Güogl 


<fff 


Der 


Mässinger  Baiicriihau 

und  die 

Haltung  der  bedrohten  Fürsten. 


Beitrag 


zur 


Geiohielile  des  Bauemkrieges  1525 


von 


JDr.  Sebastian  ^ug^lert, 

K.  CTjmnasialprofessor. 


(Prograinm  des  KgL  GynmMiluiw  EiobstStt.) 


Eichstätt  1895. 
Pb.  BrOnner'flche  Bnchdnickerei  (A.  Hornik). 


■  V 

'■•       '         1      '       •  f" 


Google 


lulialtsübersicht 


6«ite 

Vorwort  .  ,  ,  .  .  .  .  .  .  .  .  :  =  .  .  ,  .  .  I 

Quellen   III 

(^ftsstl's  Panrnraift'    .  ,  .  ,  .  .  .  ,  .  .  ,  .  .  .  VI— XVI 

1.  Aufstaiidsgebiet   1 — 5 

2.  Teilnehmer  und  Orofani'^atioii     .    .    .  5—13 

3.  Ursachen  der  Bewe^^iui^^   13—15 

4.  Vorspiele  und  Beginn  der  Erhebung.    Einnahme  des 

Schlosses  Mäs^fing  und  Oreding!^   15—19 

5.  ErfordeniHL'^  von  Ben  liin^-  und  .BeilnKrie.s,  riündenin^-  des 

Klosterrj  IMaukstetten                                          .  19—20 

6.  Aufmahnungsschreiben   20—23 

7.  Verhandlungen  des  Pfalzgrafen  mit  den  Bauern,  Ein- 

nahme von  ßrnneck  und  Tbannlmusen^  Anschlag  auf 

Hir.Mlibfrü  •   24—25 

8.  Haltung  der  in  j\Iitleideiis(liatt  yivu^^cncii  Fürsten  und 

ihre  gegenseitigen  Beziehungen   ib — 34 

9.  Nochmalige  Eiforderung  und  Belagerung  von  Berchin, 

und  ]')ei]nL;^l^i^'^^    14 — 35 

10.  Einrücken  bayrischer  Abteilungen  .  •   '5—36 


11.  Anzug  des  Pfalzgrnfen  Friedrich,  Flucht  dtr  Bauern,  Ein- 

nahme des  Schlosses  Mässing  und  Ciredings    .    .  . 

12.  Fürstenabschied  zu  Berching,  Brandschatzung  der  Auf- 

rührerisf  lieii  ._  ,  .  .  ,  ,  .  .  ,  ,  .  ,  ,  . 

13.  Fürstentage  zu  Ingolstadt  und  ^liiiichen    .    .    .        .    .  n 

14.  XacliziickiingeH  und  Ende  der  Bewegung   ■    .        .    .    .  4o~iij 


85 


S5ST2 


005 


53 


XL 


2234 


by  Google 


d  by  Google 


I 


Vorwort 

Indem  ich  einen  Gegenstand  von  neuem  behandele,  nach- 
dem schon  einige  Darstellnni^en  desselben  vorliegen: 

Gang  auf,  Versuch  einer  historischen  DarstelUiug 
des  Bauernkriej^es  1525  im  eliemaligeii  Fiirstentliume 
Eichstätt,  Beilage  III  zum  18.  J.-B.  d.  hist.  Ver.  z. 
Ansbach  1849,  S.  77—92, 

Sttttner,  Der  Bauernkrieg,  Pastoralblatt  des  Bis- 
tums Eichstätt,  17.  Jahrgang  (1870),  S.  59  ff., 
'  Vogt,  Die  bäuerlichen  Unruhen  an  der  Nordgrenze 
Bayerns  iiT^d  im  Eichstättischen,  S.  272  -291  seines 
Werkes:  Die  bayrische  Politik  im  Bauenikiieg  etc., 
Nördlingen  (Beck)  1883, 

und  Sax,  Die  Bischöfe  und  Reichsfnrsten  von  Eich- 
stätt, Landshat  (ErüU)  1884,  S.  389—401, 
finde  ich  eine  Berechtigung  dieses  Unternehmens  in  dem  Um- 
stände, dass  noch  von  keiner  Seite  eine  erschöpfende  Dar- 
stellung geliefert  ist.  Von  den  kurzen  Abschnitten  in 
Z  i  m  m  e  )•  m  a  n  n  s  Gesch.  d.  gr.  Bauernkriegs,  Stuttgart  (Rieger) 
1856,  II,  345—348  und  in  Bensens  Gesch.  d.  B.-K.  in 
Ostfranken,  Erlangen  (Palm)  1840,  S.  887  sehe  ich  ganz  ab. 

Sehr  wertvolles  Material  enthält  Jörg,  Deutschl.  i.  d. 
Rev.-Periode,  Freiburg  (Herder)  1851  an  zerstreuten  Stellen: 
179),  102  f.,  180  f.,  1355)  u.  8)^  1549)^  220  ff.,  238,  268-272, 
280  f.,  3311*),  f-^  f.^  357  ff.^  390-392,  893,  404 2), 
465—471,  616-619.  — 
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So  gehe  ich  nur  wie  der  Ährenleser  hinter  den  Schnittern 
her,  doch  wird  der  aofmerksame  Leser  manche  Berichtigang 
der  blBherigen  Auffassung,  manche  Gorrektur  unrichtiger 
Daten,  ja  selbst  manche  nicht  unwesentliche  Bereichemng 
des  Materials  erkennen.  Audi  wai  ifli  bestrebt^  dnrch  eine 
rationelle  Anordnung  des  Stoffes  und  liruppieiung  nacli 
leitenden  Gesichtspunkten  Klarheit  und  Uebersichtlichkeit 
ins  Ganze  zu  bringen. 

Eine  andere  Frage  ist  es,  ob  die  an  sich  unbedeutende 
Bewegung  die  auf  ihre  Darstellung  verwendete  Zeit  oder  auch 
nur  das  Papier  wert  ist.  Allerdings  spielt  der  Mässinger  Haufe 
eine  sehr  unbedeutende,  in  der  Geschichte  der  Bauernhaufen 
vielleicht  die  unbedeutendste  Rolle:  unbekannte  Persönlich- 
keiten stehen  an  seiner  Spitze,  sein  Programm  ist  äusserst 
mager,  abgesehen  von  der  Plünderung  Plankstetteus,  die  wahr- 
haftig keine  heroische  That  war,  hat  er  nichts  unternommen, 
was  wenigstens  Tapferkeit  bekundete,  nach  einem  ephemeren 
Dasein  hat  ihn  ein  Windhauch  vom  Erdboden  weggefegt, 
und  seine  letzte  That,  jedenfalls  die  verniintügste ,  war 
die,  dass  der  ganze  stolze  Haufe  in  einer  Nacht  beim  Er- 
scheinen eines  Häufleins  Soldaten  in  feiger  Flucht  auseinander 
stob.  Aber  auch  die  minder  hervorragenden  Partien  der  Ge- 
schichte haben  Anspruch  auf  eine  wissenschaftliche  Darstellung, 
die  zu  bieten,  ich  hiemit  versuche. 
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Hier  kominen  zunächst  die  einschlägigen  Abschnitte  in 
den  Werken  der  Geschichtsehreiber  des  16.  Jahrhunderts 
in  Betradit: 

Pet.  Harer,  Eigentliche  Warhaff tlge  besehreibmifp  des»  Bawern- 
knef^i  ete.  Frankfiirt  bei  Ammoii  1625,  Cap.  LT.,  p.  64-  66.  Nenerdingis 
heraiisf^efi^eben  in  Droysens  Materialien  sur  neuert'ii.Geiicliichte.  -~ Lateini- 
sche Bearbeitung  bei  Freher,  S.  S.  rer.  Oermanic.  III,  f.  260. 

Gnod alias,  Seditio  repentina  ynlgi,  Basel  1570  S.  285  und  bei 
Scbard  S.  S.  rer.  Germanic.  III,  p.  1031  ff.  Der  einschlägige  Abschnitt 
steht  p.  1078.  —  Deutsch  von  Schlussern  Ton  Südenbnrg,  Basel  1578  p.  90. 

Hub.  Tomas  Leodius,  Historie  sedit.  rnsticanae,  bei  Freher, 
S.  S.  rer.  Germanic.  III  p.  283—294.  Der  einschlägige  Abschnitt  bildet 
den  Schluss  des  Ganzen  p.  293—294.  (Wörtlich  aus  seiner  Biographie 
Friedrichs,  Annales  etc.,  Frankfurt  (Ammon)  1624,  p.  92  b- -94  a.) 

Was  im  allgemeinen  über  das  Verhältnis  dieser  3  Ge- 
schichtschreiber von  Ranke,  deutsche  Geschichte  im  Zeit- 
alter der  Reformation  VI,  63,  von  Schäfer,  diss.  inaug, 
Chemnitz  1876  und  Hartfelder  an  verschiedenen  Stellen, 
zuletzt  in  den  Forschungen  zur  deutschen  Geschichte,  Bd. 
XXV  (1885),  S.  278  C  gesagt  ist,  dass  nämlich  die  Arbeit 
des  Gnodalins  ganz  auf  Harer  fnsst,  und  dass  die  Darstellung 
des  Leodius  so  wertlos  erscheint,  dass  man  ilire  Anführung 

1)  Die  Litteratnr  Aber  den  ganzen  Bauernkrieg  findet  sich  sehr 
flbersicbtlich  und  ansfnbrlich  bei  Scheidel,  Kritik  der  Yillinger  Chronik, 
Frogr.  Ansbacb,  1885,  S.  1—89. 
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sich  erlassen  darf,  trifft  gerade  bei  unserer  Partie  nicht  zn. 
Auffallender  Weise  ist  dies  aber  nirgends  ausgesprochen. 
Hier  arbeitet  Leodias  ganz  selbständig  and  verfügt  Aber 
ziemlich  reiches  Material,  wie  es  von  dem  Diener  des  Pfalz- 
grafen Friedrich  II.  nicht  anders  erwartet  werden  kann. 
Auch  scheint  er  als  Augenzeuge  über  die  Hilfsaktion  seines 
Fürsten  zu  beriflitpn. 

Sehr  schätzenswertes  Material  liefert  auch  der  betreffende 
Abschnitt  ans  Kilian  Leybs  Annale«!  maiores, bei  Ddllinirer, Bei- 
träge  zur  Politisclicii,  Kirchlichen  und  KultOTgeacliichte  etc.  Befens- 
Imrff,  186a,  II,  S.  445-011,  hier  S.  471—479. 

Eine  specielle  Behandlang  hat  unser  Gegenstand  schon 
sehr  Mhe,  nachweisbar  vor  Oktober  1525  in  Eiehst&tt  selbst 

erfahren,  wie  ich  nachgewiesen  habi dnrch  den  damaligen 
Stadlschreiber  Leonhard  Gasstl,  in  seiner  „P anrn-Rais.** 
Dieselbe  iie^t  in  zwei  Redaktionen  vor,  einer  vollstaiidiiien 
in  den  Eichstätter  Eatsakten  (R.  A.)  f.  r21a~136a,  und 
einer  gekürzten  Fassung  in  dem  Eichstätter  Batspie  gel 
(B.  S.)  f.  117a— 120b.  In  letzterem  fehlen  5  Abschnitte, 
welche  innere,  städtische  Vorgänge  behandeln.  Offenbar  war 
der  Ratspiegel  jedem  Bürger  zng^änglich,  weshalb  man  interne 
Angelegenheiten  in  ihm  nicht  berührte,  wiihiend  die  Rats- 
akten  nicht  für  die  Öffentlichkeit  bestimmt  und  deshalb  zur 
Aufnahme  derselben  geeigneter  waren.  Beide  Folianten  sind 
Eigentam  der  Stadt  Eichstätt.  In  der  kürzeren  Fassung  ist 
die  „Paam-Rais''  schon  einmal  gedruckt: 

Panrn-Rais,  Manincript  in  dem  Ratopiei^l  der  Stadt  Eich- 
stätt, von  Gnstav  Adolf  Brems,  VerhandluDgen  des  h.  V.  f.  d.  Eegenkreis, 
III.  Jhrg.  1836,  S.  176—183. 

Da  aber  diese  Schrift  schwer  zu  bekommen  ist,  da 
andrerseits  die  Edition  Brems  nicht  diplomatisch  getreu  ist 
und  in  ihr  die  vorher  bezeichneten  Abschnitte  fehlen,  so  habe 
ich  mich  entschlossen,  die  Paurn-Rais  in  der  vollständigen 
Fassung  im  Folgenden  zum  Abdrucke  zu  bringen.  Die 
kursive  Schrift  bezeichnet  die  in  dem  Batspiegel  fehlenden 
Abschnitte. 


2)  äammelblatt  des  h.  Y.  Eichstätt,  Jhrg.  1894,  S.  52  f. 
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Schätzenswertes  Material  enthält  auch  die  ,S  palt  er 
Chronik'^  des  Stiftsdechants  Agricola  (Sattner,  Biblio- 
theka  Eystettensis  Nr.  248),  die  mir  yorliegt  in  einer  Ab- 
sdirift in  B r em s' Oollektaneen,  1, 479—561.  (Stadt-Bibliothek) 

Um  jedoch  die  einzelnen  Daten  genauer  bestimmen  zu 
können  und  in  die  inneren  Triebfedern  einen  genaueren  und 
getreueren  Einblick  zu  gewinnen,  müssen  die  damaligen 
Korrespondenzen  herbeigezogen  werden.  Ich  habe  die  Über- 
zeugung gewonnen,  dass  die  Schreiben  der  Fürsten  an  ihre 
Mitfttrsten,  die  Befehle  nnd  Instruktionen  derselben  an  ihre 
Hanptleute  und  Pfleger,  die  Berichte  dieser  an  ihre  Herrn  etc., 
die  meistenteils  unter  dem  Eindrucke  der  unmittelbaren  (Gegen- 
wart, oft  in  Eile  niedergeschrieben  sind,  die  ungetrübtesten 
Spiegelbilder  ihrer  inneren  Anschauungen  und  die  wahrsten 
Triebfedern  ihrer  Handlangen  und  die  unverfälschtesten 
Quellen  der  Ereignisse  enthalten.   (Vgl.  Jörg,  a.  a.  0.  S.  IV.) 

In  erster  Linie  steht  hier  die  Korrespondenz  des  Herzogs 
Wilhelm  von  Bayern,  ^Yie  sie  uns  in  den 

Bauernkri egs-Akten  Eichstätterseits  im  III.  Bde. 
(B.  A.  M.j,  (Allgemein  -  Heiclisarchiv  Müncheu)  in  221  Bl.  vorlieg^en. 

Dieselben  werden  ergänzt  durch  Schriftstücke  in  den 
Ansbachischen  Akten,  den  Bauernkrieg  betr.,  Bd.I— Iii 

(B.  A-  B.)  im  Kreisarchive  Bamberg. 

Andere  Quellen,  welche  Beiträge  bieten»  sind  an  ihrem 
Orte  aufgeführt. 

GangHuf  citiert  als  von  ihm  benutzte  Quellen  S.  92 

mehrere,  deren  jetzif^er  Aulbe\Vciiirun<rsort  bis  jetzt  nicht  zu 
eruieren  ist.  Die  ebenda  p^enannte  handschriftliche  Chronik 
des  Klosters  Plaukstetten  in  der  Ptarrregistratur  zu 
Beilngries  enthält  so  gut  wie  nichts« 
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(f.  121a)  Anno  MDXXV  hat  es  sich  begeben,  das  daruor 
jm  24.  jar  vor  weyhenachten  die  panrschalft  jm  Hegaw  sich 
zesamen  gerott.  vnd  haben  iürgeben  bey  den  zwelf  Artickln, 
darjnn  sy  durch  jr  herschafften  beschwert  sein, 

Ynd  sind  Nemlkh  dise  Articki  (/eweseu.  Erstlich,  das  man 
des  Itef/h'rf  Etcdngeliett  heif  jne,  in  <dlen  //ecknt  mid  pfarren 
frey  iautkr,  vnuerinndert  predigen  lassen  Holle.  vud  das  stj 
dm  gressten  zehmden  bey  allen  pfarrm  ftelhs  einnemen  vnd 
dauan  (f.  121b)  ein  pfarrer  zu  erhalten ,  ond  ob  khU  daran 
obersdMSSf  dassdbiy  i'ff  ze  heben  vnd  zu  gemeiner  notdurff't  der 
/{ecken  oder  dorffer  zu  ErhaUuny  der  Armm  oder  in  ander  weg 
zuyebraiichen.  ferrer  das  st/  nit  mer  /r/hatf/dt  sein  irolloi,  dann 
es  sey  wider  yot.  Item  das  sy  das  Wildpret  lallten  vnd  fisdi- 
wasser  frey  haben  mllJen.  Item  das  jne  die  Scharberch  vnd 
handtlon  abgethan  md  ob  einer  mit  der  guU  beeckwert,  das  jne 
diesdb  durch  jr  herschafften  nach  zimlicheit  geringert  werde  etc, 

Vnd  sollich  Articki  zn  erhalten,  haben  sy  sich  zum 
krieg  geschickt  vnd  zufehl  gelegt.  Xnd  uadi  Weylienacliteii 
jm  25'^"  jar  haben  (f.  121a)  zix  jne  gestossen  vnd  vtlgeweseu 
die  paurn  am  Schwartzwakl ,  Podensee  vnd  Algewischen. 
Es  sind  auch  vffgestanden  die  Paum  in  der  Eeisthenaw 
vnd  in  der  Margrafischafft  Burgaw,  auch  die  Vlmischen  vnd 
ettllch  Edelleut  paurn  vmb  vlm  vnd  haben  zw  ey  stätlen  Guntz- 
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TiiUTT  vnd  Leyi)heim  eiiif^enomen  viid  daselbst  ein  {^ele<?eT  ge- 
macht. Auch  her  dislialb  der  Thonaw  in  eiiieiu  grossen 
d«>rff  zu  Naw  ist  der  von  Vim.  die  haben  ein  Closter  bey 
Vlm  Elching  genannt  geplündert,  der  Ander  hanff  zaGuntz- 
borg  hat  ein  Closter  Bockenburg  genannt  geplündert  Tnd 
ettlich  Slos  verprenndt.  Darnach  etwa  vmb  vasnacht  hat 
sich  der  vertriben  hertzog  Virich  (f.  121b)  von  Wirttemberg 
empört,  ettlich  Schweitzer  vffpracht  vnd  ist  zogen  gen 
Wirttemberg  vnd  ettiiche  stätlen  daselbs  eingenomen  vnd 
hat  sich  für  Stntgarten  getan.  In  disen  lenfen  hat  sich 
der  Schwäbisch  pnndt  zesamen  gethan  vnd  sind  all  fnrsten 
gaistllch  Tnd  weltlich  auch  die  Reichstet  dem  pnndt  yer- 
waundt,  ein  yeder  mit  seiner  Anzal  kriegsnokkh,  iüiysig 
vnd  zu  Fuess  vifsrewesen  vnd  sich  zu  Vlm  versanielt  vnd 
zueinander  komen  bey  2500  Eaysiger  pferden  vnd  lUUUO 
fnessknechten,  die  shad  in  der  ersten  vast-wochen  vffgewesen 
dem  von  Wirttemberg  znegezogen  vnd  denselben  zn  Stnt- 
garten betretten,  jme  sein  geschfltz  abgedrnngen,  vnd  anss 
dem  Land  (f.  122  a)  widerumb  verjagt,  vnd  als  der  Schwäbisch 
Bundt  den  von  Wirttemberg  anss  dem  Land  getriben,  haben 
sy  sich  widerumb  gen  Vlm  gethan  vnd  am  Freitag  vor  Oculj 
in  der  andern  vastwochen  haben  sich  ettiiche  raisige  pferd 
vnd  fuessknecht  von  Vlm  heraussgethan  vnd  den  hanffen  so 
zn  Guntzbnrg  vnd  Leypheim  gelegen,  die  haben  sich  daselbst 
nit  ferr  von  der  Thonaw  gelegert,  vberfallen,  die  sind  von 
.Stuiuhin  geflohen  vnd  haben  ettlich  an  die  Thonaw  gejagt, 
ertrenckt  vnd  ettlich  in  der  flucht  erstochen,  also  das  bey 
vierhundert  paurn  vmbkomen  ist.  die  andern  haben  sich 
verloffen  vnd  weihe  heimkomen  sind,  die  hat  man  vmb  gelt 
geschetzt  vnd  geplündert  Gnntzburg  hat  man  vmb  gelt 
geschätzt  vnd  Leypheim  geplündert.  Den  prediger  zu  Gnntz- 
burg gefangen  vnd  zu  Vlm  (f.  122  b)  enthaubt. 

Darmch  in  der  passteii  vor  dem  Palmtay  hat  sich  die 
Gemain  allm  vast  anss  allm  handtwerciim  zemmeti  yethan  on 
wissen  eins  ersmnen  Rais  jnner  vnd  süsser,  vnd  sind  häufen- 
weis  hinauss  gangen  zu  einem  wasser  heisst  der  Sauwerdt,  des 
ettwo  hey  25  Jam,  kieuor  einer  getnein  durdi  einen  Hofmeister 
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meins  gnedvjev  htm  von  Ef/sfeis  het-  lliermiiinns  von  Bimn- 
herg  (/mannt,  mit  gewalt  abt/cdruHf/cN,  also  das  sy  ettlidi  ßunjer, 
so  als  in  smer  gsmain  ge/isciU  md  albeg  daruor  ein  genmn 
gewesen  ist,  gefangen  vnd  gen  hof  gefüri  vnd  also  gemeUen 
Satwerdt  zu  einem  panwasser  gemadU  md  dasselb  etnem 
genannt  der  Cuntzleischer  i>mb  Nemlichm  Zins  gelassen, 

dasselb  Wasser  (f.  12Sa)  furter  r/f  die  W'cifuirl  hunefi  ist,  md  int 
also  bvg  den  25  Jaren  rngenerlieh  ein  pan- Wasser  gewesen.  dasHdö 
waaser  hat  ein  gemain  ytzo  eifigenomen,  gefischt  vnd  die,  abge- 
drungen  gemein  tcider  eingezogen,  Vnd  wietvoi  aber  mein  gnc 
diger  her  wn  EgMet  sdUeh  einer  gemein  handlung  ein  verdriess 
gehabt  md  desshalb  einem  ersamen  Rat  ein  zeU  zugesthiekt, 
also  das  ein  Rat  mit  einer  gemein  verfuegen  solt^  des  wassers 
mtissig  zesteen  md  dtm  risrher  nnh  den  zugefügten  i^chaden 
ein  willen  ze  inac/ien,  wo  aber  solhs  nit  gescheht  wurd,  mOste, 
Er  solhs  treiter  gelangen  lassen.  Solhe  zetl  hat  ein  ersamer 
Bote,  jr  vieren  Nemlich  Hannsen  Heulen,  WilboUen  Mess  schuster, 
Wolf  Schmid  ein  Tachmacher  md  PhiUpn  Kürschner  als  denjhenen, 
so  ams  einer  gemain  verordnet  worden  sein,  als  jren  furgeem, 
vberantwurt,  (f,V23b)  also  das  sif  untirKrt  d  Krau  ff'  geben  meinem 
genedigen  hern.  Solhe  zetl  haben  die  vier  angenomen  vnd  sind 
darnach  für  ein  Hat  kotneti  vnd  begert,  dieweil  man  antwurt 
soll  g^ien  meinem  genedigen  hem,  so  seg  von  näten,  das.  man 
die  zetl  einer  gantzen  gemein  furhalte  vnd  sg  dieselben  kSt*en 
lasse,  md  derhnlb  hegert,  das  ein  Rat  darein  verivillige,  so 
wellen  sg  ein  gemain  samenfJirh  zesamen  vordem  mid  Jne  die 
zetl  furhaltcn.  Solhs  hat  ein  ersamer  Hat  nit  für  gut  angesefien, 
das  man  ein  gantze  gemain  zesamen  vorder.  Aber  ein  Rat 
hat  jn  zugeben  vnd  vergunt,  das  ein  gedes  handtwerch  in  sonders 
zesamen  gefordert  werde,  jne  die  zetl  furhalte  vnd  beg  einem 
geilen  handtwerch  ein  verstand^  erlangen,  was  Jr  gemüt  seg.  Ob 
sg  (f.  124a)  wällen  des  Segwörts  vnd  (uidcr  geuiuijidvu  ludb,  so  in 
Irrung  steen.  Also  haben  die  vier  solhe  eins  Rats  meijnung  auch 
für  gut  angesehen,  vnd  ist  von  einem  Rat  gedetn  handtwerdi 
ein  pot  vergunt  vorden,  vnd  sind  gedes  in  sonders  zesamen 
komen,  Ist  jne  durch  die  vier  die  suchen  furgehaUm,  Also  heAen 
aÜe  handtwerch  einhdligkUch  zugesagt,  das  sg  wöUen  hdffen  den 
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Stuivörd  vnd  alle  andre  gemein  der  Stat  handthabefi,  auuerr 
einem  yedem  leib  vnd  gut  rayche,     Vnd  haben  darauff  ein 
Ifedea  kandiwm'ch  zwm  Mann  auss  Jne  verardent,  diesdbm 
(ilk  Mid  für  ein  ermmm  Bat  jnner  vnd  eusser  kamen  vnd  an 
emen  Bat  hegert,  Ob  9p  wellen  amh  hey  einer  gememd  steen 
vnd  helffen  ein  gemeind  haut  haben.     Auff  solh  jr  Hegern  hat 
ine  ein  Rat  zu  antumrt  geben,  die  (f.  124b)  Magnung,  Ein  ersamer 
Mate  jnner  pnd  eusser  gebeti  uch  auss  einer  gemein  so  tjtz  vor 
äugen  sein  von  einer  gantzen  gemein  wegen  vff  Eur  Anbringen 
diee  Antumrt,  vff  das  Eret,  als  jr  begert  jn  sacken  die  gemein 
betrefendt  heg  uch  zesteen,  dan'tzu  sagen  sg.  Was  jr  fumemht 
das  ein  gemam  betrifft,  des  jr  Fug  vnd  Beeht  habt  vnd  nichs 
vnzimlichs  anfacht,  ireUm  sg  auch  heg  ach  steen  hilfffich  vnd 
rätlich  sein,  wie  sg  dann  sollciis  scJiuldif/  vnd  gemeiner  Htat 
geloht  vnd  geschworen  sein»    Wo  jr  aber  ichts  vnzimlichs  on 
Bat  handien,  darein  umrd  sich  ein  Bat  nit  slahm.  Zum  andren 
Was  jr  für  Mangl  vnd  pruch  habt  gegen  der  priesterschafft 
der  von  Bant  Walhurgen  (f.  125  a)  des  weit  vff  zeifhen  lassen  vnd 
solhs  ci)ieui  Rat  furtragen.     Will  ein  Hat  mid^ainht  urh  bey  einem 
Capitl   vnd   der  von  Sant    \V(dhurgen  handien,   was  sg  für 
gut  ansieht.    Zum  dritten  siciU  ein  Rat  gantz  für  zimlich  an. 
Was  jr  begert  der  wach  puchseft  vnd  pulfers  audh  wassere  zu 
einem  geden  hauss  zuuerordnen,  des  wiü  auth  ein  Bat  also  be- 
steüen  vnd  verfuegeti,  damit  dasselb  gesi^tehe.   Es  ist  auch  darauff 
durch  einen  ersamen  Bat  bestelt   worden  vnd   verordnet  die 
imcksen  vnd   pulfer  vff  die  Meur.  desgleich  sind  eftlich  eins 
Rats  mit  ettlichn  ams  der  gemein        der  Äbtissin  von  Sant 
Walhurgen  gangen  vnd  jr  antzeigt  die  pruch  vnd  Mangl  der 
■ßuss  halben,  so  sg  auss  dem  Claster  heraus  hab  mit  dem  Mult^en 
vnd  hegmliehen  gemach,  vnd  (f,  125b)  an  sg  begert,  dass  sg  die- 
selben abstell  vnd  vermaure  etc.  Aber  die  Äbtissin  vnd  ettlich 
irs  Cunuents  haben  einem  Rate  vnd  einer  gemein  desshalb  bösen 
beschaid  geben,    Darnach  hat  sich  ein  gemein  vnderstanden  gieich- 
wol  on  wissen  eins  Rats  vnd  sind  hauffenweis  hinauss  gangen 
vff  die  wger  heg  der  WaUemtd  vnd  haben  -Sebolden  Muller  sein 
zäun  vor  seinem  wissmad,  der  wie  ein  gemein  atdzeigt  vff  einer 
gemein  gestanden^  abgeprochen,  ferrer  haben  sg  den  von  Sant 
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Walburr/en  ein  Mid-Bad,  so  dicfdlxu  run  Sunt  yValhi(rtjen 
oor  etilicJten  Jarn  vß'  den  Kc/ilpach  der  eittr  ijemein  v/t,  ißeyaueH, 
mich  (tbgeprochen,  Vnd  sind  darnach  der  Auauchuss  auR8  einer 
ffeinain  für  ein  Sat  komen  vnd  einem  Rat  anUeigt,  wie  ey  wiUens 
(f,  ISißa)  u»erett,  ettlich  zeun  vnd  unders^  80  vff  einer  gemmn  etund, 
abziipreeheu  vnd  weckh  zu  iuhn.  de^  hat  jne  ein  Rat  abgemchlagefi 
vnd  Jne  zu  erkvinivn  f/eben ,  dd.s  stf  die  sac/icft  in  dism  ge- 
Hchwi/nden  lenken  ansteen  la.'<sni  md,  rnen,  hifi  die  vffrurn  (je- 
dilt  werden  vnd  e}*  zu  einem  jrid  komm.  Ahdann  megen  sg 
handeln,  um  eg  derhalh  fug  hetien. 

Darnach  ettwo  nmb  mitfasten  haben  sich  drey  hanffen 
paurn  empört  Nemblich  zu  Örin^  in  der  trafen  von  Hohenloe 
Lainl  viul  zu  Weinsperfif  am  Niickher.  Item  einer  an  der 
Tauber  zu  Meigeiitheiiu  viid  ein  liautf  zu  Fraiikhen.  der 
hautl'  paurn  so  sich  zu  ()nng  versamelt  haben  des  Stätleu 
Weinsperg  vnd  das  Slos  daselbs,  darjn  Graf  Ludwig  von 
Helffeustein  mit  19  Edelleuten,  die  bey  70  Baisiger  bey  jne 
gehabt,  ara  heiligen  Ostertag  zu  Morgens  (f.  126b)  ge- 
sturnil)t,  den  grafeu  auch  die  Kdelleut  vnd  die  Raysigen  alle 
erstochen,  etlicli  zum  8lus  liei  ahfrewortieu,  das  Slos  verpreiint. 
darnach  sinds  den  iSecker  abgezogen,  die  graten  von  Leensteiu 
gefangen,  jre  Sloss  verprennt  vnd  alle  Sloesser  Nemblick 
Horneckh,  des  Teuschen  meisters  verprennt  vnd  plündert 
vnd  alle  Stet  daselbs  eingenomen,  desgleich  die  grafen  von 
Hohenloe  gelangen  vnd  jr  Slos  verprennt.  Dergleich  haben 
die  liautlcn  au  der  Taubei-  vnd  zu  Franckhen  den  Bischof  zu 
Wktzpurg  angriffen,  Alle  seine  Stet  einjreHonien  vnd  ali  seine 
Slos  verprenndt  vnd  geplündert.  Dt  sfrleichen  haben  sy  alle 
Closter  vnd  Tensche  henser  an  der  Tauber  am  Necker  vnd 
jm  Frankhen  Landt  geplündert  vnd  verprenndt.  Weitter 
so  haben  sich  die  paurschafft  (f.  127  a)  jm  Bamberger  Bis- 
thuml)  zesamen  irethan,  Bamberg  die  Stat  eingenomen,  der 
TliuMiMiHiü  höf  geplündert.  Auch  alle  8tet  des  Hanihergi- 
schen  Lands  eingenomen  vnd  die  fcilösser  des  Bischotfs  von 
Bambergs,  allein  drey  slösser  nit,  verprennt  nnd  geplündert. 
Auch  aller  Edellent  Slösser  jm  Land  vnd  auf  dem  Barn- 
berger  perg  geplündert  vnd  verprennt.  Auch  alle  Olöster 
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geplündert  und  veri)rtiiiut.  Also  das  die  drey  haiitteii 
an  der  Tauber,  dem  Näcker,  jm  Francklienland  vnd  jm 
Bambergischen  Land  bey  30  clöstern  130  ^lössem  yer* 
prenndt  vnd  geplündert  haben.  Mitlerzeit  haben  sich  auch 
zesamen  gethan  die  Elwangischen  panrn  haben  Elwangen 
Stat  vnd  Slos  eiiigenomen.  So  hat  sich  Dincklspielil 
(f.  127  b)  auch  zu  jn  gethan,  jne  ettlicl!  Leut  vnd  piichsen 
zugeschickt.  Darnach  sind  die  Kyesischen  vnd  die  Ösel- 
pergischen  paom  auch  zesamen  komen,  Ettlich  düster  jm 
Byes  anch  Ahausen  am  Öselperg  geplündert,  desgleich  die 
zwey  Stätlen  Tmheding  vnd  Otting  eingenomen.  Die  sind 
etwo  bey  acht  tagen  bey  einander  gewesen.  Darnach  hats 
Marcrraf  Casimir  mit  einem  Raysigen  zeug  bey  gnotzheim 
geslagen  vnd  verjagt,  also  das  bey  hundert  paurn  todt  be- 
liben  sind,  lerrer  am  Freitag  nach  Ostern  haben  sich  etwo 
bey  zweyhundert  panrn  jm  Sultzgew  zesamen  gethan,  Meinem 
genedigen  hern  von  Eystet  das  Sloss  Mässing  einge- 
nomen, den  pileger  vnd  Castner  gefangen  (f.  128  a),  das  Slos, 
was  sy  darjn  gefunden  Nemblich  bey  500  Mutt  Traids  ver- 
peut  vnd  hingeben,  ein  gtdeger  an  den  perg  daselbs  gemacht. 
Darnach  haben  sy  das  Stätlen  Gr e ding  eingenomen 
vnd  daselbst  allenthalben  ins  Stifft  brief  ausgeschickt,  also 
das  vif  dem  Rnetmansperg  desgleichen  ins  Margrafen  Landt  vmb 
Talmessing  vnd  jns  pfaltzgrauen  Landt  die  panrn  vffgewesen 
vnd  vÖ'  den  Mässinger  perg  zesamen  konien  sind  bey  den 
8000.  Sy  liaben  auch  das  Closter  pl  a  n k  Stetten  geidun- 
dert,  darjnn  sy  bey  600  Mutt  Traids  gefunden,  auch  meinem 
genedigen  hern  sunst  zwey  slos  p r u n e g k h  vnd Tanhausen 
eingenomen  vnnd  geplaudert.  Sy  haben  auch  einen  brief 
einer,  (t  128b)  gemain  alhie  zu  Eistet  von  Greding  auss 
bey  einem  burger  alhie,  der  von  Sebastian  keller  Ohler  alhie 
gen  Greding  geschickt  ist  worden,  einen  brief  zugeschickt, 
der  hat  also  gehiut: 

An  die  gemainen  burgerschatt't  vnd  jnwoner  zu  Eistet, 
vnser  Heb  hern  vnd  freundt.  .  Haubtleut  des  hauftens  zu 
Greding,  vnser  willig  freuntlich  dienst  zuuor,  Lieben  hern 
vnd  gueten  freundt.   Vnsers  vnd  vnsers  hauifens  begerens 


.  -d  by  Google 


XII 


ist  an  pucli,  das  jr  zu  viis  ktunbt.  die  p^ottliclieii  ji^erechti^- 
keit  helät  liantliaben,  wie  wir  der  zuuersicht  zu  vdi  sind, 
dann  wo  nit,  so  wellen  vnd  maessen  wir  komen  vnd  (f.  129  a) 
wellen  Enr  also  gewertig  sein  Tngenerlich  in  zweyen  tagen. 
Damach  habt  ach*  zurichten.  Datum  Montags  Sant  Jorgen 
tag  vnder  raein  wolf  liaggeiimullers  haubtmanns  Iiisigl. 
Anno  1525. 

Vnd  der  Bürger,  so  den  Brief  viner  (jemein  aliiie  vber- 
(mtumrt  hat,  genannt  Hanns  OundeUaUr  der  alt  Westmuller, 
tat  von  einem  ersatnen  Bat  jnnem  vnd  eueeem  beschitM  worden 
vnd  komen  in  dir  (jressien  Ratetuben,  daeeUtet  ist  er  von  J&rgen 
Schuler  derzeit  Bun/enneister  mr  jnnern  vnd  eussern  Räten, 
auch  dem  Aumhms  einer  f/nncln  (fefra(ft  irffrden,  wer  jm  den 
brief  zu  GreäÜKj  vherantuurt  iuiL  darauf  hat  er  yeantwurt, 
er  setf  von  fiaubtieuten  gefamjen  irorden  md  stt/  Jm  ein  brie/ 
durch  8 ff  vberatUwurt  (f.  1^9  b)  vnd  hob  geloben  vnd  schweren 
müssen,  denselben  brief  einer  gemein  a^U  zeantwurten,  vnd 
hat  daneben  einem  Rat  md  einer  gemein  angesagt,  wie  dUe  von 
Nnrmherg  den  paurn  Essen  und  Trinl  i  h  ptichsen  vnd  piilver  zu- 
schicken. JJesgleich  Imh  er  gesehen  ein  fiuden  kneciU,  die  iuiUm 
die  von  W eissenburg  den  paurn  zugeschickt, 

Nu  haben  aber  ein  Bat  ynd  ein  gemain  den  brief  be- 
steen  lassen  in  seinem  werdt  auch  darauf  den  paurn  kein 
antwni't  geben. 

Vnd  nach  dem  aber  ein  Rat  vnd  (/citiein  dess  briefs  ein 
Erschrecken  gehabt  vnd  sorg  gif  raffen,  So  die  paurn  für  die 
titat  komen  ivunfrn,  es  mocJUen  etilich  vffmrig  Burger,  der  ett- 
wo  uil  gewesen,  die  heten  leyden  megen,  das  (f.  IHOa)  man  die 
Chster  md  geistlichen  geplündert  het,  die  paurn  haben  eingelassen 
oder  sich  selbst  mderstanden^  dieselben  zu  plündern  vnd  einem 
Rat  villeicht  die  Slussl  zu  den  Thorn  zenemen.  Derhalb  haben 
sg  heg  80  auss  einer  gemein  zu  jne  vff's  Rathauss  gefordert, 
dt>'  Tapfersten  vnd  denselben  die  schwere  Leuff  cnd  Sorg  der 
Stat  anzeigt  vnd  dieselben  daneben  gebeten,  wo  sich  ettwo  m 
einer  gemein  ettlicfi  vndersteen  welUen  ein  vffrur  in  der  Stat 
zemachen'  oder  den  geistlichen  oder  einetn  Rat  ein  vberlast  zu 
thtirij  das  sg  einem  Hat  hilfßich  sein  vnd  sich,  wo  ein  geschrag 
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(f»  130h)  vnd  ülfrur  gemerkt  wurde  ^  eylend  mit  harnasch 
ond  toör  zum  Bathauss  fügten*  desgleich  weif  ein  Rat  ßtner 
vnd  eumr  auch  thun,  vff  da»  sy  einander  hüfßek  vnd  beg- 
stendig  were,  leib  vnd  leben  zesamen  s^zten,  damit  sg  die  vffrür- 
ischen  etiUen  vnnd  gemeine  Stat  hey  friden  vnd  unrat  (sie/)  erhalten 
ntöchtetf.  Des  kabtn-  die  aclitziy  Mintn  mnem  Rat  und  dem  Aus- 
{icJmss  auss  den  handtwerchen  zuthun  zuyemift  vnd  nidi  erpotmi 
heg  einem  Rat  vnd  yemeiner  Stat  jr  leib  vnd  leben  zelassen, 
Vnd  dieselben  achtzig  haben  12  au98  Jne  enoeU  vnd  einem  Rat 
auch  dem  Äumchuse  auss  den  (f.  131a)  handtwerchen  zugeben* 
diee^ben  zwelff  haben  mitsambl  einem  Rat  vnd  den  erwelten 
au^'is  den  handfwerrhen  täylich  Ratycslayen,  iras  yemeiner  Stuf 
für  saclien  vnd  not  juryefallen,  vnd  haben  darnach  auss  einer 
gemein  ettUch  Burger  vnd  handtwercka  yesellen  heg  den  70, 
Erstlich  ettUch  wodien  vnd  dieeelben  vber  ettUch  umhen  gemgndert. 
Also  das  Jr  beg  funfftzig  vnd  darnach  viertzig  vnd  vff  die  leet 
24,  desgleidi  Hanneen  Heulen  zu  einem  haüUmann  vffyenomen 
md  jm  Meister  Erhart  Reych  pfarrmeister  zti  einem  yehilffe^i 
zugeben.  Den  knechten  hat  man  einem  ein  tcochen  drey  (f.  IHla) 
Ort  vnd  dem  Maubtmann  vnd  Maister  Erhärtest  einem  yeden 
ein  Wochen  zwen  gülden  geben,  Dieeelben  knecht  haben  vff  ein 
Rat  auch  dem  ausschuss  einer  gemein  warten  mUeaen,  auch  ettUeh 
unter  dem  Raäiouse  tag  vnd  nacht,  auch  die  wach  vf  der  Meur, 
auch  des  huetten  vnder  dem  Thor  versehen  müssen,  des  hat 
geifert  hey  zehen  wochen  nid  dieselben  sind  von  einem  Enrirdiyen 
Capitl  der  Stat  vnd  jne  zu  yuet  verteilt  vnd  versoidt  a-ordm 
onschaden  der  Stat  Vnd  ist  aho  ein  gemein  durch  diese 
Ordnung  gestillt  Warden^  das  sich  keiner  mer  gröblich  oder  vff- 
rUrisch  hat  hören  (f,  132  a)  lassen, 

Nu  sind  aber  die  panrn  bey  einander  yff  dem  Mässing^er 
perg  vnd  zu  Greding  bey  zehn  tagen  beyeinander  gelegen, 
nichts  sonders  gehandelt  oder  fnrgenomen,  dann  das  sy 
die  paurn  allenthalben  mit  brieffen  aufgemant,  auch  vor 
perching  zogen  sein.  Aber  sy  haben  nichts  gegen  den  von 
perching  fnrgenomen,  dann  das  die  von  perching  etüieh  hanbt- 
lent  aofls  den  panrn  jn  die  Stat  gelassen  haben,  die  sind 
ein  Nacht  zu  perching  bliben  vnd  darnach  sind  sy  wider 
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von  perdiing  abzogen  wider  vtl  <l<'n  ptM«^  ^en  Mässin?.  Tn 
dem  haben  die  Fürsten  Nemblirli  hertzog  Willmlm  von 
Bayrn,  hertzog  Fridrich  pfaltzgraf  vnd  Margraf  Casimir  ein 
Raisigen  zeug  zesamen  bracht,  anch  bey  zwey  (f.  132b) 
hundert  waldknecht  vnd  Ist  hi^rtzog  Fridrich  pfaltz^afT 
mit  dem  Raysijren  zeug  gen  Mässing  komen  vnd  sich  mit 
dem  Raysingen  Zeug  selien  lassen,  auch  zw(»  Mul  bey  dem 
Mässinger  perg  verprennt  vnd  als  die  paam  solbs  gesehen, 
sind  sy  von  Stundan  geflohen,  hamasch  wOr  vnd  wagen 
hinder  jne  gelassen.  Damach  hat  Hertzog  Fridrich  pfaltz- 
graf Greding  wider  eingenomen,  ettlich  der  panm  hanbtlent 
vnd  anfenger  der  sachen  dar  jn  ergrillen,  dessgleich  hat  er 
ettlich  vff  dem  Messinger  perg  gefangen,  drey  zu  (Tieding, 
siben  zu  perching  vnd  drey  vÖ'  dem  Mässinger  perg  von 
Stundan  (f.  ISBa)  entliaubten  lassen,  anch  ettlich  gen  Newen- 
marckt  gefnert,  daselbst  auch  enthanbten  lassen.  Nach  dem- 
selben hat  Hertzog  Wilhalm  zweyhnndert  Beheim  alda  gehabt, 
die  haben  die  dorffer  vmb  planckstetten  perching  vnd  anderswo 
daselbst  vmb  geplündert  ettliche  vei  prenndt  vnd  ettliche  jirant- 
geschetzt.  Darnach  hat  Hertzog  Fridrich  von  Haideckh  auss 
die  dorffer  vff  dem  Kutmaunsperg  vnd  vmb  £ystet  alle  so 
bey  den  paurn  za  Mässing  vnd  zu  Greding  gewesen  sein 
geplündert  vnd  prantgeschätzt. 

Ein  ersamer  Rai  sambt  deni  atmchuss  einer  (fetnetn  hohen 
den  W r st vr muller  hanns  i/miäKaier  (jenanui  nh  ein  hur</er,  der 
den  hrief,  trie  hienorstet,  ron  den  jxinrn  zn  (f.  Vi'ih)  Gredinff 
angenometi  oml  einer  gemein  hie  rherantwurt  lud,  fenrklick  an- 
genomen  jn  die  Burgerstraff.  »nd  eher  ettUch  tag  hat  ein  ersamer 
Bat  sambt  dem  (xussdiuss  einer  getnein  Jme  das  Burgerre<^f 
aberkannt,  den  hat  der  Richter  angenomeny  jns  putl  hamtf  lassen 
fum,  der  ist  bei/  6  Wochen  daseihxt  geleyen  rnd  am  hVichtuf/ 
nach  Sant  Johanns  des  Tauff'ers  tay  mmbt  je  zwayen^  die  anch 
hie  gefangen  yeleyen^  mit  Namen  einer  hanns  Spiess  con  Vnder- 
Mässing  vnd  Matern  Stumperger  von  Forchheim,  die  anch  bei 
den  paum  vff  dem  Mässinger  Fierg  getvesen  sein,  enthaubt. 

Nach  dem  ist  der  Schwäbisch  pundt  mit  jrem  (f.  lB4a) 
kriegsvolkh  jm  wirttempergischen  Land  gelegen,  daselbst 


.  d  by  Google 


XV 


vinb  (las  Stätlen  hernberg  haben  sich  zesamen  getl»an  bey 
den  funffzehentaugent  paam,  die  hat  herr  JOrg  Truchtsess, 
oberster  haabtman  des  Pnndts,  angriffen  mit  seinem  kriegs- 
uolckh,  dieselben  geslagen  vnd  verjagt  vnd  sind  ans  denselben 
panrn  bey  den  Sibentausent  ynd  sechshundert  erslagen 
worden.  Darnach  ist  der  piiiulr  \  rt"  das  Weiiisperger  tal 
j^pzoofen,  die  Stat  Weinsperg  geplmidei  i  viid  verprennt,  des- 
gleich alle  dorffer  vnd  flerken  jm  weinsperger  tal  sind 
verprennt  worden.  Darnach  sind  sy  auf  Öring  gezogen,  des- 
gleich haylpronn  vnd  Wimpfen  gepranntgeschätzt  vnd  all 
(f.  134b)  flecken  vnd  Stet,  so  bey  den  paurn  zu  Franckben 
gewesen,  für  vnd  für  geplündert  vnd  gepranntgesclietzt 
vnd  ettwo  vil  verprennt  vnd  vmb  knnigshofen  an  der  Tauber 
haben  sy  bey  den  zehen  tausent  paurn  der  Oringiscli  oder 
weinspergisch  hauff,  darunder  Götz  von  perlingen  haubtmann 
gewesen,  dieselben  vast  all  erslagen.  Aber  Götz  von  per- 
lingen ir  haubtmann  ist,  ee  die  slacht  angangen  ist,  von 
jne  empflohen.  Barnach  sind  sy  wider  vff  Wirtzpurg  zne- 
zogen,  die  Sitet  vnd  (bhlfer  vniiderwegen  gepiiuintgeschatzt 
vnd  geplündert  vnd  als  sy  gen  Wirtzpnrg  komeji,  hat 
man  sy  jm  Slos  vnd  (f.  135  a)  der  Stat  von  stundan  einge- 
lassen vnd  hat  herr  Jörg  Tmchsäss,  ee  Er  vom  Ross  ab- 
gestanden ist,  59  enthaubten  lassen,  darunder  fünf  von 
Wirtzpnrg  Vnd  die  andern  sind  haubtlent  föndrich  vnd 
waybl  gewesen.  So  sind  die  paurn,  so  zu  Wirtzpurg  vor 
dem  Slos  vnd  jn  der  Stat  gelegen,  entwichen.  Dieselben 
hat  man  allenthalben  vnd  in  allen  dorffern  vnd  Stetten  ge- 
pranntgeschätzt. Auch  die  Stat  Wirtzpurg  vmb  ein  grosse 
Snma  gelts  gepranntschatzt.  DamacJi  sind  sy  vff  Bamberg 
znezogen  vnd  vnderwegen  Schweinfort  vnd  ander  Stet  vnd 
dorffer  gepranntschatzt.  die  paurn  so  vmb  bamberg  gelegen 
sind  empfloben  vnd  zu  Bamberg  hat  mau  auch  ettlich  bey 
den  13  köpften  lassen,  die  Stat  vmb  IBOOO  giüden  (f.  135b) 
gepranntgeschätzt  vnd  jm  pambergischeu  Land  vil  dortfer 
vnd  sonderlich  halstat  verprennt  vnd  die  andern  geprannt- 
geschätzt vnd  von  Bamberg  anss  ist  der  pundt  gezogen  vff 
Nnrmberg  vnd  von  Nnrmberg  durchs  Ryess  vff  vlm  zu. 


XVI 


Das  Ryess  hat  der  pnndt  vmb  (2:ross  ^e\t  jyopranntscliatzt. 
Vnd  nach  dem  ein  grosser  hauff  paurn,  die  Hep^auischen, 
Algewiscben  vnd  ander  ettlich  Wochen  vor  der  Stat  Memingen 
gelegen  sind,  als  aber  der  pondt  gen  VIm  kernen  ist,  haben 
sich  die  Raysigen  bey  ssweyhnndert  pferden,  so  vons  pnndts 
wegen  zu  Mämin^^  i^^elegen,  sarabt  ettlichen  fnessknechten 
herauss  (f.  136a)  getliaii  mit  den  paurn  gescharmutzelt  vi\(\ 
jr  bey  vierhunderten  erstochen.  Darnach  aind  sy  von  Mäwüng 
entwichen  vnd  hin  der  sich  gezogen  vnd  haben  sidi  bey 
kempten  gelegert  Also  ist  jne  der  pnndt  nachgezogen  mit 
dem  geschntz  jn  jr  geleger  geschossai  vnd  sy  dahin  ge- 
drungen, das  sy  jr  geleger  geraumbt  vnd  liat  jne  herr  Jörg 
Truchsess  als  oberster  hauldmann  zugeschickt,  ob  sy  sich 
an  den  bundt  begeben  wellen,  so  wellt  er  sy  zu  gnad  vnd 
vugnaden  anuemen.  Also  haben  sy  sich  an  den  pnndt  be- 
geben. Damach  hat  man  anss  jne  ettlich  gefangen  vnd 
enthaubt,  den  andern  hat  man  die  wdr  genomen  vnd  vmb 
gelt  geschätzt. 


Digitized  by  Google 


1.  Aufstandsgebiet. 

Das  Hoch  Stift  Eichstätt  grenzte,  wenn  man  von  den 
4  Pflegeämtern  Sandsee,  Wernfels-Spalt-Ahenbeig,  Ährberg- 
Ohrnbau  und  Wahrbeig-Herrieden  absiebt,  iü  seiner  grösseren 
Gesamtmasse  im  Süden  an  Pfalz-Neuburgisches  Ge- 
biet, im  Osten  an  Muckenthaler'sches  Gebiet,  an  die 
Bayrischen  Ämter  Ingolstadt,  Vobburg,  Kösching, 
Biedenburg  nnd  Dietfart,  im  Norden  an  die  Herrschaft 
'Holnstein,  die  Oberpfaiz  und  die  Herrschaft  Snlzbürg, 
im  Westen  an  die  Markgrafsehaft  Ansbach. 0  Ans 
allen  diesen  Gebieten  können  wir  Baueic5(  haften  nachweisen, 
welche  dem  soor.  Massin^er  Haufen  zugezogen  waren.  Der- 
selbe hat  seinen  Namen  nicht  von  Th  ahn  äs  sing,  wie  Vogt, 
Korrespondenz  des  U.  Artzt  etc.,  Gesamt  -  Register  s.  v. 
Mässinger  Berg  u.  No.  368  angibt,^)  sondern  von  Ober- 
m&ssing,  in  dessen  Nähe  die  Banernscharen  ihr  „Geläger^ 
hatten. 

1)  Von  B  is tu msan gehör  igen  werden  als  Teilnehmer 
an  der  hiesigen  Erhebung  genannt  Bauern  loigender  Ort- 
schaften : 

Unter-  und  Ober-Mässing  (B.-A.  Hiitpoltstein,  Pfd.) 
und  Umgebung,^) 

1)  B.  A.  H.  HI.  f.  26--29.  —  «)  Auch  Politik  S.  275  spricht  derselbe 
von  ObermKssing  =  Thalmässiiig.  ^  >)  B.  A.  M .  III.  f.  14. 
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Lohen  (Dorf  bei  Greding,  B.-A.  HiltpoltRtein,  Kd.)/) 

Kiiiain-  I  küiitiu,  B.-A.  P^iclistätt,  Mkt.).-') 
Kiikerinji  (B.-A.  Eichstätt,  IM'd,);«")  dort  In.lfpn  sich 
noch  Ende  Mai  wieder  „pöse  piiehn  auf,  die  anfangen  haben 
vnd  vrsacher  ^ewest  vnd  noch  tej^liclien  an  demselben  ort 
veraamlnng  haben.**  Dieser  Ort  scheint  deshalb  einer  der 
Herde  der  Empdrnn^  gewesen  za  sein  mit  Rinding. 
Heilio^enkreuz  (ß.-A.  Eichstiltt,  W.)') 

Von  den  Einwohnern  des  Marktes  Mürnsheim  (B.-A- 
Eichstätt)  wird  zwar  nicht  ausdrttcklich  ?esa^t,  dass  sie  im 
Bauemlager  gewesen  seien,  aber  doch  berichtet,  dass  sie 
,,faiitores  rasticornm^  waren. 

Besonders  werden  viele  Namen  von  heteilirrteii  Ortschaften 
aus  dem  südöstlichen  Teile  des  Bistums  im  Altmühltbale 
abwärts  von  Arnsberg  bis  Dietfurt  genannt.  Dieser  Um- 
stand darf  aber  nicht  zu  der  Annahme  verführen,  dass  ge- 
rade hier  eine  besondere  Beteiligung  stattgefunden  habe, 
sondern  es  ist  rein  zufälli«^»  dass  von  diesem  Anfstands^ebiet« 
genauere  Notizen  als  von  anderwärts  eihalten  sind.  In  den 
pfpiiaiiiiteii  Baueinkriegsakten  finden  sich  nämlicli  zwei  gleich- 
lautende Zettel,  III,  f.  158  u.  160  mit  den  Namen  der  am 
Aufstande  beteiligten  iilrstbischöflichen  Ortschaften,  welche 
auf  Befehl  des  Herzogs  Wilhelm  „geprantschatzt**  werden 
sollen.^)  Es  sind  dies: 

Pauhish»)fen  (Paulshofen,  B.-A.  Beiiugries,  Pfd.), 
Neu  Zell  (B.-A.  Beilngries,  1).), 
Irfersdorf  (Eruerstorf,  B.-A.  Eichstätt,  Pfd.), 
Emmendorf,  Ober-  und  Unter-^)  (B.-A.  Eichstätt, 

D.,  resp.  Kd.), 

Kircliaiiliauseii  (I^.-A.  Eichstätt,  Pfd.,  AhaUÄen), 
Irlahüll  (B.-A.  Hidistätt,  Pfd.), 
Buch  (Buecli,  l^.-A.  P.iichstätt,  D.), 
Gelbeisee  (Gelbsser,  B.-A.  Eicltstätt,  Pfd,), 


*)  Dnllinger,  Beiträge,  H,  479.  B.  A.  Bf.  76.  174.  212.  202. 
185.  —  «)  Bbeml.  212.  —  ^  Snttner,  a,  a.  0.  8.  66.  ^  b.  A.  IL  III 
fc  1Ö7.  —  «)  Vgl.  ebd.  t  m 
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(rraTnpersdorf  (Grenpenstorff,  B.-A.  Beilngries,  Kd.), 
Aschbuch  (Rschlpuch,  B.-A.  Beünj^ries,  Kd.), 
Kirch  buch  (Kirchpnech,  B,-A.  Beiln^rie»,  Pfd.), 
Bitz  (Putz,  B.-A.  Eichstätt,  Kd.), 
Dörndorfi=»)  (Dornndorft;  B.-A.  Eichstätt,  Pfd.), 
Dinisdorf  f riniiistortt',  H.-A.  Kicli.^tätt,  Kd.), 
Krut  (Kreut,  B.-A.  Eichstätt,  Kd.), 
Alten  Zell  (AdTizell,  B.-X.  Eichstätt,  Kd.), 
Schendorf  (B.-A.  Eichstätt,  Pfd.), 
Biberg  (Piburg,  B.-A.  Eichstätt,  Kd.), 
Denken dorf^i)  (B.-A.  Eichstätt,  Pfd.), 
feiner  Markt  Arnsberg  (jetzt  Kd.,  B.-A.  Kichstiltt). 

Dieselbe  Notiz  bezeichnet  aiicli  :\h  -auv  Insurrektion  {je- 
höri^  das  ^anze  Schambachthal.  Auch  Kipfenber)^  wird 
als  beteiligt  erwähnt.  ^^) 

Die  Aufstiindisclieii  fanden  auch  teilweise  Unterstiitzuii<? 
in  den  8  Stiidten  a  r  »Mliunri:»)  (R.-A.  Hiltpoltsteiii),  Ber- 
ching^^)  (B.-A.  Beilngries)  und  Beihij^ries,^*)  wenn  auch 
der  grössere  Teil  der  Bürgerschaft  trea  blieb. 

2)  Von  Orten  zunächst,  welche  den  Mnckenthalern^^) 

gehörten,  werden  als  beteiligt  erwähnt  Mendorf,  Pondorf 
und  Steinsdorf,  sämtliche  B.-A.  Beilngries. 

Ii)  «Von  Bayrischen  Unter thanen  werden  als  be- 
teiligt angeführt:  Banern  von  Staadorf  (B.-A.  Beilngries, 
Pfd.**)  nnd  Gimpertshansen^'^O  (desgl.),  und  wird  von  ihnen 
gesagt,  dass  sie  „in  hellen  Haufen*  dem  Lager  auf  dem 
Mässinger  Berge  zuliefen.  Ferner  wird  von  den  Unterthanen  zu 
Dietfurt  (B.-A.  Beilngries,  St.),i*j 
Rietenburg  (B.-A.  Beilngries,  Mkt.), ^^) 
und  Altmanstein  (B.-A.  Beilngries,  Mkt.)^^)  gesagt^  dass 
sie  sich  sehr  Übel  gehalten  und  ihrer  viele  den  Aufrührigen 


1*')  V,.  A.  M.  f.  190.  —  »0  Ebeiid.  152.  —  >2)  Suttner,  Beiträge 
S.  G:ib,  Jiiru-.  a.  a.  O.  272.  —  i->)  B.  A.  M.  f.  2<;— 2U.  —  '^i  Ki.nui.  f.  31. 
u.  53.  ~  Vo^f,  Politik,  S.  279.  ~  '  •)  Ebenil.  IHö  n.  186  IV.  v^l-  auch 
f.  31.  —  ««)  Ebend.  31.  ~  Ebeiul.  4.  31.  119.  202.  174.  175. 
Jörg,  a.  a.  0.  393.  —     Ebend.  3t.  119.  —  »«)  Ebend.  119. 
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anhängipr  gewesen;  ebenso  waren  die  in  und  um  Töging 

(B.-A.  Beilngries,  Pfd.)  auf-^o) 

Desgleichen  Unterthanen  desLandgerichtsH  i  r  s  chber 
Auch  ans  dem  „Ingolstftdter  Gän**  „nnd  hinauf  gen 

Eystet  wertz"  waren  Bauern  gen  Mässing  zu  den  Auf- 
rülirern  gelaufen. '-^^^ 

4)  Die  Untertkanen  der  Herrschaft  Holnstein  werden 
mehnnals  als  ,wegig'  »  aufrührerisch  erwähnt.^) 

5)  Ebenso  die  Unterthanen  der  Wolfsteiner  za  Sulz- 
bürg24)  Tonä  die  Wolfsteinischen  Leute  zu 

Biberbach'-'^)  (B.-A.  Eichstätt,  Kd.) 
und  Haunstetten-^«)  (ß.-A.  Eichstätt,  Pfd.) 

6)  Zu  der  „Pfalzgräfischen"'^')  gehörten  unter  den 
aufständischen  Bauern  solche  von 

Payelsbach^)  (B.-A.  Neumarkt,  Kd.), 
Ebenriedt^)  (B.-A.  Hiltpoltstein,  Pfd.), 
Hiltpoltstein»)  (B.-A.  gl.  N.), 
Freystadt^o)  (B.-A.  Neumarkt,  St.), 
Meckenhauscn-^)  (B.-A.  Hiltpoltstein,  Pfd.), 

Heide  ck29)  (B.-A.  Hiltpoltstein,  St.)  und  Forchheim^»») 

(B.-A.  Beilngries,  Pfd.) 

7)  Einen  weiteren  Bestandteil  des  Haufens  bildeten  die 
„Markgräfischen*  um  Thalmässing^i)  (B.-A.  Hilpolt- 
stein,  Mkt.)  und  Greding  (s.  o.),  ferner  mehrere  Bauern 
von  Eysölden,^-}  von  diiirn  bezeugt  wird,  dass  sie.  die 
^ersten  Ursaclier  der  A.iiü'ür  gewesen"  waren. 

8)  Endlich  figurieren  unter  den  Aufständischen  auch 
Bewohner  der  4  Iteichsdörfer: 

Kaidorf  (B.-A.  Hiltpolstein,  Pfd.), 
Biburg  (desgl.,  Ed.), 
Wengen  (desgl.,  Kd.) 
und  Petersbuch  (desgl.,  Kd.),  welche  zur  Eeichspüege 

B.  A.  M.  f.  63.  —  Ebend.  IGG.  ~  22)  Ebend.  127.  —  23)  Ebend. 
63.  117.  217.  —  24)  Ebend.  14.  217.  —  •^^)  Ebeud.  165.  —  Ebend.  76. 
161.  vgl.  174.  —  27,  Ebend.  121.  217.  —  28)  Ebend.  147.  —  2»)  Ebend. 
117.  —  29.)  A.  f.  133b.  —  80)  B.  A.  M.  f.  14.  —  ai)  Ebend.  212. 
—  B.  A.  B.  III,  148  (228)  —  ^)  B.  A.  B.  III,  f.  148  (228)  und  12  (20). 
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der  freien  Stadt  TVeissenburg  gehörten  und  damals  in 
den  Händen  des  Wolf  von  Wolfstal  waren.  ^)  In  der  Stadt 
Weiss enbnrg  selbst  fehlte  es  nicht  an  solchen,  welche  der 
Banerschaft  gOnstig  waren,  nnd  mehrere  gingen  zu  den  Auf- 
ständischen auf  dem  Mässinger  Berge  über.^*) 

Was  die  Teilnahme  der  ^Reicli  s  r  ä dte*^^^),  hier  speciell 
Nürnbergs,  betrifft,  so  ist  hier  zu  unterscheiden  zwischen 
der  Haltung  des  R  a  t  s  und  «des  gemeinen  Mannes Letzterer 
inclinierte  zn  den  Bauern  und  gewährte  den  Flüchtigen 
Unterschlupf.  Der  Rat  aber  scheint  seine  Pflicht  nicht  ver- 
säumt zu  haben, indem  er  Massre^^ehi  traf,  welche  die 
Auf  nähme  der  Flüchtigen  für  die  Zukunft  verhindern  sollten, 
und  Befehl  gab,  die  si;hon  Aufgenommenen  auszuweisen. 
Die  Aussage  des  £ichstätter  Bürgers  Gundeltaler,  welcher 
einen  Tag  im  Lager  war,  dass  die  Nürnberger  den  Bauern 
Essen  nnd  Trinken,  Büchsen  und  Pulver  zuschickten,  ist 
vielleicht  übertrieben.*^) 


Z  Teilnehmer  und  ihre  Organisation. 

Anfangs  wählten  die  Bauern  einen  Rup  von  Thal- 
mässing  zum  obersten  Hauptmann,  der  sich  aber  wider- 
setzte, sich  mit  ihnen  nicht  einigen  konnte,  und  ihnen  ent- 
lief.^) Als  oberster  Hauptmann  fungierte  dann  beim 
Mässinger  Haufen  WolffHagj^enmüller,^^)  unter  dessen 
Insigel  die  Aufford«  rungssclireiben  des  Haufens  zum  Beitritt 
gegeben  sind.  Eine  hervorragende  .Stelliinj^  nahm  dann 
LeonhardZegelin  de  villa  Lintack  {?)  ein.   Kilian  Leyb 

33)  Bensen,  a.  a.  0.  S.  387.  —  «*)  Vo^ft^  Anteil  der  .Stadt  Weisscnburg 
an  der  reformatorischen  Bewejfiing:  1524— 153Ö,  Erlangen  (Deiehert)  1874, 
S.  12  1111(1  A.  20j.  Mülluers  Annaleu  (Nürnb.  Stadtbibliothek  Amb.  386,2f>) 
VII.  f.  2611a.  -  R.  A.  f.  12%.  ~  ^)  B.  A.  IGü-lCR.  129.  149. 
R.  A.  f.  t29b.  —  Miilhiorf?,  Ainialeii  VIT.  f.  2()00b.  —  15.  A.  B. 
III.  f.  (U)  (7;^..  Mülluers  Aiiualeii,  a.  a.  0.  2(iü8  f.  Vogt,  Politik,  28'J. 
201.  -  37)  ß.  A.  f.  129b.  —  38)  B.  A.  B.  III,  f.  14b  (228).  -  3»)  R.  S.  f. 
24.  ii.  A.  f.  129ä.  —  B.  A.  M.  f.  25  vgl.  Jörg,  a.  a.  0.  S.  130  f.  u.  154. 


wenigstens  sagt  in  seinen  Annalen,'*^)  anf  seinen  Vorschlag 
hin  habe  der  Haufen  das  Lager  auf  dem  Berge  bei  Ober- 
mässing  geschlagen.  Nach  derselben  Quelle  war  er  „param 
probatae  fidef^  und  verkehrte  viel  in  Eichstätt  im  Hause  des 

Hans  Heule,  des  Hauptes  der  Unzufriedenen  in  der  Stadt, 
wo  in  j^elieiiuHi  Zusamnienkiuit'teu  vei-dcrbliche  VMuw  jre- 
schmiedet  wurden.  An  einer  Stelle  nennt  ihn  der  (iesdüclit- 
schreiber  ^seditionis  et  ad  Messingium  montem  concursus 
auctor^  und  fügt  bei,  er  habe  beim  Anrücken  des  Pfalz- 
grafen Friedrich  sehr  zeitig  sein  Heil  in  der  Flucht  gesucht 
und  sich  später  im  Auslande  in  selbstgewählter  Verbannnii[r 
unstät  nmlierjretrieheu,  -  ein  T.os,  das  er  mit  vielen  iiiideis- 
l'ühreru  im  liauernaufstande  teilte. 

Als  Kanzler  versah  ein  gewisser  Ulrich  Gluemanu^O 
einige  Zeit  Dienste.   Deraelbe  war  seit  40  Jahren  im  Stift 

Eichstätt  und  Stadtschreiber  zu  Greding  gewesen  und  hatte 
sivli  wohl  und  reelitschaften  gehalten,  war  aber  offenbar  zu 
diesem  Kanzlerposten  im  Banei  iilu't-ie  mit  Gewalt  genötigt 
worden.  Pfalzgrat'  Friedrich  l>egtia<lifite  ihn  aus  diesen 
Gründen,  womit  freilich  Herzog  Wilhelm  gar  nicht  einver* 
standen  war.  Derselbe  schreibt  an  ersteren  unterm  9.  Mai, 
er  hätte  ihn  strenger  strafen,  d.  h.  köpfen  sollen,  „damit 
er  tiinU'iliin  sieli  sulchs  Canzellierens  nit  mer  unterfangen 
niüclite."  T)<K'h  der  Pfalzgraf  Hess  sich  nicht  einreden,  und 
SU  kam  Gluemaun  mit  clem  »Schrecken  davon. 

Als  Hauptleute  (capitanei)  werden  dann  genannt: 
Wilhelm  Fürst  von  Eysölden,^^)  ferner  Mai  er  a  Lohen 

(wohl  (las  Dorf  bei  (jreding),  Stephan  St  eil  wagen, 
Aegidius  liw  m  j)  f,  .T o h  a u  n  e  s  T r  e  i  l)  e  r  und  ein  Mülle  r, 
dessen  Name  nicht  uberliefert  ist.^^)  Letztere  fünf  büsstea 
ihre  Stellung  mit  dem  Leben,  indem  sie  vom  Pt'alzgrafen 
Friedrich  vor  der  Burg  von  Obermässing  durch  das  Schwert 
vom  Leben  zum  Tode  gerichtet  wurden.  Ferner  wird  als 
Hauptmann  und  Oberer  Thoman  Schuster  von  Diet- 


Dölliiifrer,  Jieititi^e,  II,  47b  u.  475).  —       J{.  A.  M.  III,  14H. 
168.  172.  ~  «)  B.  A.  B.  III,  f.  148  ^228^  —  ^3)  Dölliuj?er,  B.  II,  471). 
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fart**)  bezeidiiiet.  Derselbe  kam  aber  nur  kurz,  bevor 
die  Hauern  sich  vom  Mässinger  Berge  verliefen,  dorthin, 
wurde  gefangen,  in  Hirschberg  in  Verwahrung  gehalten  und 
peinlich  rerhört. 

Die  Bauem  hatten  auch  einen  Kastner»^^)  Simon 
Planck,  auf  einem  eichstättischen  Hofe  in  Eysölden,  welcher 
Brot  nm  Korn  nmtanschte  nnd  das  Korn  *  auf  die  Mühle 
brachte,  jedenfalls  die  Mühle  am  Mässinp:er  Berge,  welche 
später  Pfalzgraf  Friedrich  niederbrannte. 

In  Eichstätt  galt  noch  1526  ein  gewisser  Augustiu 
Kalb  von  Bamberg  als  Pfennigmeister  der  Bauer- 
Schaft,  aber  man  konnte  ihm  dies  nicht  nachweisen.^^) 

Als  ein  ^Fändlffirer**')  wird  ein  Metzger  von  Kindiug 
erwähnt,  dessen  Name  jedoch  nicht  mitgeteilt  wird.  Der- 
selbe war  in  Gefangenschaft  geraten,  ab»'r  wieder  entkommen 
und  beunruhigte  mit  anderen  „fendllulueni  und  anfängern", 
die  vom  Mässinger  Berge  entkommen  nnd  in  ihre  Orte 
zurückgekehrt  waren,  die  Gegend  um  Dietfurt  von  neuem. 
Auf  Befehl  des  Herzogs  von  Bayern  sollte  Eberhart  von 
Odenberger  zu  Teginning  nach  ihm  fahnden  und  ihn  wo 
möglich  gefangen  nehmen  und  nach  München  transportieren, 
doch  erfaliren  wir  hierüber  nichts  Weiteres. 

Von  den  auf  dem  Mässinger  Bei  ge  Entkommenen  tiUcliteten 
sich  einige  nach  Nürnberg,  wo  sie  eine  Zeit  lang  Unterschlupf 
fanden.  Es  waren  dies:  Conntz  Widenbaur,  Thomess 
Bader  von  Ebenriedt,  Nodler  von  Meckenhaussea 
und  Schmid  Marxs  von  Baybelspach,  und  ausserdem 
noch  bei  30,  deren  Namen  nicht  überliefert  sind.^^)  Von 
Nodler  von  Meckeuhaussen  wird  namentlich  hervorgehoben, 
dass  er  als  der  erste  den  Messinger  Berg  erstiegen  habe. 
Am  11.  Mai  machte  der  schwäbische  Bund  dem  Bäte  der 
Reichsstadt  Vorstellungen  darüber  und  verlangte  die  Gefangen- 

**)  B.  A.  M.  f.  174  n.  175.  f*  186,  f.  188  -  «3  B.  A,  B.  III,  f.  U8 
(228)  tt.  12  (19).  —  Jörg,  Deutscbland,  i.  d.  Kev.  Per.  199.  —  4»  R.  A. 
f.  114  —  ^)  B.  A.  M.  f.  202  u.  2()H.  —  ^)  A.  M.  f.  U«  u.  147. 
~  Vogt,  Korr.  (1880)  S.  H61  t  Vo^t,  Politik,  S.  287  ff.  —  B.  A.  M.  I, 
89  (Ul). 
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nähme  der  Anfrttlirerischen.   ZwSif  dieser  hatten  inzwischen 

einen  elir?;amen  P^isenkrämer  von  Neamarkt  auf  offener  Strasse 
anf^efalleii  und  mit  dem  Tode  bedroht,  so  dass  dieser  seine 
Waien  preisgeben  und  Hieben  musste,  ein  Gewaltakt  der 
mit  andern  im  Folgenden  anfgeführten  Angaben  ein  bedenlc- 
liches  Licht  auf  den  ganzen  Haufen  wirft. 

Eine  Mitteilung  Erhard  Muckenthalers^'^)  an  Herzog 
Wilhelm  teilt  uns  nicht  nur  die  Namen  weiterer  5  „auf- 
rührit^er  Bauern'^  mit,  sondern  gibt  uns  auch  einige  wichtige 
Aufschlüsse  zur  Beurteilung  derselben.  Damach  gehörten 
zu  den  Teilnehmern  am  Aufstande  u.  a.  Jörg  Senng  and 
•  Hiet  Sigmund  (von  Vohburg?),  welche  «vor  etlichen  Jahren 
einen  Totschlag  begangen  an  des  Pflegers  Knecht",  ferner 
Jörg  Neglfyscher  und  Zerrer  Steffi  von  Unter- 
Emmendorf,  sowieLienhart  Peckh  zuKünting.  Letzere 
wurden  am  Auffahrtabend  (24.  Mai)  zu  Secbprunn  (wohl  See- 
brunn  bei  Ansbach)  gesehen  mit  Büchsen  bewaffnet,  ver- 
dnfteten  aber  bald  auf  die  Nachricht  vom  Anzüge  des  Mucken- 
thalers  und  trieben  sich  im  Bistum  und  im  Rietenburger 
Amt,  wie  gefährliche  Räuber,  herum.  Der  zuletzt  genannte 
Lienhart  Pekh  von  Rinding  wurde  aber  bald  gefangen 
genommen  und  sclion  am  27.  Mai  nach  Ingolstadt  transportiert, 
wo  er  auf  Befehl  der  bayrischen  Herzöge  durch  die  Backen 
gebrannt  und  ans  dem  Land  gejagt  wurde.^)  Gleichzeitig 
mit  ihm  wurde  auch  der  schon  genannte  Thoman  Schuster 
von  Dietfurt  und  Lienhart  Schneider  von  Rinding*^) 
geiesselt  dorthin  verbracht,  peinlicli  verliört  und  mit  dem 
Schwerte  hingerichtet  samt  einem  Bauern  von  Haunstetten, 
dessen  Name  nicht  genannt  ist.  Peckh  und  Schneider 
waren  offenbar  die  2  Kindinger,  welche  das  Aufforderungs- 
schreiben  des  Hanfens  nach  Gaimersheim  getragen  hatten. 

Zwei  Fändlfülir er,  Ijienhart  Stritzl  und  Gschmei- 
del  Schuster  von  Mendorf, ^^)  ein  Bruder  jenes  Schuster 


«•)  B.  A.  M.  f.  185.  —  »)  Ebend.  174.  —  ")  Ebend.  f.  174  n.  175 
Q.  212.  Balan.  Mon.  Bef.  S.  1602  vgl.  B.  A  M.  f.  24. 52*  50.  —  Ebend. 
174  n.  185  IL  186  ff. 
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zu  Dietfiirt,  wurden  gefangen  nach  Voliburg  gebracht  und 
dort  peinlich  verhört.  Ihre  Aussagen  enthalten  wichtige 
Anhaltspankte  nicht  nur  für  die  Entsteliaiig  und  Verbreitung 
des  An&tands,  die  ich  an  ihrem  Orte  erbringen  werde,  sondern 
auch  Aufschlttsse  über  ihr  eigenes  Vorleben.  Letzterer  näm- 
lich hatte  vor  ungetahi  1  Jahren  iiiil  seinem  Bruder  einen 
Reisenden  von  München,  der  in  der  yorausjrelienden  Nacht 
zu  Denkendorf  (D.  bei  Kiptenberg)  übernachtet  hatte,  beim 
Grempelsdorfer  Holz  (bei  Grampersdorf  s.  S.  3)  überfallen  und 
beraubt.  Gschmeidel  Schuster  schlug  ihn  mit  einem  Wurf  beil 
an  den  Eopf,  so  dass  jener  zusammenfiel,  und  nahm  ihm 
6  fl.  und  2  silberne  Löffel.  Diese  und  andere  Kostbarkeiten 
tr«^  er  dann  nach  Nürnberg,  einen  Löffel  nahm  er,  den 
anderen  >tm  Bruder.  Ausserdem  hatte  er  mit  einem  anderen 
Mendorfer,  der  auch  am  Aufstande  beteiligt  war,  namens 
Haföl,  bei  Pondorf  im  Walde  einen  Wagner  überfallen  und 
ihm  eine  Tasche  genommen  mit  3  Batzen  und  Kostbarkeiten. 
Stritzel  und  Schuster  aber  hatten  erst  vor  kurzer  Zeit 
einen  Ueberütll  auf  den  Pfleger  von  Kipfenberg  geplant. 
Sie  trieben  sich  im  Stift  Eichstätt  lierum,  obwohl  sie  daraus 
durch  diesen  Pfleger  verwiesen  waren,  und  erfuhren  eines 
Tages,  dieser  oder,  wie  sie  ihn  nannten,  „der  heukerische 
Bösewicht**  reite  aus  dem  Schlosse.  Ihre  eigenen  Worte  ' 
sind  zu  bezeichnend,  als  dass  ich  sie  hier  übergehen  sollte. 
Sie  sagten:  „War  er  da,  so  wollten  wir  eine  Kugel  in  ihn 
schiessen.  .  Wir  sind  auch  diesem  Wildpret  nachgegangen 
und  wollten  dasselbe  niederschiessen.'*^^) 

In  dem  erwähnten  peinlichen  Verhöre  nennen  die  beiden 
noch  als  Teilnehmer  aus  Mendorf:  Haföl  den  Alten,  Hanns 
Wild  und  den  Schaidmacher.  Die  übrigen  Mendorfer 
aber  Hessen  sich  in  ihrer  Anhänglichkeit  an  die  Muckentlialer 
nicht  irre  machen,  sondern  wollten  dem  Erhart  Muckenthaler 
zuziehen,  ein  weiterer  Beweis  zu  vielen  anderen,  dass  überall 
die  Hefe  des  Volkes,  die  schon  vorher  verkommenen  Elemente, 
die  nichts  verlieren,  die  nur  gewinnen  konnten,  katilinarische 


>>)  B.  A.  K.  f.  212-214 
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Existenzen,  sich  ziisammpnfaTideii.  Ausserdem  bezeichnen 
ebeiidieseibeii  als  beteiligt:  die  Bülieiiuer  von  Kindinp, 
Linhart  Eeitzner  von  I)(irndorf  und  den  Brauuenmeister 
Matthes  von  Steinsdorf. 

Die  B.  A.  nennen  f.  133  auch  zwei  Teilnehmer,  welche 
eine  hervorragende  Stellung  eingenommeli  zu  haben  scheinen 
imd  in  Verbindunj?  mit  den  unzufriedenen  Kiementen  in  der 
Stadt  standen,  Ii  ans  S]>iess  von  II  n  t  erni  ässin^i*  und 
Matern  Ötumberger  von  Forchheini.  Dieselben 
Warden  gefangen  nach  Eichstätt  gebracht  und  dort  enthauptet. 

Am  24.  April  entlässt  der  oberste  Hauptmann  des  Hanfens 

den  Wolf  gang  Grub  er,  Sägschmied,  und  Hans  Jeger, 
Pagners  Diener  zu  Münclien,  mit  (4eleitsbrief. 

Noch  Ende  Mai  nahmen  die  Reisigen  des  Bischofs  einen 
Landgerichtsknecht  Leon  hart  Stenz  1  gefangen,  der  im 
Bauernlager  gewesen,  von  den  herzoglichen  Führern  aber 
glimpflich  behandelt  worden  war,  weil  er  ihnen  die  ge- 
wünschten Aufschlüsse  ftber  die  Teilnehmer  gegeben  hatte.  ^) 

Ohne  weitere  Antraben  werden  als  „Anfänger**  genannt: 
Paul  Schnell,  Wirt  Scliotl,  Aichmendle,  Lienhard 
Kater  und  Ul  iun.,  sämtliche  von  EysOlden,  femer  VI  Rescb 
und  Lorenz,  sein  Sohn,  letztere  von  Thalmässing.^) 

Dass  übrigens  im  Bauernlagei*  viele  waren,  welche  nur 
gezwungen  mitthaten,  geht  besonders  aus  einem  Briefe  des 
Pfalzgrafen  Friedrich  an  Herzog  Wilhelm  hervor,  wo  er 
u.  a.  sagt:  „die  einfältigen,  so  aus  droe  oder  forcht  zu 
der  paurschaft  geloflfen"  etc.^^) 

Wie  schon  erwähnt,  sympathisierten  mit  den  Bauern 
im  Lager  auch  die  f^HWolnier  des  bischtirtichen  .Markts  Mörns- 
heim,-"^)  wenn  sie  am  li  nicht  offenkundig  sich  der  Bewegung 
anschlössen.  Immerhin  aber  ist  die  Haltung  derselben  zu 
bezeichnend  und  sind  die  Nachrichten  über  H  unruhige  Kdpfe 
dieses  Ortes  für  ihren  sittlichen  Stand  im  Zusammenhalte 


M)  E.  A.  f.  133b.   Sax.  a.  a.  U.  8.  390.  391.  —       B.  A.  M,  f.' 
202  n.  215.  —  »)  B.  A.  B.  IH,  f.  148  (228)  u,  12  (ly).  —  *7)  B.  A.  M. 
m,  f.  U9.  -      Kilian  Li  yb  a.  a.  0.  i>.  477. 
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mit  den  schon  mitgeteilten  Notizen  zur  Beurteilung  der  Bauern- 
helden  za  wichtig,  als  dass  sie  tibergangen  werden  könnten. 

Nachdem  der  Aufstand  schon  gedämpft  wai',  ging  im 
Herbste  desselben  Jahres  der  Pfleger  yon  Mömsheim,  Mar- 
schall Eckinjrer,  eines  Tages  auf  die  Jagd  und  lud  dazu 
8  Leute  aus  genanntem  Orte,  Maiiu  öntzlc,  Sixtu.s  Kun 
und  Thumsen  .lacob.  Im  (lel)üsclip,  auf  dem  Anstand  ver- 
steckt, hörte  er  diese  den  Plan  verabredeu,  ihn,  den  Pfleger, 
zu  morden  und  das  Schloss  auszurauben.  Frühzeitig  brach 
er  die  Jagd  ab,  lud  die  Verschwörer  zu  Tische,  Hess  sie 
aber  beim  Eintritt  in  das  Schloss  festnehmen,  und  nun  er- 
gab sich  ein  norli  weiter  verzweigtes  Complott,  dessen  Ent- 
dp«kini<?  den  Teilnebmeni  allerdings  an  Leib  und  Leben 
giiig.^*'"^)  vSie  wurden  gefesselt  nach  Kichstätt  gebracht,  ver- 
hört und  gestanden  auf  der  Folter  „non  modo  ea  ipsa  contra 
praefectum  prava  molimina,  sed  etiam  äudum  patrata  latrocinia 
admkmque  fuHu  et  ftacrileffia" ,  worauf  sie  hingerichtet  wurden. 

Was  dann  schliesslich  noch  die  Beteiligung  von  ,,gaist- 
Heb  vnd  laypriest  er"  oder  ^pf  af'tii''  beti  itt't,  nach  welchen 
Herzog  Willielni  liesoiiders  fahnden  licss.  su  sind  wir  in  der 
Lage,  2  Persönlichkeiten  zu  nennen,  welche  Beziehungen 
zum  Haufen  hatten  und  kürzere  Zeit  im  Lager  waren.  Der 
erste  ist  Nagel,  Pfarrer  zu  Eysölden,*^*)  welcher  ein 
Schreiben  des  fränkischen  Haufens  ins  Lager  überbrachte, 
der  andei-e  Bartliulmess  Kndrt's,  Kaplan  zu  Pfofeld 
(Blaufelden  ).''^)  Derselbe  kam  nach  seinem  eiii-eiieu  Geständ- 
nisse „uugemalmt"  am  22.  April  aut  den  Mässinger  Berg. 
Die  Bauern  nahmen  ihn  in  „Verwandtnus  und  Pflicht",  imd 
verlangten  von  ihm,  er  solle  ihr  „Kanzler^  werden.  Endres 
aber  schlug  dies  ab  und  die  Bauern  Hessen  ihn  wieder  ziehen. 
Am  Sonntag,  23.  April  war  er  dann  in  Mindorf  (B.-A.  Hilt- 
poltstein)  und  las  dort  Glesse.  Am  Montaxr,  24.  April  lag 
er  zu  Eysülden  bei  dem  Becker  im  Stadel.   Aber  noch  am 

ijuttner,  a.  a.  U.      71.  —  B.  A.  M.  52  u.  132.    -  «'j  \i.  A. 
III,  f.  148  i228i  u.  12  (19).  vgl.  Ziinincrinnini.  a.  a.  0.  I,  389.  —  Jörir, 
Deutscblaml  i.  d.  Rev.  Ter.  ö.  rj'J.  —     Ebend.  III,  f.  8  (lU)  u.  12  (ID), 
vgl.  Zimmermann,  a.  a.  0.  J,  381).  —  Jörg,  Deutsthland  i.  d.  Rev. Per.  S.  197. 
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selben  Tage  war  er  wieder  im  Bauernlager  und  schrieb  dort 
die  „Aufmahnungsschreiben''  (s.  §  6).  Darauf  sdieint 
er  niclit  mehr  ins  Lager  gekommen  zu  sein.  Über  seine 
Persönlichkeit  gibt  dann  ein  Akt  Anfschluss,  welcher  die 
Untersuchung  fiber  Vorwttrfe  enthält,  die  der  Kastner  P  renn  er 
gegen  ihn  erhob.  Darnach  ging  Endress  zu  den  „aufrttrischen* 
Bauern  nach  Rotheubiii'fj:  „mit  seinen  besten  kleinett ern", 
„dariimb  jne  die  bauern  vmb  8  fi.  vertnniken*'.  Seiner  Ge- 
meinde Pfofeld  bot  er  selbst  sich  zur  Braudschatzung  an 
nnd  wollte  derselben  „den  manchen^  als  prediger  auf- 
drängen, versprach  auch  den  Banem,  jährlich  10  il.  von  seiner 
Pfründe  beizusteuern,  doch  sollten  sie  ihm  das  Messlesen 
erlassen.  Jedem  HaussiUsi^en  im  Dort'  und  der  Pfarrei  er- 
bot er  sich  ferner  V2  jedes  Haus  m  ^Rust<relt"  7A\ 
geben  und  verhiess  ihnen,  wo  ihm  die  ISaclie  glücke  und  er 
wieder  nachhanse  komme,  wolle  er  seine  Köchin  ehelichen, 
,»wiewol  vor  gott  es  vorhin  ein  ehe  sei'^  nnd  werde  sie  alle 
zur  guten  Malzeit  laden.  Genannter  Prenner  bekundet,  dass 
in  der  Gemeinde  grosses  Scandalum  über  „der  piiester  vn- 
or deutlich  wesen  vnd  bössen  exempel**  gewesen  sei.  Dem 
Kästner  und  den  Bauern  aber,  welche  den  „Mönch^  aus  ilirem 
Hause  auswiesen,  getreu  dem  Befelile  des  Markgrafen,  war 
Endres  aufsässig* 

Die  Nacluricht  Gangaufs/*-)  es  seien  drei  Prädikanten 
Jörg  Delling,  Kaspar  Mägerlin  und  Sturmer  beim 
Haufen  in  Greding  gewesen,  kann  auf  ihre  Glaubwürdigkeit 
bis  jetzt  noch  nicht  geprüft  werden,  weil  ein  Teil  seiner 
Quellen  verschollen  ist. 

Ob  sich  auch  Landsknechte  ImBanemlager  befunden 
haben,  ist  nicht  sicher  zu  bestimmen.  Schon  Kilian  Leyb 
meint,  Hans  Gundelthaler,  welcher  im  Lager  gewesen  und 
über  das,  was  er  dort  q:esehen,  im  Eiclistätter  Kate  be- 
riclitete,  habe  übertrieben,  um  in  der  Stadt  die  Gefahr  mög- 
lichst gross  darzustellen.^^)    Derselbe  sprach  nämlich  von 

6-^)  a.  a.  0.  p.  91  vgl.  Jör^,  a.  a.  0.  S.  195.  —  63)  R.  A.  f.  129  b. 
—  Leyb  Aniiales,  a.  a.  0.  p.  dt76.  —  Suttuer.  a.  a.  0.  Ö6  f.  vgl.  Jörg, 
a.  a.  0.  241  ff. 
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einem  „fänlen  knecht",  das  von  Weissenburg  den  Bauern 
zugeschickt  worden  sei.  Indes,  wenn  auch  vielleicht  die 
Zahl  übertneben  ist,  möehte  ich  doch  glauben,  dass  etwas 
an  dieser  Nachricht  ist,  weil  auch  Herssog  Wilhelm  von 
„Lanndsknechten'  spricht,  der  doch  sonst  gewöhnlich  gat 
unterrichtet  war.^*) 

Hier  ist  es  auch  am  Platze,  über  den  Ges a ni tc Ii ar akter 
der  Aufrührerischen  zu  sprechen,  wie  er  aus  dem  Ein- 
drucke erkannt  werden  kann,  den  dieselben  anf  Beobachter 
machten.  Der  Pfleger  von  Ingolstadt  meint  ,200  Reisige 
genügten,  um  die  Altmfthlgegend  vor  ihnen  zu  sichem.**^) 
„Beide  Haufen"  (der  auf  dem  Berge  und  der  in  Plankstetten), 
schreibt  der  Befelilshaber  der  bayerischen  Truppe,  ,sind  ein 
unnütz,  heillos  Gesindel/ 


3.  Ursachen  der  Erhebung. 

Wenn  auch  nicht  geleugnet  werden  soll,  dass  thatsäch- 

liche  Missstände  herrschten,  so  liegen  doch  geradt^  bei  dieser 
Erhebung  schwerwiegende  Gründe  vor,  dass  nicht  nur  Dro- 
hungen und  vielfach  ausgeübter  Terrorismus  die  Furchtsamen 
ins  Bauernheer  trieben,^^)  sondern  auch,  dass  manche  und 
gerade  die  Oberen  ans  reinem  Mutwillen,  oft  so  zu  sagen  im 
Bausche  der  Leidenschaft  sich  zu  diesem  tollen  Schritte  ver- 
leiten Hessen,  der  nach  kurzem  Wahne  ihnen  eine  lange 
Reue  verursachte. 

Ein  lehrreiches  und  anschauliches  Bild  dafür  liefern  uns 
die  Vorgänge  in  Mendorf,  wie  sie  die  schon  erwähnten 
Stritzl  und  Schuster  in  ihrem  Verhöre  zu  Protokoll 
gaben.  Zunächst  erklärten  sie  beide,  dass  sie  ^kain  Be- 
schwerde gehabt*,  sondern  „ihr  freier  Mutwille*  sie  auf  den 
Mässinger  Berg  geführt.  Dann  berichtet  Schuster  weiter: 
Er  war  schon  zuhause  und  hatte  sich  gerade  zu  Bette  ge- 

«)  B.  A.  M.  III,  58.  —  Ebi^utl.  III,  f.  GU.  —  Vofft,  Politik,  S.  277. 
—  ««)  Ebeiid.  281  u.  282.  —  6^)  B.  A.  M.  f.  7.  26.  31.  —  Ebend.  f.  m  £f. 
Jürg,  a.  a.  0-  S.  220  f. 


.  -d  by  Google 


-   14  " 


lejrt  (Iii  kam  Striizel  zu  ihm,  \ve(kt<^  ilin  und  siifrtc:  „Steh  auf 
nn<l  geh'  mit  mir  zu  den  Xnrhbarn,  «Up  sind  unter  der  Linden. 
Der  alte  Hanns  Wihl  hat  mich  nach  dir  hergeschickt.^  Er 
Sitand  nnn  auf  und  ginjjp  mit  ihm  unter  die  Linde,  wo  schon 
Hanna  Wild,  der  alte  Haföl  and  der  Schaideinacher  sassen. 
Sie  fragten  ihn  nun,  was  er  meine,  dasfi  Rie  in  diesem  Lärme 
thun  sollten.  Schuster  erzälilte,  er  sei  zu  Steinsdorf  jife- 
wesen  und  habe  dort  mit  dem  ]>runnenmeistei  Matllit  s  »ge- 
sprochen und  ihm  gesae:t,  die  Hauern  zöj^en  dalier  und  wollten 
das  Kloster  Schamhaupten  plilndern.  Darauf  habe  der 
Bronnenmeister  gesagt:  Kr  glaube,  wenn  die  Eichstättisclien 
Bauern  kämen,  würden  die  Steinsdorfer  zu  ihnen  überlaufen, 
und  er  meine,  man  solle  das  Kloster  Schamhaupten  plündern. 
Dieser  Vorschlag:  qrefiel  allen  unter  der  Linde;  man  beschloss, 
den  benaclibaiten  Ortschaften  dies  anzuzeigen  und  sie  zum 
Beitritt  aufzufordern  mit  der  Drohung,  wer  nicht  folge,  der 
solle  von  den  andern  erstochen  werden. 

Dass  die  Bauern  ein  Exemplar  der  sog.  12  Artikel 
besessen  haben  und  davon  durch  den  schon  früher  q^enannten 
Kaplan  Endres  Abschiiften  machen  Hessen,  wird  durch  dessen 
eigene  Aussasre  bestati^it.''-') 

In  ihren  Auit'orderungsschreibeu  zum  Beitritte  betonen 
sie  freilich  nur  ihre  Bemühungen,  ,,das  Evangelium  vom 
Untergang  zu  retten,**  worauf  sie  die  Rother  Bürger 
mit  Markgraf  Casimir  sehr  geschickt  abfertigen: 

^Nachdem  wir  aber  bisher,  grot  hab  lob,  an  seinem 
heiligen  göttlichen  wort  noch  auch  an  unserm  genedigen 

herrn  kein  billichen  maugel  erfunden  haben 

und  des  wir  auch,  nit  weniger  den  ir,  geneigt  sind,  neben 
und  mit . . .  unserm  g.  h. . . .  bei  dem  wort  gottes  zu  pleiben, 
. . .  will  uns  nit  geburen  oder  gelegen  sein,  angezeigtem  euren 
begern  zu  wilfaren  oder  uns  in  eine  handlung  und  fumemen, 
wellichs  öffentlich  wider  das  heilig  Evangelien 
ist,  zu  begeben.""^) 

Die  Betonung  des  Evangeliums  vonsei te  der  Bauern 
steht  in  der  That  in  einem  eigenartigen  Widerspruche  mit 

«*)  B.  A.  B.  m,  148  (228).  —     Hist.  Verein  f.  Mfr.  1871  u.  1872,  S.  156  f. 
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iliren  Droliunpfeii/^)  „welclie  doitler  lüt  in  zuzielieii  wein,  sy 
zuverprennen  und  weih  und  kinder  totten*"  u.  a.  m. 

Wirkliche  ßeschwerdepunkte  haben  sie  nicht  vori^ebracht, 
dagegen  gelüstete  es  auch  sie,  wie  ihre  Brüder  in  den  anderen 
•  Hänfen,  nach  den  Besitzungen  der  (reistlichen  und  der  Klöster, 
und  waren  sie  erfüllt  von  Hass  ^vixvu  die  kiiclilic  lieii  Würden- 
träsfer  und  alle  Pi'iester.  1)ie  ITnteitliaiieii  des  Ptlegeamtes 
Walirberg,  die  freilich  zu  dem  Haufen  im  Aischgrundo  ge- 
hörten, lassen  sich  yernehmen:  „9y  woln  Aystet  jn  boden 
verderben  nnd  verbrennen  nnd  keinen  Stein  anif  dem  andern 
lassen^  nnd:  „sy  ivoin  den  Bischof  nit  leben  lassen,  auch 
die  pfaffen  zw  Aystet. "  '^^)  Diese  Äusserungen  charakterisieren 
die  Stimmung  bei  einem  grossen  Teile  der  stiftisclien  Uiiter- 
thanen.  Solehe  Elemente  waren  es  auch,  welche  Miene 
machten  abzufallen  nnd  welche  lieber  bayrisch  als  bischüüich 
sein  wollten J^) 


4.  Vorspiele  und  Beginn  der  Erhebung.  Einnahme  des 

Schlosses  Mässing  (21.  ^ril,  Freitag  nach  Ostern),  Ein- 
nahme Gredings  (22.  April,  Samstag). 

Fast  übereinstimmend  wird  der  Be^nn  der  Erhebung 

auf  den  Freitag  in  der  Osterwoche^  den  21.  April,  ange- 
setzt7^)  und  daran  iindeni  auch  meine  Tlntersueliiingen  nichts. 
Damit  ist  jedoch  nicht  gesagt,  dass  es  nicht  schon  länger 
in  unseren  Gegenden  gegärt  habe.  Wenn  gar  keine  schrift- 
lichen Anfzeichnungen  darüber  vorhanden  wären,  würde  es 
als  in  der  Natnr  der  Sache  Hegend  erschlossen  werden  müssen. 
Doch  haben  wir  dafür  ni  kuudliche  Anhaltspunkte.  Bereits  im 
Jahre  1522  erlässt  Biscliof  (jabriel  an  seine  Amtsptieger  und 
Kastner  Verhaltungsmassregeln  ^naclulem  an  vil  orten  aufrur 
vor  angen/     nnd  ebenso  1523.      Speciell  werden  in  diesem 

7n  E.  A.  U.  f.  M.  —  '2)  B.  A.  B.  III,  Kii)  ml).  —      Jörg,  a.  a.  O. 
331     uiul  Vogt,  a.  a.  0.  S.  LlTi i— 274  u.  279.  —     Leyb,  Aiinales  a.  a.  O. p. 
Snttner,  Beitr.  S.  05.    Gaiipaul,  a.  a.  O.  S.  8H.    Votft,  Politik,  S.  273  ff. 
Balan,  a.  a.  O.  S.  502.   B.  A.  M.  f.  7.  —  ^r.)  Eiclistätter  Copialbnch  im 
allg.  B.-Arcbive  Mttocben,  II,  M.  i  no.  59,  f.  51  b.  ff.  —    Ebeud,  f.  49fl  n.  b. 
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Jahre  die  zum  stiftischen  Amt  Spalt  gehörigen  Armenleute 
von  A b s b e r g  und  Utenhofen  (ersteres  bei  Ganzenhansen, 
letzteres  bei  Hiltpoltstein)  als  aufrührerisch  genannt^)  nnd 
von  Bundes  wegen  bestraft. 

Anfanji:  1525  sodann  ergeben  an  alle  AmtspÜeger  und 
Kastner  Befehle,  „dass  sie  gut  aufsehen  und  geschäft  thun 
sollen  anf  die  wirtzhänser  in  den  dörfifern  and  einöden/^^j 

In  den  ersten  Tagen  des  April  scheinen  sich  die  ersten 

Anzeichen  des  drohenden  Unwetters  gezeigt  zu  liabeii.  Denn 
Bischof  (rabriel  verordnet  am  7.  Aj)ril  an  alle  Beamte,  dass 
„aus  gueten  beweglichen  vrsachen  der  .iar markt  auf 
sannt  Walburgen  tag  auf  ditzmal  nit  geballten  wardt^^^) 
und  schon  am  4.  April  schreibt  er  an  Markgraf  Casimir,  er 
könne  ihm  die  vom  Bunde  befohlenen  30  Reiter  nicht  zu- 
schicken, er  dürfe  seine  Amtleute  in  den  Flecken  nicht  bloss- 
stellen,  „nachdem  sieb  die  pauern  vmb  vns  an  vil  ortten, 
eben  so  wol  als  anndern  enden  zusamenrotten."  ®0 

Doch  waren  dies  immer  nur  noch  Vorboten  des  kommenden 
Gewitters;  dieses  selbst  brach  über  unsere  Gegenden  erst 
Mitte  April  herein.  Bereits  am*19.  April  schreibt  der  bay- 
rische Pfleger  von  Eietenburg,  Ulrich  Marschall  zu  Pappen- 
heim, von  Weingarten  aus,  wo  er  als  bayrischer  Hau j)t mann 
im  bändischen  Heere  stand,  an  seinen  Herrn,  Herzog  Wilhelm 
von  Bayern,  derselbe  möge  ihm  die  Erlaubnis  geben,  in  sein 
Amt  heimzoreiten,  weil  es  sonst,  wie  ihm  seine  Gemahlin 
Anna  brieflich  mitgeteilt  habe  „im  zu  grossen,  merklichen 
Verderben  gereiche,  da  er  niemand  Nichtigen  ob  dem  Amte 
und  bei  den  Seinigen  habe."^^)  Nun  branchle  aber  der 
Brief  seiner  Frau  von  Rietenburg  bis  ins  bündische  Lager, 
wie  wir  aus  dem  zweiten  Schreiben  ebenderselben  ersehen, 
das  am  21.  April  datiert,  am  28.  April  an  den  Adressaten 
gelangte,^-)  im  besten  Falle  4  Tage,  so  dass  die  erste  Mit- 
teilung an  den  Marschall  zum  mindesten  vom  15.  April  datiert 


'^^)  Eichstättcr  Topialbuch  im  iillüf.  R.-Arcbive  Miinclieii,  TT,  31.  f. 
53—54.  —  78)  Ebeud.  f.  60 f.  —  '9)  Ebend.  f.  63a  ft.  —  *^')  B.  A.  B.  I, 
f.  41  m  u.  42  (70).  —  81)  B.  A.  M.  £.  1.  -  ^)  Ebend-  f.  61  u.  62. 
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war,  woraus  hervorgeht,  dass  die  ersten  Anzeichen  einer 
Empörang  schon  um  den  Ostersonntag  (16.  April)  sich  bemerk- 
bar machten.^*)  Am  21.  April  bereits  schreibt  die  genannte 
Pflegerin  Anna  in  ihrer  Not  einen  zweiten  Brief  an  ihren 
Gemahl,  der  von  der  Aufreguii^i"  zencrt,  welehe  an  diesem 
Tage  die  ganze  Gegend  ergriffen  hatte.  Derselbe  ist,  ab- 
gesehen von  den  Notizen  ttber  den  Aufstand  ein  so  rührendes 
Beispiel  treuer  Liebe  einer  verlassenen,  geprüften  Gattin, 
dass  ich  mich  nicht  enthalten  kann,  ihn  nach  dem  Originale 
hier  mitzuteilen. 

„Mein  frenn<ilich  dienst  zuvoran,  hertzlieber  junkher  und  haus- 
wirt !  Ich  lass  euch  wissen,  das  die  kindt  von  den  gnaden  GottPR 
j?esundt  seindt,  aber  ich  in  meiner  kinrltbet  stetz  schwach,  und 
das  ir  j^esundt  wert,  wer  mir  die  grusst  freud  zu  huren,  ferrer 
als  ich  euch  vorgeschrieben  hab,  mit  den  kleydern  und  kleinotten 
wais  ich  nit,  wohin  ich  mit  soll;  dann  ich  in  der  geraein,  in  den 
steten  eben  allepald  sorg  trag,  es  mecht  uns  za  uaehteil  khomen. 
meiiies  leibs  halber  wais  leb  nit,  wobin  icb  soll,  wie  woU  icb 
Wittens  pin,  micb  den  negsten  pfinztag  naeb  Sant  Georgen  tag 
beifür  an  gesegDen,  wie  wo!  es  nmb  8  tag  zn  frie  ist;  aber  »bey 
diesem  geschray**  wais  icb  nit  wobin:  dann  das  SIos  weder 
mit  pnxen  oder  anderem  zngericbt  ist,  nnd  pin  aUso  gar»  ir,  dann  es  in 
not  tat,  jr  zu  encb  selbs  seebt  bey  dem  gescbray,  so  bie  nmb  ist 
leb  bet  euch  noch  Till  zu  scbreiben  gebabt,  so  Icann  icb  selbs 
itz  nit,  dann  die  kindt  lassen  encb  noch  graessen.  Damit  seid 
Gott  benolben,  der  belf  nns  mit  genaden  znsamen.  Datum  am 
freitag  nach  Ostern  im  25.  jar.*" 

Am  21.  April  also  sammelten  sich  die  Bauern  ,mark- 

gräfisch,  pfalzgräfisch,  der  Herzöge  von  Neuburg,  bischöflich 
eichstättisch  und  der  Wolfsteirier,''  auf  dem  Ruppniainis- 
berge  bei  Ob  er  m  äs  sin  nach  dem  Rate  des  genannten 
Zegelin  von  L  int  ach  ca.  800  Mann  stark  und  bezogen 
dort  ein  ^^Geläger.^  Dies  wurde  noch  am  selben  Tage  dem 
Bischof  nach  Eichstätt  gemeldet.  Die  Nachricht  traf  abends 
gegen  7  Uhr  ein;  noch  in  derselben  Nacht  schickte  dann 


Damit  stimmt  die  Notiz  in  R.  A.  M.  f.  217,  dass  die  Bauern 
in  8  Taj^en  sioh  versammelt  liabfu.  Die  Xarliricht  bei  Von-t,  274, 
dass  boreits  nm  16.  April  der  Pf!'^!:r*^'r  von  Dietlurt  vom  Bef^iiuif  der 
Erlieüuug  bericlitct,  scheint  ein  Irrtum  zu  sein,  y^l.  B.  A.  M.  f.  4. 
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Bischof  Gabriel  etliche  Beiter  ins  Schloss  Mässing,  aber 
za  spät. 

Der  Erhebung  folgte  unmittelbar  die  Einnahme  des 
Obermässinger  Schlosses.  iJl)er  dieselbe  lialien  wir  eine 
ziemlich  ausführliche,  bisher  unbekannte  Mitteilung  in  einem 
Briefe  des  Herzogs  Wilhelm  an  seinen  Bruder  Herzog  Ludwig.^) 
Damach  wurde  das  Schloss  dnrch  eine  List  genommen.  Bei 
15  Bänem  „einfältig  und  schlicht",  wie  sie  sich  stellten, 
kamen  zum  Thorwart  und  baten  um  Eiiilass,  indem  sie  vor- 
gaben, „dasTraid  zu  ruren,"  und  wurden  von  demselben  unvor- 
sichtiger Weise  eingelassen.  Unter  dem  Thore  aber  blieben 
sie  dann  stehen,  bis  weitere  Bauern  nachkamen.  Dann  über- 
fielen sie  den  Pfleger  Albrecht  von  Wirsperg  uid  den 
Kästner  nnd  nahmen  sie  gefangen.^)  Herzog  Wilhelm  hatte 
die  falsche  Nachricht  erhalten,  sie  luitteii  den  Pfleger  er- 
mordet und  in  Stücke  gehauen,  Pfalzgraf  Friedrich  aber 
weiss  nur*,  dass  sie  ihn  ,,haben  ermorden  wollen.  "^^)  Im 
Schlosse  selbst  erbeuteten  sie  bei  500  Mut  (ä  32  Motzen) 
Getreide.  Bei  dieser  Glelegenheit  that  sich  besonders 
henror  nnd  erstieg  unter  den  ersten  das  Schloss  Nodler 
von  Seckenhausen,  der  später  entkam,^)  ein  anderer 
„der  das  Slos  abgestiegen,  den  Pfleger  geplündert  und  er- 
morden wollen,*'  wurde  vom  Pfalzgrafen  Friedrich  am  2.  Mai 
an  Ort  und  Stelle  enthauptet 

An  diesem  Tage  noch  war  es  nach  ziemlich  überein- 
stimmenden Nachrichten  ein  Haufe  von  200—300  Mann,  welcher 

aber  mit  jedem  Tage  Zuzug  bekam  und  schliesslich  auf 
8000  Mann  anwuchs,  wenn  ich  die  höchste  Zitier  annehme. 


B.  A.  H.  f.  217.  Dieattr  Brief  ist  wohl  ab  Anlage  aa  f.  10  sa 
setsen  und  anf  den  23.  April  zu  datier^.  —  B.  A.  H.  fl  7.  —  B.  A.  B. 

I,  f.  62  (101)  u.  66  (106).  —  M)  Leyb,  annales,  p.  473  sequ.  —  Derselbe 
nennt  den  Pfleger:  Alexander  von  Wildenstein.  —  ^)  B.  A.  M. 
f.  129  u.  217.  — Leyb,  annales  a.  a.  0.  —  R.  A.  f.  128a.  —  «^j  Ebend.  — 
88)  B.  A.  M.  f.  129,  146  u.  147.  —  8«)  R.  A.  f.  127b:  200  M  —  B.  A.  M. 
f.  7:  300  M.  —  ebend.  217  (24.  April):  etliche  tensende,  f.  26—29  (25.  April): 
1400.  —  Ebend.  f.  15  (24.  April) :  4000,  desgl.  57  (29.  April).  —  f.  67  (28.  April) : 
5000.  —  &.  A.  f.  128a:  8000,  ebenso  Leadias,  a.  a.  0.  S.  294. 
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Da:rauf  plünderten  sie  das  K  asten  haus  im  Dorfe  Obei^ 
mässing  und  das  Dorf  üntermässing.^^) 

Am  folgenden  Tage  (22.  April)  besetzten  die  Bauern 
Gr e ding,  wo  sie  mit  der  radikalen  Gremeinde  im  Einver- 
ständnisse waren,  und  errichteten  hier  eine  förmliche  Kanzlei. 
Der  bejahrte,  langjährif^e  treue  Diener  der  Stadt,  der  Stadt- 
sclireiber  ülricli  (TluemaiiTi,  wurde  von  iliiieii  genötigt, 
die  Kanzlerstelle  im  Haufen  zu  übernehmen,  nachdem  Kaplan 
End  res  die  Übernahme  abgelehnt  hatte.  Den  bischöf- 
lichen Pfleger  und  seine  Frau  beraubten  sie  ihrer  Kostbarkeiten, 
raubten  alles  aufgesparte  Getreide  und  nahmen  Pfleger  und 
Kastner  gefangen.  ^'^) 


5.  Erforderung  von  Bercbing  und  Beilngries,  Plünderung 

des  Klosters  Plankstetten  (23.  April,  Weisser  Sonntag). 

Den  nächsten  Tag  nach  der  Einnahme  Gredings  rttckten 
die  Bauern  vor  Berching  und  Beilngries  und  forderten 

die  Bürger  zur  Ubergabe  auf/^^)  aber  diese  Hessen  sieh  in 
ihrer  Anhänglichkeit  als  treue  ünterthanen  ihres  Bischofs 
nicht  erschüttern  und  leisteten  entschlossen  Widerstand.  Und 
als  sie  Emst  zeigten  und  einige  Büchsenschüsse  auf  die 
Bauern  abfeuerten,^)  zogen  diese  ab,  zunächst  vor  Plank- 
stetten. Übrigens  scheinen  sie  auch  am  selben  Tage  einen 
Überfall  auf  Schloss  Töging  geplant  zu  haben. 

Noch  am  28.  April  nachmittags  rückten  die  Bauern  dann 
vor  das  Kloster  Plankstetten  und  nahmen  es  ein.^^) 

^)  B.  A.  M.  f.  2G-2i>.  —  9>i  B.  A.  B.  TH,  f.  8.  12.  ~  B.  A.  M. 
f.  148.  168.  172.  —  «2)  Leyb,  anuales.  p.  474.  V,.  A.  M.  l  26—29.  — 
Ebend.  f.  16.  18.  Öä.  72  =  88.  217.  —  Leyb,  annales,  p.  474r.  —  f^)  Leyb, 
annales,  ebond.  —  «»)  Ebend.  —  ^)  B.  A.  M.  f.  18  u.  lUa.  20.  21. 49.  Dass  die 
Einnahme  und  erstmal  ij^-e  Plünderung'  dieses  Klosters  auf  diesen  Tag 
und  nicht  erst,  wie  z.  Ii.  Suttner,  S.  66  annimmt,  auf  den  25.  April 
falle,  geht  unwiderleglich  aus  dem  Schreiben  des  Kastners  zu  liieten- 
bur^  an  Herzog  Wilhelm  y.  B.  hervor,  d.  d.  28.  April,  worin  die  Ein- 
nahme Yon  Plankstetten  sehen  »Is  Tbatsache  mitgeteilt  wird.  —  Leyb, 
a.  a.  0.  p.  474. 

5* 
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Hier  entrollte  sich  nun  dasselbe  Büd  der  Crreuel,  wie  an 
mehreren  hundert  andern  Orten. 

nDer  Abt  Matthäus  von  Wichsenstein  war  nach  Hirsch» 
berg  geflüchtet,  die  Ordnung  im  Kloster  hatte  aufgehört,  einige 
Mönche  srheinen  die  nene  Freiheit  benützt  zu  haben,  und  so  wurde 
dap  Kloster  die  Beute  flf^r  Insurgenten.  AIV«  wurde  verwüstet, 
geraubt,  die  Klostf^rwalduiii^^  angezündf*t,  rlii'  Sakristei  geplündert, 
das  Arrliiv  zerstreut,  der  Taberuakel  erbrochen,  die  hl.  Hostien 
verschüttet  und  mit  Füssen  zertreten,  das  Stift  aber  derart  zer- 
stört, dasä  es  mehrere  Jahre  leer  stand.  Die  Mönche  flüchteten 
in  die  benachbarten  Städte."*') 

Der  genannte  Abt  schreibt  in  der  Chronik  des  Klosters:  „Durch 
den  Bauernkrieg  wurde  unser  Kloster  hart  mitgenommen;  alles 
Vieh  wurde  weggetrieben,  die  Klosterunterthanen  als  Geisaeln 
mitgenommen,  die  Saaten  auf  dem  Felde  verdorben,  das  Getreide 
und  unsere  Waldungen  angezündet,  die  Brunnen  und  Fischweiher 
yergütet,  die  wertvoUen  Pafamente  ans  der  Kirche  genommen, 
das  AUorbeiligste  dwreli  AmsclilltteB  auf  d«i  Boden  imd  Zertoeten 
mit  den  Füssen  Teninehrt;  alle  Urknaden,  Origioalien,  Lehen-, 
Saal-  und  Qnindbttcher  des  Klosters  wurde  bmweggenommen  und 
in  der  Nfthe  von  Berching  aerrissen  und  verbrennt;  das  Kloster 
warde  rein  geplündert  nnd  dergestalt  ruiniert,  dass  mehrere  Jahre 
solches  ohne  Lebemsgefohr  nicht  an  bewohnen  ist,  nnd  nnn  einer 
Wohnnng  der  Eulen  und  anderer  Tiere  Ähnlich  wird."**) 

Hier  erbeuteten  die  BAaern  bei  600  Mut  Getreide, 
das  der  Abt  erspart  hatte. 

Bei  der  Einnahme  und  Plünderung  dieses  Klosters  waren 
hauptsächlich  Pfalzgräfische  und  Holnsteiuer  Bauern 
beteiligt.  '''^) 

Naeh  Plankstetteu  legten  die  Bauern  300  Mann,  der 
grosse  Haufe  aber  blieb  auf  dem  Rnppmannsberge.  Am 
28.  betrug  die  Besatzung  in  Plankstetteu  600  Mann. 


6.  Aufmahnungsscbreiben  (24.  April). 

Am  selben  Tage  (23.  April)  schickten  sie  2  Bauern 
(von  Kindiüg)  nach  Gr a iniers  heim  und  allenthalben  ins 

^}  Suttner  a.  a.  S.  66.  — ««J  Gangauf,  a.  a.  0.  S.  84,  vgl.  R.  A.  M. 
f.  19.  — Leyl),  aimales  p.  474 f.  —  »)  R.  A.  f.  128  a.  — B.  A.  M.  f.  16.— 
«»)  B.  A.  M.  16,  20  u.  21.  —       Ebend.  f.  19  a.  u.  67. 
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Ingoist &dter  Gän  mit  Aufforderungsschreiben  txaa  Bei- 
tritte, nm  die  TJnterthaneD  der  bayrischen  Herzöge  anfsn- 
wiegeln^  Aber  die  2  Boten  worden  abge&ngen  nnd  ins 
Gefängnis  geworfen.    Das  Schreiben  lautete: 

Die  Haubtleut  und  versammelt  Pauerschaft  zu  Obermassing 
unsere  lieben  Bruder  Gemein  und  fiirer  zue  Geimersheim,  Eytz- 
beim  und  dem  ganzen  Ingolsteter  Qew* 

Ünsem  Qnu  beuor  Lieben  Brüder  und  nachpanren.  Wir  die 
hanbtlent  aller  herscbaften  und  gemein  TenHunelte  panerschaiEt. 
Es  Ist  nnser  emstliehe  Meinung  nnd  begern,  das  ir  sn  hertien 
nemen  wellet  den  grossen  nnterffang  des  göttlichen  worts,  das 
selbig  xn  retten  nnd  sn  anffem,  weUet  euch  sn  uns  «ngedcht 
dieser  gescbrift  fnegen  anff  den  Berg  gen  Obermasnng  nnd  in  das 
Schloss,  so  wir  innen  halten,  nnd  gotliche  gereehtigkeit  hantaehaben; 
wo  aber  sokhs  bei  ench  sympflieb  angesehen  sein  nnd  Teraeht, 
wurden  wir  genrsacht  gegen  ench  ze  thon,  darob  ir  kein  gefallen 
haben  wurd.  solchs  ratn  wir  ench.  schreftlioh  antwort  on  aUen 
▼ersng,  des  wir  doch  gern  unterlassen  wollten. 

Datum  im  Schlos  Obermassing  jm  sontag  nach  Ostim  jm 
25t*JB  jar. 

Am  24.  April  sodann  übergaben  die  Bauern  einem  Eich- 
stätter, welcher  in  einem  Auftrage  nach  Greding  geschickt 
worden  war,  ein  Schreiben  mit  der  Aafforderang,  dasselbe 

dem  Rate  der   Stadt  Eichstätt  vorzulegen,  folgenden 

An  die  gemaiu  bürgerst' haft  und  iüwouer  zu  Eystet,  unser  lieb 
herren  und  freund,  Haubtleut  des  haufens  zu  Greding,  unser 
willig  freundlich  dienst  zuuor. 

Liehe  herren  und  gueten  Freund !  ünsers  und  unsers  hauffens 
begerns  ist  an  euch,  dass  ir  zu  uns  kombt,  die  göttliche  gerechtig- 
keit  helft  hanthabeu,  wie  wir  der  Zuversicht  zu  ench  sind.  Dann 
wo  nit,  so  weUen  nnd  muessen  wir  khomen  nnd  weUen  enr  also 
gewertig  sein,  nngeyehdlch  in  swayen  tagen.  Darnach  habt 
ench  EU  richten. 

Datum  Hontags  sannt  Jörgen  tag  Tnder  mein  woUf  Haggen- 
mtfllers  haubtmanns  Insigel.  Anno  1526. 
Am  25.  April  traf  in  Stadt  Roth  ein  wohl  nnter  dem- 
selben Datum  wie  das  vuiige  ausgestelltes  Aufforderungs- 

1""-^)  B.  A.  iL  f.  10.  24.  105—106,  217.  —  Jörg,  a.  a.  0.  222. 
Suttuer,  a.  a.  0.  S.  66.  Vocrt,  Politik,  S.  275.  —  »«)  R.  A.  f.  128  b.  —  Suttuer, 
a.  a.  0.  Ö.  66—67.  —  Gangauf,  a.  a.  0.  S.  87  ff.  —  Leyb,  annaies  p.  476. 
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schreiben  ein,  das  ähnlichen  Wortlauts  war,  wie  das  an 
die  im  Tnp^olstädter  Gäu.  ^*^*) 

Dia  ffebaurscbaft  im  Amt  Roth  wolle  zu  hertzen  nemem  den 

S^ossen  Untergang  des  göttlichen  worts,  dasselbig  helfen  zu  retten 
nnd  zu  anffern  timl  sich  zn  nns  auf  den  Herg  gein  Obermassing 
zu  fuegen;  wo  das  bey  inen  schimpflich  angesehen  und  vern<  l)t, 
werden  sie  vprnrpacht  an«  gütlicher  lieb  gegen  sie  zu  handeln, 
darob  sie  nit  Lrefailen  haben  sollten  etc. 

Auch  kamen  an  die  reicheren  Bauern  der  Umgegend 
von  Spalt,  z.  B.  an  Peter  Peurlein  (Agricola)  in  Endem- 
dorf,**»^)  Schreiben  von  folgendem  Wortlaute:^'*) 

Wir  die  Obersten  des  hellen  HanfSens  anf  dem  Mässinger  Berg 
gebieten  dir  N.  N.  hiemit  bei  Verliemni^  Leibs  nnd  Lebens,  daas 
dn  dich  in  Ansehnag  diess  wollest  anfinacben,  an  nns  mit  allen 
Deinen  benachbarten  khnmen  nnd  nns  Leib,  Ehr  nnd  Gnt  wollest 
helfen;  wo  nit«  so  wollen  wir  Lent  ansschicken,  die  sollen  dir 
Hans  nnd  Hof  abprennen.  Darnach  hab  dich  gftnslich  zu  richten 
und  vor  unser  grossen  Ungnad  an  htiten.  Oeben  in  nnaer 
Kanzlei  anno  25. 

Vom  24.  April  ist  auch  das  Anffordemngsschreiben  «an 
vnser  liebe  Brader*Gremain  vnd  Hanbtlent  zue  Schwab  acb^ 
datiert,  folgenden  Wortlauts: 

Hanbtlent  vnd  Tersammelte  Oemain  banrsebaft  dazselbsth. 
ünsem  gras  Lieben  brflder.  Es  ist  vnser  ernstlich  begern  vnd 
pit,  Ir  weit  ce  hertsen  nemen  den  grossen  Tndertmck  des  heiligen 
wort  gotes.  Aber  dasselbig  ae  anffern  zne  schfltaen  vnd  aescheimen. 
Vnd  anch  die  gettlichen  gerechttkeit  ze  retten  ist  abermals  Tnaer 
pit  wellent  ench  zne  vns  fuegen  anff  den  berg  Hassing,  so  wir 
das  schlos  daselbst  jnnen  hallten,  angesicht  dieser  scbrifft.  Wo 
aber  solchs  bej  ench  schimppflich  angesehen  wolt  sein  vnd  veracht, 
werden  wir  ans  gottlicher  übe  genrsacht,  gegen  ench  zehandlen, 
damb  ir  kein  gefallen  haben  wnrdt,  das  wir  doch  lieber  vnderlasaen 
wolten  vnd  darauf  kein  Ernst  nit  spam.   Datum  (ieorgi  jm  25.  jar. 

Dieser  Brief  kam  jedoch  nur  nach  Meckenlohe,  damals 
zum  Gericht  Schwand  gehörig.   Der  dortige  Eichter  Hess 

ihn  in  der  Gemeinde  verlesen,  schickte  ihn  nach  Schwabach 
und  erbat  sich  von  Schwabacii  Verhaltungsmassregeln.  ^''^) 


>W)  Zeitschrift  d.  bist  Ver.  f.  Mtfr.  1871  und  1872,  S.  löt>  f.  — 
Spalter  (  hronik  Agricolas,  Brems  CoUektaneen,  I,  51 7,  s.  Suttner, 
Biblioth.'k,  Xr.  248.  —  m)  Suttner,  a.  a.  0.  75.  —  «W)  b.  A.  B.  I, 
f.  272  (4:35).    Zimuiermaiin,  u.  a.  0.  U,  (345.  —       B.  A.  B.  1.  f.  273 


-  23 


Die  vier  letzten  Anfmahnunsrsschreiben  sind  nach  seiiier 
eigenen  Aussage  vom  Kaplan  Bartholmess  Endres  cre- 
schrieben,  *^^)  der  allerdings  keinen  Grund  hatte,  von  einem 
Untergang  des  göttlichen  Wortes  zu  sprechen,  da  sein  lieder- 
licher Iiebenswandel  znr  ,,Aafriehtimg^  desselben  keineswegs 
beitragen  konnte,  sondern  nur  Ärgernis  erregen  mnsste. 

Nach  einer  nicht  verbürgten  Quelle"^)  mahnte  sie  der 
Bauer  Hildebrand  Thiermayer  von  Erkertshofen  (D.  b. 
Hemau)  an  die  Grott  und  ihren  Fürsten  schuldige  Pflicht^ 
und  dies  war  genug,  dass  sie  ihm  die  Zunge  herausschnitten. 

Über  ihre  eigentlichen  Absichten  gibt  die  Erklärung  des 
schon  erwähnten  Kaplans  J]ndres  Aufschluss,  die  er  in 
seinem  peinlichen  Verhöre  machte:  "0  »jr  anschlag  sey  ge- 
wesen, wider  den  Bischof  von  Eystet  und  München 
zuziehen,,  aber  wider  meinen  g.  h.  den  Marggrafen,  auch 
Pfalzgrafen  (hatten  sie)  keinen  anschlag  nie  gemacht, 
sondern  bede  gemelt  fftrsten  alwegen  aussgeschlossen,  wider 
jne  nit  zu  handeln,"  eine  Äusserung,  die,  was  ihren  Anschlag 
auf  die  Herzöge  von  München  betritFt,  mit  dem  in  Wider- 
spruch steht,  was  ich  (S.  15)  über  die  Haltung  der  Bauern 
den  bayerischen  Herzogen  gegenüber  mitgeteilt  habe. 


K»)  B.  A.  B.  m.  f.  12.  —  »0)  Decker,  Geschiehte  von  Greding, 
Jlfiicrt.  in  dem  Pfanarchive  sn  BeilugrieB,  t  65.  —  i")  B.  A.  B.  III, 

8  (12). 
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7.  Verbandlungen  des  Pfalzgrafen  mit  den  Bauern,  Ein- 
nahme von  Bruneok  und  Thannhausen,  Anschlag  auf 

Hirschberg  (24.  und  25.  April). 

Am  24.  oder  s|»ätestens  25.  April  schrieb  ^^^)  Pfalzgraf 
Friedrich  «ans  gnädigem  guten  gemnete  ond  zur  Verhuetung 
weiterer  Empörung*  an  die  versammelte  Banerschaft  zu 

Plaiikstetten,  er  sei  bereit,  sich  mit  den  Hauern  in  «riitliche 
Unterhandlung  einzulassen,  inzwisciien  sollten  sie  sich  jeder 
Thätlichkeit  enthalten.  Er  wolle  sich  für  sie  bei  ihren 
Obrigkeiten  verwenden,  dass  ihre  allenfailsigen  Beschwerden 
ganz  oder  zum  teil  abgethan  und  gemildert  werden  oder  ein 
leidlicher,  erträglicher,  gebührlicher  Znstand  g:eschaffen  werde. 

Darauf  erhielt  er  keine  Antwort;  die  Bauern  Hessen 
ihm  durch  Lutz  von  Elb,  der  das  Schreiben  iiberbracht 
hatte,  einfach  sagen,  man  solle  ilincn  nicht  verar^^en,  dass 
sie  sich  zur  Handhabung  der  göttlichen  Gereclitigkeit  zu- 
sammengethan  hätten.  Sie  teilten  dies  dem  Haufen  auf  dem 
Berge  auch  mit,  welcher  Pfalzgraf  Friedrich  mit  dttrren  Worten 
sagen  liess,  „sie  seien  nicht  willens,  gütlich  handeln  zulassen.* 
Pfalzgraf  Friedrich  aber  schickte  nochmals  an  sie,  um  eine 
gütliche  Verhandlung  herbeizuführen. 

Am  25.  traf  Krhart  von  Muckenthaler  mit  12  Pferden 
in  Riedenbarg  ein  und  besetzte  das  dortige  Schloss.  ^^^) 

Am  selben  Tage  waren  die  Bauern  in  den  Gerichten 
Holnstein,  Hiltpoltstein  und  Heideck  aufgestanden  und  hatten 
das  Schloss  Thannhausen  bei  Freistadt  weggenommen, 
das  wie  Bruneck  ((Temeinde  Altdorf  an  der  Anlauter j, 
welches  sie  ebenfalls  besetzt  hatten,  des  Bischofs  von  Eich- 
stätt war.ii^ 

Wohl  an  diesem  Tage  war  es  auch,  dass  sie  einen  An- 
schlag auf  das  bischöfliche  Schloss  Hirschberg  planten,  wo 
sie  viel  G^etreide  in  Kästen  aufgeschüttet  s-efunden  hätten,  ^i^) 
Hieher  hatte  sich  auch  der  Abt  von  Plaiikstetten,  Matthäus 

B.  A.  31.  f.  26-29.  3i.  49.  Vo^-t,  Politik,  8.  280  f.  --  J'^)  Ebend. 
16.  u.  31  —  »»)  Suttner,  a.  a.  0.  ü8.  B.  A.  M.  t.  49.  —  üaugauf,  a.  »:  ü. 
S.  84.  —       B  X.  AI.  f.  48. 
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von  Wiclisenstein,  mit  dem  grösseren  Teiles  eines  Convents 
geflüchtet.  ^^^)  Die  schwache  ßesatznnj^  hielt  den  Ansturm 
auf  und  sclilug  mit  dem  wohlgezielten  Scliusse  eines  Mörsers 
die  Angreifenden  in  die  Flucht.  ^^^)  Um  den  28.  April  sandte 
Pfalzgraf  Friedrich  den  Ludwig  von  £yb  und  Caspar  Krlweck 
mit  ungefähr  40  Pferden  nach  Schloss  Hirschberg,  um 
dasselbe  zu  besetzen.  Als  aber  keine  Gefahr  mehr  bestand, 
vei'liessen  dieselben  das  Scliloss  wieder  am  2,  ^lai^^^)  mit 
Ausnahme  von  6  Keltern. 


8.  Haltung  der  in  Mitleidenschuft  gezogenen  Fürsten 
und  ihre  gegenseitigen  Beziehungen. 

In  erster  Linie  steht  hier,  als  der  zunächst  Bedrohte, 
der  damalijare  Fürstbischof  Gabriel  von  Eyb  (1496—1535). 

Seine  Haltung  gep^enüber  den  unzufriedenen  Elementen  in 
Stadt  und  Land  wird  nicht  nur  jetzt  sehr  verschieden  be- 
urteilt. Das  härteste  Urteil  hat  wohl  sein  Zeitgenosse,  der 
damalige  Prior  Kilian  Leyb  in  seinen  annales  malores 
abgegeben,  indem  er  sagt:^^)  „Non  enim  datum  erat  quibus* 
dam  episcopis  et  principibus,  ut  prudenti  prosxjicientia  im- 
pendentem  tribnlationis  tempestatem  anteverterent."  Zur 
richtigen  Auffassung  dieser  Stelle  ist  jedoch  zu  betonen, 
dass  der  Schriftsteller,  weil  die  Annalen  nicht  für  die  Öffent- 
lichkeit bestimmt  waren,  sich  in  seinem  Ausdrucke  mehr 
gehen  liess,  und  dass  Leyb  überhaupt  die  Verhältnisse  trüber 
zu  beurteileji  pflegte.  Jedenfalls  aber  ist  das  Urteil  Vogts  ^'^) 
nicht  gerechtfertigt.  Derselbe  sagt :  „Den  bischöflichen  Stuhl 
naluii  damals  Gabriel  von  Eyb  ein,  ein  Mann,  der  zwar  nie 
recht  Hand  oder  Fuss  regte,  aber  allem,  was  ihm  unani^e- 
nehm  war,  den  hartnäckigsten  Widerstand  entgegensetzte. 
Den  bayrischen  Fürsten,  die  sich  bemühten,  den  Aufstand 
in  seinem  Gebiete  zu  dämpfen,  bewies  er  geringes  Entgegen- 

us)  Leyt,  aniiAles,  p.  475  f.  —  Gangavf;  a.  a.  0.  a  85.  — 
i»J  B.  A.  M.  f.  76.  -  "»)  Bbend.  f.  123.  —  »)  L^b,  a.  a.  0.  p.  473. 
^«»9  Vogt,^oUtik,  S.  273. 
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kommen"  etc.  Auch  die  Ansicht  Suttners  halte  ich  niclit  für 
zuti  eilend,  welcher  sagt:  „Der  Bischof  blieb  allerdings  unthätig, 
schien  es  wenigstens  zu  bleiben.  Er  sah  vielleicht  auf  die  kon- 
servative Gesinnung  des  Magistrats  oder  anf  die  knns  vorher 
den  Algäuem  (im  Vertrage  za  Weingarten,  17.  April)  beige- 
brachte Niederlage.  Er  hatte  dringende  Grttnde  mit  den  Insur- 
genten m  G  ii  te  fertij^  zu  werden,  sie  wenigstens  nicht  zu  reizen." 

Nach  meiner  festen  Ueberzeuf^ung  war  Bischof  Gabriel 
wenigstens  den  Insurgenten  auf  dem  Mässinger  Beige  gegen- 
über nieht  zur  Milde  gestimmt,  sonst  liessen  sich  seine 
Äusserungen'^)  nicht erkl&ren:  ^damit  man sölhen  giftigen 
paum  jn  rechter  zeit  mög  begegnen, ^damit  den 

teuff elhaf tigen  paurn,  so  sich  zusamen  gerott  , 

widerstand  beschehe,"  „das  man  gegen  denselben  vngehor- 
samen  möcht  funiemen,  darzw  wir  nach  vnserm  ver- 
mugen  wollen  hilfflich  sein,^  ,E.  G.  wollen  einsehen 
haben,  onverzng  gegen  bemelten  paum  furznnemen,  als 
wir  achten  gantz  wol  beschehen  mag,  damit  jnen  jr  mut- 
willig fnrnemen  gebrochen  werde/  Aber  es  waren  ihm 
gewissermassen  die  Hände  gebuiuleii,  da  er  augenblicklich 
kein  Geld  und  keine  boldaten  hatte. 

-  Als  Mitglied  des  schwäbischen  Bundes  hatte  er  10  Mann 
zu  Boss  und  56  zu  Fuss  stellen  mflssen.'^)  Am  19.  April 
war  mit  Bftcksicht  auf  die  Fortdauer  des  Krieges  eine  neue 
Steuer  ausgeschrieben  worden,  wobei  Eichstätts  Betrag  anf 
690  Ü.  festgesetzt  wurde,  *^^)  die  er  also  in  ausserordentlicher 
Weise  aufbriiigen  musste.  •  Trotzdem  schickte  Gabriel  von 
Eyb  am  28.  April  seinen  Püeger  zu  Nassenfeis,  Caspar  von 
Schaumberg,  nach  Augsburg,  dass  er  dort  400  gute  Kriegs- 
knecbte  bestelle,  und  bat  den  Bat,  er  möge  ihm  darin  be- 
hilflich sein.^^)  Dies  kostete  ihm,  wie  er  dem  Bebdorfer 
Prior  gegenüber  mitteilte,  fftr  3  Monate  bei  5000  fl.,  wozu 
dieser  500  ü.  vorstreckte.  Zum  Unterhalte  seiner  bündischen 
Kelter  schoss  ihm  das  Kapitel  8000  fl.  vor.^^^*) 

M)  A.  a.  0.  64  n.  79.  —  »)  B.  A.  M.  HI,  7.  Sa  48.  —  »*)  Voj^t, 
£on«Bp.  Nr.  5.  —  »)  Ebend.  Nr.  281.  —  ^  Ebend.  Nr.  800.  —  Leyb, 
«uiAles,  p.  m,  —  »*)  B.  A.  H.  in,  f.  189-141. 
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Dem  Pfalzgrafen  Friedrich  zahlte  er  für  seine  Hilfs- 
aktion 1000  fl.i27) 

Dass  er  aber  dem  Herzog  Wilhelm  am  2.  Mai  das  er- 
betene Darlehen  von  12000  fl.  nicht  gewährte/^)  hatte  nach 
meiner  festen  Überzeugung  seinen  Grund  nicht  in  persön- 
licher Abneigung  oder  Mangel  an  gutem  Willen,  sondern 
einfach  darin,  dass  er  mit  dem  besten  Willen  die  Summe 
nicht  auftreiben  konnte. 

Auch  Hess  er  kein  Mittel  unversucht,  um  Bundesgenossen 

zu  gewinnen.  Bereits  am  22.  April,  früh  mor^rens,  schickte 
er  ein  Selirt^iben  an  den  Pfleger  von  Ingolstadt,  Johann  von  der 
Leittern,  den  Älteren,  Herrn  zu  Bern  und  Vicenz,  um  Unter- 
stützung in  seinem  Vorgehen  gegen  die  Bauern,  desgleichen 
an  Markgrafen  Casimir,  die  Herzöge  von  Neuburg  und  den 
Pfalzgrafen  Friedrieb,  mit  der  Bitte,  einen  Beisigen-Zug 
gen  Thalmässing  zu  schicken,  ^^''j  Ebenso  bat  er  durch  seinen 
Bundesrat  um  Hilfe,  worauf  der  Bund  die  Herzöge  von 
Bayern  ersuchte,  ihm  auf  seine  Besoldung  bis  in  die  hundert 
Pferde  zuzuschicken.  An  Herzog  Wilhelm  ging  ein  Hüfe- 
gesuch  erst  am  27.  April  ab«  ^^^)  Auch  nach  Nürnberg  richtete 
er  ein  Bittgesuch.^) 

Diese  Versuche,  von  den  anerrenzenden  Fürsten  und 
vom  ]5uii(le  Hüte  zu  erbitten,  kann  man  doch  nicht  mit 
Vogt,  a.  a.  0.  auslegen,  als  ob  er  „nichts  gegen  die  Bauern 
gethan,  sondern  geklagt  und  nur  fortwährend  um  Hilfe'  und 
Errettung  gebeten  habe.''  Nach  den  obigen  Ausftihmngen 
war  er  durchaus  nicht  unthätig;  dass  er  aber  alles  in  Be- 
wegung setzte,  um  Hilfe  zu  finden,  kann  man  ihm  in  seiner 
bedrängten  Lage  nicht  in  übel  nehmen,  besonders  nicht, 
dass  er  sich  nach  Ulm  au  den  Bund  wandte,  dem  er  Geld 
und  Mannschaft  geliefert  hatte. 


Leyb,  auuales  p.  478.  B.  A.  'M.  IJi,  13^—141.  —  J»)  B.  A.  M. 
f.  102.  104.  105—106.  107.  139—141.  —  Suttuer,  a.  a.  0.  S.  79.  — 
Vogt,  Politik,  S.  283.  —  »)  Vogt,  Pol.  8.  274.  —  i»)  B.  A.  M.  f.  7  u. 
Tffl.  f.  30  u.  48.  —  »>)  Ebend.  f.  65.  Vogt,  Eon.  Nf.  264.  —  »)  Bbend. 
f.  4a  —  1»)  HflUuen  Annalen,     a.  0.  2604b. 
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Noch  in  der  Nacht  des  21./22.  April  schickte  er  etliche 
Reiter  ins  Scliloss  MÄssing,  ^^^)  die  aber  am  folpfenden  Tage 
den  Ganj^  der  Ereignisse  niclit  mehr  auiiialten  konnten  und 
nichts  mehr  von  sich  hören  lassen. 

Was  dann  die  Haltung  des  Herzogs  Wilhelm  von 
Bayern  denn  nur  dieser  kommt  fllr  uns  in  Betracht, 
weil  Herzog  Ludwig  im  Algäu  stand  —  betiifft,  so  ist  hier 
streng  zu  scheiden  zwischen  seinem  Verhalten  gegen- 
über den  Bauern  und  den  diplomatischen  Bezie- 
hungen zum  Bischöfe  Gabriel. 

Ersteres  anlangend  ist  zunächst  die  Instruktion^)  vom 
22.  April  ins  Auge  zu  fassen,  die  er  seinem  Landrichter 
Erhart  Muckentlialer  gab,  als  er  diesem  befahl,  zunächst 
nach  Riedenbui-g  mit  bewattheter  Macht  zu  ziehen:  „unser 
meynung  ist,  das  du  .  .  .  .,  ob  sich  yemant  in  unserem  Land 
in  deiner  art  aufirurig  halten  wurd,  alsdan  sollhs,  souU  dir 
und  jnen  (nämlich  seinen  Verbündeten)  mnglrch  ist,  gütlich 
zu  stellen  und  abzuwenden;  auch  gegen  denen,  so  die 
leut  aufwegig  machen  oder  sich  aigkwtnig  und  verdechtig 
halten,  mit  venklicher  annemung  vnd  in  ander  nottnrft  wegen 
zu  handeln."  Indem  Herzog  Wilhelm  also  seinem  FeldheiTn 
ziemlich  freien  Spielraum  lässt,  will  er  mit  den  Aufrührem 
gütlich  verhandelt,  gegen  die  „Anfänger^  aber  energisch 
vorgegangen  wissen. 

Veit  Auerberger,  der  bestimmt  war,  mit  300  bülimischen 
Fussknechten  Dietfurt  und  Umgebung  zu  behaupten,  und 
der  Pfleger  zu  Ingolstadt,  erhielten  folgende  Instruktion  vom 
29.  April:  er  solle  in  allen  angrenzenden  Dörfern  des 
Herzogtums  öffentlich  vor  der  Kirche  bekannt  machen  lassen, 
es  solle  niemand  „bei  verlierung  irer  eeren  leibs  und  guetts* 
den  Bauern  zulaufen,  die  aber  im  Bauernla^er  seien,  sollten 
innerhalb  8  oder  4  Tagen  nachhause  gehen.  Wer  diesem 
Befehle  nicht  folge,  dessen  „Weib  und  kint  sollen  aus  unserem 
fürstentumb  Verjagt  und  er  noch  die  seinen  nymmer  darein 


>W)  B.  A.  M.  f.  7.  —  1»)  Ebend.  f.  8. 
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kommen,  auch  ir  gut  preis  sein,  wo  auch  dieselben  betreten, 
erstochen  und  erwürgt  werden."*^) 

Am  folgenden  Tage,  den  30.  April,  traf  dann  an  die 
Haaptleate  Anerbei^er  und  Batz  die  Weisimg  ein,  „das  man' 
sich  mit  den  paaren  in  kein  Teiding  einlass,  sy  ergehen 
sich  dann  in  unser  der  fftrsten  von  Baiern  gnad  nnd  nngnad 

und  geben  all  ir  wer  und  harnasch  von  inen.  Lud  wo  sy  es 
nit  tliun  wellen,  das  man  sicli  den  neghlen  zu  inen  thiin, 
und  wo  es  mit  fueg  bescbelien  mag,  ze  slahen  understeen.** 
Dieselbe  Anschauung  entwickelt  Herzog  Wilhelm  in  eineni 
Schreiben  an  Pfalzgraf  Friedrich  vom  gleichen  Tage,  worin 
er  zwar  dem  Verhalten  desselben  nicht  zn  nahe  treten  will^ 
aber  ausführt.,  dass  ein  energisches  Vorgehen  absclu'eckend 
auf  die  benachbarten  Bauern  wirken  werde,  Nachsicht  aber 
schon  deswegen  nicht  am  Platze  sei,  weil  die  Bauern  doch 
voraussichtlich  einen  Vertrag  nicht  halten  würden,  wie  das 
Beispiel  der  Algäner  zeige.  ^^^) 

Am  2.  Mai  sandte  Herzog  Wilhelm  seinen  Thürhüter 
Wernher  Muckenthaler,  den  Bruder  des  Hauptmanns  Erhart 
M.,  mit  mündlicher  Instruktion  wegen  Brandschatzung  der 
abgefallenen  Ortschaften  an  die  Hauptleute. 

Nachdem  aber  die  Erhebung  unerwartet  rasch  nieder- 
geworfen war,  fürchtete  Herzog  Wilhelm  offenbar,  Pfalzgraf 
Friedrich  möchte  zu  glimpflich  mit  den  Bauern  verfahren. 
Noch  unter  dem  3.  Mai  schrieb  er  ihm^^^)  „e.  1.  wollen  in 
Sonderheit  darob  sein,  das  die  fendlfürer  dieser  empörung 
peinlich  gestraft  und  den  bauem  ir  wer  und  harnasch  ge* 
nomen  werde/  Dieselbe  Instruktion  erteilt  er  auch  seinen 
Hauptleuten  und  dem  Pfleger  ron  Ingolstadt,  dem  er  zu 
diesem  Zwecke  eigens  eine  Abteilung  lieisiger  unter  Andieas 
Preisinger  ziisclückte. 

Tags  darauf  (L  Mai)  belobt  Herzog  Wilhelm  dann  den 
Pfalzgrafen  wegen  seines  strengen  Vorgehens,  sagt  aber, 
wie  Jemand,  der  doch  nicht  ganz  traut,  demselben  nochmals: 

IM)  B.  A.  f.  70  Q.  82.  —  wt)  jBbend.  80:==:9&  —  »)  sbend.  119.  — 
tM>  Ebend.  126.  127.  128.  ~  Vogt»  Politik,  S.  288. 
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„nutt  zweifelt  uns  nit,  euer  lieb  werden  verrer  mit  der  stratf 
gegen  denselben  panm  für f am  und  nit  nachlassen  .  /^^) 
Diese  Besorgnis  des  Herzogs  blickt  dordi  alle  Briefe  durch. 
Dagegen  versicherte  der  Pfalzgraf,  welcher  dies  wohl  durch- 
schaute, ihn  in  jedem  Schreiben,  dass  er  den  Intentionen 
des  Herzogs  gemäss  vorgehe.  ^*^) 

Die  Beziehungen  Wilhelms  zum  Bischof  Gabriel 
waren  seit  längerer  Zeit  gespannte.  Über  die  früheren  Aspi- 
rationen Bayerns  auf  das  Stift  will  ich  mich  hier  nicht  ver- 
breiten, zumal  diese  Frage  schon  vielfach  besprochen  ist  ^^*)  So 
sehr  aber  Wilhelm  vor  nicht  langer  Zeit  der  Erwerbung 
des  Stiftes  jedenfalls  nicht  abgeneigt  war,  so  wenig  benutzte 
er  seine  kriegerische  Aktion  zu  einem  Ländererwei  be,  ob- 
wohl dies  die  beste  (ielegenheit  gewesen  wäre,  im  Trüben 
zu  fischen,  wenn  er  unredliche  Absichten  gehabt  hätte.  Er 
wollte  nur  die  Kosten  der  Expedition  herausschlagen,  von 
einer  Annexion  aber  nichts  wissen.  ^^^) 

Eigentümlich  ist  es  jedenfalls,  dass  Bischof  Gabriel  direkt 
erst  am  27.  April  ein  Hilfegesuch  an  den  Herzojr  richtete/**) 
während  er  bisher  den  Pfleger  von  Ingolstadt,  Herrn  von 
Leittern,  mit  dem  er  persönlich  sehr  befreundet  war,  als 
Mittelsperson  gebrauchte.^^^)  Dass  dann  Gabriel  dem  Verlangen 
Wilhelms,  auf  eichstftttlsches  Eirchengut  eine  Umlage  zu 
legen,  nicht  anstandslos  entgegenkam,  sondern  einen  mildem 
Modus  vorschlug,^*®)  trug  jedenfalls  nicht  dazu  bei,  die 
Spannung  zu  beseitigen.  Die  verschnupfte  Stimmung  des 
Herzogs  ist  deutlich  zu  merken  in  einem  Schreiben  an  den 
Pfleger  von  Ingolstadt,  ^^^)  in  dem  er  ihm  die  Weisung  gibt: 
Er  solle  dem  Bischof  auf  dessen  Hilfegesuch  an  ihn  keine 
Antwort  geben,  bis  derselbe  ihn  darum  angehe;  und  dann 
solle  er  ihm  mitteilen,  er  (der  Pfleger)  habe  zwar  sein  Missiv 
an  den  Herzog  gelangen  lassen,  habe  aber  darauf  noch  keine 

^^^')  B.  A.  M.  f.  129— 131.  —  "'i  Ebeud.  149  etc.  17:1  —  '^^)  Snttner, 
a.  a.  0.  S.  82  ff.  Yo^t,  Politik,  S.  279  f.  Sax,  a.  a.  0.  aU8  ff.  Jürg, 
a.  a.  0.  m.  A.  4.  —  B.  A.  M.  III,  57.  —  Ebend.  f.  48.  — 
i*^)  Ebend.  7.  30.  —  ««)  Ebend.  f.  47,  vgl  Vogt,  Pol.  S.  274.  -  Jörg, 
a.  a.  0.  S.  35G  ff.  —  W)  B.  A.  M.  f.  52. 
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Antwort  erhalten.  Wilhelm  ignorierte  also  vor  der  Hand 
förmlich  den  Bischof. 

Und  als  er  den  Veit  Auerberger  und  Hans  Ratz  ins 
Bistum  einrücken  liess,  erbat  er  sich  nicht  Erlaubiiis  vom 
Bischof,  sondern  machte  ,fait  accompli*  und  befall!  seinen 
Haaptleuten,  ^^^)  nach  ihrem  Einrücken  die  Besetzung  von 
Berching  nnd  Beilngries  einfach  als  Thatsache  mitzuteilen. 
Das  Concept  an  diesem  Schreiben  schickte  er  ihnen  gleich* 
zeiüg  zn:  Diese  Handlungsweise  kann  nur  als  eine  diplo- 
matische Überlistung  aufgefasst  werden. 

Am  30.  April  befahl  dann  Herzog  Wilhelm  seinem 
Pfleger  zn  Ingolstadt,  in  diplomatischer  Mission  sofort 
zam  Bischof  sich  zn.  yerfftgen  nnd  ihn  um  ein  Darlehen 
von  12000  il.  anzugehen.'^*)  Er  solle  dabei  „dnreb  seine 

senffte  guete  wordt  sich  nicht  abwenden  lassen;* 
wenn  er  aber  niclits  erreichen  könne,  solle  er,  bevor  er 
sich  verabschiede,  dem  Bischof  sagen,  wenn  der  Herzog 
dadurch  in  Nachteil  komme,  müsse  er  sehen,  wie  er  sich 
schadlos  halten  werde.  Er  wolle  aber  dies  lieber  yermeiden, 
nnd  in  freundschaftlicher  Nachbarschaft  mit  jenem  leben.  Am 
2.  Mai  ritt  Hans  von  Leittem  nach  Eichstätt,  überreichte 
das  Credenzschreiben  und  brachte  sein  Anliegen  vor  gemäss 
seiner  Instruktion,  die  er  dem  Bischof  einhändig te.  Die 
Unterredung  währte  2  Stunden.  Gabriel  gelobte,  nachdem 
er  die  Instruktion  gelesen,  hoch  nnd  teuer,  er  habe  kein 
Geld,  nnd  wies  auf  seine  Ausgaben  nnd  gemachten  Anlehen 
hin.  Hans  Jvon  Leittem  stellte  dem  entgegen  die  grossen  Un- 
kosten vor,  welche  Herzog  Wilhelm  der  Hilfezug  verursache, 
der  doch  nur  dem  Bischof  und  dem  Stift  zum  Nutzen  gereiche. 
Nur  seine  dauern  hätten  den  Aufruhr  gemacht 
Auch  erhalte  er  ja  das  Geld  wieder  zurück,  sein  Herzog  aber 
habe  keinen  Vorteil  von  der  ganzen  Sache.  Der  Bischof 
erwiderte,  ihm  sei  der  Aufruhr  auch  nicht  lieb,  seine 


t«)  B.  A.  ]iL  f.  71  =  b4  u.  72  =  88.  —  Vogt,  Pol.,  S.  282.  —  ««)  B.  A.  M. 
f.  253—260.  —  Yo{rt,  Pol.  S.  283.  —  «>)  B.  A.  31.  III,  f.  189—141.  — 
Vogt,  Pol.  S.  283,  wo  irrtümlich  der  ti.  Mai  alt»  Datum  angenommen  ist. 
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Kästen  seien  geplündert  nnd  sein  Hansrat  in  den  Schlössern 
fortgeführt;  aber  er  habe  kein  Geld.   Ans  alle  dem  ist  er- 

sichtlicli,  dass  die  Unterredung  einen  ernstlichen,  wenn  nicht 
gereizten  Charakter  aogenommen  hatte.  Der  Pfleger  meinte 
dann,  der  Bischof  solle  selber  »einem  Herrn,  dem  Herzog, 
dies  mitteilen;  dazu  aber  wollte  Gabriel  sich  nicht  ver- 
stehen. Znm  Schlüsse  erklärte  dann  Hans  von  der  Leittem 
seinem  Auftrage  gemäss,  wenn  der  Herzog  durch  diesen 
Heereszng  in  Nachteil  komme,  so  werde  er  Mittel  und  Wege 
erdenken  und  finden,  wie  er  sicli  möglichst  schadlos  halten 
werde.  Da  ,,erschrak  der  Bischof  und  entferbte 
sich^  und  antwortete,  wenn  der  Herzog  wegen  Schaden- 
ersatz mit  ihm  zu  sprechen  habe,  so  solle  er  sich  an  den 
Bund  wenden. 

Herzog  Wilhelm  sagt  dann,  indem  er  dem  Pfleger  den 
Empfang  seines  Berichtes  über  die  Unterredung  bestätigte, 
„er  habe  schon  vorausgesehen,  dass  es  so  kommen  werde; 
im  ttbrigen  solle  er  die  Sache  auf  sich  bemhen  lassen/ ^'^^j 

Am  2.  Mai  ^bt  er  dem  Bischof,  wie  er  selbst  in  einem 
Briefe  an  seinen  Bruder  laidwig  sagt,  „eine  kurze  Ant- 
wort aus  UrsaclK  ii,  die  E.  L.  von  uns  nächstens  hören 
werden,"  dass  er  ihm  die  vom  Bunde  beschlossenen  100 
Reiter  schicke,  erst  wenn  derselbe  ihm  die  Besoldung  dieser 
Reiter  gesendet  habe.^^) 

Wie  dann  Herzog  Wilhelm  durch  Brandschatzung  fürst- 
bischöflicher Unterthanen  sich  schadlos  hält,  wird  später 
erzählt  werden. 

Die  vom  Pfalzgrafen  Friedrich  vorgeschlagene  Fttrsten- 
conferenz  (siehe  S.  43  f.),  welche  am  12.  Juni  zu  Ingolstadt 

tagte,  führte  kein  besseres  Verhältnis  herbei,  weil  der  Bischof 
dieselbe  nicht  beschickte.  Er  mochte  wohl  erkennen,  dass  Herzog 
Wilhelm  seine  oder  seiner  Räte  Anwesenheit  nicht  wünsche. 
Wenn  auch  nicht  ausdrücklich  ausgesprochen,  so  blickt 


ifi')  B.  A.  III,  f.  107.  —  »5«)  Ebend.  f.  113  n.  Ua  —  »a»)  Ebend. 
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dies  doch  durch  die  Schreiben  Wilhelms  durch,  in  denen  die 
Person  des  Bischofs  nie  erwähnt  ist.^") 

Dieses  unfriedliche  Verhältnis  dauerte  noch  länger  an; 
noch  1527  spielt  eine  Streitsache  zwischen  beiden  Fürsten.  ^^5) 

Unter  den  fürstlichen  Persönlichkeiten,  welche  in  den 
Gang  der  Ereignisse  eingegriffen  haben,  nimmt  eine  hervor- 
ragende Stellang  der  Bruder  nnd  Nachfolger  des  Kurfürsten 
Ludwig  V.,  Pfalzgraf  Friedrich  IL  ein,  welcher  den 
oberpfUlzischen  Statthalterposten  in  Amberg  übernommen 
hatte.  Nach  seinem  Bioj^raphen  Leodius  ist  er  ein  „natura 
niiiis  et  clementissimus  princeps.'*  Er  liat  ein  Aug'e  für  die 
Zustände  seiner  Zeit  und  ein  Herz  für  sein  Volk,  ohne 
Schwäche  zu  zeigen,  wo  Ernst  gemacht  werden  muss.  Seine 
Müde  und  massvolle  Haltung  bQdet  ein  wohlthuendes  Gegen- 
gewicht gegen  das  mehr  schroffe  Verfahren  seines  hetss- 
blutigeren  Vetters  Wilhelm.  Seine  Versuche,  die  Bauernsache 
auf  gütlichem  Wege  zu  regeln,  sind  S.  24  bereits  erwähnt; 
auch  ist  bald  davon  zu  sprechen,  wie  er  noch  einmal,  bevor 
er  die  Hand  ans  Schwert  le^t,  alles  aufbietet,  um  eine  Ver- 
einbarung zu  erzielen  (s.  S.  37  f.).  Als  seine  eigenen  Unter- 
thanen  im  Böhmerwalde  sich  erhoben,  schrieb  er  an  Herzog 
Wilhelm: ^^^)  „bin  willens,  selbsten  personlich  jn  vnsere 
stett  vnd  flecken  vom  Wald  zu  reiten,  der  vnder- 
thanen  beschwerden  zuverneraen,  zu  liandeln  und  zu 
erlernen,  was  wir  vns  zu  denselben  versehen  mögen,  weytern 
vnzaln  schaden  vnd  iiachtheyl  zu  furchomen/ 

Dass  dies  nicht  nur  leere  Worte  waren,  zeigte  Friedrich 
durch  die  That.  Am  IL  Mai  nämlich  schloss  er  zu  Tirschen- 
reuth mit  den  Hintersassen  des  Klosters  Waldsassen 
folgenden  Vertrag:  ^^'^) 

1)  Die  Unterthanen  der  o^anzen  Waldsassener  Herrscliaft 
sind  für  die  Zukunft  frei  und  ledig  von  allen  kleineren 
Zehenten,  nämlich  von  dem  Lämmer-,  Hühner-,  Gänse-,  Käse-, 

•w)  B.  A.  M.  rir,  f.  166—168.  —  1^)  Vojrt,  Korr.  Nr.  848.  — 
156)  A.  M.  III,  170.  —  1^"^)  Chronicuii  Wn!(l^!af?s.  ilamisc ript.  —  vgl. 
"Rniliark,  Gescliichte  der  Oistercienser  Abtei  u.  <1.  Stiftes  Waldsasseii,  Proa:r. 
Eichstätt,  1891,  S.  3 1)  u.  13,  woraus  der  Vertraff  wörtlich  abgedruckt  ist. 
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Eier-,  Krant-,  Hüben-  nnd  Flaclm-Zehent  2)  Sie  sollen  nicht 
mehr  gegen  eine  Kanf-  oder  Pachtsnninie,  sondern  ganz  um- 
sonst alles  Holz  aus  den  Waldungen  nach  dem  besonderen 
Bedürfnis  eines  jeden  beziehen.  Ii)  Alles  \\'asser  nnd  alle 
Flüsse,  die  seit  40  Jalireu  in  den  Besitz  des  Klosters  kamen, 
sollen  wiederum  für  die  Unterthanen  frei  nnd  offen  sein. 
4)  Das  Recht  des  Besthanptes,  das  bei  einem  Todesfalle 
ausgefolgt  werden  mnsste^  ist  gänsslich  abgeschafft.  5)  Ks 
steht  jedem  Hauern  auf  seinen  Gründen  die  Jagd  auf  Bären, 
Wildschweine,  Hasen,  Hirsche,  Bebe  und  alle  Arten  Feder- 
wild ,  frei,  6)  Bei  den  Lehen  soll  es  in  dei  Folge  so  ge- 
halten werden,  dass  nur  mehr  der  zwanzigste  Gulden  nach 
dem  Fendalrechte  dem  Kloster  gebühre.  7)  Ebenso  soll  bei 
dem  Handlohn  nicht  mehr  als  der  zwanzigste  Golden  ge- 
fordert werden. 


9.  Nochmalige  Erforderung  und  Belagerung  von  BeroMng 

und  Beilngries  (27.  April). 

Diese  beiden  Städte  hielten  sich  trotz  der  wiederholten 
AnffbrderuDgen  der  Bauern  zum  Beitritte  noch  immer 
wacker.  ^^^*)  Ob  es  wahr  ist,  dass  „sie  sich  von  ihrem  Herrn 

zu  den  Herzogen  von  Bayern  schlagen,  und,  wenn  man  sie 
nicht  annehme,  zu  den  Bauern  gehen  wollten,**  ist  schwer 
zu  untersuchen ;  soviel  aber  ist  Thatsache,  dass  sie  Hilfe  von 
Bayern  erhofften. 

Am  27,  April  forderten  die  Bauern  B er c hing  auf,  sich 
zu  ergeben,  die  Adeligen,  welche  hineingeflohen  seien,  und 
deren  Güter,  ebenso  die  Priester  mit  ihren  GHItem  auszu- 
liefern. Nach  den  R.  A.  Hessen  die  Bürger  Berchings  et- 
liche Hauptleute  in  die  Stadt  ein,  um  mit  denselben  zu 
verhandeln.  Diese  blieben  auch  in  der  folgenden  Nacht  in 
der  Stadt,  mussten  aber  am  kommenden  Tage  unverrichteter 

i-")B.  A.  3f..III,  48.  57.  67.  76.  —  Vo^t,  Pol.  Ö.  279— 281.  —  K.  A. 
f.  132  a.      Oangaof,  a.  a.  0.  8.  84.  —  Sottaer,  a.  a.  0.  S.  82. 
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Sache  wieder  abziehen,  da  eine  Einigung  nicht  erzielt 
werden  konnte. 

Aach  von  Beiingries  massten  die  Bauern  ohne  Erfolg 

abziehen.  Ich  bemerke  noch,  dass  die  erstmaljn^e  Erfordernng 
und  Belagerung  dieser  SUldt«^  mnl  dip  jetzige  in  den  früheren 
Darstellungen  in  einander  zusammenlaufen. 


10.  Einrücken  bayrischer  Abteilungen  (1.  Mai). 

Auf  die  Vorstellungen  des  Pflegers  von  Ingolstadt, 
Johann  von  der  Leittern,^''*^)  sowie  ein  Gesuch  der 
Stadt  Dietfurt  und  des  Marktes  Riedenburg  ^"^)  hatte  Herzog 
Wilhelm  in  der  Eile  40  Beiter  zosammengebracht  und  unter 
den  Befehl  des  Er  hart  von  Mackenthal,  seines  Land* 
richters  der  Grafschaft  Hirschberg  und  Püegers  zum  Alt- 
mannstein,  z.  Z.  in  Riedenburg,  gestellt.  Dieser  rückte  am 
28.  April  mit  dem  Reiiimeister  von  Straubing  und  seinem 
Bruder  Wernher  von  Muckenthal  in  Dietfurt  ein. ^^ö)  Nach 
einigen  Tagen  hatte  sich  diese  A.bteilung  um  6  Pferde  ver- 
stärkt. Über  die  einzelnen  Reiter  and  ihre  Besoldang  sind 
genaue  Angaben  vorhanden.  ^^^) 

Sofort  machte  sich  die  Wirkung  dieses  Zuges  bemerkbar. 
Den  Baue]-n  auf  dem  Berge  wurde  ein  heilsamer  Schrecken 
eingeüüsst,  die  Furchtsamen  wurden  in  ihrer  Treue  bestärkt, 
die  Schwankenden  von  einem  unheilvollen  Schritte  zurück- 
gehalten, und  Ruhe  und  Sicherheit  kehrten  in  die  aufgeregten 
Gemfiter  wieder  zurttck.  Berching  und  Beilngries  waren 
gerettet 

Noch  am  selben  Tage  schickte  Muckenthaler  Abgeordnete 

ins  Bauernlager,  um  Unterhandlungen  anzuknüpfen;  aber 
die  dort  herrschende  Anarchie  verhinderte  deren  Zustande- 
kommen. ^^^) 

'5**)  B.  A.  III,  f.  (50.  —  '09)  Ebfud.  f.  4.  20.  21.  —  Ebeinl 
f.  67.  —  Vogt,  Pol.  8.  281.  -  Jürg.  n.  a.  O.  S.  390-^)2.  —  '«'.  B.  A.  M. 
in,  f.  162—164.  212-214.  —  Ebeud.  f.  76.  —  Vogt,  Fol.  2Ö2,  — 
Jörg,  a.  a.  0.  102-103.  222-  223. 
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Wohl  als  Antwort  auf  das  Einrflcken  der  bewaffiieten 
Macht  äscherten  die  Bauern  am  29.  April  Kloster  Plank- 
stetten ein,  ^^^) 

Nach  B  Tao^en  aber  kamen  bedeutende  Verstärkungen 
an,  53  Reisige  und  300  böhmische  Fiisskneclite/®*)  vom 
Heere  im  Algäu  abgeordnet,  anter  Veit  Auerberger, 
Pfleger  zu  Wolnzach,  dem  Hauptmann  der  Fussknechte,  nnd 
Hans  Ratz,  Pfleger  zu  Dingolfing,  dem  Hauptmann  der 
Reisigen,  sowie  2  FeUlschlangen  und  4  Falkonette.  ^^^)  Am 
1.  Mai  bereits  lagerten  dieselben  in  Beiliimies,  die  Reiter 
in  der  Stadt  selbst,  die  Fusssoldaten  in  der  Vorstadt,  wo 
auch  das  Gtesch&tz  war. 

UrsprQnglich  war  bestimmt,  Erhart  Muckenthaler  nnd 
Hans  Batz  sollten  mit  100  fieisigen  Herzog  Friedrich  zn- 
ziehen,  Veit  Auerberger  aber  und  Hans  Hohenburg  mit  den 
Böhmen  und  dem  überschuss  der  Reiter  zu  Dietfurt  oder 
Beilngries  und  Herchiiig  bleiben.***)  Nachdem  diese  Streit- 
kräfte nicht  mehr  nötig  waren,  sollte  zunächst  Auerberger 
mit  den  Böhmen  dem  Markgrafen  Casimir  zuziehen  ;^*^)  aber 
dieselben  erklärten,  da  etliche  ihrer  Herrn  und  Fürsten 
dem  Markgrafen  feindlich  gegenüber  ständen,  so  könnten 
sie  demselben  nicht  zu  Hilfe  ziehen.  ^^^)  Ratz  aber  begegnet 
uns  schon  wenige  Tage  später  im  Ries,  wo  er  mit  dem 
Pfalzneuburgischen  Hauptmanue,  Ritter  von  Neueneck,  die 
Grafen  von  Öttingen  ans  ihrer  Bedrängnis  befreit  ^*^) 

»«)  B.  A.  M.  f.  76.  —  '«^)  Am  28.  April  prini;  der  Zug  von  Dachau  bis 
Pfaffenhofen,  29.  April  von  da  bi«  Vohburg,  30.  April  bis  Dietfurt.  B.  A.  M. 
f.  51.  52.  55.  Suttner,  a.  a.  0.  S.  96.  —  B.  A.  M.  f.  71  =  84. 
70.  86.  122.  12:i.  Die  Oese  hütze  freilich  konnte  niemand  bedienen.  —  Voi,4, 
Pol.,  S.  281  u.  283.  -  »•^•  )  Eilend,  f.  70.  71 84.  H2.  —  '«7)  ß.  A.  B. 
I,  82  (134);  94  (148);  95  (149?;  96  (150).  —  Politik,  S.  284.  — 

M»)  Jörg,  a.  a.  0..  S.  162  ff.  -  w»)  Yogt,  Politik,  284-285. 
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11.  Anzug  des  Pfalzgrafen  Friedrich^  Flucht  der  Bauern, 
Einnahme  dea  Schlosaea  Häsalng  und  Gradings  (Montag, 

1.  Mal  und  Dienstag,  2.  Mai). 

Nachdem  Pfalzgraf  Friedrich  noch  einmal  (siehe  S.  24)  am 

28.  April  mit  dem  ganzen  Haufen  durch  Lutz  von  Eyb 
Unter  Ii ;iiuilung:en  vergeblich  angeknüpft  hatte,  ^^®)  gab  er  die 
Holinuiig  auf  einen  gütlichen  Austrag  anf  und  maischierte 
nun  mit  Reinhart  von  Neuen  eck  vor,  um  mit  dem  Schwerte 
die  Entscheidung  herbeizuführen.  Markgraf  Casimir  hatte 
100  Mann  unter  dem  Amtmann  von  Schwabach,  Wolff 
Cri8toff  von  Wiesentau,  gestellt."^) 

Mit  500  Mann,  teils  Fusstruppen  teils  Reiterei,  und  einigem 
Feldgeschütz,  rückte  Friedrich  am  1.  Mai  nach  Freistadt 
und  lagerte  am  „Kauerlacher  Weiher",  in  der  Nähe  dieser 
Stadt.  Da  er  den  8000  Bauern  numerisch  weit  unterlegen 
war,  nahm  er  zu  einer  Kriegslist  seine  Zuflucht  und  legte 
sein  Lager  in  grösseren  Dimensionen  an,  als  im  Verhältnisse 
zu  seiner  Stärke  stand,  i^^) 

Teils  die  Mutlosigkeit  seiner  Truppen,  teils  seine 
weitgehende  Milde  veranlassten  ihn  nun  zu  einem  letzten 
Versuche,  auf  gütlichem  Wege  einen  Ausgleich  herbeizu- 
führen. Er  schickte  Boten  ins  Banemlager  und  forderte 
die  Hanptleute  zu  einer  Unterredung  heraas  mit  dem  Be- 


"0)  B.  A.  M.  f.  76.  117.  —  1'')  Eother  Stadtbuch,  Jahresb.  d.  h. 
V.  f.  Mfr.  XXXVni,  S.  löü.  —  B.  A.  M.  I,  66.  70.  —  i'^)  Die  folgende 
DarstelluDßr  beruht  im  Wesentlichen  auf  den  unter  den  Quellen  ange- 
führten Abschnitten  bei  Leodius  und  Leyb.  Auftallciid  ist  es  aber  jeden- 
falls, dass  Friedrich  selbst  in  seinen  Berichim  an  Herzog  Wilhelm, 
B.  A.  M.  f.  121  u.  129,  von  nochmalii^en  friedlit  heii  Verliaudlungen  nichts 
erwähnt,  und  dass  die  stolze  Siirache  der  Bauernliauptleute  mit  der  nach 
einigen  Stunden  erfolgten  Flucht  in  sonderbarem  Widerspruche  steht 
Kau  kann  nur  annehmen,  dass  Friedrich  dem  Herzoge  gegeutlber,  dessen 
Abueiiping  gegen  Zugestfindnisie  an  die  Bauern  er  kannte,  seine  Yer- 
Sache  xnr  Begütigung  absichüich  venchweigft,  und  dass  die  Bauern- 
hanptleute  von  den  Bauern,  die  allem  Anscheine  nach  sehr  ernüchtert 
waren,  sur  Mncht  fi^edrängt  worden.  Gnodalius  n.  Harer  stimmen  ganz 
mit  Leodins  ttherein. 
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denten,  er  sei  entüchlossen  und  imstaudt;,  sie  zu  vernichten, 
wenn  Bie  niclit  sofort  die  Waffen  niederlegten  und  nacbhause 
gingen.  Die  Bauern  schickten  darauf  Parlamentäre  in  sein 
Lager,  welche  erklärten,  sie  seien  bereit,  zu  folgen  und  die 
Waffen  zu  strecken,  unter  der  Bedinp^ung,  dass  sie  Ton  ihren 
Obrigkeiten  nicht  zur  Strafe  gezogen  würden.  Friedrich 
erwiderte  ihnen  in  vprsrtlmlit liem  Tone,  er  könne  ilinen, 
was  die  Handlungsweise  der  übrigen  beteiligten  Füiäten  be- 
treffe, keine  bindende  Erklärung  abgeben,  verspreche  ihn 
aber  heilig,  sich  für  sie  dahin  verwenden  zu  wollen,  dass 
ihnen  von  ihren  Herrschaften  Amnestie  gewährt  werde  und 
diese  Billigkeit  und  Massigkeit  walten  Hessen ;  sie  sollten  für 
sich,  ihre  Weiber  mid  Kinder  sorgen  und  auseinander  gehen. 
Darauf  antworteten  die  Hauptleute  in  übermütigem  Tone, 
mit  diesei-  Antwort  wiiiden  sich  die  Ihrigen  nicht  zufrieden 
geben;  sie  würden  sich  nicht  ergeben,  wenn  ihnen  nicht 
Straflosigkeit  garantiert  würde.  Sie  hätten  gegenseitig  be- 
schlossen, für  ihre  Freiheit  das  Äusserste  m  wagen. 

Jetzt  entliess  sie  Friedrich,  nachdem  er  sich  von  ihrer 
Hartnäckigkeit  und  Unverbesserlichkeit  überzeugt  hatte,  sie 
ihrem  Schicksale  überlassend,  mit  den  Worten:  «Gebet  und 
meldet  den  Eurigen,  dass  der  morgige  Tag  über  euer  Schick- 
sal entscheiden  wird.  Bald  werdet  ihr  erkennen,  wie  schlecht 
ihr  für  Huch  und  die  Eurigen  gesorgt  habt.* 

Am  Abend  desselben  Tages  liess  er  2  Mühlen,  in  welchen 
die  Bauern  mahlen  Hessen,  in  Brand  stecken,  „damit  sie 
nicht  mehr  mahlen  konnten/ ^^^)  Diese  aber  meinten,  er 
äschere  nun  ihre  Dörfer  ein,  und  ein  heilsamer  Schrecken 

verbreitete  sicli  in  ilu-en  Reihen. 

Kntgegen  den  Vorstellungen  einiger  Ofüziere,  welche 
das  Häuflein  Truppen  den  Scharen  der  Bauern  nicht  für  ge- 
wachsen hielten,  wai*  Friedrich  nun  zu  energischem  Vor- 
gehen entschlossen.  In  der  Nacht  vom  1./2.  Mai  liess  er 

die  Seinigen  nicht  lange  sclüafen,  damit  sie  noch  vor  Tages- 

»«)  B.  A.  il.  f.  121.  — B.  A.  B.  f.  12  (19).-  Leyb,  aimales  p.  479. 
B.  A.  f.  132  b. 
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anbriich  die  Feinde  uuverseliens  angriffen,  und  schickte  Pa- 
trouillen gegen  das  feindliclie  Lager,  welche  über  die  Ver- 
hältnisse in  demselben  Meldung  bringen  sollten.  i^riediicU 
selbst  schlief  gar  nicht,  sondern  erwog,  wie  er  ohne  erheb- 
licke  Verloste  die  Feinde  angreifen  imd  niederwerfen  könne. 
Da  meldete  ihm  eine  Patronille,  die  Bauern  hfttten  mit 
Zurücklassung  des  ganzen  Gepäcks  und  der  Wehr  und  Waffen 
das  Laj^er  verlassen  und  seien  geilulien.  Der  Pfalzgraf  meinte, 
dies  sei  em  Scherz,  und  drohte  dem  Manne  mit  dem  Tode. 
Krst  auf  die  Versicherungen  desselben  hin,  dass  dies  die  pure 
Wahrheit  sei,  und  als  noch  andere  gleichlautende  Meldungen 
eintrafen,  konnte  er  es  glauben,  wurde  mit  grosser  Freude 
erf&llt  und  versprach  dem  ersten  Boten,  ihm  ein  „Evangelium* 
zu  geben.  Er  Hess  sofort  Generalmarsch  schlagen  und  teilte 
die  Nachricht  den  Soldaten  mit. 

Am  2.  Mai  sodann  rückte  er  gegen  den  Berg  vor,  nahm 
das  Schloss  ein,  das  nur  von  den  Besten  des  Haufens  noch 
gehalten  wurde,  nalim  in  demselben  die  S.  6  genannten  5 
Hauptleute  Maier  von  Lohen,  Stephan  Stellwagen,  Aegidius 
Rumpf,  Johannes  Treiber  und  einen  Müller,  dessen  Name 
unbekannt  ist,  gefan^ren,  ^^*)  Hess  dieselben  enthaupten  und 
das  Bauernlager  ausbi  eiiiien.  ^^^)  Auch  der,  „so  das  Schloss 
abgestiegen,  den  Pfleger  geplündert  und  ermorden  wollen,*" 
wurde  ergriffen. 

Unter  den  ersten,  welche  flohen,  war  auch  jener  Zegelin 
von  Lintach.i^^)  Hier  haben  wir  dasselbe  Schauspiel  wie 
aiKlerwärts,  dass  besonders  die  Rädelsführer  sicli  am  feigsten 
benahmen,  ich  erinnere  nur  an  die  Schlacht  bei  Könip^s- 
liofen  (2.  Juni),  wo  frerade  die  Hauptleute  der  Bauern  zu- 
erst Fersengeld  gaben.  Nicht  weniger  als  12,  „so  die 
emporung  er  hob  en**,^^^)  entkamen  und  fanden  Unterschlupf 
in  der  Beichsstadt  Nürnberg,  bis  der  Rat  auf  die  Vorstellungen 
der  Fürsten  und  des  schwäbischen  Bundes  sie  auswies.  ^'^^) 

1«)  Leyb,  a.  a.  0.  p.  479.  -  »»)  b.  A.  3£.  HI,  129.  —  »t«)  Leyb, 
a.  a.  0.  p.  479.  —  «tt)  b.  A.  H.  m,  145-147.  B.  A.  B.  I,  89  (141). 
—  Vogt,  Konresp.  (1880)  a  851. -B.  A.  B.  III,  66  C*^).  ~  Vogt 
Politik,  S.  287/288. 
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Noch  am  Abend  desselben  Tagen  rückte  Pfalzgraf 
Friedrich  vor  (ireding  und  forderte  das  Städtlein  zur 
Übergabe  auf.  P]s  währte  nicht  lange,  so  ergaben  sich  die 
Bürger  aaf  Gnade  und  Ungnada.  Hier  liess  Friedrich  zwei 
Hanptleate  und  Fändlftthrer  unter  den  Angen  eines  Rats 
und  einer  Gemeine  auf  dem  Platsse  vor  dem  Rathanae  richten. 
Die  übrigen  mnssten  sofort  Harnisch  nnd  Wehr  nnd  die 
Geschütze  abliefern  und  Tiiriiie  nn<l  Thore  abbi  echen. 

Hier  a»ull  Friedrich  nadi  einer  unverbürgten  (Quelle  zwei 
Prädikanten,  Jörg  Delling  und  Kaspar  Megerlin.  die  rechte 
Hand  haben  abhanen  lassen»  worauf  sie  nach  Verlauf  einer 
halben  Stunde  durch  den  Scharfrichter  enthauptet  worden  seien. 
Auch  habe  er  einen  anderen  Prädikanten  ergriffen  und  nach 
Eichstätt  zur  fürstbischöfliclien  Regierung  abgeliefert;  gleich- 
zeitigen ITberlieferunsren  (?)  /.utolire  soll  derselbe  im  Burgver- 
liesse  zu  Hirschberg  den  Hungertod  gestorben  sein.  Auflfallend  ist 
jedenfalls,  dass  der  Pfalzgraf  an  keiner  Stelle  dessen  Er- 
wähnung thut,  was  er  kaum  unterlassen  haben  würde,  da 
er  gerade  dem  Herzoge  Wilhelm  gegenüber  gerne  alle  strengen 
Massregeln  hervorhebt.  ^^^) 

Zu  Berching,  das  am  folgenden  Tage  in  die  Hand 
Friedrichs  liel,  wurden  (>  Anfänger  vom  Leben  zum  Tode 
gerichtet.  ^"^0  Die  Gesamtzahl  der  am  2.  und  3.  Mai  Ge- 
richteten betrug  nach  übereinstimmenden  Angaben  18  Köpfe; 
nur  die  Zahlen  der  in  den  einzelnen  Orten  Enthaupteten 
weichen  unbedeutend  von  einander  ab. 


Vogt»  Politik,  S.  284.  —  »»)  Gangauf,  a.  a.  0.  8.  90.  f.  — 
»i)  Balaji,  Bericht  des  Joh.  Matth.  Ghlbert,  p.  502.  Leyb,  ann.  p.  479. 
—  R.  A.  f.  132,  b.  -  B.  A.  M.  III,  129.  130  u.  170.  -  Zweifel«  Chronik 
bei  Banmann,  139.  Publikation  des  Stuttfi:.  litter.  Ver.  (1878|  S.  277—278. 
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12.  FOrstenabschied  zu  Berching  (S.Mai),  Brandschatzung 
EichstttUscher  Unterthanen  durch  Bayern,  Bestrafung 

durch  den  Bischof. 

Am  Mai  stand  Pfalzgraf  Friedrich  bei  Berching» 
der  Hauptmann  Anerberger  mit  seinen  böhmischen  Foss- 
knechten   lagerte  in  Plankstetten,  Erhart  Mneken- 

thaler  uiulHdiisRatz  abtr  waieii  iiiit  den  Reisigenwohl  noch 
bei  Beiliigries/^2)  später  bei  Dietfurt.  Die  Genannten 
kamen  nun  mit  Abgeordneten  des  Bischofs  von  Eichstätt,  der 
Herzöge  zu  Neubiirg  und  des  Markgrafen  Casimir  wahrschein- 
lich in  Berching  zu  einer  Beratung  zusammen,  in  welcher 
•  man  sich  dahm  einigte ,  dass  jedem  Fürsten  die  Be- 
strafung seiner  Unterthanen  überlassen  werden 
solle.  ^^*)  Am  4.  Mai  ist  Friedrich  wieder  in  Neuraarkt.  ^^^) 
Am  5.  iAIhi  erhielt  Hans  Ratz  Befehl,  mit  100  Reitern  nach 
Wemding  und  Monheim,  Veit  Auerberger  aber,  mit  den 
Böhmen  an  den  Lech  zu  ziehen,  w&hrend  Muckenthalei*  mit 
dem  Überschuss  der  Reiter  an  der  Altmühl  streifen  und  die 
Euhe  aufrecht  halten  sollte.  Er  verfOgte  aber  nur  noch 
über  32  Pferde. 

In  den  Tagen  nach  der  Flucht  des  Baueruheeres  nun 
hatten  die  3  bayi'ischen  Hauptleute  im  Auftrage  ihres  Herrn 
die  bischöflichen  Unterthanen  um  Beilngries  und 
Berching,  1^^)  auch  Wolfs teinische  Unterthanen  zu 
Haunstetten  und  Biberbach  gebrandschatzt. Herzog 
Wilhelm  machte  zur  Rechtfertigung  seines  Vorgehens  geltend, 
dass  die  eichstättischen  Unterthanen  nach  den  Reichsj^esetzen 
dei'  Acht  und  Aberaclit  verfallen  seien,  weil  sie  bayrische 
Unterthanen  aufgewiegelt  hätten.  Es  musste  jede  (jemeiude 
100  Ü.  entrichten  und  ihr  Vieh  abliefern;  auf  ein  Haus  trafen 
im  Durchschnitt  2  fl.  Die  Vorstellungen  des  Ffal^afen 
Friedrich  und  des  Bischofs  selbst  ^^^)  kamen,  nachdem  die 

1«)  B.  A.  H.  f.  180.  131.  —  >»}  Ebend.  131.  —  »<)  Eboid.  149. 
152.  m  lei.  m  -  >»)  Ebend.  144.  B.  A.  B.  1, 82  (ISi).  -  <»)  Ebend. 
t&O.  154.  162.  -  1»)  Ebend.  144.  149.  151.  152.  163.  -  ^  Ebend.  161. 
165.      18»)  Ebend.  149  n.  153. 
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grausame  Massregel  schon  vielfach  durchgeführt  war.  km 
7.  Mai  erhielt  Muckenthaler  von  Herzog  Wilhelm  den  Be- 
fehl, sich  mit  Jörg  Aaerberger  za  Pfalzgraf  Friedridi  zu 
begehen,  um  mit  demselben  sich  wegen  Bestrafimg  der  Auf- 
ständischen zn  einigen.  In  den  Ortschaften,  deren  Be- 
strafung ihm  dann  zugewiesen  wird,  soll  er  gegen  Entrichtung 
der  Strafe  einen  „ Huldigung  ^biief'*  mit  seinem  Tnsiegel  aus- 
stellen, die  Gelder  aber  nach  München  vt  rnthnen.  Noch 
am  selben  Tage  begaben  sich  Hans  Ratz  und  der  bayrische 
Sekretarins  Sebastian  Jordan  nach  Nenmarkt,  wo  Ton 
jeder  Thfttlichkelt  mit  Bücksicht  anf  die  neuerliche  Gftnuig 
unter  den  Banem  entschieden  abgeraten  wurde. 

HerzojBf  Wilhelm  Hess  sich  durch  diese  Vorstellungen 
einreden,  jedoch  die  Bestrafung  seiner  eigenen  Untertliauen 
in  dem  Landgerichte  Hirschberg  Hess  er  sich  nicht  nehmen,  ^'^  O 
und  gab  am  10.  Mai  dem  Mnckenthaler  nochmals  Itefehl, 
sich  zu  Pfalzgraf  Friedrich  zu  hegeben  und  mit  demselben 
wegen  Bestrafung  der  eigenen  bayrischen  ünterthanen  in 
der  Graftschaft  Hirschberg  zu  sprechen.  ^•'*)  Noch  am  13. 
reiste  Muckenthaler  ab.  Uber  den  Erfolg  seiner  Besprechung 
aber  ist  iiiihts  berichtet. 

Am  2.  Juni  erteilte  Herzog  Wilhelm  Muckenthaler  die 
Weisung,  seine  Reiter  zu  entlassen.  Dieser  war  auf  die 
irrtttmliche  Nachricht,  dass  sich  wieder  2000  Bauern  auf  dem 
Bnppmannsberge  gesammelt  h&tten,  von  Dietfnrt  am  27.  Mai 
aufgebrochen  und  hatte  einen  Streifzug  .luf  den  Miissinger 
Berg  unternommen,  wo  er  sich  V(»u  der  Nichticrkeit  dieser  Nach- 
richt überzeugte.  Darauf  besuchte  er  die  Düil'er  des  Land- 
gerichts Hiischberg  und  versicherte  sich  der  Ruhe  daselbst. 

Über  die  Bestrafdng  der  AuMhrer  vonseite  des  Bischofs 
ist  abgesehen  von  dem  Seite  10  u.  11  Gesagten  wenig  überliefert. 

Derselbe  schreibt  am  12.  Mai  an  Markgraf  Casimir:  *^^) 

„Wir  haben  auch  ettlich  zw  gefengknis  anuenien,  gegen 
denselben  handien  zw  lassen,  vnd  so  wir  vnser  kriegs-  . 

w)  B.  A.  M.  f.  löe  IL  167.  166  u.  168.  ~  »»)  Ebend.  166  jl  168. 
—  1«)  Ebend.  168.     i«)  EbeEd.  183.     »»*)  Ebend.  184.  -  «»)  B.  A  B. 

m,  f.  134  (209). 
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knecht  anhaimbs  ketten,  wollen  wir  dieselben  geprauchen, 
allen  Tnsern  vnd  ynsers  Capittels  vnderthanen  jren  liarnasch 
vnd  verhe  vnd  smnderlieh  die  pflchsen  lassen  nemen,  damit 
jr  fraidigkeit  dardnrch  wurde  genomen/  etc. 

Am  30.  Juni  schärft  derselbe  allen  Amtspflegem  und 
Kastnern  ein,  „dass  die  Untertlianen  den  grossen  und  kleinen 
Zehenten,  wie  von  Alters  lier  Herkommen  ist,  entrichten; 
wo  nicht,  so  sollten  sie  das  Vieh  auf  der  Weide  konfiscieren, 
wobei  dann  der  Unschnldige  mit  dem  Schuldigen  zu  leiden 
habe/ 


13.  FUrstentag  zu  Ingolstadt  (\Z  Juni)  und  München 

(14.  Juni). 

Schon  am  5.  Mai  schhig  Pfalzgraf  Friedrich  dem  Herzog 
Wilhelm  eine  ZTisaniiiiriikunft  mit  Markgraf  Casimir,  dem 
Bischof  zu  Eichstätt  und  anderen  angrenzenden  Füi'sten  zur 
Besprechung  wichtiger  Angelegenheiten,  insbesondere  der 
Haltung  der  Reichsstadt  Nürnberg,  vor.  ^)  Darauf  erfolgte 
unterm  9.  Mai  die  Antwort  Herzog  Wilhelms  des  Inhalts, 
eine  solche  Zusammenkunft  wäre  zwar  schon  längst  an 
der  Zeit  gewesen,  sei  aber  gegenwärtig  iiriiiKiglich;  auch  eine 
Beschickung  durch  die  fürstlichen  Räte  werde  am  bt  stt^u 
für  jetzt  unterlassen.  Wenn  aber  die  Euhe  überhaupt  wieder 
hergestellt  sei^  dann  schlage  er  eine  persönliche  Zusammen- 
kunft der  Fürsten  vor  zum  Zwecke  der  Beratung,  1)  wie 
sie  fortan  solchen  Empörungen  und  Auf^'uhren  begegnen 
und  einer  dem  aiidri  n  Znzuf»,  Hilfe  und  Rettung  tliim  wulitea 
und  2)  wie  man  sich  d«n  Reichsstädten  gegenüber  verhalten 
solle.  ^^^)  Noch  vor  Eintreffen  dieser  Antwort  schlug  Pfalz- 
graf Friedrich  am  18.  Mai  Ingolstadt  als  einen  für  Herzog 
Wilhelm  gflnstigen  Ort  einer  Zusammenkunft  vor.^^^) 

Markgraf  Casimir,  an  den  Friedrich  unterm  6.  Mai  in 
dieser  Angelegenheit  schrieb,  *^*^)  war  mit  dem  Vorschlage 

W8)  EichsUltter  Copialbncb,  a.  a.  0.  f.  63.  —  '«)  B.  A.  M.  f.  146. 
149.  —  Jörjp,  a.  a.  0.  S.  616  ff.  Vgl.  auch  fttra  Folgende.  —  «»)  B.  A,  H. 
166  a.  168.  —  »)  Ebend.  172.  -  «»)  B.  A.  B.  I,  89  (Ul). 
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im  gründe  einverstanden,  meinte  jeduih,  die  Beschickiiii<2r 
durch  Räte  sei  nicht  zweckdienlich;  nur  ciiie  [»ersönliclie 
Zusammenkunft  der  interessierten  Fürsten  werde  von  wirk- 
lichem Erfolge  8ein.^^0  Pfalzgraf  Friedrich  teilte  dies  am 
15.  Mai  dem  Herzog  Wilhelm  mit,  erkl&ii;e  seine  Znsttmmang 
dazu,  schlug  den  12.  Juni  als  Termin  vor  nnd  bat  tun 
persönliches  Erscheiutii ;  ebeuso'-^"*^)  am  28.  Mai.  Am 
19.  Mai  sagte  IMschof  Gabriel  die  Heschickung  des  Tages 
durch  seine  Räte  zu.=^  '^)  Herzog  Wilhelm  antwortete  unterm 
3.  Juni,  er  habe  Erzherzog  Ferdinand  eingeladen,  auch  per- 
sönlich ZQ  erscheinen;  derselbe  aber  habe  ihm  mitgeteilt, 
er  werde  seine  Bäte  schicken.  Zugleich  stellte  der  Herzog 
sein  persönliches  Erscheinen  in  Aussicht.^)  Mündlich  hatte 
er  durch  Tristren  Zenqrer  dem  Pfalz^rrafen  bedeuten  lassen, 
dass  er  die  Zuzieiian^^  des  Bischofs  von  Eichstätt  und 
des  Markgrafen  Casimir  nicht  gern  sehe.^^) 

Nach  diesen  langen  Verhandlungen  kamen  endlich  Montag 
nach  dem  Dreifaltigkeitssonntag,  12.  Juni,  die  Rftte  der 

Herzöge  von  Bayern,  Kanzler  Au{?usLiii  Lesch  und 
Sigmund  Pelleiiliauser  mit  Pfalzfjrat'  Friedrich  und 
Herzog  Philipp  von  Neuburg  und  deren  Räten,  dem 
Herrn  von  Heideck,  dem  Hofmeister  Adam  von  Rech- 
b  er  g  und  demS  chlamm  er  sd  or  f  e  r  im  Neuen  Schlosse  zuIngol- 
stadt zusammen.  Den  Empfang  besorgte  der  Pfleger  von  Ingol- 
stadt, Johann  von  der  Leittern.  Abends  nacli  6  Uhr  —  der  Pfalz- 
^ri  af  und  Philipp  waren  erst  vor  kurzem  angekommen  —  ent- 
ledigten sich  die  bayrischen  Räte  ihrer  Aufträge,  worauf  der 
Pfalzgraf  sich  zurückzog  und  mit  seinen  Räten  geheim  kon- 
ferierte. Dann  schickte  er  nach  langer  Beratung  den  Herrn 
von  Hei  deck  nnd  A!dam  von  Torringen  zu  ihnen  mit 
der  Anfrage,  ob  sie  ausserdem  noch  Aufträge  hätten.  Die 
bayrischen  Räte  verneinten  dies  nnd  wiederholten  ihren  Auf- 
trag: „Der  Herzog  ersuche  den  Pfalzgrafen  Pliilipp,  persönlich 
nach  München  zu  einer  UnteiTedung  zu  kommen,  und  bitte, 


»>)  B.  A.  M.  f.  178.  —  ««)  Ebend.  176.  —  «w)  B.  A.  B.  III,  f.  171b  • 
(271).  —  «*)  B.  A.  M.  f.  177.  -  »»)  Bbend.  181a  u.  b. 
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die  Reiter  wiederum  nach  München  zurückziehen  zu  dürfen." 
Nachdem  die  Abgeordneten  dies  ihrem  Herrn  gemeldet  hatten, 
erschien  dieser  selbst  nnd  erklärte  ^  so  sehr  er  auch  dnrch 
die  Empörung  im  Bambergischen  bedroht  nnd  in  seinem 

Lande  notwendifr  sei,  wolle  er  doch  mit  Herzog  Philipp 
morgen  abreisen  utid,  über  Pfaffenhofen  reitend,  am  Mittwoch 
14.  Juni  in  München  eintreffen.  ^'^) 

Die  eine,  hier  nnr  in  Betracht  kommende  Frucht  der 
Münchener  Oonferenz  war  ein  Vertrag  zwischen  den  Fürsten, 
wornacli  zum  Behufe  der  Verfolgung  und  Einbringung  der  in 
ihren  Territorien  herumschleichenden  Emissäre  und  Agenten  die 
Schranken  der  Jurisdiktion  gegenseitig  aufgehoben  seien.**') 


14.  Nachzuckungen  und  Ende  der  Bewegung. 

Bei  der  Hochgradigkeit  der  Aufregung,  die  sich  der 
Bewohner  bemächtigt  hatte,  kann  es  nicht  Wunder  nehmen, 
wenn  beängstigende  Gerüchte  ron  Zeit  zu  Zeit  auftauchten, 
dass  eine  Bewegung  von  neuem  sieb  erbebe,  zumal  man  an 

den  Bauern  anderer  Gegenden,  z.  B.  im  Ries  und  Algäu 
Jkispiele  dafür  hatte.  Und  wenn  sich  auch  das  Gerücht 
von  einer  neuerlichen  Ansammlung  der  Bauern  bei  Ober- 
mässing  als  falsch  erwies  (vgl.  S.  42),  so  trug  doch  das  Herum* 
vagieren  von  entronnenen  Teilnehmern  dazu  bei,  Befürchtungen 
rege  zu  erhalten.  So  trieben  sich  Jörg  Negelfyscher,  Zerrer 
Steffel  und  Lienhart  Peckh  am  24.  Mai  mit  Büchsen  bei 
Seebrunn  herum,  und  um  Enkering  hielten  sich  noch 
Ende  Mai  Anfängei*  der  Empörung  auf  (vgl.  S.  2  u.  A.^). 

Am  18.  Juni  erging  von  München  ein  offenes  Mandat, 
veranlasst  durdi  eine  Anzeige  des  Ffalzgrafen  Philipp:  „wie 
sich  ein  mutwilliger  Mensch  in  vnsenu  Fürstenthum  « . .  ent- 
halten nnd  unterstehen  solle, . . .  Conspiration  und  Bttndniss 
bei  dfeiii  gemeinen  Mann  zu  machen  und  aufzurichten.^  Die 

206j  B.  A.  M.  f.  194—195.  —  Jörf,^  a.  a.  0.  S.  618.  —  207)  B.  A.  M. 
t  19ö  =  2Ui  u.  199.  —  Jörg,  a.  a.  0.  S.  618.  —  ^)  Vgl.  S.  8. 
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Pfalzgrafen  ahpr  reden  in  ihieni  oftenen  Mandate  d.  d. 
23.  Juni  von  mehreren  „herumBcb weifenden  Conspinerern  und 
Aufrulirmachern  /  209^ 

Anfangs  Juli  bennrnhigten  »ettlicbe  fftndlffthrer  and 
anfänger,  die  vom  Mässinger  Berg  sich  wieder  anheinib 
gethon/  die  Gegend  nm  Dietfort.^»»)   jy^^^       Feuer  hie 

und  da  noch  fortpflonini,  zeigte  auch  das  scijuu  irüher  (S.  10  f.) 
erzählte  Vorkümninis  in  Mörnsheim. 

Wenn  die  Massregeinder  Fürsten  auch  nicht  sofort  den  Auf- 
stand gedämpft  haben,  so  haben  sie  doch  bei  vielen  grossen 
Schrecken  yerarsacht  -  So  schreibt  Gabriel  selbst  an  Markgraf 
Casimir  d.  d.  12.  Mai  „Und  steen  die  sachen  yetznndt  vmb 
vns  bey  den  vnsrigen  paiaii  jne  forcht,  hallten  sich  meer  bey 
tag  vnd  nacht  jn  boltzern,  dann  jn  jren  heusem"  etc.^^^) 

Dies  ist  der  kurze  Verlauf  und  das  jähe  Ende  der  Er- 
hebung im  Eichstättischen,  die,  von  nnrnhigen  Köpfen  aus- 
gehend, keine  nachhaltige  Kraft  besass,  einem  schnell  anf- 
lodemden  Strohfeuer  vergleichbar,  das  bald  erlischt,  weil 

der  eigentliche  Brennstoff  fehlt. 

Der  Bischof  erhielt  am  23.  August  1525  eine  Belobung 
vonseite  des  Papstes  Clemens  VII.  fdr  sein  festes  und  kluges 
Benehmen  in  dieser  Bebellion.  ^'^) 

Ob  die  Lage  seiner  Bauerschaft  nach  der  guten  oder 
schlimmen  Seite  eine  Veränderung  erfhhr,  dafür  liegen  keine 
urkundlichen  Notizen  vor. 


ÄW)  B.  A.  M.  III,  f.  196  =  201  u.  199.  —  .TOrjr,  a.  a.  0.  S.  H18.  — 
Vgl.  S.  7  A.       —  «")  B.  A.  B.  III  f.  134  (209).  —  «12)  Dieses 
Brm  indet  «eh  hei  Leyb,  annales,  p.  497  f.,  vgl.  Snttner,  a.  a.  0.  S.  56. 
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I,  .em)itci. 

d}ad}  beul  Xobc  bc§  5ll)tc^3  5Uci'aiibcr ')  mar  c§  bic  ^aiipb 
fovfle  beö  Silüftcry  SBalbfalfcn,  baft  mit  ?lii?fcti(iift  bc§  5lbtc^5 
\)on  3rüvfteiifclb,  beffcit  Si^orget)cu  flcgeii  bcu  uorljcr  gcitamitcii 
^4>iiilateii  üou  competcnter  Seite  ala  null  imb  nid}tifl  evftärt 
movbeii  \dax,  au§  bcm  (^ifter.^iciifcrorbeu  ein  aubever  Mkx  bor 
Doii  bcm  ©cneral  ci'uaiuit  meube,  mi  ben  mau  be^^aib 
ein  iöittfcf)veibcn  richtete.*) 

2)avaiifl)in  ernannte  ber  Orbcn^^general  J^ran.^it^fuS  Xrouuc 
bcu  2l5t  X^eobatb  üon  !?llbcri56ad),  ben  Ü^cncralüifitatür  in 
23a^ern,  gum  2ßablfoinmi)far.  Unter  bem  ^Borfi^c  beffclben 
tourbcam  19.  ^qmbtt  1756  Biganb  öon  3)eltfd)^)  3um 

')  itfli.  C^^cfc^idjtc  bcö  Ciftcrjicnfcrftiftcä  2BaIbfaf[cn  üon  bcv  JCsicbcv: 
^erfWffuiifl  bco  .Uloftcro  bio  ^um  lobe  bco  xUbtco  xUIcianbcv  (17r)ü) 

ita<9  SDkuu)ciiptcii  bco  L\  Xioiujftuo  ^ucbei'.  ^kijcnoburo  uiib  :^(iubcva, 
!£)tu<f  mtb  Skvla0  von  i^ofep^  ^hM.  1888. 

»)  T^affclbe  lautet  tn  bcv  .^'»aiiptfadic :  .Oorfjiüihbirtftcr,  .^>od)rtcc^rtcftci* 
iocn  !  Ohinbirtftcr  ^^atcr!  Tai^  ben  ('•k'ictKn  bco  lobco  and)  bic  :>nei:anbcr 
uiitcvftei^eu,  ievmeii  luiv  bui-^  bie  Iftüti^c  (^iial)vunn  fcnnen.  X*enu  eö 
fiel  tmfer  blü^beS  ^aupt  unb  n»it  finb  SBaifcn  (Knwrbett  o^e  Sator, 
ba  ben  unfrincn,  bcu  ^oc^toärbigften  ^Icjranber,  nac^  (aiu^uicrittcv  ^ranf- 
Ijctt  cnblidi  bic  3cnfc  beo  rtraiifcii  Tobco  biuiucrtvafftc.  ,Aiibcm  luiv  bie)en 
tvaurißcn  i>iurtanrt  C^ucrci*  (Mnabcn  untciiüürfiöÜ  aii^eiacu,  crfliivcn  mir 
untert^aiüflft  jufllcic^  and)  uu)cic  ^iixd)t,  bie  nid)t  ainnbloö  ift.  (*ucvc 
^od)n)ürbcn  unb  O^naben  tverben  ftd^  bes  beflaiKnoiucrtcn  'lUo^effed  erin« 
ncnt,  in  ben  luir  uciftiid't  nmvcn,  l!n^  ban  alle  'Jtfte  lunbrcnb  bcf)clben  uon 
Cfucicr  (^inuibcn  alo  nid)tt(i  crflcirt  uuirbcn.  Ta  u)ir  aber  bciinod)  mit 
dUd)t  bcjüid)tcn,  cö  niöd;tc  bei*  l;odjiuüvbiii)tc  M  von  j^iu-)tcu|cU)  baö 
loeitn  au(^  biei^  ftreitige  ^atronatsm^t  iteuecbinni^  su  emid^  oerfu(^t 
unb  bafe  rciv  fo  in  neue  i^iutftitifcitcn  uenuirfclt  löcrbcn  fönnten.  \o  cm- 
pfcWcn  luir  imö,  um  ben  "Mcq  für  allen  lucitcren  xHnftoH  unb  iiiuift  ab^ 
jufÄueiben,  (Sucvcv  ^o(fec^viüürben  mit  ujcincnben  xHu^en  suv  uäterlic^cu 
^ulb  imb  bUten  mit  gefalteten  .s>änben  unb  fnieefäUtn  cbcnfo  inftönbta  mie 
bemütiß,  ^uere  @naben  möqe  rtcrut)cn,  bem  öcfabruollcn  .Suftanbc  unfcrcö 
Äloftcro  in  Wemortenbeit  \n  syük  \\i  fonuncn  unb  nad)  bcm  'i'orbilbc  beö  bod): 
ücrebrten  .öcrrn  ^-Isorrtiinjicro  x^lnbodnno,  uon  bcm  bei  bcv  letzten  auf  unieren 
^od^iuürbiflftcn,  uunmet;r  fcliö  ucrftorbcncn  i?llci:anbcr  rtetrtücnen  )Ba\)i 
ebcttfo  (Seine  .t)od)e^noürben  von  iSfmiäf  lum  '^Nabluorfi^cr  ernannt  mürbe, 
einen  gleichen  Vcitcr  abuiorbncn,  uon  bem  ber  nlüdlidje  :?(uöiianrt  ber  neuen 
9Bat|(  unb  ber  triebe  unb  bic  :)iubc  unjerco  Mioftcro  \m  allem  abbänden  luirb. 

')  3)ic  j^amiüc  u.  Xcltfct)  bcfi^t  einen  boppcltcu  :?lbclöbrief  auo  bcui 
18.;Gla9r^unbert;  ben  erften  fteOte  beri^aifer,  ben  jmeiten  ber  fturfürft  oon 
S9a9ent  aud. — S)$Itfd^  ift  ein  Ort  im9(mtöäeri(l|te  SRcuftobt  an  ber  ^Ibnab. 
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2I6tc  GC\üiif)(r,  ticv  mit  feinem  ^nibcv  8tep()aii,  bcm  i^aupt* 
mami  bcö  3tift^?  2Balt)iaiicii,  ber  cifviöftc  iöcrtcibiacr  Sllejan« 
beri?  (lemcfcii  mx.  ^llUgaiib,  öcö*>rf«  «"i  l'^>-  ^P"^  1708  su 
9'ieul)au§,  luo  fein  Sater,  bcv  fpätere  6tabtrt(6ter  311  Sürfd^en* 
rcuti  ^id^tcr  mar,  Oatte  am  4.  »oöemöer  1725  baS  DrbcnS» 
gelüDbe  abgeleQt  unb  mx  am  13.  3u(t  1732  in  @gcr  gum 
$viefter  orbiniert  ttiorben.  @cine  $dmia  feierte  er  s»  ^ürfdben« 
reut^  am  16.  Slobentber  1732.  @r  tourbe  att  mt  mit  ft»» 
cietter  @rläu(nt3  beS  @enerafö  bon  bem  Sibte  @erarb  t)on 
Sßalberbad^  unter  ^fftftcitj  ber  klebte  ^laxian  eber  bon  Shd^el' 
felb  mib  ®rcöor  üoii  dkxd^tnha^^  am  28.  ^lufiuft  1757  gemeint. 

9liu^  ald  Slbt  lehrte  er  nod)  fed)^5  3al)re  feine  ©ö^nc 
X^cologic  iiiib  faiionifcOe^  Ötec^t  bli  17()2.  (5t  f)atte  bic  ^ro* 
feffur  of)ue  Unterbrechung  uncrmübet  feit  1745  beücibet,  bt§ 
er  cnbUd^  in  feicrüdjer  Siüiing  barauf  .^)U  (^innftcn  feiner  mrir- 
bigften  Schüler  unb  ^^ac^f olger,  ber  H^atre^  äol^anned  unb 
©priftian,  üer^idjtete. 

SBiganb  tuurbc  jcbod)  buvd)  bao  l)ic4)cr  aiiöi]ciiLnc  ii'cfivaint 
feinevjwegy  nii  bcv  (^•vfiiUnng  feiner  iMlnc^pfliclitcit  t]cl)iiibcrt. 
(Sr  nntcrrid)tctc  mit  aitiicftvciuitcm  ^'Icifjo  niib  l)iclt  311  glcid)cr 
^cit  bic  bcv  Mloücv:iiid)t  in  fcftev  ,s>anb.   ^urd)  feine 

öov|id)ti(ic  il^cviualtiiiu]  cr.vcltc  cv  fold)c  (^•vilbritiungen,  baft  er 
nid}t  nur  vafd)  bic  gvoncn  3d)ulbcn,  mcldic  bin  unter  feinem 
ä^orgängcv  cviiiad)fcn'en,  für  bcibc  '4>avtcicii  uiu^cl)ciicven  '4-U*ü3cf3= 
foften  ucvuvfadjtcn,  tilncn  fonnte,  fonbcru  and)  bic  Xiaften  t)c^3 
licbcniä()vitic!i,  non  17r)(i  (feinem  (vnüäl)lniuv3ia()r)  bi^3  17G3 
smifdjcn  Defterrcid)  nnb  '^svcufjcn  rtcfnl)rtcn  .striciic^  ^n  traiicii 
üermocöte.  iS'x  leiftetc  bie  anfcvlciitcu  fdjiucvcu  3tcncvu  uiib 
bic  feit  175'J  cinciefüövte,  hl^  badin  nncvdüvtc,  m\  bcu  (]cift* 
Uc^en  (^^ütcrn  cvdobcnc  Tc^^imatioiiötarc;  cv  beftvitt  bic  tieften 
be»  5J>vo3cffe^3,  bcv  \m]cn  bcv  3cf)ntcn  anebvadj,  unb  ertrug  bic 
mi  llcbetmollenbcn  5nöcfiii]tcn  3d)iibigungcn.  Unb  tro^bem 
hatte  er  nod)  Wiitd  ^utc^fänfcn,  3U  löcUiicften  unb  firdjUd^en 
»attten,  jur  Slufc^affuug  mx  Sl^ird^enfdjmucf,  ja  er  formte  fogar 
burd^  uuüersiualidjc  ^axkf^tn  anberen  au8  ber  3lot  l^etfen. 

3n  bem  fiebeniä^rigen  ^riege^  in  toeictem  ba§  ganse  aum 
9teid)§r)eere  jeprige  baijcrifc^e  Kontingent  im  ©tifte  SBalb« 
faffen  atoei  Sinter  im  üuartiere  lag  unb  bad  ganje  Offigier« 
forps  mit  bem  ©eneral,  bcm  ®rafcn  öon  „§oIIenftein/  baS 
Softer  offupierte,  ermarb  ftd^  SIbt  äBtganb  il^re  pcbfte  3u« 
friebcn^cit  mit  ber  gcfunbenen  Sßcrpflegnng.  (Sr  ioel^rte  in 
biefer  ^ricg§3eit  nnerfdiroden  bie  i^cui'oc  ab.  l^m  preu^if^^ 
©encral  be  ^ctti),  ber  in  ber  ®egenb  ben  Dbcrbefcl^t  Ivette 
unb  im  3a()re  1761  m\  3t.  5Xnna  aus  (Sger  befc^ofe  unb  baS 
fienad^barte  bai^erifd^e  @ebiet  toegen  ber  ^ilfstruppen,  bie  ber 
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Äuvfiirft  über  baö  ilUMcfjöfontinöCiit  öcftcttt  l)aik,  braiibfcfjafetC/ 
erlegte  SlDt  SBigaub  bie  Deilangte  (SontriDution,  traf  aber  Söor- 
ridjtöiuafircgclii  gegen  einen  ferneren  prenfeifc^cn  Einfall  nnb  gaO 
bell  a3efc]^,  jeben  berarttgen  ©tretfcr  gefangen  .^n  if)ui  ^ii  bringen. 

®a  erfdiieu  ein  prcufjifdjer  Cffisicr  mit  Dielen  ^Jeiteru 
nnb  forbcrtc  eine  (iontributioii  unter  fulniinauteii  ^rüljutigen. 
Ä'iganb,  Ijcr^fjaft  ^nm  ill>iberftaiib  eutjdjtüffcii,  berief  tioii  tic- 
famtcu  (Süiiüeut  iiiib  beiuirtetc  bcii  Cff{,)ier  auftänbig.  Hilter^ 
bcffen  aber  fammcUc  er  aQc  S^ieuftlcute  bc§  STlDfler^  iiub  lieü 
fic  brübenb  aiifftctteii.  iS'X  felbft  geigte  bie  (S'iitid)lüijeubeit 
cineö  föeueraU  iinb  bor  Denuirrtc  nnb  erfdjrodeue  Dffi^ier  er* 
griff  mit  feiner  ciiu]c|d)iid)terteii  Ükiterei  bie  tJIndjt. 

©egen  bie  llntcrüjüiicn  nnb  taufenb  au§iuärtii]e  Strme  geinte 
er  bie  gröfjtc  ;^iebc  niib  ^-reigebiöfcit.  Seit  I)ierniib5iüaii5ig 
Csabren  luar  Don  ibni  nnb  feiueni  ^ürgäiiger  eine  nngebenerc 
3Jknge  C>k1reibe  noriicbtici  aiifoefpeidjert  iDorbcn,  bi»  enblid) 
ber  getreue  iiiib  fliuic  Xiciicr,  ben  ber  §crr  über  feine  gamilic 
•  gefetjt  battc,  ,^iir  redjteu  3eit  ba§  (betreibe  auSmafi.  Juärc 
in  ben  nufrud)tbareu  Cuüjreu  1770,  1771  nnb  1772  um  Diele 
taufenb  im  i)unger  Derfonimcnbc  £cutc  in  ber  Dbcrpfatj  nnb 
in  ^a^ern  gef diesen  gcujcfcn,  »enn  iild^t  bie  3WiIbe  SBiganb§, 
ber  borfic^tig  gleid)  bem  egi)ptifdjeu  3ofe|)b  für  btc  mageren 
3aöre  geforgt  öatte,  ^u  ßitfe  geeilt  Wäre.  äBie  bielc  iammcr* 
t>oüt  ©d^aren  famett  au3  nveiter  ^erne  Igerbei,  grüßten  mit 
aebeugten  flnieen,  abgemagerten  ®t[xä^tttn  bon  toeitem  ttnb 
oaten  mit  meinenben  vXugen  nnb  gefalteten  .Rauben  ben  Srob« 
fpenber  SBigonb,  .tnbem  fic  ben  fünffad)en  $rci ^  boten,  »cnn 
fic  nur  erhielten,  n^omit  fic  i()r  2cbcn  friftetenl  2)er  fromme 
Slbt  jebod^,  bem-  bie  C^knuiimfudjt  ferne  lag,  ber  nur  Sarrn* 
j^erjigfeit  üben  nnb  nid)t  ben  ^2rrmcn  iftrc  §abc  entreißen 
moute,  gab  allen,  ibr  33ebürfniy  erbeifc^tc  unb  bie  gleich* 
an§tcilenbe  Älngl)eit  erlaubte,  ol)ne  ^?tuffd}lag  um  ben  laufenbcn 
aj^arftprei^v  mornad)  freilid)  ein  Üax^)  (s3ctreibc,  ba?  fouft  ouf 
8  (Sulbeu^)  3U  ftcbcn  fam,  nunmcbr  40  Wiilben  foftctc. 

5öor  bell  2liM^iüärtit]cn  forgtc  er  aber  Dor  allem  für  bic 
8tiftönntcrtbancu,  ba mit  e§  unter  ibuen  nicmanb  an  etlua^ 
gebrad);  unb  biefeit  (^ruubfafe  bi^'^i  \^  ]txc\\(\c  ein,  baf5  er 
felbft  bem  3.^atcr  cinc§  im  ftlofter  befiublidjcu  i)ieligiofeu,  ber 
bebürftig  um  ein  Slax  (Metreibe  bat  uub  5U  bejableu  bereit 
war,  bie  iMtte  abfd]lnt],  lueil  jeuer  uidjt  jum  Stifte  geborte.  5luf 
biefc  äluifc  füblte  uuiu  auf  bem  Xerritorium  IJb'albfaffcuö  fauni 
ben  (^etreibemaugcl,  ber  in  gaus  ^l)cutfdjlanb  l^errfdjte. . 


«)  1  (mm  =  1,72  aWorf . 
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II.  Kapitel. 

Wie  Diel  bec  %it  m>n  feinen  (SrflMflungen  in  frommer 
Sßeife  ffir  beii  3)ienft  Sotted  miftoenbete,  boffir  \pxt^n  fflnf 
DoniSrunb  aus  erbaute  groge  uitb  f^dne^trdlen.  $ie  erfte,  bie 
er  baute  uub  im  3a^rc  17G2  fclbft  cimuct^tc,  mar  bic  ^'ixäit  in 
Stein,  eine  J^-iliale  ber  53farrei  öeibl ;  i)icrauf  folfltcn  bcr  ^Jiei^e 
md)  bie  ^Hrc^en  gu  ^J^^ä^ring,  KonnerSreutb,  (^rie^bac^  unb 
äBaltcr§f)üf.  2ic  lefetgenanntc  mnrbc  im  3aj6re  1789  auf* 
flcfü()rt.  8ln6erbem  bereicfiertc  er  bic  ßloftcrfird^e  gu  Söatb- 
faffen  mit  ben  m\  ^Hom  f)erbe{ncfc6afftcn  Ijcitiflen  i^cibern^ 
ber  9)lartl)rer  ÜUhu-imiannS  niib  iiarimu^?.  W\i  bem  ßeibc 
bc§  I)ciliflen  iWarimii«,  üüu  Krater  '^Ibatbcrt  flcfafet,  fcömucfte 
er  1706  in  bcr  X^\c[\i  bcö  "iDlaxia  .'öiuimclfaört^feftCö  bcn  ^Ipoftel- 
attar'-*);  bic  ')Jcliquicn  bco  f)ci(incn  i^hiriniinnn^  ftcüte  er  mit 
beul  Dom  iöcnebiftih3altare  übcrtvaflcuca  Ji'cib  be§  2J?aj:iminuS 
auf  bcm  ^ernl)arba(tare  auf.  iBcibe  fiattc  ^vater  5lbalbcrt 
ftcfafet.  !^cn  2cib  bc^  f)cili(icn  ^cobat,  bcn  eine  Srau  aus> 
JMmbcri]  faHte  unb  bcr  frü()cr  auf  bcni  iÖcrnftarbaltare  mar, 
öerjc^tc  er  auf  bcn  ):öcncbiftu^5altar,  an  bic  Stelle  bcö  früher 
fticr  in  Itc^cnbcr  StcIIuiiß  bcfiublid)cu  2)^arinüiiu^5.  6o  er* 
öän.^tc  er  bic  3a\)l  ber  5el)n  2Balbfaffcn  fdjü^enbcn  üDÜftäu^ 
biflcn  fjciüGcn  l'eibcr;  jebcr  :9kbenaltar  ^atte  nunmehr  in  flleic^er 
Seife  feinen  Sdjut^Ijeiligcn. 

2)cn  .|pod)altar  sierte  er  mit  bcn  .t>äuptcrn  ber  l^eiligen 
2J?arti)rcr  fiiberatn^  unb  SDnifa3in$,  bic  früf)cr  auf  bcm  ^^Ipoftel* 
altare  fi(^  befanben  unb  bic  jc^t  eine  foftbarc  Raffung  bi0  3ur 
I)albcn  ^örpcrgröHe  erl)ielteu.  3n  stüci  pracDtiflen,  mit  erhabener 
tlrbett  gefc^müdCten,  t^^ramibenförmiaen,  amtfc^eu  je  amei  @äu(en 
be§  jpo^altareS  angdrad|ten  Sd^remen  m^n  bie  S3fiften  am 
Su6^  ber  $i)ramiben,  bie  oberhalb  nod^  anbere  vteliquien  enthalten. 

3m  3a^re  1767  lieg  er  bie  ganae  mrd^e  mit  ber  Sohiftei 
itnb  bem  Stefettorium  tün^n.  3>ie  groBe  Drgel  auf  bem  SRufK* 
d^ore  mürbe  im  SerlbSItniS  sut  ^ad^t  ber  ftird^e  gefaxt  unb 
in  ber  SRitte  ber  Drgel  oben  sur  Bequemßd^fett  ber  ftird^« 
befuc^er  unb  aur  Settregutterung  after  firdbUdben  Serridbtungen 
eine  grofec  funftüotte  ll^r  angcbrat^t.  3)le  Äreusüjegftatiouen 
malte  i&iia^  2)oU^oj)f  miS  ^a^an  in  mt^mtn.  m  Söiganb 
führte  aud^  bie  trenameganbad^t  mit  Ilmgang  unb  @efang  ein 
unb  berf(6affte  Riebet  ben  frommen  iöetern  bie  gemöl^id^n 


0  ImU  3pavrcr,  bei*  9iten<|uienfd^  in  ber  e^oUoen  Stifts*  itttb 

Ätofterfirdic  ]u  ^ii^albfaffcn, 

')  Ära  coenae  Domioi  seu  duodecim  aposlolorum. 


3iit»ii(iicii,)Cii.  iS'x  cvljidt  ferner  im  Csa^rc  1772  öou  bem  C5^ifter= 
5icii]cri]eiierat  %xans  Xroiinc  bie  G'rlnnbni^  ,=^iir  cimgeu  feier= 
lid)cii  iöeflcl)iiiui  bc5  .s^^er^^oefu^gelicö  iui  J(&öüi'e  am  gvcitage 
md)  ber  grünlcic()nain$üftauc. 

3m  3af)rc  1767  liefe  er  bou  bem  üöf)m{fc5eit  Wlakx 
6c^mi(^äii^  aiio  l'aim  bie  S!apette  ber  fjeiligcn  IlrfulaO  bei 
J^Dcfcnfclb  auömalcii.  ^ie  bDrtiöC  Sd)(oftfnpcüc  ücrfal)  er  mit 
fünf  frfjöucit  Elitären,  bie  i^ii  (^liren  ber  ^)immc(fal)rt  3J?ariä 
iiiib  bey  I)eilii]cu  Sofcpf),  bcö  I}eiligeu  ^ubaö  X()abbäu^,  feinet 
befonbereii  8d[)ufe|)atron^,  iiiib  ber  I)eili(}en  itat[)arina  uub  iöar- 
bara,  feiner  tpe5ielleu  Sßatroniii,  Qmdijt  mxtn. 

ä)ic  ftat)cUc  im  ^oftcngebäube  ju  S33cibcn  ünb  im  Sifd)f)of 
Xürfcftenreutb  üeridjonctte  er  in  tnobemer  SBcife  unb  be* 
fc^enfte  fte  mit  Saramenten.  3)ie  bortige  StoptSit  ber  fd^meta« 
l)aften  äRutter  f(t)mü(fte  er  mit  atvei  @eitenaltären  mib  bie 
Stird^e  feUft  mit  ®emaibeit. 

@6enfo  ertottte  er  bie  geräumigen  ^farrPfe  3u  SeonBerg, 
3u  SBurs,  ben  f(|ön|}en  mi  aUtn,  gu  SBinbifc^efti^enba^  gleid^ 
präd^tig,  gu  ^onner^reutf),  gtoar  Keiner,  aber  paffenb,  unb  in 
äöerner^reitft/)  meld)  le^terer  toetteifernb  im  Eeineu  Umfang 
bie  SJequemlic^feit  aller  frnl)eren  enthält  @ar  mmid^ed  t^at 
er  andö  3um  ymecfc  be»  Unterrichtet. 

3ur  (5r3ief)nng  ber  Sugenb  führte  er  ba§  iüeitc  fd&öne 
©Äull^au^  jn  SBalbfnffcn  Dom  (^riinb  nii§  mit  nic^t  ö^vinflen 
Soften  be§  iiHofterö^)  auf.  !3)ic  SibIiotf)cf  üermefjrtc  W\(\anh 
mäf)renb  feiner  ij^rofeffnr  nnb  fpüter  aUi  5lDt  mit  einem  8c^a(3 
an§crfefener  33iid)cr  anC^  jebeni  ;]\m(\c  ber  ü^iteratur.  Slufeer= 
beul  nuteviial)m  ^Nit]anb  and)  Diele  iDcltüc^c  könnten.  2)a§ 
8d)lüf}  Südenfelb  Doüenbete  nnb  fd)niiidtc  er  glän^enb.  ^a§ 
rninöfc  (SJcOiinbe  3Unfd)cn  bcni  3d)Ioffe  nnb  ber  i^i'^iiibemüof)* 
nnnfl  bante  er  Dom  Oknnbe  an^?  ncn  anf.  il^ei  bem  ^remben* 
i]nartier  letzte  er  einen  fd)önen  C^kirtcn  an  bem  Drtc  an,  ber 
einft  bat  $arabiei3  I)ic|3  unb  ein  (^5ottetacfer  mar,  Don  beu 
^äretifern  aber  profaniert  unb  bamalc^  in  eine  i)ieitfc^nle  Der^ 
manbclt  mar.  (^x  30g  eine  Wancx  Dom  (5onDentgarten  bi» 
3nr  änf3cren,  b.  i.  obeni  Sörücfe  ^n  Söalbf äffen  nnb  fid)erte  bat 
itlofter  nnb  ben  Drt  Dor  näd)tlid)cn  2)ieben  unb  ben  auf  jener 
®citc  fviir)cr  Dorgefommcneu  (5*r3effcn.  ^x  erridjtctc  ^mci  ):i3rüden 
aut  ©ranitquabern  über  bie  3i>onbreb,  bic  eine  außerhalb  Söalb- 
faffeu  auf  bem  ^eg  uacg  Xürfc^eureutl},  bie  anbere  im  Sonoent« 


*)  ^icfc  .Üopettc  touvbe  jur  ^cit  ber  Safuraiifation  ntcbcvrtcriffcn. 
'IV'i  i)ic)cn  'i^favrbautcjt  luoUtc  bev  Gljvonift  fpätcr  oud)  bic  Seit 
bcv  (ivbauuui}  einreiben,  xvk  bies^  t>a^  jebedmal  ^in^ugefe^te  anno  17  . . 
kwcift. 

*)  Scholam  •  .  ,  aedificavifc  non  exigaia  Honastorii  snmptibas. 


—  8  — 

flavtcii.  Xic  ki^kxc,  ein  fcI)cn5Jmcvt[)cv  'Mu,  ift  mit  einem 
<Stcinnclänbcv  bciDcii  Seiten  Dci  jcl)en.  3ln  bcu  beiben  (i*nbcn 
bcr  ;örücfc  leßte  er  giuei  weite  iinb  ^o^c  (^ewäc^ö^äufei  mit 
einer  (^la^feite  snr  ^nfbewa^rung  unb  sunt  SBac^tum  lo\U 
Barerer  $flansen  an.  ^ufter^aU  bed  (SarteitS  an  beti  |tod 
gegenüber  Urgoibeit  Cttben  erteilte  er  jtoei  elegante,  einen  fc^onen 
mhM  aetooprenbe  i^äufer,  eined  für  ben  Partner,  ioA  attbtre 
für  3inl$uitoo^ner.O  Sedgleic^n  legte  er  au6erl^6  beS  SartenS 
Don  ber  SBbnbreb  sum  ®Srtner^fe  eine  in  langer  %ln^ 
fort(attfetd)e  Qo\^;tm\\t  an.  Kud^  mand^  9luinöfe  im  mofttt» 
gebäube  ftettte  er  »ieber  l^er.^  Sa^Ireid^c  fleinere  23anten  führte 
mi  SBigonb  in  ben  Saucrnfiöfen  nnb  anf  ben  (Gütern  be8 
^i(üftcr§  auf,  bcfonbcrS  §u  (5cfermül)I,  3}htterl)of,  Xegemfee«, 
im  Steinl)au§  ju  (Sger,  auf  bcm  ©ut  ju  GcftirnüJ/)  too  er 
bie  a»ü^le,  bte  ^Bäderei  unb  bad  »rän^aud  faft  neu  ^erfteatc. 


III.  Äapitel. 

t^^tftimlMlU  i^tlfiiliUiiiiii« 

3nm  Xroftc  ber  ücrftovbciicik  0»5Iäubipen  fügte  :^(5t  SBiganb 
bem  fdjoii  kftc^ciibcii  3}?änncrbunbe  im  3abre  1789  einen 
iöuub  bcr  3raucn,  Uüii  bcncn  jcbco  aWitglieb  für  jcbe^  mit  Xob 
abgcftenbc  SJMtflticb  eine  ^eilige  il}hM"fc  lefen  liefi.  ij>apft  35inö  VI. 
beftätigtc  baö  fromme  3nftitut  nnb  öciüal)rte  ba^  ^rioiteginni 
eineg  DoQfommenen  ^blaffeS  auf  jenen  Altären,  auf  benen  gu 
SBalbfaffen  \omf)i  ber  atte  ai%  ber  neue  Bunb  eine  fold^e 
SReffe  für  ein  abgefdjiebened  9f2itg(ieb  lefen  lieg,  unter  ber 
Sebingung,  baft  le^tereS  suglcic^  ber  (SorpuSc^ri^bruberfd^aft 
angeprte,  n»et<|er  ber  Dbengenannte  Sopbelbunb  angefügt  nmr. 
Sa^  gleid^e  $rtDi{eg{unt  mürbe  int  So^re  1789  aud^  für  bie 
©obalen  ber  Sorpul^d^rifti«,  Stofenbonj'  ober  @lapulterbnd)er« 
fd^ft  au  SBa(bfa|ten  erlangt,  loenn  fte  aud^  nidftt  au  bem  bor« 
enoö^nten  befonberen  Slmienfeelenbunbe  ge|i)rten. 


Censnalt's  ineolae.   ^cx  (5biouift  fagt  ^ler:  bofe  blcfc  Mufcr 

äuntcicf)  ^mci  Wülcw  waren,  buid)  lucld^c  bic  bort  jur  (^v^oluiiß  IuftTDan= 
bciubcu  i)tcliötofcn  von  ben  aBcItIcutcn  bcobadjtct  unb  ucrratcn  mcrbcii 
fonnten  (simul  duo  perspicllia  ad  animadvertendos  et  traduceuiiuä  a 
Saecularibus  religiöses). 

")  ;Hn  bicfci-  3teUc  bcmcrft  bcrG^ronift:  Aliud  sumptuosnm  aeqae 
ac  necessarium  aedifioium  pro  secessu  ...  in  conventu  per  quatuor 
conliuuatiunes  factum  ruinatum  ex  iutegro  a  fuudamento  restaurari 
ladt. 
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3m  3ar)rc  1761  mljnk  SlBißaiib  (5\\tcv]  bcii  aU(\t^ 
meinen  Drbcn§5eratunöcn  bc§  0»3cncralfapitclö  bei  mit  lucntn 
Slufwanb  nnb  S!often.  6etn  c\a\^c-i  (^cfolne  bcftanb  aus?  einem 
5)icner  unb  beut  ^ncdjtc  bcv  kibcu  '4>Ki'bc.  C^-iuen  i)teligio)cn 
Öatte  er  nic^t  mitgenommen.  ^amaUj  mnrbe  er  Don  bem  (Ge- 
neral 5um  SBifitator  in  Sadjen  bcy  'Mki  .v>{eroni)nuh5  in  (5-biad) 
(^cneralbifar^  in  Dberbentfdjlanb,  nnb  feiuei:  Istlofter?^  bcftimmt 
S)iefer  Cvommiffion  cntlcbißte  er  fid)  nod)  in  bemjelben  3al)ie 
hjobct  i}>ntcr  Slmabän^  23rann,  banml^^  5^rior  in  Xürfdjcnrcutl) 
ki  ber  Unterfnc^nng  aU  <Sefrctär  fungierte. 

©0  fparfam  er  in  feinem  eigenen  A^auSl^alte  toar,  fo 
alän§cnb  mx  fctae  S3eiüirtung  I)ot)er  (^äftc.  3u)ct  fflUtter 
Binbitrcl  ecl^ielt  er,  toit  fc^on  ermähnt  mixU,  aOe  gu  SSalb« 
(äffen  j^eflnblid^en  ba^erifiien  Of filtere  unb  t^ren  @eneral,  ben 
@rafen  t>on  ipolnftein,  als  ®afte  bed  MofterS.  S)te  @rafen 
imb  SatDne  bon  Sgftatt,  3cci^/  Serd^enfelb  unb  anbere,  bie 
als  &)mmiffäre  sur  @rena^ftimmung  amtfci^en  Böhmen  unb 
»altern  öfter  abgefci^itft  tonrben,  5cö)irtete  er  prächtig  gange 
Saläre  lang  fnmmt  if)ren  gamilien  auf  Üo\tm  beS  bei  ber 
©adjc  unbeteiligten  ^(oftcr§. 

2)ic  föniglic^e  ^rinjeffin  Antonia,  bie  Xoc^ter  beS  Mfcrö 
ftarl  vn.  unb  ^urfürftin  uon  @ac^fen,  tunr  mit  ben  tf)r  Dou 
SBtganb  bewiefenen  fe^ren  beraTt  gufricben,  baft  fic  if)ren  iöefnd) 
mef)rmal§  n)ieberf)oIen  geruhte.  ?5riebrid)  (Sljriftian,  Waxh 
graf  bon  58ai)rcntf),  begrüßte  im  3al)re  17()0  ben  Jlbt  mit 
einer  großen  Sdjar  .s3nfaren.  (5i'  begehrte  mit  einer  bem  fa= 
lt)oIifd)en  3Htn§  geneii]tcu  (s)efinnnng  bie  iycier  cinc§  oom  '^(bte 
abgef)altenen  ^ontififalamtei?.  dlad)  beffen  ^eenbigung  unb 
nad)  ber  if)m  gebotenen  ^^noirtung  mar  er  fo  bcfriebigt,  bafj 
er  oon  bem  ftreitigen  ^teicbe-^iualb  ,^n  rebcn  begann  nnb  fid)  sur 
^tncffteUung  bcffelben  bereit  erftärtc,  menn  gefeiUid)  bcmiefen 
iüerbe,  baf3  er  gu  bem  ©tifte  gef)öre.  2)er  3)?arfgraf  Inb  feiner* 
feitS  ben  5lbt  sn  einem  5^rül)ftücf  auf  eine^3  feiner  ©djtöffer 
ein  unb  empfing  il)n  mit  mcl)rcren  ilkligiofcn  Ijier  mit  fürft= 
lieber  $rad)t. 

51ud)  ber  f)Oc^geborue  J^ürftbifd)of  Don  (5id}ftätt,  5(nton 
9flai)nmnb,  an»  ber  gauiilie  ber  (*')rafeu  lum  6trafülbü,  iuurbc 
im  Sa^re  1780  bei  feiner  ^ücffejr  auö  S!arl»bab  fo  efjrenüott 
empfangen  unb  beiüirtet,  bafs  bie  ^unbe  öon  ber  i^m  gu  SBoIb» 
faffen  bargebrad^ten  ^ulbigung  nad;  C^ic^ftätt  DorauSeUte  unb 
Ue  eiAftftttifd^en  Untert^anen  t^eranlagte,  mä)  i^rerfeitS  na^ 
bem  SSeifpiet  SBatbfaffenS  gu  feierlichen  Empfang  il^reS 
gurüctlel^renbeu  dürften  Slnftalten  gu  treffen,  an  bie  borl^er 


^)  In  8iia  prlndpall  arce  N, 
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ilicmaiiD  öcbad)!  battcJ)  Ter  AÜvft  luiir  1)lh1)  cvfvciit  über  bie 
in  illHiIbfaffcu  ficfuiibciic '^(iifiiahiiic,  imb  cv  i)ci'f*id)tTtc,  er  iiun-be 
bciii  .sHoftcr  bei  jcbcr  (sklci]ciil)cit  feine  C^iuoiienlicit  bciueifcn. 
33e|oiibcivi  i]cfie(  bie  ^ibliotlicf,  aU:  er  aber  bariii  beii  mit 
ihipfcrftic^eu  ncfdimruttcn  II<m  tus  Ki>tetttfnMs  nid)t  fanb,  ]ac[k 
er:  „^ie  Bibiiütl)ef  l)ier  ift  mcvt,  aiid)  bieie^r>  2)eiifiiial  ibc^ 
fit3Cii!"  Hub  mid)  jeiiier  ^Hiifiuift  in  (^•id)ftiitt  übcriaubtc  er 
atöbalb  biefe^5  '4>vad)tiücrf  aU3  l)nlbüoUcö  (^>cjdjenf. 

2?erielbc  C^-nipfnuc;  mürbe  bcm  ;^-nrfibi|d)of  ,vi  ^4>af)au, 
Csoicf  J^ran,'^  l^(ntoii,  (Miatcii  mi  ?lnereberiv  iiad)f)erinem  i^av- 
binal,  im  3al)re  17S7,  unb  bem  ,'vürfter.^bi|d)of  .sMcvonDuine 
üon  oa(^)bnvii,  '4>rimiK^  uon  ^entfdjlnnb,  (^U'cifen  bon  (^'ollorcbo, 
im  v"saf)ve  ilHS,  bem  'Isiin.n^n  uon  v^Nienbuia  1781)  unb  ^al)^ 
reidjen  (*»h"afen  unb  D^nivtaten  bei  C^klecjenheit  iftrer  )^cfnd)c  in 
Salbfaffeu  ,^^n  teil.  'Mk  priefen  bie'il)nen  uon  SBigaub  k= 
reitete  el)i-ciiüDllc  '.Hufna()ine  unb  .Kisten  fid)  biinfbar. 

5lbcr  nid)t  nur  ben  ^)leid)cn  lumVe  ''Mt  'ii^tiianb  bie  nc= 
bül)renbe  i5i)xc  ,vi  eriueifen,  fonbern  er  nal)in  fid)  and)  bcr 
Firmen  an  uiib  l)atte  an  ber  llnterrebmui  mit  if)nen  eine  uoc^ 
("iruijerc  ^yrenbe.  ilBeim  feine  fremben  03iifte  uoi'l)anben  maren, 
inb  er  oft  bie  einl)eimi)d)en  iHvmen  ein.  "IMi  unter  biefen  ein 
armer  3!J?ann,  1)?amenö  'JJhn'a,^i.,i]leid)fam  ein  8tamuinaft  mar, 
fü  nannte  man  bie  eini]elabenen  '.Hruieu  bie  9j?ora,^i  unb  bic 
^afcl,  an  mcld)er  ber  ^ilbt  mit  ii)nen  fpcinc,  bie  3J?ora3itafe(. 

^eu  iöeiit5  be^j  SUofter^j  uermelirte  er,  luie  fdion  bemcrft 
luurbc,  burd)  &cl(\\\t  3d}trmiü,  baö  er  im  oafire  1772 
uon  bem  J^reifterrn  uon  .s tarn  um  Ohilbeu  taufte.  iS'X 

cxwaxh  ferner  einen  fleräumiflen  Onnten  au  bcm  Maften^Oie- 
bäubc  ,^1  Slseiben  unb  einen  älnilb,  ber  bem  0)ute  5diirmit^ 
anlai],  uon  bem  ilBeibener  ^Jat^3l)errn  3tinnt  um  (JOOO  (^)ulDeu, 
cbenfo  ba^  Sagbrcdjt  im  Xcidjlberg  uub  bie  (SbeUcdjtc  füv  baö 
(^ut  Xegernfee^^. 

^Bo\\  (S(emcu^3  XIV.  crl^ielt  ÄNitianb  ba?>  '4>riuilcöium,  baö 
bic  iöriiber  bcy  .Sllofterc-  in  brei  unmittelbar  auf  eiuauber  \oU 
(jenbeu  Xagen  bic  brci  I)ctliiicu  Drbinatioucn  erf)a(tcn  fonntcu. 
5DDdj  mäfjrtc  biefco  ^l^riuilecjinm  uur  ,^e()n  Csal)re.  ^te  Xarc. 
bie  c\Q\m\]  einer  Sflaufet  nac^  ^ef)n  3af)ren  bei  (5-ruciieruuii  be^? 
Sßrtl)ilct]inmo  uermiubcrt  luerbeu  foQte,  bctruci  :^00  (Bulben. 
^a§  2)e3ennium  uerfloft  aber,  oljue  ban  and)  nur  ein  eiujigcr 
grater  uon  bicfem  isriuilcijinm  Ök^braud)  n^niadit  I)atte,  ba§ 
bem  Hlüfter  bic  ilofteu  bcr  Ijaufißcn  Üicifcu  crfpareu'  \oiite. 


*)  „2Bic  miv  (Sicl;üaitci  fclbft,  alö  id;  fiuj  baiauf  (Sid^fttttt  kfuc^te, 
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aber  ben  23ifc^öfcu  iiidöt  aiuiciic[)iii  luar  niib  iiOcrbicB  (cid)t 
üemeigert  mcvbcu  foiiiitc.  2)^3()al5  uutcrblicl)  aucö  bic  iUJiebeis 
erneucriiiiö  be^  ßenaimten  !}3riüileöiinn§. 

5I6t  SBiganb  mar  fparfam  mib  baraiif  bcbacfjt,  aUc 
flabeii  für  bcii  eigenen  ^uxw'c  nnb  5?ümp  luniiiciticii.  Sein 
^)an§rat  mar  äußcrft  befdjeiben ;  feine  ^iHihniiiui  Iiattc  faft 
gar  feinen  Sd^mucf,  bie  2)ienerfcf)aft  mar  fei)v  at-^nui].  Ch' fül)rtc 
mir  ben  2:itc(  eine§  apüftoüfd)en  5?otavi?,  bcn  er  fcl]on  al5 
$ßrofeffor  erf)alten  Ijatic ;  er  mük  nidjt  mit  erfanften  f)ül)cn 
iitcin  prunfen ;  biefe^  5li  nberfptel  arf)letc  er  nid)t  einen  .s)c((er  mcrt. 

SÖ3iganb  mnrbe  ba^encn  umfoniefjr  Don  feinen  ^lieliniofcn 
geehrt  an  feinem  ^IsvüfeHinbilänm,  ba^  anf  ben  5.  :i)^üuember 
1775,  einen  Sonntag,  fiel,  nnb  bei  C^elegenl)eit  bco  ^Uicfter^ 
inbilänm^,  ba§  er  am  17.  9hmember  1782 'feierte,  iltonnniente 
mürben  errichtet,  bie  Don  ibrer  Siebe  nnb  ilscvebrnng  ,Kni]ten. 
2)ic  jprebigt  bei  bem  erften  rsnbKäum  biclt  uor  bcm  iBolfe 
unb  in  5lnmefenbeit  ber  !^(ebtc  Don  6pctne>l)arb,  iDHd)c(fe(b 
unb  Söeiffenau  nnb  anbcrer  Dornebmer  i^ä\ic  !i)3ater  li^anren= 
tiu§  SlSfaÜer,  Benebiftinerprior  ^n  C^-nSborf.  ^ie  3nfd)riften 
auf  ben  ©änten  unb  bie  ©i)m6ole  auf  ben  ^sijvamiben  mareu 
im  ^^iamcn  be^  C^onüentS  Don  %  Xe,^elinn§  be  ^on^clin  ge= 
btd^tet.  Sladb  bem  folennen.K'^übftüd  erfdjien  auf  ber  ^öübne 
^^albfaffen"  öon  einem  gtürfmüufc^enbeu  Cibor  umgeben,  famt 
einem  au§  bem  ^immcl^^bof  gefanbten  ©eniuS  unb  ber  C^>^Iücf^* 
flöttin.  3)aS  3)rama  bietete  Sp.  3ot  dltp.  ^nSfoffcr,  bcn 
mitf!!altfd)en  X^)tii  fomponierte  Xl^obor  Sintnet.  S3ei  bem 
SßriefteriuMI&um  ^iclt  bie  Scftprebigt  bct  »enebimnert)rior  % 
Snnocens  ^Bürger  t>dn  äRic^cIfelb.  lUric^  igeig  fi^rieb  gu 
allgemeinem  ^erftänbnid  ein  beutfd^es  2)rama,  §u  bem  $. 
S^eobor  eine  Dorttefflid^e  9}nfi(  fd^uf.  S)ie  Snfd^riften  unb 
@9mBoIe  ftammten  bon     S^abbäu^  $auT. 


IV.  Kapitel. 

Sie  üteilgiofirtt« 

9Ta(^  ber  Sä^eiffagnng  be§  beiligen  ©Dangeliften  3of)anneö') 
foHte  jebocb  ba§  l^lofter  niemals,  dlfo  and)  unter  ber  iliegicrung 
SBiganb^  uicbt  Don  ^^rübfal  befreit  fein. 

Einige  ber  OieHgiofen  fetbft  trugen  nidjt  menig  ba^n  bei. 
3n  bie  i^änbe  ^igaub^  legte  al^  erfter  ba^  Drbeu^geiilbbe 


@i#att.  188d/90,  pag.  34  ff. 
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SBiflanb  Sd)icber  *)  ab,  bcv  bciii  SUüficr  bcfüiibcvö  üicl  511  |cl)affeu 
tuacl)tc.  3l)iH  füliitcii  Uli?  ^Jrüfcffcn  unter  ill>iflanb  bic^^atrc^: 
5l(cj:.  '-licttcufoucr,^)  l^-uflcu  ü.  ilUiit/)  ^»icibavb  i'iibioifl 
Mö^i,  (^afiniiv  ißaurucfcr/)  Csol).  ')k\>.  Miiic^fofcr,  3(bunbii5 
itleiiicr/)  (^leiii.  ^öüinacv,  VUbciid)  iöad)lccl)HCi\  Habbnu^ 
Saucr,^)  l^i)lcfiiu  U^^crfl,  01111000113  lliovasi,^)  bic  qvöHtc  ökiBcl 
bcö  ßio\kx^,^)  tevuev  iicö  äBiuter.'«')  ealcf.  2)icci,  ^tijaua* 


•)  '4^cttciifüüci-,  bei  vio^ii  cinco  i^lmtöjd^icibcro  iu  ^iiijtlKnicuil;, 
ber  9ruber  bcd  $aterd  ^o^anne«  (^.oatiflelift  unb  b»  $<iterd  ^alt^far, 
roar  geboren  bcn  10.  Tc^cmbcr  17Mr>;  er  \c\\ic  am  11.  vBcptember  1757 
fciu  Crbcuortclübbc  ab  imb  feierte  am  :i  x*lu}Uift  17(>o  fein  crfte§  Wefts 
opfcr.  (ir  toai'  Uiitcrf orftmcittci* ;  er  tuiubc  uoii  ki  s£^d)ii)iiiDfud;t  langfam 
aufdcnebcn  unb  ftoro  in  mfem  fcineft  SMcro  ^o^nitcd  fromm  im 
^am  ben  27.  STuguft  1767. 

')  ü.  "i^oit  auo  33urntrcöiutH  in  ber  Cberpfnlv  wh.  bcn  3. 
17lit);  'Ih'ofef?  11.  3cptcnibcr  1757;  'l^riiniuator  <i.  oiiininr  1705.  (5-r  mar 
^oimtartoprcbirtcr,  fi1)lartfertirtcr  ^teoreifrebncr  bei  auBcrorbentlictjcii  C^c^ 
Icflcn^itcn,  i^räfco  ber  'JÖioralconfcrcnäcii;  fdjucUfaffcnb  unb  ölücfUdj  begabt, 
)u  aUcm  oetd)t(ft,  Outilctc^  luridi^^iinua)  unb  vov  bcm  fiu|erft  sep 
fnirfd)t.  (?r  ftarb  an  ber  ia^affcrfudjt  am  4.  ^'^uli  1775. 

♦)  Tic  hier  fcblcnbcn  'i^iortrapbicn  würben  bei  ber  „^nfnlanfation 
ber  ^'iftcrMcnferabtci  ^iiMilbfaffeu  (1803/'  cingmil^t.  äJgl.  :KeöCUöi)unöer 
ÜUioracnblatt  1H84  ')h:  105—128. 

•)  itt.  ilJanrucfcr  auo  ii>albfaffcn,  flcborcu  31.  Xc^br.  1784: 
11.  eeptbr.  1757;  '4>^nmisiant  3. 'ituguft  1760.  IHufiflcaäctnctcr  Oroonift 
@r  ftarb  an  ber  ^eftif  bcn  26.  Februar  1766. 

*)  "it.  .Ufeiner.  (K^orcn  am  6.  :>(pn[  17M7  C^ttmnnnoborf  in  ber 
juHrtcu  X'h^W  X^xoUii  7.  ^Miiuiar  175U;  ^l^nmiMator  21.  :);oücmbcr  17(>:?. 
Äatcd;ct  in  .ttonbrau,  :öibUotl^cfav ;  1709  .uoopcrator  in  Xürfdjcnrcutl);  er 
würbe  am  28.  '^vOi  1787  in  ba§  Alofter  surucfgerufen  unb  om  85.  Btpt 
bcffclben  yxbvc^j  juni  Pfarrer  in  Salbfoffen  ernannt.  Tcrfclbc  luuvbc 
üom  C5l}ore  oline  uorbcracbcnbeö  5^eifpiel  befreit,  bemerft  ber  (Mnonift,  ob= 
luobt  er  nur  alle  vier  Socken  einmal  an  einem  vsonntaac  prcbigeu 
^tte,  ba  brei  atibere  Sonntagdprebifler  unb  vier  i^eftprebt^er  oor^noeit 
UNtren.  1791  mar  er  ^^farrer  \n  ilBonbrcb,  1795  ^u  l'conbcrrt.  (h*  ftarb 
nni  0.  ^>fprir  1800.  (xMlo  Dhiftcr  ber  in  ber  (^Huft  ju  ^il>albfaffcn  noc^ 
.Viblrcid)  bcfinbnd)cn,  auf  uicrecfirtcn  Atclbeimcr  'lUatren  einncrtrabenen  ^^\u= 
fd^riftcn  foU  bie  beo  ijiatcrvi  :?lbunbuij  t^icr  eine  Stelle  fiubcn.  oic  lautet : 
R.  P.  Abundua  Kleiner  pie  in  Domino  obiit  VI.  April  annuXst.  MDGCC 
aetatis  LXIII,  prof.  XL!  sarenl.  XXXVI.  RtMiuir.'^rut  in  pace.  — 
5Wand)e  3»f£^nften  untrbeu  ucrrücft,  manrf}c  ^erbrod)cn  unb  entfernt.  Ü^qI. 
oparrer,  bie  {^vu\i  ^u  ÄNalbfaffen,  ÜNcrbanblungen  beo  ^ift.  ^Sereincö  »ou 
£>beq»fal^  unb  9{e0en$burg,  ^b.  43  pug.  161—178.) 

')  (Sx  iäpM  eine  @^nif  SBoIbfaffend  pon  1507—1560.  ®^ 
fd^idite  ber  Gtfleiaienferabtei  unb  bed  ©ti^cS  9BaIbfaffm  oon  1507—1648. 

^Oöramm.   Gid^ftätt  1890/91. 

')  3ieb  .Hapitel  V. 

V.  illsintcr  auö  ^JJ^uiafulm  in'i^öbmcn;  acboren  'U.  Cftbr.  1735; 
^rofcjj  7.  ^san.  1759;  iJJriiniAiant  21.  ^ioubr.  1703.  i^on  1705  an  ^iif^ 
fionar  auf  ber  j^ofpet  unb  ©onntofiSptcbioci ;  1769  t^cftprebiaer;  1772 
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fiu§  §ettcnfofcr,  ber  fpätevc  mt,  (S.^x{)\o\tomii^  2oihl 
S3a|i(iu^  33auer/)  bcr  bem  äBillcii  bei?  ^bte^  Dielfad)  entöec]cn= 
^anbelte,  ^ontintfu^  ^Jltng^eifen,  SBenge^IauS  Möfe,^)  gerbinanb 
8icg(cr/0  ßeopoib  ©igleitftner/)  2lmbro§  Slfd^cnbrenncr,  (^axi 
Xan^ioia,  ^aicimiüan  gaimer,  2)iont)|ui§  5ue5er/)  ^eru^arb 
S3aiieriifeinb,  51(oi)iiu§  (Btöcfner,  ^hibölp^  ^iimmerer,*)  ^0ciiiric§ 
2)Da^opff,  Otto  SDürbecf,')  2:^eobor  iJiutner,^)  gr.  2)amtan 
spie^ftein,  bcr  nur  bic  nicbcren  SBei^en  ^attc,  SBincenj  3>fc6l/^) 
SRanfuet  I3(tabet.  Ubalrid^  .^etg,  ^ebafttatt  (Snmer,  Süertu9 
»rmi^,  gr.  giorian  ©tdn^aufer  (aJlalon)/^)  »alentln  »l^rl, 


^liettttor  pi  aßalbfaffen;  1773  IßrftfeS  ber  saniberfd^;  1776  gSforrer 

)u  SBalbfaffcn.  (5r  picbiötc  an  bcu  Sonntaßeii  mit  aller  03ctfie8anfpam 
mmn  unb  luav  böcfift  fori^fnltirt  in  feinem  ^Hntte,  iibcrauö  Icutieltn  im  lim^ 
QanQC  unb  von  feinen  Dhtbvübcvu  aufiid^tift  ßclicbt.  (^v  »crf4|ieb  1787 
Den  2.  Ofiober,  (fo  nac^  bem  ^otolone  —  mid^  lutd^  ber  ®tabta\tl  in  bet 
(Svu^,  ncuj^  bem  ^^miiften  am  25.  ^tf/Mbtx). 

0  ©ie^  lEoiiliel  V. 

«)  3ß.  Älafe  (^faj),  flcBorcii  ju  Dbcrto^ma  im  (Söcrianb  (Oberloh- 

manensis  Norkus  in  diiione  Ejjrana)  bcn  15.  HZävj  17B7;  ^U'Ofcft  am 
23.  i)ioucmbev  17()0;  ^ivieftev  27.  2)£iembci-  1707.  Xrcfflic^cu  Drßanift 
unb  JBioßnift,  ^^icbiflcv,  ^4iräfcä  ber  »nibcrfc^aft;  »om  6.  awlrj  1787  m 
ßjU^meifier;  geftorben  am  15.  Sl^ril  1798. 

*)  5»  -St^öl^  ttuS  ©ctificnportcn,  ßcbovcn  10.  Csn>"  1740;  ^rofe§ 
8.  Januar  17G4;  ^^Jnniijiator  22.  ^nli  1770.  17()y  .«atcdjct  ini^onbrau, 
1772  äiueitcr  Äoopevatov  in  äBalbfaffen;  1773  erftev  unb  einjiöcv  .Hoope« 
vatov  unb  üon  1778  an  ^otedftet  bafelbft ;  ucftovbcu  22.  Dftobcr  1784. 

♦)  Äataloß:  ©ifllcitbcr,  1812  !n  fDWlnd^enreutb  1819  in  fBoIb* 
fttffen;  geworben  bafelbft  27.  3(uöuft  1820.  i^ol.  ®amb%  ^rfonalftanb 

bei*  foj^cnannten  ftnnbiaen  .M'Iöftev  bcr  Tiincfc  ^Ikflcnoburn  ,yir  3eit  bcr 
Sofnlaiifation.  )lNeil)anblunöcn  beö  ^iftoctfc^eu  äJeiciuö  dou  Obcrpfali  unb 
i)icücnobuvö;  ^b.  39  pag.  209. 

0       ^ogramm,  (Sic^fW  1890/91  pag.  88—40. 

*)  dl.  Äummercr,  geboren  ju  SBalbfaffen  am  18.  ^fprit  1745 ;  ^srofcft 
1.  SRoücmbcv  17()7;  ^Nrinii^iatoi-  22.  9?oüember  1772.  1782  *5afriftan; 
1784  .Uoopcrator  in  lürfdicnvcntb,  178()  ^Iscnünltcv  anf  bem  •J^ifdibof; 
1787  üou  ber  l^ciiuaitun^}  cntbunbcn ;  ö^ftorbcn  an  bcr  iQdüt  iürfdjeus 
reutb  am  10.  Sunt  1794. 

')  O.  J)ürbccf  au§  ßconberfl  in  bcr  Dbcrpfarv  {geboren  24.  ^cbr. 
1749 ;  5l?rofcf?  1.  Movhx.  17G7 ;  mit  xHItcröbiepeno  ^4>rnnijiatov  22.  3?oübr. 
•  1772 ;  ^Jrebißer ;  1781  Äoopcrator  su  :iürfc^cnrcut^ ;  er  fe^rtc  locgen  Äranf« 
lid^frit  unb  ec^iDäc^Iic^fett  1783  jurtttf  unb  fiorb  am  10.  m&n  1802. 

*)  8intner  (Stnbner),  geboren  30.  2>e|.  1746  au  ^ttenp(an  in 
»Dörnen;  $rofe§  1.  9?oü.  1767;  'gJrimijiator  22.  9h)o.  1772.  (Safriftan, 

^H'cbificr;  au^flejcid^netev  9!J?ufifer  (musicus  excellens  in  fidibus);  er 
l;intevlicf3  met^rere  mufifaUfd)c  itompofitioneU;  bie  noc^  lange  acrü^mt  uub 
gee^il  iDurbeu.  ^vftarb  an  ber  ^eftif  am  8.  fSflavi  1784  unb  würbe  oon 
ad^t  öberlebenben  SAitnooiaen  in  Sie  ©ruft  getragen. 
*)  ^n  ^tobtambofer  (Pedepontanas). 

")  %l  Stein^aufer;  ßeborcn  ju  93crnftcin  bei  2ßinbifdf;enbadf)  am 
6.  @eptbr.  1751;  $rofe|  6.  ^r.  1774:;  geftorben  2.  S)cabr.  1776. 
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i{)a\ax  !ßcttcnfofer,  SBenbcliii  .t)örmann/)  9iarciffuS  «t^cinj,') 
3r.  $t)aciutl)  Söliicv/)  Quirin  ©cöiiftmaim,  (Srnft  )öö^m,*) 
Sßantaleoit  Sciicftraro/)  ^Icglb  8tröl)(/)  ^oröert  SBinbioart, 
©ottfrieb  ."^aui'it,  Emmeram  Pödinger/;  Senno  Scdfl,^  SRot* 
quarb  £e^mat)cr,  epbcfter  9{5(n,  St.  9titritiit9  tm  ftUngen* 
fpcrg,  $((eriu^  ffumntet  uttb  Senjamiti  2BaI<(. 

!2)ic  i^aicnbrübcr  (Conversi),  bic  unter  ?I6t  SBiaanb  blc 
$ßrofc6  ablegten,  luaren:  ®corg  Sfcrn,  ßufa^  (^rn^ocrgcr/") 
SPaulu^  @iUci/')  2;iarian  Dbenftuebcr/«)  Jranaifu^  33auer/») 


»)  9W.  aWe^Ier  (SWfffer)  «u«  $flrf(^eitreiitb,  acboren  0.  Selhr.  1756; 

^ofcft  18.  ^wuü  177'.);  er  lüurbc  jum  ^l^ricftcv  orbinicrt  ju  SBalbfaffcn 
nm  10.  ilioucnibcv  17H:i  unb  feierte  ben  is.  xMpril  17H4  feine  ^^.Uiniiv 
^onutnaoprebiiicr;  1791  Atooperatov  ^üijd^euvcuti;;  geftorixn  t>afelbtt 
18.  Scbrimv  1801. 

')  9J.  .C')cinj  JHcidjcnbacf)  in  ber  Cbcrpfalj  geboren  ben  19.  9?oü. 
OTatntog  12.  Xev)  17r)S;  X'ioU^  i:i.  ;vunt  1771»;  ^nn  '^iriefter  orbinicrt 
iu  iiJalbfaffen  am  10.  iltou.  17.SM  ;  ^;Uinii^iator  is.  :?lpril  17S4  ^Heid)cn-- 
badf,  ^c\t\)ixt>'\{\cv.  ^ci  einem  :i3cjud)c  feiner  C^ltcrn  in  :)kid^cnl)ad^  er« 
franfte  er  bafelbft  unb  ftarb  mäf  tDcniflen  Zaf^tn:  er  vucbe  tat  bomum 
^^cnebiftinerfloftcr  In  uoieit  am  26.  aRot  1788.  (ßladf  Um  Molog  fUnt 
er  an  bicfcm  la^e.) 

^.  v^ölner.  ^eboveu  jn  ^liMilDfaffen  am  13.  v^eptbr.  1758;  i^^iojeB 
13.  ^vmi  1779.  ^rfanfluni)  ber  nicbeten  äßeibcn  begann  er  «t  m 
@(^minbfiu^t  ^iniufted^en  unb  ftarb  baran  am  25.  @qptbr.  1789. 

^)      26öbm  oue  d^eunburn  uornt  SBalb,  geboren  ant  24.  9?0Dbr. 

17(;4.  iSv  u>Hrbc  am  4.  .Miimnr  17H:i  alo  'Jlov'^  etuflcflcibet,  burftc  aber 
iDCflcn  Dfanrtclö  beo  uoni  Mird)enratc  U)iünd)en  üorflefAriebeneu  5?Utevö 
cvft  imc^  uoUenbctcni  cinunbjiuaniirtftcni  ^^abre  am  27.  ^coubr.  1786  bad 
feierlid)c  Weliibbc  ablcrtcn;  er  batte  aber  fdbou  am  15.  ^cbrunr  1784  mit 
ben  <Mnbern  bao  Crbenofleib  ber  'l'rofcffcn  crbalten.  C^r  feierte  feine 
4.>rinii^  am  2.  ^-ebr.  17si)  unb  luar  l^eranf  Hiiffiouariuö  auf  ber  Jitappel. 
ftaib  am  K).  ^Ipril  1S<J2  ju  Iiirfd)enrcutb. 

^)  v^cncftraio  (v^cneftrey)  luav  geboren  :)iabburg,  lbl7  ^>fdvvcr 
in  iDHincben,  geftorben  tafelbft  18.  9(uguft  1836. 

')  Cn»"  Aintalort:  3tiöll. 

M  (V.  ;ii)Uinger,  geftorbeu  am  25.  ^{ai  1838  )u  Salbfaffeu. 
bie  ^äfularijation. 

•)  3m  Äatalog :  iUäfet. 

J?.  (??vnobcrfler,  geboren  ,^n  ^üBalbfaffen  am  26.  !^nm  (^atalofl 
8.  3uni)  1720;  ;^rofcH  H.  3an.  17ü4.  ^^potbefer;  ftarb  an  ber  ^ffer« 
fud^t  am  2S.  ;)lnnnft  17()4. 

*')  4>-  ^iUcr,  geboren  am  8.  :^m\i  1740  ju  liirfd^cnrcutb ;  '^vofe& 
8.  ;^miar  1764.  ^o<^.  ©eftorben  21.  ©eptcmber  1786. 

*0  iü)?.  Cbenbueber  auö  9tanoIbobuvi^  in  'i^a^ern,  geboren  23.  aWai 
1783;  X^xo\(\]  s.  ;\an.  17(14.  Sattler;  ^iNförtner  unb  JHefectororius ;  ein 
febr  ebreniucrtcr  (^b^^rafter  (moriüus  Uoaüsiitisimus).  Üi^eftorben  14.  ^o« 
nuar  177(). 

'0  i^r.  aSauer,  am  25.  ^ejember  1745  )u  SBonbreb  odwcen;  g^rofeft 
6.  S)(acmber  1769.  ©Mter  tinb         ^  ftarb  am  12.  Sbq^k.  1800. 
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Urban  «StoCf.M  Oitpia^  Wlo\a,  6iiuou  aJlcUci'/)  äJituö  Brenner^') 
X^eobp)tu^^  .^auu  uub  3)ibo);  Scifi. 


V.  tapitcl. 

Unter  beut  ^uvfürfteu  3}hi^1miltau  xsofcpr)  Hon  23ai)cru, 
bcr  ein  fcl)r  guter  Tlann  mar,  aber  uiclfacf)  nnbere  2mk  re- 
fliercu  lieji,  brannten  fid)  9)?änncr  öerfdjiebcner  5lrt  in  ben 
Äircficurat  ein,  baruntei'  iuaveu  aucfi  ^ieubcfcftrte,  bie  gur  (5r* 
langnng  größerer  S^orteile  ^um  ^at^olisi^mu^  übeigenangen 
mai'cu.  %k\t  erregten  bnrrf)  btc  übertriebenen  (^-r^äljlnngen 
\)on  ber  (^ri3|5C  öcr  Dü(f^3]rfiäbliajen  fird)üil)en  C^infiinftc  nnb 
grei[)eiten  (Sifcrfud)t  nnt)  criancjtcn  für  fid;  fclbft  bie  pxä\U 
benten-  nnb  Xtrcftorenftellen  im  i?ird)cnrate,  mobnrdj  fie,  bie 
J^üiea,  Die  Öcttjalt  gnr  angebü^en  ^kforniatioii  bc^  ^i(crn^3  nnb 
9J?önc^tum§  in  bie  .f)änbe  bcfanicn.  8ic  bcfannten  fid)  ,^n  ben 
öom  ^4^apfte  öerponten  ^i^ognien  cineS  ßo^enftein  uud  JcOruiiin^j 
nnb  crioeiterten  nad^  biefen  fird^Uc^  verurteilten  Säfeen  bie 
Wila^t  be§  Äir^curateS,  beffen  (Slnridjtung  einft  unter  bem 
c^eraog  WMxt  V.  Don  ^a^tn  t>om  ^eiligen  @tu^(e  gut  @r« 
ialtiing  ber  fltrd^eit  imb  i|rer  Siechte  bemiffiat  tootbeit  toar. 
mm  na^m  bte  Suvföbittlon  Ü6er  SBe(tKevit§  itnb  SVlönd^e, 
ü6ev  bie  firc^tic^en  @iiter  imb  (Sinianfte,  ö6er  bert  Sefi^,  bie 
Sted^te,  t^rei^eiten,  Smmunitäten  ber  fttdfter  ih  SnCpruc^,  um 
^e  9»  minbertt^  p  be(a{len  utib  p  befeitigen.  SHuS  biefer  ^Ib^ 
i"id)t  entfprang  eine  ÜDknge  öon  obiofen,  gegen  bte  ^rdien  nnb 
^irdjenbiener  itnb  in  erfter  Sinie  gegen  bie  Orben  gerid^teten 
Slnorbnungen. 


»)  lt.  <B\oU  auö  .Ocrmctiurtcu  in  Sdjiüokn,  a'^'^orcii  7.  SWärj  17B1; 
^Pwfefe  G.^cbr.  1774.       ecfiroffcr  einÄünftlcr.  (Mcftovbeii  G.  ^itnt  17H1. 

')  3.  äJicilct  war  (*i1)C»öoif  am  2.  ^auuai"  1741  geboren  unb 
feinem  ^an^iDerfe  nad^  ein^efier.  @r  too^nte  al§  ©inftebler  itntei:  feinem 
Xaufuamcu  Solfpiirt  in  bcu  .^löUcvrtvüu  uub  iDuvbc,  imcfjbcm  er  uom 
Sj>atcr  5tnfcTin  ^'tanf  in  bcr  dk\\d  ^cö  Iictlincit  ^i^cncbiftuö  untcvnc^tct 
luoi'bcu  mar,  mit  bciu  bi'auncu  .s\\b\t  ( fn^ru-^  h  ibitus)  bcv  (9tfteniciifcr= 
laicnbvübev  cmiU«lcibct.  dtaä)  '^li)lauf  hci>  bi-cijül^riticii  :)iout^iatö  k{\ic  ei* 
am  3.  Oftobcu  1773  bie  öcimnnte  ©nftebcici  in  bic  A^äiibe  bcs  ^J^viorö 
X^cobalb  8d)iürtr'^  uub  in  CMcflcniuart  fcinco  ^'clncro  ?(u[cfm  in  bcv 
SlbteifapcUc  bao  ciutaclic  C^H-Iübbc  ab.  'iikrtcii  feiner  Viebc  uub  (^'kfdncfltd)* 
feit  in  bev  Äranfcnpfleßc  luuvbc  ci*  in  baö  Klojtcv  aufacnoinmcn  unb  legte 
al3  Saientoi^  am  26.  j^rnn  1787  bie  feierliche  ^vofcü  ob.  @ir  nmr 
$fövtnev  uub  ^icfeftovanuS  unb  geMt  twn  feinen  äWt&tubevn.  (Str  ftarb 
am  24.  3)cjcmbci-  1797. 

^)  ä>ituö  Jörcuncr,  nc^^ovcu  ju  '4>aulybiuu  in  :i3ül}uicn  am  23.  ^Scpt. 
1765;  gJvofeß  26.  ^uni  1787.  3J2ufifcv.  @(a[cv;  cv  luav  bcfc^ciben  unb 
beliebt  imb  ftwrb  am  28.  S)e3ember  1800. 
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2C5(jcfcf)ctt  boii  bei'  eingeführten,  aUxd)  ben  ßden  leift^ 
enben  (^tnfommeitfteuer  unb  ber  ^uf^ebung  ber  ^oUfret^eit^ 
mt  bai»  etBe  (^e)c^  biefer  S(rt  bie  2)eainiation  t>on  aütn  @ü* 
tern  unb  (Sinfünften  ber  itirdiett  uitb  Stifte,  toelt^  to&lftrcnb 
beS  ))reugifcg^5fterrei(t)i)d)ett  ftriegei^  eingeführt  ttwrbe,  tok  mm 
fagte,  anm  Unterl^alte  ber  fä^fifc^en  IturfürftenfamUie«  bie, 
mä^renb  $reu6en  S)redben  unb  Sac^fen  befe^t  hielt,  au  SRfln^eit 
int  (^i'ii  (ebte.  3)er  ^eUige  Sater  gefiono  auf  Dorgebra^te 
Sittftettung  bie  Seaintation  bom  Sahre  1759  an  auf  fünf 
Sahrc  a«.  ^ach  SIbtanf  bicjer  3elt  »urbc,  obtoohl  bie  fächPfchc 
iturfurftcnfantilie  längft  ^^ünd^en  bcriaffen  ^atte  unb  gu  ^aufe 
tociltc,  bicfe  ?lbgobe  mi  einem  Cuinqnennium  auni  aubern 
forterhoben  unter  niandjerrei  Wrünbcn,  bie  man  bei  bem  ^eiligen 
Stuhle  vorbrachte,  unb  im3af)re  1789  lunrbe  fie  auf  ein  gonaeS 
3ahr,^cf)nt  Derlönoert;  eiuC^nbe  berfelben  lieft  fi4  ni4t  abfehien« 

ipieau  trat  im  3ahre  1762  ba@  fogenannte  9(mortifatiou§« 
efcö  ober  baö  )öerbot  eine^  weiteren  ttttoerb»  Don  3mmo5il* 
efiö  oon  3citc  bcrS^ird)en  nnbAIöftcr;  nad^  bemfelben  burfte 
auch  ein  ^iootae  nicht  mehr  als  2000  ^utbeu  oon  feinem  (§rch» 
gute  tu  ba^  Älofter  bringen  nnb  niemanb  follte  au  einer  übet 
biefe  6nmme  hinauSgehenben  firchiicheii  3tiftnng  befugt  fein. 

mit  .Uiiifüvft  3}?arimilian  3oieph  am  HO.  2)ca<mber 
1777  bic  lüilljclmifdjc  l'inie  aii^jflcftürbcii  luar,  folgte  bemfelben 
in  ber  ^)Jci]iciiiii(]  bac^  „fat()ülifdi=nciibuii]iid)4Hl,^bad)i|che"  SQan^ 
mit  .Uavl  Il)coiov,  „Aiiiifiirft  in  ber  niitcrn  '4>fal3,  ber  bct)be 
l^äiibcv,  ^^ai)erii  iiiib  bic  obere  'l>fal3,  angetretten  nnb  alle  Unter* 
thanen,  lücltlidjc  iiiib  (]ciitltd)e,  bie^^löfter  nicht  an^gefchloffcn, 
bei)  i()vc!i  i)icd)tcu  niib  Lvii^ciitmne  ,^n  laffen  oerfprochen  unb 
folcf)cr(]cftalt  and)  il)rc  Xrciic  mit)  03cf)ür|am  geforbert  i)at.''^) 
^cxidbc  übcnuicc-»  1781  bie  in  iöai)crn  nub  ber  Dberpfalj  ge* 
legenen  Icevftcl)ciibcii  Molfci'^icn  imb  l)interla)|enen  ©nter  bcö 
1773  aiifticI)obciicii  3ciiiiteuLUbcih3  bem  3}ialthefer=5)litterorbcn 
nnb  Icfltc  bcii  iHbtcicii  i^ancnio  nnb  ber  Dberpfal3  in  bcmfclbeu 
oalu'c  bic  ^aft  auf,  alle  öffciitlidjcii  3d)ulen,  ©timnafien,  i^t)ceen 
inib  bie  llnioerfität  xsnflolftabt  unterhalten  iu  ber  2lrt,  ba& 
bie  ^Uofter  '45rofe))oreu  uid)t  nur  für  alle  Älaffen  gu  ftcllen, 
fonberu  aud)      bc^aljlcn  blatten. 

3m3ahrel790  erfdjien  ferner  cinScfeht,  bemgemöB  beu 
itlöftern  auferlegt  tourbe,  bie  jloften  für  ben  ^ufbanb  ber 
lurf nrftlidjen  ^ommiff öre  bei  ber  nädhften  ^aifetmol^l  in  Srratd« 
furt  gu  befheiten.  3n  bem  nämlichen  3ahre  mnrbe  bem  Itterud 
unb  allen  iUSftern  bie  bisher  genoffene  Steiheit  bon  bemSluf'* 


*)  ^raer  S(u§)ug  aus  ber  poMfd^^^efd^ici^te  Solbf äffend.  (ßOHoß 
nufcri^t.) 
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fc^Iagc  für  ha^  jum  eigenen  @ebrand)e  nottoenbige  Sicr  eut* 
sogen;  für  Salbfoffen  maxm  e^3  3000  C^-tmer. 

llci)crbicö  murbeii  btc  ^['6\ia  bcr  Dberpfal^  Unter* 
l^flümiö  be$  nenen,  3u  Slmberg  um  ba§  3a]^r  1785  erbauten 
Buc^t^mife^  öcrpf[t(fjtet;  biefe  Jl^crfügiing  mar  I)infidit(id)  ilBalb* 
\a\\üi^  um  ]o  allffal^ell^er,  ba  ba^  Stift  felbft  bic  .suimiaa(* 
jufli^  imb  bcu  IHiitbami  (jus  gladii)  gcgcii  alle  Ueöelt^äter 
auf  feinem  Territorium  ^atte. 

^cfc  unb  onbere  neuen  löetaftuuöen  2BaIbfaffen§  kliefen 

mit  bcti  ^^ta  ber  enbM  oerfc^Ieppten  ^ro^effe  jä^rltd^ 
auf  biete  £aufeitbe,  bie  unter  ber  Keaterung  äBiganbS  eine 
Sefamtfumme  t)on  Dielen  ^unbetttaufenDen  bitbeten.O 

dliä)t  miuber  brücfcub  mareii  gc^uilTe  ^crüirmunöcu  bcij 
Ittrd^enrate^,  mld^t  bie  ^(ofterbi^^ipltn  unb  bie  S'vci()eitcu  unb 
Steckte,  bie  SminunitAt,  bie  Statuten  unb  ben  ®eift  ber  £)rben 
l^emmten. 

3ebe  Gomntunifation  mit  bem  ^ifteraienfergeneral,  mit 
bem  ®eneralbttar,  bem  $r&fe§  ber  beutfd^en  (Kongregation,  ja 
fdbfl  ntit  bem  Sifttatot  ber  SßroMna  %ai)ern  tourbe  unterfagt ; 

bie  OrbenSöifttation  war  wegen  bcr  §urd)t  einer  öiit3utretenbcn, 
für  bic  Älöfter  foftfpieügen  tt)ertrid)cn  (^untu(atiö»(Eonimiffion 
gel^inbert;  bei  SSerficgelungen ,  ^afifcn,  Sndentaraufnal^men, 
9to(|nunQ§cinft<|ten,  Snftattationen  unb  bergleid^en  mürben  teure 
(5^ommifftonen  ^um  Sd^aben  bcr  .^llöftcr  unb  ^Pfarreien  üMiti^; 
^oDi^en  würben  üor  bem  erreid^ten  einnubgman^igften  2cbt\\^' 
ja^rc  nic^t  me!)r  ^\ix  ^rofcfiabtegunn  jiitjelaffcn;  au?märtigc  au^j 
anberen  ißroöin^en  ftainiiicübe,  urcitn  and)  nod)  fo  t(inn;[icf)c, 
Würbige  uub  nü^lid)e  iicutc  Diiiftcn  in  öcu  iHöftein  nidjt  met)r 
aufgenommen  werben,  nur  oiulieimifdje,  wenn  ftc  aud^  nod)  (o  uii* 
öegnbt  waren,  tonnten  eintreten,  lln^iifriebeue,  üon  bem  wettHd^en 
5Irm  geftüjjte  unb  im  il^evtrauen  baranf  ,^nm  SBtberftnnbe  gegen 
ifne  Oberen  bc^er^te  9ieligioi"en  würben  mit  5^Iagen  in  betre|f 
il)rer  iluncieiegten  an  mani^em  Drte  WO^lmoUenb  ange^rt;  i^re 
©a(^e  loarD  bem  weltücfteu  ©eridfttc  fibergeben ;  fic  würben  mit 
attcm  mögUdien  6cfinöe  öor  ber  orben^gemäijen  iöeftvafnng 
i^rer  SBerfdiiilbiiiui  t]citd)crt;  bie  J^uriöbiftion  ber  Dberen  warb 
bcciutiüdjUßt,  tinc  i^iiitorttät  ^evftort,  bie  ^i^jiplin  aufijelöft 
unb  bie  ä-^oiitäiibe  |aI)Lii  fiili  t]csiLniiu]ca,  ^^nr  il^ermeibung  alter 
SBeitevmiöcn  jebe  lliicielnmbcuijcit  ^n  butbcn;  bic  betrete  bcr 
^^äpfte  unb  Drbcn§obevcn,  weld)e  ben  eigenen  9lbt  bor  bem 
S^o\c  eineä  weltlichen  SJ^ad^t^aberö  gu  öcrfiagen  ober  DrbenS* 
perfoncn  unb  Drben^fad^en  Dor  ein  mettßd^eS  @erid^t  au  sieben 


^)  ^  ^Irmiijl  fofit  an  biefer  ©teUc  homndom  est  dicere^  triste 
iD  raUocinifs  legere,  dvram  ezperiri. 

2 


-   18  — 

unter  ber  Strafe  ber  (Srbntmunifatton  verboten,  tourbett  im« 
flcjfeaft  miftac^tet. 

@tn  SBcifpicl  flöftcrlid)cr  llnbotmäligfcit  mt  in  mati<^ 
S^lel^ung  ^iatei;  ^afUiud  2Bauet/)  loenn  er  auc^  im  flanaen 


lualtung  i^njc^tc,  bclcud)tcn:  -baiiituö  'i^auev  loax  il^itteiictc^  am 
6.  j^onitor  1741  geboren ;  bic  i^rofe^  (eflte  er  am  28.  9{ooetnber  1760  ab ; 
ble  Wmis  feierte  er  am  27.  Tcuiubcr  17ü7  tuattcrtcic^.  Bd)on  von 
feinent  9?oüi,\iat  an  luurbc  cv  bunl)  bcii  Mloftcibaiiptmann,  bcn  '^nibcr 
bed  Stbtcö,  5um  ^Initc  bco  Ataitncro  cnipfohlcii.  (^r  ivax  Jycftpicbirtcv  uiib 
vom  10.  Tcjcmbcr  1772  biö  1789  Ärnftiicr  \n  ii^albfaffen.  i^oii  17^5  bis 
1787  bnttc  cv  aiiö)  bie  ÄcUerfcblüffel,  luäbicnb  ein  'i^iubcr  bic  ^tuffic^t 
führte.  Tii  cv  id)lau  umr  unb  fdincll  foHtc,  fo  n'nibc  er  im  ,^abrc  178G 
mit  bcin  ,^>auptnlann  nad)  'Aiiinidicn  (U'üiHrft  nnb  bcfiinb  fid)  bii  uoni 
20.  Januar  bis  27.  ;>Hii()utt  bei  ber  Icpuiationofommiiiion  in  betreff  bcö 
flrtlen  )toif(|en  ben  tlntert^nen  unb  bem  i^loftcr  fibwebenben  ^)effe«. 
Ta  er  üon  bcn  hier  getroffenen  C^ntidieibunjKn  untcrrid)tct  mar,  fo  lourbc 
er  von  ber  .\{onii)fiDn  teilo  luciien  beo  ;Mltero,  teilo  luciien  ber  ffinmirten 
^tcgicruu^  bcö  :^ibteo  neben  biefeni  nnb  bcm  jciucili^icn  ikior  }um  ^^oob^ 
mhiifhratorin@treitfad)cn  ^luifdien ilttofter  unb Untertbanen  befmtt.  Ober 
biefeo  fetbft  fud)te,  ober  ob  bic  Deputation  am  nfnentm  :?(ntneb  ed  fo  Der» 
fü^tc,  baö  ift  fraßlid);  lid)er  iiefd)ah  co  ohne  '2'inu>incn  nnb  ^^di'timinnnfl  bcö 
i?tbtcö.  Tiefer  unb  ber  \\\öi\\c  Xeil  beo  >{onuciitco  luaren  uiuuillirt  bar^ 
über,  baö  '4-^ater  ^i^afiliuö  ol;nc  4i>if)cn  nnb  :li^iUen  beo  ;Hbieö  unb  Sion- 
ucnteö  nid)t  auf  bcm  'Btqt  legitimer  ^enifunfl,  fonbent  oon  äugen  btr 
cinncfd)otien  wiv  l'/ituermaltunn  beo  Mioftero  ndaniUe.  Teobalb  mürben 
nod?  in  bcnifelbcn  ,uilnc  17H()  uoiu  ;'(lu  unb  .stonuent  bie  ^|Mitreo  (^ölcftin, 
bamalö  '4>nor  ^u  Iniidjenreutl;,  unb  l'eopolb  nad)  D^iindjen  i^cjd^icft,  um 
AU  bitten,  bag  ed  bem  9(bte  mit  ^xat  bec»  ironuented  geflottet  fei.  au8 
ftrer  3Wittc  einen  ober  imei  audgumäbltitf  benen  eine  berartigc  SDcitoer* 
roaltuufi  in  ßröf^ercr  3id)crbeit  anuertrant  merben  fönntc,  ober  co  foütc 
menigfteno  geftattet  toerben.  bcn  '^mcv  '<23afiliuo  uom  .stafteuamtc  unb  ben 
i^m  ant)ängenben  ^ater  XUohafb  vom  '|>riorate  \ü  entfernen  unb  an  bie 
Stelle  beiber  bicnlid)erc  'l>crfönlid)fcitcn  treten  m  laffen.  ?lber  foum  be« 
traten  bie  abiu'fdiirftcn  ^Hclirtiofen  bic  3tnbt  lUiind)cn,  ba  ftrcnte  ber  Ieib= 
Iid)e  '-i^rubcr  beo  i^iter  '-^rtfilino,  :>lnton  'i^auer,  ein  'l^iirner  ^u  liiittertcid), 
ber,  uon  iencm  fd^ncU  nad)i]cfd}irft,  bic  '|>atreo  übcrboU  j^attc,  in  Diünc^cn 
baS  Qktüdft  aus,  bie  ':i>atreö  feien  au$  bem  ^lofter  mit  fatfcben  6(bretben 
o^nc  Suftimnnina  beo  xMbteo  nnb  Monucutco  ju'ffobcii,  unb  fofort  übcr= 
lieferte  er  bic  ben  :?lbt  unb  Monuent  l>criib|euenben  i^nefc  jeineo  ^i^rubcrö 
beffcn  43efd)üöern.  jMuf  biefc  ih>cifc  imixn  bic  beibcu  ij^atres  bic  l)od^* 
fte^nben  ^Patrone  beS  ^ßakx  ^afiUus  mit  fold)er  ^oreingenommenbcit  für 
ben  <Sd(|üt)Itn0  Qcftimmt  unb  benuHbtc  fo  abaeuciat  unb  an  ibrer  ÜJkinuug 
fo  fcft  bnnncnb,  ban  nur  mcnii^  fehlte  unb  man  hätte  bte  '>uiei  ^Wclifliofen 
als  '^älfc^cr  unb  betrürterifd)C  islüd)ilinöc  auo  ber  3tabt  nciuicfcn  unb 
fcmt  i^m  SöcfltaubirtuuoO'  unb  iöittfd)rcibcu  fd)impflid)  nad)  6<iufe  öc* 
f<bicft.  Unb  obßrcirf)  ber  xHbt  uub  Äouoent  mit  einem  wicberboltcn  SSe» 
ftätiflun(\oi'ifircibcn,  bao  cirtcnbäiibin  von  42  ^li'cliaiotcn  untcr^eidmet  mar, 
bic  ilsalnhcit  Der  lUiffton  be\cusUcn  nnb  ihre  i^m  n^ieberholren,  fo  foniitc 
man  bocb  weiter  uid;tö  crrcid^cn,  als  ban  bcm  ;Hbt  bic  ^iUifftcUunu  eiiicö 
anberen  ^riord  erlaubt  mürbe;  $ater  Safiliud  iebod^  burfte  in  feiner 
(Foabminiftration  uid)t  gcftört  mcrbcn;  jcbod)  murbc  in  bem  3(utiüorts 
fdjreibcn  uom  Ataftenamte  uid)t§  ermähnt.  Taraufhin  murbc  am  Wärj 
1787  an  bie  StcUe  X^eobalbd  ^atcv  (iölcitiu  jum  4>nov  unb  (^oabmiuis 
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Bei  fetner  ^anblungtoeife  bad  Sßol^I  beS  ftbßerS  im  Slitge 
(oben  mod^te. 

Sad  ®ebal^reit  beS  Sßaterd  SBigoitb  Stiebet  f))rad$  ^oU 


ftrator,  an  Saftlius'  3tctfc  ^atcr  ßcopoib  jum  Ättftncr  imb  Safifiuö  jum 
^iibpriov  unb  C^oabminiftnitor  im  .M'apitcl  ernannt.  3^nlb  aber  idUc  '|>. 
:i<afiliiiö  nllcö  in  'i^ciüCrtnnn,  inn  baö  .Siaftcnaint  tuicbcr  erhalten,  inbem 
cv  jarttc.  er  paffe  im  itonucnt  unb  v^ubpriorat  mcßen  feiner \SränfU^feit 
nic^t  füv  ben  (^^or  unb  bie  .^laufuv  ^inbere  ibn,  bie  llntert^ancn  f(|ftiell 
anjnbörcn.  C?r  bcfcf)n)crtc  fidi  lilnn^tcG  ju  9Jiünd)cn,  baß  ihn  obnc  Dor^ 
rtänrtijK  C^rlaubnio  beo  yturfürftcii  Der  feinblid)  (icftnntc  xHbt  oom  .^?aftcn= 
amte  entfernt  t)abe,  unb  er  criuirfte  ben  iJefe^l,  bafj  ihm  biefeo  Üimt  loieber 
üb<rtr<i0ett  iDcrbeit  foffe.  ^nfolfic  beffcn  übemabm  l'copoib  baS  ^ub« 
prtorat;  ^afißud  er^dt  oon  bem  3lbt  mit  3n>ttnö  unb  Ä^ibcrmillen  ober 
uictmebr  uon  feinen  ^dni^berrcn  ^u  lWünd)en  abermals  bao  Haftenamt.  — 
i)la(i)  bem  XoDc  bcö  ^orft-  unb  ^aQbmeiftcrö  ^ottücb  v.  ^pigl  würbe 
ouf  beffcn  ©tette  »cm  $(btc  unb  oom  ^noente  im  ^atfvt  1788  SJlnicni 
1).  J^cltfd),  bcr  @o^n  bcö  ocrftorbencn  .^auptmannö,  ber  9?effc  (nepod 
rniiri-)  bco  xMbtcQ  unb  5)fid)ter  in  l)?tttcrtcidi,  ncfc^t.  I^icfcr  C^rncnnunö 
ntiberfelUe  fid)  'Iv  'i^afiliuo  am  allen  Gräften,  ba  ber  (^-mannte  fidi  mit 
beul  ,3"0r)tiucfcn  nicnialö  bcfaf?t  l^atle.  'iv  :i^afiliuö  criuift  ^cii  ^(cfuro  nud) 
äRündden  unb  fuc^te  bur(6)ufe^en,  baß  bie  ^jl^abl  für  ungittig  erflärt  »erbe 
unb  baft  majt  cntmcbcr  übcrlKiupt  feinen  Aorftnteiftcr  aufftellc,  ba  bcrfelbe 
übcrflüffii^  fei  unb  20  o'"'i"'ie  (an^  uor  bem  .f>errn  u.  3pil^l  fein  folc^er 
Cj^iftierte,  ober  baB  lucnt^ftenö  ein  forftf unbi^er  ü)lam\  ba^u  ernannt  merbe. 
Sarauf 9in  mürbe  ber  ermS^lte  «^orftmeifter  imdf  einen  S9efe^I  wn  fEHünäftn 
aus  fuspenbicrt.  ©bcnfo  roolltc  ber  .^onoent  ben  (^brifttan  alo  brittcn 
(^oabminiftrrttor  anfftellen,  ^cr  im  'J?amcn  unb  anftntt  bco  nrcifcn  ^(bteö 
bei  allen  (^ntfdjctDuni^n  mitfttmmcn  unb  mitunter^etd^neu  foUte.  ^äudb 
btefer  ajeaBrcßcl  mibcrfet^tc  ftrf)  ^4^.  iöafitlud  ouf  baS  «eulerfte.  $>eöbalb 
bcfcftlofe  ber  Stbt  im  ^abrc  1789  abermals  hmc\  9fleIirtiofcn  nac^  Wknäim 
nb'^nfcnben,  nm  über  Derartige  ^l^crmirrnnflcn  'i^cfd)iücrbc  jn  führen  unb  ju 
bitten,  baf?  Dem  >Uoftcr  bie  bemfelben  ^iftebenbc  freie 'liMtbl  be^uilid)  feiner 
45cauiten,  Die  :?hifftcUunö  einco  Dritten  C^'oabminiftratoro  bei  ber  v^dimötbc 
beö  3tbteö  unb  Me  @mennun()  eineo  anbern  H'aftnerö  ßcftottet  mcrbe.  3Me 
9lbflefanbten  umren  ^|n.  ^Tbomao,  ^srior  ju  Xürfdjenrcutb,  iinb  Ubalrid). 
i'iefe  unirDen  mit  fo  finftercm  OH-fidjte,  befonbero  von  ,^>äfelin,  Dem  $ije= 
mätibcnten  bcö  ilircbcnrateö,  empfaurtcu;  bafe  fie  nidjt  einmal  ben  S^ecf 
il^rcr  Beübung  oorjubrinfien  unb  auSeinanberpfef^en  roa^ten,  ba  fie  fo0lei(^ 
fd^on  im  oorauS  liBeraQ  ©c^eltmorte,  3[?oriuürfe,  0»3crinflfd)ä^unrt  bcö  2(btcö 
unb  bcö  Hauptmanns,  ^abef  unb  ilHernninfd)unjKn  uernommen  hatten  unb 
mit  einer  flcoen  9lbt  unb  .Honoent  eijliulcitenbcn  Untcrfuc^iunrt  unb  mit 
tocaUcber  2lbminiftration  bebrobt  nmrbcn.  S^ad^bem  fie  bie  @d^möbunßcn 
ncbulbirt  on(je^rt  batten,  brad)tcn  fie  nidbtö  rociter  alS  bic  33itte  um  ein 
.\>iIfontittcI  flCfieit  ntl  biefc  Hebel  öov;  fte  befannten,  fie  feien  eben  ^nr5(uf-- 
finDuna  einer  ::?lbl}iife  flefd)idt  worben  unb  fie  t)offten,  ba§  ßcbolfen  fei, 
jücnn  Dem  Äloftcr  ein  beö  ^edjao  luol;!  funbißcr,  erfabrener  "JJlam  olö 
nu^er  Wüfitbiv  an  bie  ©eite  gegeben  werbe,  burc^  beffcn  löciftanb  fomo^l 
bic  'jfftcr9f(itüäd)e  bco  ^^fbteo  afö  and)  bie  Unerfahrenbett  bco  .C^auptmannS 
belehrt  unb  ibrc  bcibcrfeiitacn  Achler  bertditiiit  lucrben  föuutcn.  31uf  biefe 
SBcijc  bebürfe  cö  feiner  llnterfud^unu,  nod;  meniacr  einer  lueltlicben  ^Ib* 
ntintftrcilion,  befonberS  wenn  ©^riftian,  ein  fepr  tüd^tifler  SRann,  al« 
(StellDcrtretcr  bcö  :^(btcö  i^um  brittcn  9(bminiftrator  crroäblt  merbc.  .f^cifclin 
bcrubifltc  fic^,  alö  er  bicfen  ^l^orfd)lan  börtc;  alö  er  aber  mciter  ocrnahm, 
ba&  baö  Äloftcr  bcu  ^vru  ,/4>ööl"  (pon  '4>eBU  alö  iHcc^töfonfulcnten  an- 
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nefmiot  tooQe,  ha  freute  er  fic^  über  bie  ü){a^it  nie(ien  ber  trcffnil^  SobC 

un^  er  ucrfpvad),  lucim  bicjco  rtcf*ff^f;  )o  mvt>c  co  fiiv  bao  Ailoftcv  rtiit 
jciii  uiib  iiilco  iDOhl  ücilaufcii  iint>  icDco  ncrcditc  iHilaiitKH  mnt>c  Daö- 
felbe  mit  :^ii\c  Mcjcd  übciall  aniiciici^iiicu  m\t>  cipiobuii  .U^aimcd  cvrcic^cn. 
ITurcb  bieten  Xroft  ermutiget,  lunnten  enbUd)  bie  ilbacfatibten  aaify  bie 
iBefaffuna  bed  enuäbltcn  ^orftiuciftcio  mi  ciunibiuii  imD  fie  erbtetten  eine 
rtutirtc  t?lntmort.  Tarniif  uMntc  >>cir  'iuiol  uon  bcm  Monuciite  (ober  uiel- 
mcbv  üou  'iv  Ibomao  imD  iv  UDalrid))  unö  jpätcr  uoii  &cm  laiiju'  fi*  ■ 
fträubcnbcii  ;>lbtc  alo  fünitirter  .«onfuleut  unter  brci  ^söebiiiguiiflcu  an^c  \ 
nonimen,  evftcno  baH  t)cr  cnuäblte  f'^orftmeifter  beftStigt  unb  fo  bao  ilmt 
cinco  ^>{u1itcio  in  :)Jfitterteid)  frei  luorbe,  bao  bann  bcm  Moiifulcntcn  als 
Untcrtiali  mit  einer  'i^CM^bluiu^  uon  .'luo  ti  iibcitnu^cn  merbcn  fömie,  uuciteno 
baB  ein  brinei  CSoabuüniitratur  auji^citcUi  uiib  ciiDiut)  baa  i^.  l^aiiiiuü  uoni 
.f^iftenantte  entfernt  merbe.  X^tefe  brei  '4$utirte  lourben  burd)  ben  Honfulenten 
in  fur^cr  .^cit  ju  !]jHin(bcn  bnrd)rteK|U.  Ter  burd)  einen  ^^cfcbl  von 
^IJiünd)en  bioher  fnfpenbirte  »vorftntciüer  fonnte  nnn  vom  .xloftcr  auo  frei  | 
fc^altcu;  am  12.  :)ioücmber  ITsi»  n)nrbc  "|>.  CM^riftian  ^nni  Ooabminiftrator 
unb  am  1.  ^V"uar  V-  Ubnlrid)  anftatt  bes  ^i^afiUuo  ^um  i^afhter  ! 
in  'JSalbfaffen  ernannt.  Ter  eriuai  :u  rKeditocoufutent  uwilic  jcbod)  lux!^ 
im  "Wav^  17!>1  \u  l'iündicn  niib  Initlc  bio  babtn  fein  ;Mmt  nixl)  nid)t  über; 
nonunen  (bie  (^iiinbe  ber  'iHnuiiU'rnn^^  u)incn  bem  C^broniften  unbefaniit). 
—  Ucbriflcnö  luar  t^afilino  ein  beiiabter,  fleiftiiH'r  unb  fd>ai-ffiiuiidcr, 
in  ber  'l^enDaltinig  eifrtflcr  unb  beut  .wiofter  nn|Uid)er  Iiiann.  oer* 
fafUc  im  ."sabre  ITXS  für  bao  [Vwwc  Zun  Manen  eine  einiu'bcnbc, 
praftifd)e  „,\atib  imb  .s>LiluH'iorbiiuiuV' ;  anr  jcinen  :)iaib  unb  :?lutrieb 
warben  bie  jdjled;tl)eiuad)te  ;Ubteifajje  unb  alte  von  ben  ^camtcti  ciiilou^ 
^nben  ©elber  in  ben  itronoent  flebrat^t.  C^r  forntc  ftcinifl,  bag  aQe  9tc(^ 
nunaeu  i^ufammcnnefteUt,  bic  ^Keaiftiaturcu  neu  unb  aut  gcorbnct  um 
üieico  anberc  :UüMlid)e  unternommen  luurbc.  (^r  mar  A>aufc  unb  rtU5= 
märtö  uncrmübet  unb  ucr^iitcte  mand)en  od)abcn.  C^nbli(^  mürbe  er  uou 
feinem  '^ruftübcl,  an  bem  er  fd)on  Innac  litt,  uub  uon  wieberboltent  ^ölut^ 
buften  abermals  bcfaUcn.  'ÜMibrenb  feines  legten  fcd)«3tärttrtcn  .«raiifcm 
la^cro  benabm  er  fid)  febr  reumütig;  er  eiöffncte  bic  (*»^ebeimuii|e  feiiico 
A>cr,\cnci  ^im  iliiiuen  beo  Adoftcro  unb  ueifdiicb  unter  (.^^rbauun^  feiner 
:i)iitbrübcr  mit  :?lbbittc  unb  .i:rüftuni)  fromm  im  Jperrn  am  15.  ^uli  1790. 
^ie  oorber  enoftbnten  ,,^tift  ^(iibfaffif<jbe  ^«toboerorbnungen''  lauten : 
„3o  «otbmenbirt  eo  and)  immer  anucfen  nnferen  febr  abrtefd)lciftcn,  ; 
unb  burd)  fträflid)e  ^Juublnffiiifeit  oerbLnbenen  :iiMilbinu\en  mittelft  fdilcii^ 
nirtcn  JUerorbnunncu  ju  i)ilfc  ^u  eilen;  ("»bcnfo  noibiüenbi^  cradjica  luiv 
^u  fcpn,  llnfcr  fowo^l  bofe  nfe  ntebere  ^nabbarfcit  in  befferen  ©tanb  %n 
fciHMi,  bcnn  mir  roiffcn  nnferen  änfierften  IViRfallcii,  baf?  burc^  bcu 
falten  Ä^inter,  banptfädilid)  aber  burd)  ben  ftniflid)cn  i'tinbraud)  ber  .>.)aflb: 
bunbe,  unb  nid)t  ^i^eobadituu}^  ber  i^cn>bbnlid)en  ,Viärtjcit  unfere  4L>äli)cr 
uon  flroH  unb  fleinem  :h>ilbpret  fd)icr  üänjlid)  cntblöffct  merbcn,  baburc^ 
unfern  .Hud)l-  unb  :iBürfcbamt  ein  febr  empfinblicber  3d)aben  juöciiaui^cii  ift.  , 

Ticico  bat  uno  beniO(]cn  an  alle  auiU-eiuenbe  A>errfd)aften  ein  J^rcimb- 
uad)barlid)eö  :?luöfd)reiben  ergeben  \n  hiifcii,  unb  btcfelben  ^u  'i^eobaditinui 
einer  iiNaijbmäBirteu  Jpägicit  ju  erfudjen.  Unb  ba  biefer  unfcr  5i>ovfct^laö 
mit  oielen^epfatl  unb  ^nftc^erung  einer  guten  9{a(bbarf(baft  aufgenomttten 
morben,  fo  mürbe  eö  fe^r  ftrofücb  fepn  unb  \n  unfcrcr  ni(bt  geringen  Sßvo- 
ftitution  sKrcid)cn,  menn  unfere  Aörftcr  bie  erften  mären,  meldic  biivd) 
uuuac^barlid)eo  betragen  unfere  gnäbigc  :li>iUenümeinung  überjc^vcttcti 
mürben.  3u  bicfcn  @nbe  n>oUen  mir  folgenbe  ^erorbnungen  aXL  Unfercn 
i$drftem  erteilen,  unb  ju  bcrcr  genaucftcn  'i^eobad)tung :  Unb  gmar  baS 
erftenml  miter  vEtraf  bco  fpanifd)en  l't'antio,  in  mciteren  UebertretungSfott 
unter  ber  ^affattou  angci^aiten  ^aben.  Unb  }mar: 
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§  1.  3oUcn  üon  mm  au  bifi  ouf  uicilcicn  'iBcfcbt  aUc  ,v^l^^lnlbc 
iHTbotbcii  uiib  abqcfdinftci  jciu,  tnbcm  Duvd)  buö  ^ntba'  nciuol  i;ialic,  unb 
ii>cit  überuicbcuc  .^iciu miauen  Duo  ilUlbpi-ct  luu*  uciipiciirtct,  uuD  Da  bicfcö 
in  Idnen  Ort  nüm  flclrtifcn,  «uftcr  Unfemi  JHwieren  einen  anbcni  %u\> 
mi\)ait  jii  furf)cii  jK^imiiirtcn  luuibc. 

(^in  3cf)ivcif{^  unb  'il^affcvl^iinb  foffc  \wav,  büd)  nid)t  niibcrft  criniibt 
fein,  nlö  bull  öcv  od}iuei6^unb  o^nc  Slu^äufuna  ciucv  :)toUc  nicuialö  foUtc  von 
ber  6d^nur  abaclaffcn  nwben. 

3ufllci(^  ioxvi>  aUm  Jvövftcin  bcv  fc^äcfcftc  ^ikfcbt  cvtbcilct,  bnß  fid) 
feincv  initcvfaiijKH  fi-'^Hc,  fcinal  cincni  ?fprftfncd)t  ben  i3d)iuctf^hiinb  md) 
nn  bcr  ^diiuu-  suMtattcn ;  foHtc  diürtö  atuuM'd)af)cn  nn'vbcn,  fo  lüii'b  bcc 
Aörftcv  fclbftcu  bciu  iimiiöiicid)oi)cueu  :2iU(bpict  uad)iud)CH. 

^^ycbcv  ;^orftfne(^t,  ber  ^eimi[{(^evit>ei&  bcn  .öunb  cntfül^rcn  foUtc,  folfe 
fo^lcid)  bei  imo  aurtc^cij^t  lucvbcn,  luonndi  luir  bcn  Ucbcitietcr  nid)t  nur 
allein  hii  )d)aifci'  ^tiafc ^U^n ;  foubcni  auc^  bicjcu  joglcid)  uiifcicd  Xicuftcä 
cntlaffcn  lucrbcn. 

9Bäcbe  ein  t^örfter  in  biefer  Unferer  ißerotbminft  nnii^Iafftg  fein  unb 
Mc  i(n,)ct(ic  nid)t  niad)cn,  fo  M    it^m  fetbften  bie  Strafe  bc3  fpanifd^en 

iUZantclö  .ytvifrfnxibcn. 

V  2.  C^lctd;c  ^^artbbnnbj^itbicijaifunö  ift  bnid)  ein  (^ivfulai*  all  Uu- 
fcrcn  .Sterin  'Beamten  fd)äifcft  bebeutet,  unb  juölcid^  Unfcvcn  ^apbbebicnten 
bcv  flcmcficnc  i^cfcl^l  citbcilt  luorbcn,  alle  auf  unfcvcn  ^\ortbveüicreu  an.^u* 
trcffcnbcn  .{-»unbe,  rtcböicn  fie  u'cni  fic  luoUcn,  obne  aUwcitcvö  tob  jn  fdiicftcn 
unb  bei  uns  bic  fd)(finnic  xMn^cinc  'u  inad)cn;  auf  beffcn  i?5pif',n|^  wn-  fo- 
iüol}l  unjcrc  Jpcrvu  tkauitcu,  alo  j^örftcv  aenaucft  lüoUcn  aiißinuicfcn  traben. 

S  3.  ^tnc  orbcutIid)c  Scobrtd)tiina  bcr  .<oärt,^cit  tft  .^ur  J^ortpffan.^unß 
bco  iü?ilbpvctö  ciiico  bcv  nötbirtftcn  Wittü.  ^^abcro  follcn  j^u  feiner  Bett 
and)  ohne  auöbvücflidKn  ikkhl  in  bciicn  (Mcbäaon,  baö  tft  tu  Unfcrcm 

ncfdifoffciicit  rlhnncren  unb  [idicren  :i'oi!^üa^^cn,  aly  ba  fiiib  CbcrttuMucnrcit, 
'ii>i»iiDicb,  lUüud)OsUÜn,  unb  "J^alfenbaii,  (Mi  iud)tö  rtcfdjoffcn  uinDcn. 

Unb  ba  luiv  bei  unfcrer  ^I>erovbuuurt  feine  anbevc  i?(bfid)tcn  trafen, 
oß  Unfev  Aiucftfantt  in  jebcn  ivall  foiuobl  ntit  .N>irfd),  alö  anbercin  ÄNiIb«  ' 
prct  imrf)  'Jiothbun't  '^u  uerfebcn,  fo  evfovbcvt  unfcrc  'l'orfidit  aU  Unfcrcn 
an  obigen  rKcuiacn  ^uitrtl*ön^^cnbcn  5öv)tcrn  bcn  fdjärffteu  '^luftvafl  ,^u 
nuid^ciL  bafi  fid;  feinci'  bei  fcl)iüciftci  i^cvauttuoitunv^  untcifaugcu  follc,  lucuu 
au^  obifien  äBilbftfinben  ein  Sitbprct,  biefed  tf^t  fftmdä^  mit  eS  moUt, 
in  feinem  J)icmcv  loed^felu  foUtc,  ju  fd)tcf?cn,  fonbevn  uichnelu'  jeber  J^övfter 
follc  berfci  u)cd)fclnbco  'Bi(bm-ct  alo  fein  etiicnco  s^taubwilbprct  in  unfereu 
ftcfAioffcncn  :Kcpicixu  betiad^ten  unb  bcl;anbclu.  ^aßcfleu  foUe  swav  cv= 
Umt  fein. 

S  4.  dlaä^  äBepbmannS^Orbnuua  mit  ber  ^irfdd^^trfd)  auf  beneu 
frcnibcn  Oncn<^cn  mit  .Aohanni  bcn  3tnfanfl  mad^en,  u«ld)CS  fid^  ober 
ujicbciuni  unb  3lnfani^£>  iy^iM  enbij^eu  foUc. 

tk'i  biefer  'l^erorbuuurt  ift  ,^u  meifen,  baft  Unfeve  anÄbißc  21sinenö= 
3Jleinunrt  fcincSroegS  fcijc,  bafi  allcö  auf  obigen  fvcmbcn  @ränsen  foUe 
tob  öcfdjoffeu  nicvben.  .t)öd)ft  ftrafUc^  luäve  bicfco  U^cvfabvcn,  unb  Unfcrc 
rtutcu  i?(bf{rf)tcn  unirbcn  nicmal  ibv  „Siel  crreidien.  Tiefen  Hucifrfjrocif^ 
unocu  unb  (.fijeficu  uorjubcugcn  pevorbnen  loiv:  bafj  aud;  auf  bencn 
@r9naen  einSn^eilen  o^n  unferem  Sorwiffen  nid^ts  foUe  gefd^offen  werben. 

.  Sirb  für  unfer^d^Iamt  ctmao  crforberrt(i&  fein,  fo  wollen  n)ir  allen 

i^örftern  per  ftnnaturani,  unid  fie  liefern  follcn,  bebeutcn  laffcn.  Tk  B\\v- 
mtm  foll  jeber  fletüii^  lUifbcioalH'cn,  lueilen  mir  bicfc  ^u  (^nbc  bcö  C^abreö 
abjufoibcrn ,  unb  mii  biefcm  ^^ct)UB=^üd)lcin  su  coUationircn  ßebciifcu; 
foUte  ftc^  entbetten.  bag  inebrerS  acfcl)offcn.  afö  m%  anbefohlen  worben, 
fo  barf  fid^  ber  Ueoertreter  fetner  @traf  oeftd^ert  ^tten. 
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S       Tk  lilUlbprcto  m  cdjiiuilthicrcn  imb  «iilbciii  oiilan 

geub,  befct^Icii  ii^'iv,  ban  fold^c  ntcmal  uub  au  (einem  Cit  obnc  Unicicr 
ottfibrücHic^t  XnuAaffuitfl  erlaubt  fepn.  Unb  wir  hoffen,  bag  Unfere 
Herren  <S(r5n)*9{a(^bam  bur(^  biefco  ante  '^cifpicl  \\i  \\k\di\mws\cv  ^cob^ 
acf)tunrt  lücrbcn  "Jlnlaft  nehmen.  Sollten  luiber  nlleo  "IJerboffen  Unu'rc  flute 
^bfic^tcn  uou  ein  ober  ben  anbeieu  (^heuv^l^ad^baieu  ntd)t  ancrfannt,  \oiv 
bern  von  benfelbeu  nur  mit  .Ü^ir^^cn  fortgcfabrcn  werben,  fo  foUc  ein  jebcr 
unfer  3(i(U)''^ebtente  fo^Ieid)  pflK^tinfi|l0e  ^Nnjetfl  bei  Und  miidim,  unb 
nid)t  ebcnbci  mit  ^}{cprcffaiicit  ober  gegen  ^anbumgen,  bto  auf  loeiteren 
Söcrl?aItniB-^.l^efebI  üoncl)icitcii. 

S  6.  ^n  ^üetreff  bei  uicbercn  3«flbbiufeit :  fo  foUen  auf  beucn  Wräuieu 
Mi  mdit  o^ne  Unferen  ertbetlten  '^efebl  unb  'Jlnftboffeii  blc  9lebbddPe  um 
3obanni;  ju  n)clcl)cr  .Seit  fie  il?re  :ii?iiiicilHiav  fdioii  mcbreften  Ibcilo  ücr= 
loren  unb  tiut  ^u  ivcrbeu  anfangen,  bid  iur  4>i^uujticit,  bao  tft  :Üic9uad)teu 
gefc^offen  lueiben. 

iba^iniKflen  bie  (9d6  ober  jHfien  auf  n>a$  immer  für  Crten  |u 
f(|ie§en  foU  bei  Strafe  beo  fpanifdbeu  SRanttö  ueibotben  bleiben. 

S  7.  Amanten  follcn  in  benen  (^^ehäiicn,  unb  jK^rf^Ii^ffcncn  ^Weuicrcn 
otjnc  erhaltenen  'i^cfcbl  nicmal,  auf  bcncn  Oh"änKn=.Wupl  unb  Diitjaflbcn  iiber 
uou  ajiaria  Öcburt  bio  '))tana  !i!id;tmc6  als  ben  2.  ^cbruari  |Kfd?offen  luerben. 

Buglei(^  foUeu  Wrfeft  gebotben  fein,  bag  ftd)  fein  ^örftcr  mehr  unttf 
fanden  folle,  rvk  Seit  bcro  uon  einirtcn  mibcv  alle  'äH'ijbnmnuo-Orbnung 
gefd^e^n,  bie  ."naafcn  näd)llid)cv  .Seit  auf  bcii  Möbcr  fd)icfu'n. 

S  8.  Xa  ^eil  l)cio  ciuiflc  Unfer  rvoiftcr  red;i  fträflid^ft  bie  21ucr^ 
unb  wfbabnen  gleich  bei  ibrer  erften  ^al^cit  bamieber  gefcboffen,  ed  mdgen 
bernac^  bie  .Oübner  fruchtbar  geworben  fepn  ober  nid)t,  fo  rooUeii  roir 
biefco  birnlofc  ^l^crncben  nirf)t  nur  allein  neantet;  fonbcvn  ben  ncmcffeften 
iöefeljl  ertl?cilt  haben,  baß  fünftiöhiit  fei»  Jörfter  fid)  mel}r  unterfangen 
foKc,  oor  ©eorrti  einen  9(uer»  ober  ^Bürfbab»  Ju  fcbicfeen.  ©ine  gcfutbtc 
'^(udreb,  als  luären  mehrere  C'^til^ncn  auf  ber  nemticben  9leoier  geiöefen, 
fotte  feinem  Wörter  $ur  C^ntfdmlbirtunrt  bienen. 

3(uer-,  .'oafel--  unb  '^ürfhähncn  ju  fdjicßen,  foUc  ju  jebcr  jidi,  mitbin 
burc^auö  unb  auf  allen  @rän|)cn  uerbothen  fein. 

Unb  ba  mir  auf  beffere  Fortpflanzung  bed  Huer«,  ^fel«  unb  !Bfirf< 
bü^ner^ÖcflüacIo  unfcren  oor$üfllid)cn  ^l^cbadit  trafen,  fo  follc  ^ur  "iPrut-- 
unb  ^)olifpciT^eit,  bao  8d)n)ammcn  uub  iH'crfaniincIn  all^  unb  jeben 
fcj()ärfcft  perbotl^cn  fcvn.  Unb  ba  bao  iüaci)l;olberbcci  3d)lartcn  uns  fd)lecbteu 
SJutjen,  roobl  ober  ber  Heincn  ^^dbbarfeit  einen  «roHcn  v^diaben  oerurfad^et, 
fo  foUc  biefe  ^^crbarfitunn  oon  nun  an  ßan^lid)  abnefd)affet  fepn.  %üv  bie 
Unfcrcm  .Hudil^  unb  iU'llcramrc  nöthijie  JlMidioIbcr-^^^ccin  aber  mcrbcn  Un* 
feren  ^agb^'^cbicntcn  auf  xUnfdjaffunn  bes  iyorit^^uipeftiouö-iluit  burc^  ^n- 
ftctlunfl  etlicher  üJiänner  3orö  trafen. 

S  9.  5^ie  ©ilbänben,  meilen  fie  unter  bie  ©trieb 3?ogeI  gefrören, 
foHen  flkirfiiuobt  lnc>  (fnbc  beö  Ül?onalo  i^^cv^,  nad)  bicfcr  Seit  ober  fnii 
bic  3(entincn  fiud)tbav  flcmadit  fiiib,  biudiaito  rtcfdiouct  lucrbcn. 

X)a  Uuö  aber  oon  ber  (irfal^rniB  bcfamit  ift,  baß  burd;  bao  üJcyber- 
unb  tmä^a^tn  febr  oiete  ^ten  |emi(btet  werben:  (So  befeblen  mir 
allen  ^ört^'^'^^cbicnten,  baf^  fic  ftd)  pünftticbft  au  bao  Ao  ITSß  jinäbtgft  ergam 
flenen  ^iertulatiü  rcfp:  (^bebafto^']>uiiften  halten  foUen:  Kraft  bcrcr  nicmanb 
erlaubt  ift  in  frcmbcn  iBei^^ern  unter  3  fl.  3traf  grafen.  sollten  aber 
einige  au3  Unferen  Uniert^en  entm^erd  pad)troeid  ober  mif  eine  anbere  her- 
gebrachte gered^tfamc  in  ben  berrfcftaftlichcn  Jeicbcn  ju  trafen  bcred)tiget  fcpn, 
fo  foll  biefcö  uiemal  vov  ^ohaniii  bco  läufero  bei  obii^r  v^traf  flcfc^cbcn. 

S  10.  'I^cr  ftrcHrtc  il^intcr  uoiu  iü^onat  TcH'mbcr  1788  bio  C^nbc 
bcö  Scbruarii  17bi  b^t  fe^f  vieles  iüjiltpret,  bie  J)tcb|?ül;ncr  ober  ö^^ötid) 
^nwcg  gerafft 
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■ülMv  '^cbfcn  jiuar  bcnnalcn  auf  c{uiclff)cu  ^Hcoicrcn  cinißc,  auf  anbcrcn 
iibci  svu"  fctiic.  Ta  luiu  alKx  ftchci  hoffen,  baH  burrf)  Itiifcv  'i>orfoi'ii  unb 
l>cvaii)taltiiiu\  (lUc  Oicijcnbeii  iDicbcrum  l)C)äiuct  lucvbcii:  l;abcu  M'xv 
etu^ioeUen  folnenbe  SSembnutid  ergeben  %u  laffen  filr  ndt^tg  befunben: 

%  11.  A?cinc  ^Hcb^a^ne  foUc  ßcfd^offcn,  fonbcrn  biudjauö  ßcfc^oncl 
tocrbtn.  ©oUtc  fid)  in  cinuicn  ,Vibvcn  bicfcö  )^cbcr=5l>ilbpict  ücrmcbrt 
f^Abcn,  fo  foUc  aud)  ba  fein  od)u^  uiitcv  bicjc  Gcfd^e^cn,  foubcvu  allezeit 
mit  bcnen  ^rneiu  ocf(t"ßcn  werben. 

2Be§n)Cflen  allen  i^örftem  ber  '^(uftrag  ncin^ic^ct  nitrb,  ba^  fic  ibncu 
bicfc,  lucnn  fic  noc^  mit  feinen  ucrfcben  fcynb,  bcrnialcn  nnfd)affcn  follcn, 
inbcni  buvd)  bdö  3d)icßen  bic  ^Kcbbiibncr  tbctio  uevfpvcnrtet,  t^cilo  aber  ucr-- 
luunbct  lücvben,  lueld^e  luunb  öcid)oi)cnc  fid;  ijcvnad;  üevfvieddeu  unb  bcu 
9flaiibtieren  p  einer  anoene^men  Seute  bienen.  ^orjüi^ltd^  foUe  sugleid) 

biefcrbic  iliutlcv  mit  bcncn  ouniicn  in  anbcic  Wc^cnbcn  ju  uerfubren  pficflet. 

S  12.  Xcv  i?cvd)cnfauö  ift  von  uufevcn  ^aßb  =  iöebieuteu  fett^iero 
fdbier  gönslit^  oemac^Iäffidet  wotben.  j^Ioflen  Unfered  StadfUm^ 
über  bicfe  ©numfeliafeit  finb  me^r  benn  btttig;  bn^cv  befe^en  loir:  bajl 
firf)  unfcvc  ?sät]cr  ffcifeiflcr  nio  biobcro  ncfc^^^f'f",  (^nf  bicfcn  ?fann  ucrTcucn, 
unb  ein  iebci*  gehalten  fein  foUc  ^jä^vlic^,  unb  ixoax  iux  ^evbft^eit  einige 
lOcrd^en-fiieferungen  }u  mad^en. 

äBürbe  wegen  Unterlnffuna  eine  Äfaß  von  Unferem  .tud^Iamtc  ju 
unö  ocbrarfit  u'crbcn,  fo  folle  bcrrcn  nad)[äffi(icn  3n(lbbebicntcn  für  bas 
Icljtc  Cuavtaü  bic  (Mctici?:'^kfolbunii  nid)t  ucvabfolflct  mcrbcn,  cö  märe 
Jt)cnn,  baB  ein  obev  bei  anbcic  jucgen  übler  ilUttcvuuö  ober  anberen  ^in* 
bemben  Umftänben  fid^  ^ntänflli<i^  entfc^ulbiget  ^aben. 

ciniac  Aörftcv  bcn  '^(ntrctuna  ibvco  Ticiiftco  nodi  feine  ^afen» 
unb  l'erd)enrtiivncv,  u'ic  co  bod)  ibvc  3d)ulbirtfcit  iHnucfcn  luöre,  fleftrtcfet, 
fo  lüirb  i^nen  ber  öcmcffenftc  :iluftraö  ncmad^t,  bafe  fie  foaleic^  .^^anb  an 
biefe  SIrbdt  leoen  unb  fic^  bei  Unferem  i^orft^3nfpefHimfi<artnte  wegen  ber 
Buge^ör  mclbcu  foUen. 

S  1H.  ^5ei  biefen  Unfern  nnäbiacn  ^l'crorbnunncn,  mic  fdjon  oben 
gemelbct  loorben,  tragen  mir  fein  anbcre  ^Ibfidjten,  als  Unfer  Ätuc^lamt 
foroo^t  mit  JWotb-  als  anbcrcn  SBilbprct  nad^  ©enügc  m  ocrfc^en.  t)aS}ex 
txffd^ditt  bic  9?otbu)cnbinfeit,  baf?  alle  unfere  ^agb^^^ebienten  aSe  ÜRonat 
\v.  nno  einen  fd)nftlid)cn  ^Kapoit  cinfd)idcn,  mao  icbcr  an  ni'of^en  unb 
nnbcicn  'il^ilbpvct  in  feiner  ^){cüiei'  luabriicnonuncn,  bantit  mir  fobann  eine 
nüfelid^e  (Einteilung  madjcn  fönncn,  mao  icber  ju  liefern  ^at.  iBic  ober 
ber  ^^|ort  ober  bie  Slnjetge  folle  gemacht  toerbcn,  wirb  bie  beigebnufte 
160Vf<M^)  Sellen. 

*)  iBorfdjrift  bc8  JHaportö,  xo^äfen  unfcrc  i^orftDebienftetc  atte  SWonate 
absuftatten  ^bcn. 

,,N.  N.  '"Ison  ber  rHcuicr  v.  (\.  Cbertbeninicnrcitb— 'IlHtnbveb— Aalfcn= 
bersi— l'ündif^rtrnn  —  crftatict  feinen  aeborfanifren  'i\'rid)t  unb  jeiget  an, 
baB  er  in  feinen  il>albungcn  ucrfpirret  unb  ju)ar  für  bao  JJt'ouat 
3cnner  ijcbruar   
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S  U.  SBeiterS  tft  Uno  su  Unferen  aröften  ST^i^faUfn  l^tnteriftnu^ 
lüorbcu,  baft  cintac  Unfer  ^Vörftcr  unb  i^orftfnct^te  ttuf  bcn  ^nftanb  \o* 
roobl,  nlö  muu  'l'ürften  .C">irtcii,  Schäfer  unb  'iPaucrnburfdjc  mit  rtcnobmen 
^aben,  unb  mit  ('»^ciuobr  ucifc^cn,  nud)  burd)  bicfc  btc  .^nafcii  auf  bcn 
Äöbci  icd)t  i'd^inbciiiuiHiii  fc^icBcu  ÜJoiauö  bie  jaubcrcn  ^olaen 

entfmrungen,  bag  obioe  sywtm,  <Bö)äftv  unb  Saucmburf^e  baS  ©^iefien 
oft  bcffcr  alö  bcr  :35gcr  fclbft  erlernet,  unb  non  bcn  J)Jcotcrcn  unb  bcftcn  SBilb^ 
ftänbcn  eine  ßcuauc  .^tcnntntft  übmomnictcn,  baft  nad)  bcr  .Onnb^  wie  'Mv 
von  bcr  (^rfabrnig  luiffen,  bcrlci^  ^cute  ibrc  ^^Ubett  oerna(t;läf)tget,  bein 
SRügigdang  nachgezogen,  unb  fid)  auf  bie  SBiIbbie&m9  vedcflct  ^obcn. 

SBirb  fleborfamft  erinnert,  ba|  ^luar  im  SRoitot  Renner  4  ^irfd) 
anflc^irtt  luorbcn,  nad)bcni  aber  2  fleburfd)tct  unb  ^ur  t)crrfd)aftlid)en  >hirfil 
aelicfert  roorben,  fo  geiget  fi(^  ber  'Abgang  uon  jclbften.  Scld^  'iln^cig 
od  aOen  übrigen  Gattungen  beS  Sßtlbpretg  }u  beobad^ten  tft.  6onte  aber 
nid^S  gefd^offen  luorben  fein,  fo  ift  folgenber  9{aport  abjuftatten: 

„Ticfcö  ober  jcnco  ^tüdf,  ii)cld)cö  bcnnmfcu,  bat  mein  )Hcvm- 
V.  g.  'il^onbrcb  ucrlaffcu  unb  fo  oicl  id)  ociipürct,  bat  bicfcö  in  bao  C^qirf 
iUiind;Bgrüu  gciücc^fclt."  ss-oUtc  fid)  alfo  in  bcr  dkmx  aJünd^Böiün  eine 
^mebrung  bed  ^Ibpretö  gegen  bno  lUonat  Renner  gejetgt  b<iben,  fo  ift 
bcr  %n\a{\  mic  oben  \n  madjcn,  uuUcid)  nbcr  am  (?nbc  anjumerfen,  baft 
ouo  biefer  ober  jener  iicoicr  bcr  '2i>cd)fcl  rtcfd)cbcn  fcp.  „^öclc^cö  id)  untcr^ 
tt^nftig  eiuAuberid^ten  unb  mic^  ^u  ^o^n  Bulben  unb  Oi^nabai  empfci^Uu 
nwKen.  Srnnc^Hdi^ün  p.  \>.  H.  . 
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enb^  ieber  irloiterpc^t  ^o^u;0  beu  Gipfel  bei*  SügeUoiig^ 


^öcbft  ftiäflid)  lüävc  al\o,  baft  Uujcv  ^öx\tcx  fclbitcii  t>ic  lii^ilövvct- 
@(^fit)en  in  llnfevct-  ^tTfd)aft  mM^t.  Mx  befeblen  alfo  tmb  smar  bat» 
crftc  mal  fc^on  unter  Straf  ber  (Saffation,  bafe  fic^  lucbcr  ^örftcr  nod) 
^n(d)t  nicfiv  nntcrfangen  follcn,  icmanbcn,  er  fci)C  ivcr  er  luill,  auf  bic 
^^ürftc  ober  '^liittaiib  m!t  )u  nc^mcii,  mtnbcr  ein  8ct;oH'C^ciuöl)r  geben. 

S  15.  ^ie  ^ernie^runa  beö  S93tlbpretö  tft  ein  ^5ber,  welc^  oer« 
ff^cbcne  SBilbbicbc  rd^et  unb  anstcalet.  ^ir  fe^en  Icicf)t  für,  bag  aud^ 
bcp  unfcrcn  'IvciorbniinsUMi  fid)  bcilop  iniif?irtcö,  unb  bcö  JvauIIcn^cnc^  nc 
lüötjntcö  (Mcftiibl  cinfinbcn  lueibc.  (^inc  flcininc  Cbfori^  uiib  ^liiftid)t 
Unfercr  J^örftcr  mirb  allen  bicfcm  fc^r  nac^tciliöcn  3tuoid)uictfunrtcn  unb 
3)iebere9eu  bie  bcftc  (5inMt  t^n.  befel^lcn  wir,  baft  alle  Unfcre 

r^aj^b-'J^ebicntc  nll  ibrcn  j^lcift  babin  ucnnonbcn,  ban  fic  auf  bcvici)  ucrbärf)> 
tiflc  Vcutc  genaue  Obfid)t  tränen,  uub  bcicu  .Oabbaft  \\[  lucrbcn  traditcn. 

bicfen  (Snbe  baben  and)  all  Unfrcn  -Beamten  buid;  ein  (SircuUuc 
bte  IBeifung  erteilet,  bag  ein  jeber  fd^ulbio.  nnb  gefeilten  fein  foSe  bei^ 
er^eif^ter  92ot^burft  auf  Verlangen  unb  ^norin()en  Unteren  ^agbbebtcnten 
bic  x>(nitfned)tc,  unb  anbcrc  nötiflc  ?cutc  ju  ^Ikrfolfl^  uub  (hoberuna  ber 
äBilbbrct=I)ieben  abäufdjirfcn,  ftlci4)e  Cbfor«  foUen  all  Unfcre  ^aflbbcbicnte 
trafen  auf  jene  ucrboc^tiflen  $erfonen,  n)eld)en  folc^cn  Silb>t)leben  bo8* 
Ijaftcr  Si^cife  Unterfd)Iuf  neben,  bcbcibcirtcn,  i^nen  mit  uerbötencn  5(bfauf 
unb  'ikrfcbleppunrt  beo  flefdioffcucn  -Ji'ilbpvcto  ober  \w  mit  "i^enbilf  bcrfci) 
-E)icbere9en  3lnlaft,  nnb  ilNoridnib  n*-'bcn,  ober  auo  fd)Qblid)cn  Wcn»inft,  unb 
eitler  i^orc^t  biefelben  üerid^wcigcn.  «oUtcn  nljo  uuferc  ^iaflbbebicntc  folc^e 
oerbäd^ttae  ^rfonen  in  @rfa^|  M^en,  unb  au^funbfd^en,  fo  ift  und 
foflleic^  fcftleunifle  9fnjcia  ju  mad^en,  lüic  mir  bann  bcrnlcid)cn  .C^cclcr, 
Ünterfd^Icifgcber,  nnb  ^ruffäufer  al8  5yilb  Ticbc  fclbftcn  onfcbcu,  uub  imd) 
benen  ßnäbiöftcu  £anbe§4^efc^en  o^nnadjlöBiö  fd^ärfcftbcftraft  luiffcniuollcn. 

S  16.  ^mit  fi(^  nun  feiner  »eber  ^^orft-^nfpcftor,  wnb  ^orft-- 
nteifter,  n)eber  ein  ^örfter  mit  ber  Unmtffenbeit  ftci)  entfc^ulbtflen,  ober 
wiSrcben  fonne,  fo  jjaben  3Iüir  bicfe  unfcre  ?^erorbnunncn  brucfen  unb 
|d)cm,  bem  cö  ju  wiffen  nötifl,  mitteilen  wollen,  mit  ber  öcioiffen  3u- 
fic^crung,  bafe  in  Uebertretunflöfalle,  bie  anflctrojcte  Strafen  an  unfcreu 
^üit^j^omk  obnnac^Iäf^Od)  loerbe  ma^r  a^^ntac^t  werben. 

(^Cflcbcn  3l^ilbfai[en  bcu  15.  a^^crj  1788." 

iUißanb  Sd)iebcr  auo  Diäbvinn,  ber  Sotjn  eine§  j)ütl)tci'3  ju 
aWo^rina.  fpäter  su  3Balberö^of,  war  flcborcn  am  10.  aJZärj  1737.  Diad^bcm 
er  bie  ^(ilofop^ie  su  Samberg  abfolotert  unb  unter  bem  ^btc  älCeranber 
(mit  bcii  uäc^ftfolflcnben  6  Äonfratrcö)  baö  9ioüi,^iat  bccnbisU  battc,  Icflte 
er  uad)  bem  jobe  be§  flcnannten  ?lbtco  am  11.  September  1757  baö 
Orbenögelübbc  ab;  am  21.  ^^uni  1761  feierte  er  bic  ^4^rimi^.  C^r  war 
StaM^  in  ftonbrau,  hierauf  Kantor,  1766  ^.^röfed  ber  jtonferen^en  über 
aWoroIfaaeunbbcrÄronfenftubc,  1767 audj Untcrf orftmeifter.  3[m3abrel768 
würbe  er  und;  9J?ün(^cn  ficfc^icft,  um  ,HIofteranncIcnenbeiten  iuc>  ^kmt  ju 
brinaen.  .f-^icr  gewann  er  burdj  feine  auoucl)mcnbc  J5rcunblid)feit,  burd^ 
ben  »luf  feiner  ©cle^amfcit  imb  l'eutfeUflfeit  bic  0unft  ber  ©rofeen  mit 
3u^ilfena^me  oon  ^elbmitteln  unb  fogar  bie  Siebe  be§  ^urffirften  9Ra^ 
milian  3of<^Ph-  Unter  bem  litcl  cinco  iUofterfadimaltcvo  (in  oausis  mona- 
flterii  actor),  blieb  er  fo  hindere  „»^cit  in  Diüudjcu  unb  ueibraudjte  immenfc 
Summen  jum  ^d;aDcn  beo  iiloftero.  Gr  lernte  l;icr  iuDeffen  ^ranjofifd), 
3talienif(6,  ^nglifc^,  ^öif^  unb  mit  ben  Soffitten  au<^  bie  politifc^ 
\i>prad^c  ber  3!öeltlcute.  ^HB  eo  in  Äroftcranflelenenbcitcn  nidit^  mcbr  ^u 
tbun  nab,  würbe  er,  um  nid)t  juv  A>cimfcbv  ac^munncn  \u  n)cvbeu  unb 
ferner  in  aJZünc^eu  in  iHu^e  fid)  bemeaen  ju  fönnen,  juerft  ju  Dhind)cn 
}um  3)at0lieb  twc  lllabemie  ber  iia^iffenfc^aften  unb  ^u  ^ngolftobt  aum 
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leit  aber  erreichte  bcr  SIbcutcurcv  Csiniüccus  3}^orn,^t.O 
bcburftc  ö^oficr  9(nftvciiijiimicit,  um  mit  $ilfc  be^ 
fßräflbentcu  be^  ^irc^ciiratc^ ,  bc§  Ö^rafcti  uoii  8prctt,  bcn 
Ouälcreieu  ein  (§nbc  in  mad)cit,  bic  im  3afivc  1777  mehrere 
ÖCöcu  bell  5l5t  itlafic  fiibrciibc  ^Jtclifliofcii  ücnirfad)t  hatten. 
S^d  ^^aixt^  flratuliertcu  1786  beii  trafen  m\  !öirfenfelb 
uub  3iiJei6rücfen,  üou  beiieit  ber  erfterc  in  ßaubgftut,  bcr  stoette 
In  8trapurg  reftbierte,  flckflcntUcö  ber  ®cbnrt  bcr  (^-rbprinjcn 
unb  fie  flierrei^ten  l(hO0O  @ulben  afö  ^eburtStag^Qcfcbenl. 
9tait  (eburfte  eine»  @4u(ed.  $apft  (Siemen^  XIV.  getDäbvte 
näntHdH  nad^fic^ttaer,  afö  bid  ba^tn  aefd^el^en  toor,  bon  ben 
Orbett^qetübben  S^tfpenfation,  fo  ba6  in  btefer  Hoffnung  mand^ 
itngufrieDene  Stelifitofe  fic^  um  fo  (eichtet  gegen  feine  Oberen 
firaubte  unb  bei  mißliebigen  Sefe|(en  fogtct^  mit  ber  2)robung 
bcS  Hu§trttte3  Sur  ^anb  mx;  babon  mad^tc  man  überatf  in 
bcn  ^löftern  bie  traurigften  (5rfabrungen.  S)ie  fci^nninicu  ^olflcn 
bicfcr  3uftänbe  bewogen  enbli(^  fogar  ben  Äircbeurat,  bcv  blsbcr 
ftetd  bie  Knaufriebenen  DrbenSIeute  geftü^t  l^atte,  ba6  er  im 

Doftov  bei*  lljcoloaic  ernannt.  i)lad)  i^Iuflöfunrt  bcv  (McfcUfc^aft  3cfu  übiv- 
na^m  er  1774:  ju  'iü?ünd)en  auf  "i^cfcbl  beo  ..üurfürftcn  bic  "^rofeffur  bcr 
SiWoraltbecfoiuc.  >>iciauf  biclt  er  ^l^orlefunöcn  über  bao  iurrficiucdit,  bno 
er  bcn  bai)eviid)cn  (*'kpflortcnl)citcn  anpantc.  'iklb  crfUutc  er  aud)  öffciitlid) 
bie  ^eilitfe  od;rift  unb  lehrte  bic  ^^uuDauicutc  bcö  .s>cbräi)d;cn.  (5nblid;  lao 
er  wn  feinem  Siubitorium  ^rc^enaefd^ic^te.  .^(ugerbem  oerfd^affte  er  ftd^ 
Sluftoritat  burd^  bie  Xitel,  bic  er  füt>rte.  (Sr  war  fui-fürftlidjer  ilird)cnrat, 
^eid)tüatcr  .'shver  X'urd)land)t  bcr  .Wurfürftin  "JJiaria  '^Inna  vSopbia,  .'öof-- 
faplan,  avoitolifdjcr  ^iUotouotar,  'i^üd)crccnior,  (iiaminator  bei  bcr  Aion- 
fur§prüfunö  für  fird)Iicftc  SBenefijicn,  Kurator  bcr  ba^crtfd^cii  <Sd)uIcn, 
opoftolif(^»furfürftlid)cr  Alommiffär  bcr  ©d)ulunterbaltunrt  uon  3citc  bcr 
.Hlöftcr  u.  f.  ui.  (Tic  lucitcrcn  Taten  aiio  feinem  Vcbcn  foUcn  an  bicfcr 
<©tcUe  uneriöiibnt  bleiben.)  ITs.")  erhielt  „(^onftantiu  3d)tcber"  bicv^äfular- 
pfarrci  iiieuftabt  au  bcr  Xonau  unb  luuibc  ^icr  am  ÜO.  "Jiiläv^  1803  frü^ 
Sfforgenä  tot  im  Sktte  defunben. 

')  .3»"0cen^  iljomu,  ein  lucrtcn  feiner  Alnditnianie  loo^l  m(i^t 
DÖIIin  .uircd)nnnrtöfäbirtcr  :l'cann,  bcffen  Vcbcnoabriü  eine  in  jcbcr  3?Cj 
Sicbuna  uuliebfamc  (^pifoöc  bilbet,  luar  am  IG.  ^uli  1738  ^u  aBoJbfaffcn 
geboren.  vm  ber  So^n  etned  aud  ^taHen  ftammenben  ©ipSformotorS, 
(eines  brauen  a}?anncö,  bcr  eine  rtntc  Xodjkx  unb  fünf  ungeratene  3ö^uc 
^atte.)  Tie  ^^rofef?  Icutc  bcrfelbc  am  7.  ^uinnnr  1759  ab;  bic  '^Uimi^ 
feierte  er  am  21.  ^foücmbcr  17G3.  ^a^vc  17üü  war  er  itatcd)ct  iu 
SBalbfaffen  unb  ^i'^nfpcftor  bcö  .^onocntflartcnS.  1767  war  für  t^n  baä 
fritifd(ic  ^ttbr.  (^x  xmx  ^äviM)  cr.^ortcn  unb  feit  feiner  .^nnbi^eit  üou  bem 
5tbtc  mit  üictcn  ''^cmcifen  einer  bcfonbcren  O^unft  überhäuft  morbcn;  in^ 
folflc  bcffen  u)urbc  er  cinenfinnia.  xH(o  er  nun  uerfla^t  unb  pflid)tiicmnft 
uou  bem  2lbte  oerbört  luurbc,  aniiuorlctc  er  aufbraujcnb.  3IIö  mau  l;icrauf 
feine  ttitgebu^Iid^feit  m(b  ber  9ieae(  beftrafte,  lourbe  er  aüdcüod.  S(m 
16.  Tla'i  1767  entmid)  er  C^um  erftcu  "Utalc  unb  uon  nun  an  mar  er  bie 
(Skx^cl  fcineo  Alloftcro).  Tie  einflchcnbc  '-l^cfdireibunn  feiner  fd)Ummen 
Xbateu  unb  mitunter  läd^crlid)cn  v^trcic^e  uub  Xäu)d)un(^cn  im  (^iu^etueu 
i9ttrbe  afö  ein  tnttofirbioed  Sd^aufpiet  Ueberbmg  unb  Unmillen  erreoen. 
%m  22.  a^ai  1796  färb  ber  mS}t\o\t  ju  SBien  eine0  pI5^Iid^n  Zsb^. 
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Sal^ve  1790  fortan  beii  dktnx§i  an  \^)n  bcn  üöelgelauuteu 
Wöndjm  nntevfaötc. 

'iluf  üöUiqeii  relifliofeu  iinb  politifc^en  lliiiftm^  aber  ar* 
betteten  jene  Ü)2änner  I)in,  bie  t)ou  1774—1786  m\  SIbam 
ill>ctö§au|pt  ucrfiUjrt  luib  imljcilüüU  imtcrvid)tet  luurbcii.  2Bei§* 
l^aupt,  bei'  (Sü(ju  eine§  ^^^rofefforö  ber  9ied)te  su  3nfloIfiabt, 
mx  m^eiratet  unb  lehrte  na(|  ber  Slufdebung  ber  ^eicUfdjatt 
Sefu  bad  Stitä^tnxc^i  an  ber  Un{t)erfitftt  Snaotftabt.  @eine 
Cd^üler,  bie  fSfretntaurer  ober  SUuminaten,  fuchtelt  im  ®e« 
leinen  bie  ganse  Sletigioit/  ben  ®(au6en,  bad  ^angelium,  bie 
Stirpe  imb  bie  Sfürftengekoalt,  bie  S^erbinblid^Iett  ber  @etote^ 
bie  ftaatüc^e  Unterorbnung  ber  äßenfdi^eit  ftürjen  unb  bie 
Sfrei^eit  ber  ^Btit  im  reinen  9^atur,^uftanbe  o^ne  jebe  Unter« 
luerfnng  l^cräufteflen.  Söon  il&ren  fcfiUntnien  ^lanben^fäfeen, 
äöJogniffen  «nb  Sortjd^ritten  erjä^ten  bic  @4riften,  bie  über 
fie  erf^tenen,  ai^  i^r  p>di\  Siafjxt  kng  verborgenem  Unter« 
nehmen  an  ben  Xa^  fatn.  2)er  ©inmtel  felbft  $emmte  baÄ» 
fclbe.  3m  Sa^rc  1786  iDurbc  ein  ©ciftUc^er,  namcnS  ßonge, 
3u  ^egen^burg  öom  Büb  erftf)tagcn  unb  man  fanb,  baft  er 
unter  feinem  iUcibe  auf  beut  ^}h"icfcn  alle  9?amen  ber  3[Iumt= 
naten  trug.  3J^aii  fiicft  f){cvnuf  in  bcn  Käufern  ber  iöc5cic6neten 
9lacf)fuc^ung  unb  faub  il)r  ganje^  Öeöctuuiii^  in  if)rcn  ^iann* 
fcriptcn.  Starl  XI}eobor,  5Tiirfiirft  Don  3i^fa(3bai}ern,  unterbrücfte 
äu  fetuem  unfterbltdjeu  dM)\M  baö  llnbeit  gteic^fam  in  ber 
äBiege;  aber  jebcrniann  bcfürd)tcte,  e§  uiödjte  ber  Bnnb  gleich 
ber  lernäijcjen  8d)lange  mit  ftcbcu  neuen  ^Töpfen  fic^  n)ieber  er* 
f)eben  ober  »te  feit^cr  im  Verborgenen  fDrt]d]kid)cn.  Jöet  feiner 
fentbecfuug  f)atte  bcrfelbe  bereit^j  ungel)eure  ^ortfdjritte  gemacht : 
bie  Sugenb  in  bcn  6cbu(cu  mar  Diclf ad)  öcrfü^rt;  in  allen 
^eric^ten  geigten  fid)  bijfe  (5inflüffe;  ben  ^^iirften  ftellte  man 
gaüen;  ber  3BeIt=  unb  Drbeuöflcrui?  murbc  i^erfolgt;  in  ber 
Literatur  fterrjc^te  ®pott,  )öerbäd)tigung  unb  58erad)tung ;  33er* 
bred)en  unb  6ct)anbtl)aten  ffanbalifierten  unb  oerberbten  ba^ 
fßolt  Sin  eine  öi)Uige  SluSrottung  biefeS  (5^e§eimbunbc8  toar 
ttter  itm  fo  toentger  3U  benfen,  ba  beffen  El^itgltebcr  mäd^tiae 
Sd^u^^erren  befagen.  3ör  S^^^nentrSger  SBeiS^aupt  mirite  in 
i^annotier  lueiter.  Oefterreid^  blieB  il^m  gefid^ert.  Unter  ftaifer 
3o\tpi  IL  Uü^te  l^ier  feine  Seigre  überaß  auf  ben  ftat|d>em 
unb  bei  ben  ®eri($ten,  in  &Mtn  unb  Seminarien  unb  Der» 
^an^te  [xä)  bon  ba  fort  in  bie  benachbarten  (Segenben.  äßte 
SBalbfaffen  in  früherer  3ett  bon  ben  ^nffiten  unb  burd^  bie 
Reformation  gu  leiben  f)aüt,  fo  rourbe  e§  aud^  nunmehr  bon 
bem  §afie  ber  3ttuminaten  verfolgt.  3m  3ahre  1778  führte 

ber  ßanbe^regierungörat  %d\i  Slbam  Saron  bon  2  t^a(, 

fp^er  i^nbe^regterungdlan^ter  su  Imberg,  ein  nad$mald  i)f« 
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fcnttic^  crftnrtcr  unb  an\]cx  Xkwit  ^Uuminat,  bcr 

jcboc^  in  bcv  3*otne  tuicbcv  acbcimcv  ^licfcvcnbav  iBcnuciibung 
fanb,  311  aJ^ittcrtcid)  bic  lliitcifiidjuiui  in  bcni  feit  'M)  3iif)rcii  fort^ 
flcfd)lcpptcu  i^ro^cffc  betrefft:  bcr  ^)iiicfciftattiiiirt  bcv  bcii  lliitcv^ 
t^ancit  Dom  Moftcv  1744  im  bai)criid)cii  shicac  ncniad)tcii  iBor- 
fcftüffeJ)  177U  luar  bcrfclbe  311  !jJ?ittcvtcidj  ali?  l^oniinijfäv  ki 
(^ctcgcnfKit  be^^  öou  beii  lliitcviicbciicii  ucnuciiicrtcii  cViavtoffc(= 
jcl^ntcS.  23ci  bicfcm  'änla\]  üciciuiötc  üoii  ^  .  ,  .  .  tl)al  faft 
attc  Untcvtljancii  311  einem  „8trcit=  linb  i)ic6cUiüii^fonfortimii.'' 
Oebermann  muBtc  i^m  eine  ^efd^merbe  oeoeit  \>a^  Mlofter  tttib 
beffen  Seamte  aitflcben  unb  fo  bracfite  er  eine  faft  biirc^  ade 
ftat^itel  be9  @ttafcobe£  laufenbe  Sifte  bon  4000  foGcrtannten 
ä3ef(§n)evbepuntten  äufammen.  Siefer  Sefc^toerbeproi^ef}  tourbe 
pecR  in  Ilmberg,  bann  in  SRttncften  geffl^ct.  ^Um  biefen  Sluf« 
flanb  bei^uteoen/  faßt  ber  S^ronift,*)  ^ift  anno  1782  eine  ihm» 
ntiffioii  3u  t^ilrfd^enreut^  ein  gute^  balüe^  3abt  refpeftiue 
wüffifl  bagcfeffcii  unb  ^at  unberric^tetcv  ©acfjcii  um  12000  fl. 
auf  ^?(Dfterä*SPräuiimcvatiün  iic.^cl)vt  mit  cnblid)cr  ^^(euf^eruufl, 
ba^  fie  gtDarS3efebl  l^abe,  bic  nntevtf)ancu  in  if}reii  ^^cfc^merben 
p  untcrftii^cu,  akx  md)i  511  ciitfdieibcu  "  —  3)arauf  miivöc 
ber  $ßroüe6  burc§  aüe  3»ftaii5cu  lucitcv  öctvicbcn,  an  bic  Un- 
leeren  9ftid)tcv  ^urücfnciuicicn,  bann  abevmal-5  üon  ber  untcrftcn 
bis  3ur  obcrften  8tcUc  fürtgcmäljt,  I)iö  er  im  3af)vc  nso 
einer  neuen  ,,gnäbi(]ftbcpnticvtcn  '3pc5ia(fümmiffiün  in^JJiünd)cn" 
übertrafen  ujurbe]  mo  bic  J)iid)tcr  üick  3al)re  laut]  über  bic 
Sad)e  'belibcricrtcn.  1791  füitetc  biefcr  8trcit  bcm  .Uloftcr 
bereits  100000  fl.  nnb  cbcufo  üicl  beu  Unterttjancn  unb  d 
mx  nod)  fein  C^^nbc  ab^nfcfjcn. 

2)ie  3l(uminatcn  umditcn  ferner  ba^  Mloftcr  Söatbfnifcn 
unb  beffen  5lbt  überall  ucrbädjtifl  unb  bei  faft  allen  Werid)t-$^ 
ftetlen  üerftaftt.  iöcfonbcrcn  Qab  5Cti]tc  bic  illcflicrnnfl  ^n  ^Hm- 
berg.  „SBicIc  bittere  lllafllibellcn  bei?  ^^Ibtc^?  c\u\c\cn  bc^uicrtcu 
an  bcn  £anbcc"»l)crrn  ab/'  jo  baH  cnblid)  im  oal)vc  17S()  felbft 
ber  geheime  diat  bat^  3piel  bnrdjfdjautc.  iS-^i  mürbe  bc^jl)alO 
ücrorbnet,  baj3  alle  Strcitißfciten  .^mildjcn  .^Hoftcr  unb  Unter* 
tl)auen  ber  9icgierung  ,^u  ^^tmbcrn  abgenommen  unb  fünftig  mit 
Ucbergefjung  biefer  StcUc  unmittelbar  bem  $ofratc  übertragen 
»erben  foüten.  föS  gab  ferner  gu  SWünc^cn  ßeute,  meldie  auf 
®mnb  ber  löffigen  9icgierung  bed  Slbted  unb  feiner  ©(efc^giltig- 
feit  gegen  bie  bon  ben  tt)elttt(|en  Beamten  begangenen,  bie 


in  processii  VestUizialitiin  dubitorum  a  subditis  solvendoruin. 

(*ö  ^anbcltc  fid)  l^icbci  nud)  um  btc^^Jcritnfuiirt  bcv  uorrtcfrf)offcncu  Siinimcn 
(debira  vostiiitia).  1778  ciitid;icb  u.  ß....t^al  i)cu  ^^iioicß  iuUnauuitcu 
bc8  ^ftciö,  bem  er  bie  Sm\m  ah\pvad). 
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llutcrt[)aiicii  bebiüdciibcu  gelter  biefeii  gan^  311  entfernen  flrebten 
mib  1 0  faft  smölf  3ciÖv  lang  baö  itloftcr  beftänbig  mit  ^Jtuf (jcbung 
unb  Xempora^ienfperre  bebrütten,  '^a^i  ^(ofter  fcfjiuebte  ba» 
mal^,  wie  in  bcn  Ickten  ^xfjxcn  üou  feinci  crften  Unteiörucfung 
maftrenb  bcr  ^efüvutation^seit.  bcftänbig  gwifc^en  J^nrc^it  nnb 
^offnnng  nnb  ba^  nni  fo  mef)r,  ba  Ifaifer  3üfcpl)  il.  überatt 
in  bcr  ii^cifülgung  bcr  ^(öftcr  mit  feinem  ^eifptele  voranging. 

80  würben  and)  nm  baö  3afjr  1773  fcd^^()unbert  ä^ag* 
loerfe  Sa(b  bei  (^rie^bacö  gegen  2:ac^on  I)iu  öon  bem  Bavert* 
fc^en  ^ommipr  ^axon  t>,  S . . .  cnf elb,  ber  ben  Dcfterrcic^ern 
günflig  toax,  unb  bon  bem  faifevl{(|en  Sommtffär,  Saron  bott 
mat}9,  bei  @elegen()cit  ber  Srenabeftiuiinung  .^tuifc^ett  BBI^men 
uttb  ^a^ern  auf  bie  btoge  Sßetitton  bet  ©egenpartei  l^in  oBne 
ade  Unterfud^uug  unb  o^ne  bad  ftlofier  5u  pren  unb  ope 
bor^ergel^enben  ^rogeg  fofort  ali  boU^ogene  ^^atfac^e  bem 
feinbli^en  Ödemen  gugefproc^cn-  Sitte,  tod6)t  btc  $8erl)ä(tniffe 
fanntcn,  ftannten  über  bic  Ungerec^tigfcit,  mit  welcher  bem 
&io\kx  ein  red^tlidje^  ^efit^tnm  entriffen  kDurbe  unter  Sl6f((nei« 
bung  jcbey  ^^^rotcfte^  nnb  jebcv  Berufung. 

Söei  ^elegenl)eit  ber  ermäl^nten  (Sommifjton  tüurbc  baS 
©teinl^an^  jn  (Sger,  baö  feit  18  ^aljren  tocgen  be§  ftrcitigen 
3efnitentüalbe^5  nntcr  6eqne|tcr  ftanb,  freigegeben;  bie  18000  fl. 
jebüd),  bic  fid)  iuäl)rcnb  ber  ®eqneftration  ©rträgni^  an» 
fammeUcn  nnb  bcpoiitcrt  luarcn,  lunrben  bem  ^Hofier  nic^t  juriicf* 
gefteCit,  fonbcrn  famen  in  nnbcfanntc  öänDc.  2)ai3  8tcint)an3 
felbft,  ftcty  frei  mi  allen  Stenern,  ronrbe  im  3at)re  1788  t)on 
Sofepl)  II.  mit  enormen  (iontribntionen  nnb  5lbgaben  belaftet. 
1786  unb  in  ben  barauffolgcnbcn  3  al)ren  luurbcu  in  bem  oben 
berüf}rten  großen  Streit  mand)e  dkd)tc  bem  i^llofter  entjogen 
nnb  ben  llntert[)aucn  5ngcfprüd)en,  obmoI)t  in  biefen  Biebers 
fiotten  Sefdiioerben  nralte  gcrid)tlid)c  C^-ntfri^eibungen  längft  5n 
C^nnftcn  bt^  ^Hofter^^  gefprodicn  I)atten.  (5^  mar  ba§  fein 
Sßnnber,  ba  bie  abgcorbiictcii  Csommiffäre  befannten,  bafe  fie  ben 
Slnftrag  Ratten,  bie  lintcrtbaiicii  511  begünftigen.  ^aber  müßten 
fie,  mie  fie  fagten,  nic^t  nad)  bem  ftrengen  Diec^t  unb  anf  @rnnb 
be§  alten  Sefil^e»,  fonbern  nad^  dlni^cn  nnb  Sittigfeit  üorge^eu. 
60  })ern)eigerten  befpiet^meife  bie  Untertl^anen  nid^t  nur  ben 
ftartoffelsel^nt.  fonbern  aud^  bieHMiefernng  bc^  3^^ntgetreibe$ 
in  bie  ^(ofterfd^euern.  Sluf  ben  Wed^t^beft^  unb  anbere  @rfinbe 
geftn^t  forberte  bad  ftbßer  bie  fd^ulbige  Seiftung ;  bie  ®eric^t§« 
fommiffion  felBft  fannte  baS  9led^t  an;  bennodj  a6er  tourbe 
ilttr  Sdfung  bem  Stedbtöbefi^r  aufgetrageu,  eines  ber  beiben 
9te(fite  SU  ma^kn,  auf  ba^  anbere  a6er  ^ergid^t  }u  leiften,  ald 
ob  fo  ieber  Partei  il^r  dit^t  au  teil  toürbe. 

S)eS0(ei((en  tourbe  geri^tlid^  bem  fttofter  bie  gr^ebnng 
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be»  Slutjeljitten  (decimae  pecorum)  ji^icfprodicn.  aitt 
bei  ber  (^iiiiainmliuig  beffclbeii  bie  Uiitertl)ancn  n^^^^f^^^föni 
äöiberftaiib  Iciftetcii  ilub  an  ba§  (^cx\d)t  nppelliitcn,  iuiirben  fie 
öon  ber  üöcrabreidjiinn  üoii  bcii  ncmlicfjen  i)tid)terit  frciiicfprocben, 
öon  beneu  fte  öüi1)cr  ^iir  ^tcidjung  aiigebaltcn  iDorbcn  maren. 
2)aS  ^lofter  aber  erf)ielt  bcn  '^liiftrag,'  abermals  bie  iBercd)- 
tigmig  31:  bemeifen,  bic  m\  bciifelbcn  JHirf)terit  uor  fur,^em 
al§  öe)et}üd)  anerfannt,  bcm  .^Holter  31100] prod)eii  unb  bem 
SwaiigöDDlI^ui]  uiUcrftcKt  luorbcii  war.  §uubert  berarttge 
Ungcrecbtiöfetten  ereigneten  fid)  uor  beu  öericftten  bei  bicfcnt 
^ßroseffc.  2)urd)  bic  iüiUfiirlidjc  :öeurteilimg  ber  ^öiUigfeit 
öDit  8eite  ber  (^ommiffäre  fab  ba^  ^lofter  fid)  faft  in  oU^n 
feinen  grcibeitcn,  ®ered)tfamen  unb  ^infünfteii  unb  in  feiner 
3uri§biftion  überaus  gefc^mälert  «nb  »erfurat  unb  ben  bäucr' 
liefen  Untertl^inen  affent^aUen  gleich  geftellt.  ^ie^u  tarn,  bag 
im  3a^re  1781  ber  STurfürft  frari  X^eober  befd)(oB,  äu  (Sunften 
feines  @o!^neS  ^reaenbeim  ben  SRaUeferorben  in  Stovern  etn^u« 
fugten.  3ur  (Srftnbung  beffelben  foHte  jcbed  fttofiet  fobiet 
®rnnb  unb  Soben  ijiergeben,  a(§  notmenbig  »ixe.  0  bie 


_      *)  ^  Iaidiitf(i^(v  Cdfiinalberic^t       Bcfannten  ^aterS  9Biganb 

Schieber  (in  rf\ii>is  MoiiiisU-rii  jiclor  MoiKirlui)  uoiU  5.  ,\u!t  17H1  lautct 
in  bicfcm  ^öctucffc:  „M)  Atbmc  auf,  alo  ob  id)  einer  töMlidicii  Mfanfbcit 
entronnen  wäre,  iti^ix  finb  siuai  Den  ^|>ioitcn  öcö  ioöco  cntiificn,  abci 
cd  wartet  tinfer  nod^  bafi  ^cafeucr.  wtU  bamit  \ai,\m :  ber  fatale  @nt« 
fd^Iufe,  unfcr  lifoftcr  mit  s  ober  10  weiteren  oitflef ebeneren  ?lbteien  }u 
itntcrbrucfcn  unb  bcm  lUaltcfcrorbcn  auoMilicfcrn,  Ift  burrf)  bie  Cinabc 
(^)oitco  unb  ben  nind)tiiH'n  3d)ul5  uiifcrcr  '|>ationc  ücvcitclt  ober  bo<^  mc- 
niöftcns  rt^äubeit  obei  t]emilDcit  luoibcn.  Tic  Untcibriicfunflobullc.  bic  ber 
erfteJöote  Don^Kom  fd)on  gebrockt  botte,  tuurbc  burcb  inftönbiflco  Tränaen 
bei  bem  bciliacn  3iublc  burdi  einen  '^mcitcn  ^^^otcn  babin  cnuäftirtet,  bnß 
ber  C^H-unb  für  bie  (^rridjtiuui  beo  (^-Hofiprioratö  bcö  iDhiltcfcrovbcnC)  mit 
18  (Sommenben  nid;t  mci^r  burd;  ^uf^cbuna  unferei*  unb  anberer  ^löBerer 
SIbteten  gewonnen  werben  foQ;  fonbern  ed  foU  ^ieju  von  aUen  ^Ui^ern, 
beren  ©Infünftc  nicbt  unter  IIOOO  (Bulben  betraßen,  C^üter  ©om  ©tiftunflä* 
»ermönc"  abnctrcimt,  aber  fein  C^onuent  j^air,  aiifueboben  merben.  Au 
btefem  „Su'crfe  unb  jur  '^hiofübrum]  ber  Icljtcn  '^nüc  luurbc  id;on  am  uor^ 
flcftriflen  iaßc  eine  jabUcidjc  foftfpiclirte  (Sommiffton  berufen.  3)iefelbc 
beftebt:  erftenö  au§  bem  pöpftücben  ^untiuo  mit  feinem  !?(manucnft3^ 
einem  3?cid)ofauaIier,  unb  jiuei  .uapläncn  alö  'i'crtretern  beo  '|Hniftco; 
grocitenö  am  beni  1>crtrcter  bcc>  .Huvfürftcu,  bem  ^bcrre^ierunc^opräfi^e^ten 
(i^ratcn  X^cobor  uon  iJtovaiuiijfi;;  brittcno  auo  bem  (jiöfal  bcö  Kivdicn* 
totes  oon  (Sifenreid^;  viertens  auö  hwci  ^Belt^eiftlicben  von  a)2annbctnt; 
fünften«^  auo  bcn  c?pre6  t^crbetgerufenen  bebten  oon  X'oUiuft  unb  -^riff« 
Itnnen"  mit  ibrcn  3cfret(h-cn ;  fcdiotcno  nuc»  ^mei  3efretären  unb  6an* 
jeUiftcu  bcö  .Stird)curateo  abaefcl^en  uon  beu  2)icncvu  unb  ^4>fcibcu.  S)iefe 
(^ommi)fion  begab  ficb  nacb  bem  Äloftcr  Icrtcrnfce,  roo^in  aüc  übrigen 
Äebte  auö  bem  oberen  SSapem  ober  »ieimcbr  auö  bem  foflcnannten  ^4>f«ftc»* 
rcinfel  citiert  merbcn  ober  fdion  citievt  finb,  um  alle  ihre  überflüfffnen 
(iiüter  aiijiurtcben,  unter  iucld)cm  9cameu  uutn  alle  '^^efit^unaen,  vcfpefttuc 
StUübialaütcr  begreift,  xütl6)C  von  bcn  itlöftcvn  ju  i^^icm  uripiiiiißlic^en 
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9lcgieritn(^  in  X^xac\  (eiftete  Söiberftaub  uiib  erftärtc  auf  ©rimb 
ber  8cf)ui^öcrridjaft  ^öl)mcu§  üDer  2ßalb|a|feii,  bafe  üoit  bem 
©tifte  nic^t  ein  gu6  breit  ^obcn  öeräuBert  ober  abgcriffen 
toerben  bürfe.  2)arauff){u  änberte  man  beit  ^^ian  iinb  micS 
bem  9}ln(teferDrbcn  bie  feottcflicn  iiub  ®üter  ber  imtcrbrücftcn 
®cfcüfd)aft  3cfit  311,  tt)ctcf)c  M^5f)cr  für  ba§  fiirfürftüd)e  Sterar 
mi  ^aicn  üeviualtct  murbcii  iinb  tüDüon  ber  Unterhalt  ber 
i3ffciitüd)eii  (Sdjiilcn  bcftritten  iDiirbe.  3)ie  (S*rl)a(tung  ber 
<3^ulen  tüiirbe  luuuücljr  bcn  beftef)enben  ^(öftcrit  üöerbürbet. 
3n3tt)ifc^en  fannte  and)  Äaifer  Qo\^p^)  II.  bie  ^eic^SunmittcI* 
bar  feit  äßatbfaffenS  an,  tnbem  er  im  3a^re  1788  iti  bcrfctten 
SBeife  toie  tarl  V.  get^an  I)atte,  bem  ^(oflet  bie  SBitme  eines 
faiferßc^en  ^auptmanni»  ^nx  (^fyiümi^  u^enoieS  auf  ®rmib 
beS  Stec^te^,  baS  bem  ftaifer  gu  berartigeit  ^röfentotionen  bei 
aUtn  luimittelbaren  Steid}3ftäitben  suftanb.  ^efe  aenonnte 
$räfentatbn  »urbe  nac^  äRünd^eu  gefc^icft  itnb  l^ter  D^tte 
SBibetrebe  imb  im  Slamen  SBalbfaffenS  DoHaogen. 

3)ie  Seit  felbfi  toftre  {ut  Si^iebergeminnuttg  ber  äteid^^un^ 
ntiMüarfeit  gänftig  gemefen,  mentt  ntc^t  anbete  Umftftnbe 
bagtDifc^cn  getreten  mären.  nmliä)  am  30.  ^^ejcmöcr 
1777  burc^  bcn  Xoh  2Äo|imilian  3ofcpt)ö  ba^  k^erifdie  §auS 
erlofd^  nnb  Si^atbfaffen  öon  ber  ßanbe§oberI)errIi(|teit,  bie  im 
Sa^re  1669  bei  ber  (S^trabition  ber  Slöfter  mit  ben  9tegal* 
recbtcn  bem  §au[e  Samern  referüiert  würbe,  frei  war,  ba  l^ötte 
allerbingS  SB'albfaffen  auf  ©runb  be§  ^ied^t^titel^,  nad^  welchem 
Mon  taifer  Sofept)  I.  bcn  2l6t  5U6ert  im  Saftre  1704  aiifforberte, 
gegen  ba§  in  Samern  unb  ber  Oberpfalj  naci^folgeHbe  pfäl^ifi^e 


SunbatioMöocrmödcn  nod)  binju  cnuorBcit  imirbcn.  ä^on  Io(Kvnfcc  mirb, 
foBalb  bic  *3ad)c  mit  bcn  bcuadibaitcu  nolt-ns  voiens  bcvcinißt 

ift,  fid)  bie  ISommiiiiou  nad)  einem  aiibcven  Mloftci  in  DZittcl- ober  9iicbci'* 
ba^ern,  man  fogt  nad^  Ober-  ober  9^eberaltei(^  in  ^etueguna  fc^n,  unb 
ift  man  bort  mit  bcn  5fcbtcn  fciti^,  fo  roivb  bicfc  C^olonnc  ^nr  !^c[d)nci-- 
bunö  bcr.Ulöftci-  cnblid)  niu'cic  Cbcipfaf^  cvrcid)cn.  — 'J^onncnflöftcr  follcn 
nad)  bev  'itnfunft  t>CQ  päp)tlid)en  Ultintatumö  vom  '^apftc  ein  fügenannteö 
eifemeS  ©reoe  ct^atten  ^abcn,  fiaft  bcffen  fic  »on  i^ättt  ßeiftung  für  We 
aJlaltcfcr  frei  fein  foIIcn.  Sic  erreid^ten  cS,  wie  man  rocife,  nad^brurffam 
burd^  flolbcnc  ä^tten  uom  5fnrtci*     3!J?nndv:ii  nno."  (^JJhmufcript.) 

5rm  13.  3idi  1789  publiäicite  bao  :lkid)öfammcv0cvid)t  3Bcö(ar, 
ba  bie  fuifüiftlidje  iKcrticrnnrt  bic  bcn  „JHcidjäftanb"  SBoIb« 

faffen  reftterie,  fDlnenbcn  Ccrtag :  ,,ben  baperifd^en  ^retö  unb  in  specie  jhtr* 
pfalj  werten  bcv  Jfbbtcn  'll>alDfa)fcn  bcticffcnb:  —  ift,  —  uniocilcn  üon 
(Seiten  bcö  ,s>ci  iii  {5i-Unid)ofeö  nnb  ,"s-üi[tcii  von  SalUmr^  «lo  biefcö  Al'reifc§ 
auftd^veibcnbcn  .pciin  Süi'ftcn,  bcn  üoibciöcl;cnDcn  Uitcüi  mit  luirflid^ci* 
SBoffftredtuno  ni^t  nadjaelcbt  »orben;  —  auf  beS  fränlif<^en  ^eifcS  auf« 
fd)ieibenbcn  (dürften  transcriptio  Mandati  de  exequendo  roibcr  gebadete 
3lbbtci)  ÜNalbf äffen  anf  28025  JReirfiötbarer  70  V 5  >neni^er,  fo  felbc  biä  ju 
bcn  auf  iJlnnuntiat  B.  M.  Virg.  laufcnöen  ^at}vcö  oeifaUenen  270tcn  Bx[}l 
inclusive  fc^ulbig  ift,  cum  clausula,  famt  unb  fonbcvS  erfannt."  (ST^onufcript.) 
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4^aiiy  bcu  ^4?vo,5eB  ,yir  2lUcber(iciüiiimiiiG  ber  SHcid^^immittds 
barfeit,  ,^iiv  '^Ib|d}üttelim(^  bcr  pfäl^ifrfjcii  Sc^uisöcrridinft  unb 
2Biebcd}erftc((uug  bc^  büi)iiiiic^cii  3d)uöci:  abcniial^3  aiifiui}iiien 
fönneu,  um  fo  mef)v  ba  Maifer  Csofepfi  II.  im  3a()re  1778  bie 
bald)  ba^  SIbfterbcn  be$  baijerijdjcu  .\>au|eö  in  beu  Cberpfalj 
erlebigten  faiferlic^en  nnb  böbuilfdjen  2c\)cn  für  bay  dkid)  nnb 
23ü^mcn  ein^n^iefjen  2iMIIen^  luar.  3"beni  moUte  er  iöatjern 
felbft  unb  bie  Dbcrpfalj  für  Dcfterrcid)  fleiuinncu  unb  bem 
})fälsif(|cn  .sjaufc  alö  Xaiifdjobieft  iBelflieu  mit  bcm  2:itcl 
eines  Sönigretc^^  ^ußrafieu  ober  )BelGieu  abtreten  unb  er 
l^atte  Im  Xef(|ener  ^rieben  ade  unterbriidten  Stetd^Sftdnbe 
aufgerufen,  i[}re  Xnfpiücge  unb  9%ec^tdtitel  gur  8Bieberer(anguug 
ber  Unmtttelbarfott  geltenb  gu  ntad^en.  Salbf äffen  aber  er« 
f$ien  mit  feinen  Ke$tSanM<ben  nic^t  auf  bcr  Bü^ne.  £er 
®runb  ^ieDon  mar  bie  adbeCannte  Abneigung  beS  ffatferS  ge^en 
bie  SRönc^e  in  feinen  @rblanben  unb  bie  Serfotgung,  $Iünber* 
ung  unb  Unterbrfictung,  bie  burd^  i^n  ben  ffl5ftern ju  teil 
iDurbe.  (^r  l)ob  ni^t  meuiger  atö  500  Wlbn^^-  unb  mnmn* 
Höfter  auf.  (Sö  mar  ba^er  geratener,  bicfc  (Gelegenheit  öor* 
übergel^en  su  laffen;  e§  mx  beffer,  unter  ^4^faiS'^aQern  [xd^ 
p  beugen,  afö  ©efa^r  gu  laufen,  Dom  ^aifer  Dernid^tet  |u 
loerben;  man  moQte  uic^t  bie  fö^ar^bbid  t)ermeiben,  um  in 
ber  6ci)lla  unter5nßcf)eu. 

3m  3al)re  1788  mottte  i!ar[  Xßeobür  ben  ^löflern  in 
ber  Dberpfalj  beu  ^ringen  öon  ?)fenbnrg,  ben  ©emal^t  feiner 
2^oc§ter  $re3en(}eim,  gum  ^d^ntjabt  (abbas  commendatorius) 
geben,  unb  ai^  .sZicrmann  öon  '4^robrei§,  91  bt  üon  Spein§f)art, 
ftnrb,  fünbitjte  er  bem  armen  ^lofter  bie  iiciftung  einer  oabre^^ 
penfion  oon  1100  fl.  für  ben  Sd)nt}abt  an  unb  brobte  im 
gaUe  ber  2BicberfetUid)teit  bie  2i?af)l  cinc§  neuen  9lbte§  gu 
Dermeigern.  ^affelbe  2öo?>  erwartete  and)  bic  übrigen  ^löfler, 
bie  beim  3(bgang  ber  5Icbte  nad)  if)rem  ^erniöncn  bem  Sd^u^= 
abt  uücb  Diel  mel)r  jn  Iciftcn  battcn.  ^ie  iörüber  Don  Bpcin^- 
l^art  unterbreiteten  jebod)  bem  ^tnrfürften  unb  bem  ^^apfte  fo 
fd^lagenbe  (GegenDürftcUnngen,  bafe  fie  düu  fid)  unb  ben  anbcrn 
^löfteru  baö  brobcube  liebet  abmenbeten.  8tatt  beffen  erl)ielt 
ber  ^urfürft  oom  '4>apftc  '^in^j  VI.  für  ein  nenea  i)e5enninm 
bie  2)e5imatiDn  oon  allen  fird^lid)cn  (5'infünften.  Tlan  loufete 
nid^t,  iüa§  l)icüon  bcm  genannten  isrin5en  jngebadjt  mar.  2)amit 
bei  ber  2)e3inmtiün  nid)t  ein  il^fcnnig  öerloren  ging,  unb  jur 
SBerbefferung  ber  Doranygcljcnbcn,  ctm  fel}lcrl)aftcn  J^-affionen 
mürbe  gegen  (imbe  be^  3al)re§  1789  eine  neue  ftrenge  Eingabe 
über  allei  (^-infonimcn  ber  .fflöfter  feit  ^ebn  3al)reu  abücrlangt. 
S)a§  .tleinftc  (felbft  bie  Dpferpfemiii]c  uub  bie  9Jk6ftipenbien) 
mic  bai?  (^röjitc,  ber  gauge  (^ruabbcfi^,  feine  Jlu^bcljuuug  unb 
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fctnGrtrag,  aUc  Uutert^anen  unb  tarnen  bcrSe^nt^  unb3tn§* 
Pflichtigen  miiBtcn  angegeben  werben  unter  ber  '^Inbro^nng  ber 
boppetten  SSega^hmg,  menn  mir  baäöeringfte  6ci  biefer  gaffiori 
übergangen  ober  unterfc^ägt  ttcrbe. 

1788  fam  man  auf  ben  aöcrbing^j  nidjt  Dcrmirfüd^tcn 
(Sebanfen,  fottte  ber  neu  inftaQierte  .v^üttnfcfjof  (episcopus 
aulicus  eleemosinarius)  ober  büc^  menigften^  ber  päpftlicJ^e 
9hintiu^  @raf  So^iio  beu  (^iufuufteu  bc«  ©tifteiS  unter* 
tialten  werben. 

Ueberbie§  lüurbc  im  3al^re  1789  für  funftig  eine  neue 
3i^iet^obe  Dorgefc^rieben  für  bie  Uniüerfahedjnungen  unb  bic 
fpejieüften  (Sinjelnredönungen,  tuorin  über  alle  ^Hecftte,  Unter* 
ti)anen,  (S^rünbc,  (Sinfünfte,  (Sinnat)men  unb  Slu^gaben  be§ 
^lofter^  unb  ber  Mofterljäufer  big  auf  ben  Ickten  §eüer,  bi§ 
auf  bic  Spejifiiiernng  ber  $?üd)engeiüädjfe  im  G5artcn  unb 
jebeg  gefaufte  2ütt^  '45feffcr  abgelegt  werben  foUte.  Unb  biefc 
älccf)nung  foüte  fecftg  2Bod)en  üor  einer  neuen  Slbtlüal^I  bem 
i^ird^enrat  unterbreitet  werben.  S)ie  bat)erifd)en  Siebte,  bic  ben 
Qmd  biefcr  SJerfugung  nid^t  einfa^en,  proteftierten  bagegcn. 

3m  3a5rc  1790  gelangte  ferner  bie  Äunbc  nad^  äBalb* 
f äffen,  bag  baS  Stift  mitftaftel  BeiSCmfierg  Dertaufd^t  werben 
muffe,  unb  hai  ZBaU)faffen  bem  ^riiuen  $re$enhetm,  bem  @o]$ne 
(Sari  XBeoborS,  ftafti  aber  ben  ffiolbfaffener  SteUgtofen  be« 
ftimmt  fei. 

Sei  berartigen  ©erfid^ten  unb  ^rojelten  l^errfd^te  groge 
Unrnl^e  im  ftlofter,  ba0  nur  im  SJertrauen  auf  ®otte9  @d^u^ 
einen  Sroft  fanb. 


VI.  ilapiteL 

Xxoi^  biefer  ölelen  Sdjabigungen  unb  fo  bieter  wnbert* 
tanfenbe,  bie  anfgebradit  werben  mußten,  wnfete  21  bt  SBiganb 
fid^  nid)t  nur  mi  6d)ulben  frei  3n  erl)alten,  fonbern  er  licl)  auch 
grofie  6ummen,  mciften^  ofinc  ^-Öer^infung,  (^-bcllcnten  unb  üor* 
nel)men  ^crfonen,  bei  benen  eine  ÄMcbererftattunn  lüc^t  3U  hoffen 
war.  2lud^  untcrbielt  er  fü  Diele  2i>itwcn,  ÜJiünbet  unbSBaifen 
wie  faum  jemanb  üor  ihm.  C^'r  war  nid^t  fparfanier,  fonbern 
nur  um  fo  frcigebiiier  in  ber  (i'rböljung  ber  C*»kl)ältcr  unb  (^t-- 
Währung  üon  3wlogcn  unb  über  ba»  üiiaft  I)inau§gel)enber  Mt-- 
munerationen;  ja  er  ^alf  reid^üd)  ganzen  Sainilicn  auf.  Un* 
jäblige  d)lak  würbe  er  um  gro&e  Summen  beftol)lcn.  9)?an 
ual)in  ba§  (^elb  aivo  ber  fd^ledit  bewachten  Maffc  ober  üon  ben 
Xifc^en^  wo        lange  offen  balag;  man  entwenbete  iljm  baS 
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Solkite,  bon  perlen  fd^tuere  ^vuftfreua,  golbenc  U^ren,  ftletber, 
^ou&gerät^e  uub  anbetet  tuä^renb  feiuer  ^bioefen^eit  auS  bem 

ntd^t  öcP^-'iö  öcrf^toffcncn  3ti"iiter.  aWan  fogtc  afföcmein, 
bag  nod^  ein  §)oeiter  (Sonücut  jät)r(id^  t)on  bem  I)ätte  unterhatten 
ioerben  fönncn,  aii\ä\)xlid)  au§  Äüd;e  uiib  Detter,  au§  ber 
Äaffe  unb  bcr  5l6tei,  au§  bem  haften,  au§  Sd&eitcnt,  .'^öfcii,  Xcid^en, 
Jwn  3el)ntfelbfrüc6ten  u.  bg(.  öcmö^nlid^  bem  Äloftcr  ab^anben  fam. 

S)em  ^bte  SBigaiib  tuurbe  namtid^  fc^oit  im  Anfang  fetner 
8'lcötcrung  ein  a^orurtell  beinebradjt,  an  bem  er  feft^iät  nnb 
baS  bie  Oneffe  \d)x  Dielcv  Hebet  luurbe. 

WHan  Ijatte  M  bem  traiiricicit  'i}>ro5cffe  fciiicö  '^(mt^üor* 
ßanfjer^  geje^en,  511  meieren  '^litö)d)vcitiinncn  eine  bind)  ali^iu 
gvo^e  Strenge  erbitterte  i?cibcu]d)aftlirf]fcit  füliie  iiiib  mie  bie 
©ele^rfaiufeit  Doii  einem  gereiften  Qcx^m  iiiinbraudit  merben 
fann;  nnb  burd)  biefe  (5'rfal)nmg  bclcl)rt,  riet  :ilsiijaiib5  ^Hniber, 
Stephan  üon  SDettfc^,  ber  oberfte  ^auptmauu  be^?  gan3cu  Stiftet, 
ein  fonft  fel)r  gefdjidter  Wlann,  bcr  fid)  mit  feiner  ®efd)äft^' 
fenntni^  überall  511  belfcii  rnnftte  niib  fidi  in  ber  ^iofteruenual« 
tnug  febr  nüßlid)  nnb  crfabrcii  beiuic^j,  bem  neuermäblteu  5lbte, 
tüie  biefer  fpäter  fclbft  befamite,  uoit  bcr  Strenge  feine»  ^öor* 
flönger^  gegen  bie  iucltlidjcn  ^Beamten  ab5n(affen  nnb  ibrer 
£rcue  nnb  gemilfenl)aften  ^)icd)tfd)affenbeit  jn  üertrauen.  SBi- 
ganb  füllte,  nm  it)re  2Uitorität  ;^n  ftii^cn  nnb  i^re  3ln^änglictj» 
feit  3n  geiüinnen,  eine  bi^crete  5iad)[id)t  üben;  im  übrigen  fottc 
bcr  2lbt  if)m,  bem  trenergebenen,  gcfdjäftofnnbigen  lörnber,  baS 
ipeltltd^e  S^cgtmcnt  übertaffen;  er  fotte  öerf)üten,  baS  bie  nnter* 
flcbcnen  ^eligiofen  ©elegen^eit  beftimcn  mcl)r  jn  miffen,  al^ 
nottüenbig  fei;  fie  foQten  in  ber  X^eologic  tüchtig  an^gebilbet 
unb  ftreng  innerhalb  ber  @d^ran!en  ber  DrbenSregeC  ge^aUcn 
toerben  unb  e^foUte  eine  @inmifc^nng  in  bieSeitnng  ber  miU 
lid^en  ®efc^äfte  ttiemanb  geftattet  fein. 

®utmütig,  mit  (rfiberlid^er  Siebe  (5rte  SSSioanb  auf  biefen 
Hat,  ber  ^ßel  uvb  3)orncn  in  fl(|  barg  3ünf  bi^  fec^§ 
Saläre  (e^rte  ber  Vbt  rul^ig  in  feiner  Sd^ule  toeiter,  f^^i^  tvic 
^  fd^ten,  Don  aKen  toelttid^en  ©efc^äften;  er  mad^e  atö  Mit 
in  rigorofer  SBeife  über  ba$  OrbenSteben;  bie  toeltHc^e  9te« 
aiernng  überHeg  er  feinem  SSrubcr.  ^nd^  ai^  er  feinen  Sel^r« 
öttföttb  nnb  ©tepl^an  üon  ^Jcltfc^  im  Saläre  1779  0  fl^ 
jtorben  toor,  belftielt  er  feine  ©emol^nl^eit  bei  unb  äbetlieg  bem 


*)  (Sr  ift  in  ber  ©ruft  ju  333.  bcflvabcn.  !t)ic  (Grabplatte  mit  bem 
2)eltfct)ifd)en  'Ißappen  cnt^ölt  eine  lateiniidjc  ^\n^rf)vift,  bic  in  bcutfc^cr  lieber« 
tragunö  lautet:  $)cr  ^odjeblc,  CMuttbuic  A>evr  i^ranj  ©tcpban  von 
JDcItfc^,  bes  $I)ur(^Iaud)ti0ften  Ätuvfüiftcu  uon  lüaijcrn  Jpofrat,  Jöaupt« 
numn  )u  SEBalbfaffen  ftarb  fromm  int  ^erm  am  29.  i^onuar  beS  iSa^cd 
e^rifti  1779  in  einem  9^Uer  omt  67  S^xttL 
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nailfolgenbcn  i0aiH)tmann  in  gleicher  SBclfe  oM.  2)tc  gcridjt* 
Hd^en  Sd^reiben  übergab  3lbt  ^iganb  getPd^nlic^  fofort  m* 
.mittelbar  feinem  S3ruber  ober  beffen  ^^ad^folger,  um  fte  ^n 
Icjen  unb  3U  beantworten;  ütele  icurben  gang  beiseitegelegt; 
er  öergaf5,  fte  gn  öffnen  ober  bem  §anptntann  einjupnbigen; 
fie  blieben  nnbeantiüortet ;  man  fanb  mandie  lange  barnad^ 
eingefc^loffen  ober  üerborben ;  fanm  la§  er  ba§  eine  unb  baS 
anbere,  beüor  er  nnterfc|rieb.  !3)ie  ©eri^te,  bie  obne  9lntn)ort 
blieben,  mürben  fo  beleibtgct  ober  fte  fanben  befonber^  unter 
bem  ^lofter{)nnDtinann  Don  ^Stigainer"  nnterfdjobciie  Schreiben 
k)0U  äölberfprndjc  unb  ol)nc  bie  llnterfc^rift  be^  '^Ibtc^. 

2)a  er  ben  iiaieubeaniten  aUe^  nac^fab  unb  niemals  ^Jtec§* 
nung  oon  i^nen  forbcite,  fo  öffnete  er  ungäbligen  (^jceffen  öon 
ibrer  Seite  bie  ^8al)n  unb  gab  fo  ä^eranlaffung  gu  mebr  als 
•4000  2?e)d)merbcn  ber  Untertbanen.  ©r  geftattete  aucb,  baft 
bie  ^eridit^alteu  an^  ber  ^iegiftratur  in  bie  ^obnungen  ber 
33eamten  üerbradjt  mürben,  mo  fie  oft  elenb  gn  ©rnnbe  gingen; 
in  ber  ^kgiftuatnr  felbft,  mo  feine  Drbnung  imb  feine  Integrität 
ber  Elften  berrfd>tc,  mar  atte§  barübcr  unb  barunter  gemorfeu. 
^Memanb  tonnte  babcr  neun  3al)ie  lang  uad)  bem  5lu§bruc§c 
be§  grofeen  ^Brogeffe^  bie  längft  über  bie  meiftcn  SProsc^flagen 
getroffenett  (^ntfd^eibungeit  »iffen  unb  finben;  unb  koenn  fie 
enbüd^  einmal  gufäUig  entbecti  tontbeu,  fo  waren  bereite  neue 
entfdbeibe  getroffen  sum  Scbaben  M  ^tofterS.  2)aS  ttMiten 
bie  ^rud^te,  meiere  bem  3rrtnm  entfprangeu,  toornod^  er  ten 
loettlk^en  S3eämten  aKed  anvertrauen  gu  mftlfen  glauote. 

S)ie  neßgiofen  bingegen  l^telt  er  an^fttid^  Don  aQer  todt« 
It#en  8legierun08for0e  ferne;  er  ad^tete  nic^t  auf  i^re  WlaJf^n^ 
ungeit  unb  )Bttten  unb  migiraute  i^nen  ebenfo  fe^r,  er  auf 
feine  ßaten .  baute,  toorunter  mandjer  5lcbfe(ti'äger  mar.  Obmobt 
er  oft  barum  gebeten  mürbe,  fo  liefe  er  boc^  fein  Crben^mit- 
glieb  bie  fo  nötige  j)le(j^t^tnnbc  ftubieren;  er  nabnt  feinen  liftc* 
Ufliofen  bei  feinen  2lmt§gefcbäften  gum  Sefrctär,  beffen  er  fo 
fel)r  bcburft  bntte;  feiten  botte  er  ben3flat  ber  älteren  unb  in 
SlmtSbienften  erfabrcnen  SBrübcr  ein;  er  tbat  biefes^  uid^t  einmal 
in  bem  3)iünftcrprogefe  mit  feinen  40()0!!Öefcbmerbepnnftcn,  be§= 
fllei(jben,  mie  ber  (5l)ronift  fagt,  feit  (5'rfcbaffung  ber  ill>elt  nocb 
nie  erbört  morben  mar.  3)iefen  borrenben  Streit  überliefe  er 
bem  ^auptntann  3ofepb  üon  „Sticbanner",  ber  bei  ben  ©eri^ten 
fcin5lnfe()en  batte  unb  unerfahren  mar,  feit  feinem  im3abrel779 

•  erfolgten  3lu^brud)c  7  ,3abre  lana,  üf)ne  bafj  ein  ^Heligiofe  öon 
bcnirflagepunften^iotis  nebmcn,  Dofumente,  Elften  unb  C^'utf^eibe 
'auffucl)en  ober  einen  ^at  erteilen  burfte,  bt^j  er  enblid)  burcb 

•  ba?^  ungeftüme  drängen  bc^5  (^onüente^  menigften^j  einen  dit- 
Udiofen/  ber .  teine^megd  Dorbereitet  mar^  feine  ^emitm§  ber 
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Sofumente  ^atte  unb  erft  smei  ^age  gubor  6efttinmt  tmnbe, 
glei(^fam  gcjtounöcn  tm  Sa^rc  1786  bcm  Hauptmann  jum 
Sealeiter  mitgab,  ald  btefecnad^  äKünd^sur  etn(|cfe|}tcnftoiii^ 
miffion  reifte. 

SluS  bicfem  SJlifttraucn  unb  biefer  3uriicffefeung  ber  $We* 
ligiofen,  bte  üor  iiaieu  jurec^tgetoiefcn  lüurbcn,  an§>  i^rer  Jfern= 
l^altung  öon  allen  mettUd)en  ©efc^äf ten,  au^  bcr  S^erac^tung 
ber  Gelehrteren  unb  burd^  üielc  andere  ^^erftöfee  entftanb  eine 
allgemeine  ^Jiiftacfitung  ber  Crbcuömitölicber  öon  ©cite  bcr 
toeltlic^en  33eamten,  bie  ficft  in  i()rcr  ^erifc^fuc^t  nnb  i^rem 
^o^ne  bur^  ben  2lbt  gefiebert  loufeten ;  bei  ben  i)icligiofen  ^in^ 
gegen  ri^  ^Uebergefc^Iagenl^eit  unb  ©(eic^gültigfeit  im  ©tubium 
ein.  2)cnn  fie  fa^en,  ba6  ber  2lbt,  obtoo^l  er  auf  bem  £e^r» 
ftu^I  alt  geworben  luar,  bie  Söiffenfc^aft  beinahe  ^afetc,  baß 
biejenigen,  bie  meßr  al§  bie  übrigen  lernten,  für  i^r  SBiffen 
feine  ^ermenbung  fanben  unb,  tt)ie  e§  fcf)ien,  gerabe  beS^alb 
bei  bem  Söorßanb  meftr  al§  bic  übrigen  Slbneignng  ärntetcn, 
ba6  auf  (Suipfe^lung  fc^iuadje  5ii)pfe  Dovanfamen,  unb  fo  mißfiel 
tl^ncn  baö  unnü^e  6tubium  unb  fte  übergaben  felbft  baS,  »aS 
fte  burd^  ^riüatffeife  bor^er  gelernt  Ratten,  mieber  ber  S^cr* 
geffen^eit.  ^ie  ^lad^fömmlinge,  bie  beim  ©tubium  feinen  @e« 
koinn  fallen,  legten  ben  Semeifer  bei  @eite  unb  eigneten  M 
tarn  bad  für  i^ren  @tanb  Slottoetibige  an.  Sreilid^  loeitit  bie 
jungen  Keligiofen  bei  il^  2)if))uitttiinieit  feM  aingen  unb  bei 
einem  Iogifd|en  XerminuS,  bei  bem  eas  ratioais,  in  ben  fta« 
iecorien  ober  betlei  allen  @ad^n  fteden  blieben,  ba  runzelte 
mmi  bie  @Ürne,  ftam))fte  uid»  tobdte  umDÜIig ;  loemt  Je  aber 
in  ber  SRoC^matU,  in  ber  )iraltifd§en  ^fiUofopl^le,  in  ber  Ain||en^ 
aefdUdftte,  ut  bem  lanonif Aen  nnb  niietuic^n  StedUe  bber  fogor 
fit  ber  t)o(emif(|en  nnb  $aßoral^£^oIogie  bittig  nmofffenb 
Mten,  barum  fttmmerie  man  ni^t. 

^ie  ©teilen  unb  SBihEben  im  5^lofter  lieg  man  boten, 
loefa^en  fie  einmal  übertragen  waren,  für  bicle  3a^re  ober  für 
immer,  bid  ber  Xot>  ben  ^ürbentraoer  abrief  unb  bie  ©teile 
frei  maäiit,  unb  bann  gügerte  man  än  unb  gtoei  3al^re,  toäf^ 
renb  biStoeilcn  eine  ßate  bie  ©teile  berfal^.  ©o  üeriDaltete  nad| 
bem  Xobe  be^  $ßater§  SßlacibuS  gtoei  öollc  3a^re  Slnbrcaö 
3Werfl,  ein  2ak,  ba§Äaftenamt;  nac^  bem  $infd6eiben  be^$a< 
ler§  $lnfelm  »ar  grater  $etrn§  anbcrtl)alb  äa^re  Mä)tn* 
meifter.  5ll§  im  Sa^re  1777  $ater  Slt^anafiuS  bom  tetteramte 
befreit  toiirbe,  tourbe  fed&§  Saf)xt  lang  niemanb  Ipief ür  ernannt, 
fonbern  wer  bie  ^etlcrfd^lüffel  nal^m,  fei  e§  ein  ^nec^t  ober 
ein  g^ater,  ber  war  Äellermeifter.  $ßater  2:beobalb  ^atte  baS 
Jßriorat  15  Sa^re,  ^^ater  ©alefin»  baS  ©ubpriorat  9  Sal^e, 
bi^  er  enbiic^  au^  freiem  Antrieb  refignierte;  (Beri^b 
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öcrttmltctc  bie^offe  183al&rc,  ^atcr  23aftltu8  öcrfal^  17  3a^re 
baS  Äaftcnomt.  3)ic  exponierten  ©eiftUcöen  5cfa6en  t^rc  ©teilen 
unb  ^räbenbcn  12,  20  nnb  32  3n^re,  fo  baft  fie  fonm  beu 
Drben^bienft  im  Silo^ttx  u\cl)x  faniitcn.  5lnberc,  ttjelc^c  bie 
^(nufur  nnb  ben  (£^or  fürd)tetcn,  fcftnieicfteltcn  bcn  ma^ßebenben 
^JJerfönlid^feiten,  um  mit  gemiffen  «Stellen  Jrei^eit  gu  erlangen, 
\oa^  i^nen  fo  leicht  gelang,  mä^renb  man  fonft  fold^e  ^ienfte 
nur  fd^mer  ober  gar  nic^t  erreichte.  S^lief  ber  8lbt  bann  eine» 
fold^en  öon  einem  önBcren  2lmtc  ober  üon  einer  (^ypofitur  jnrütf, 
fo  toar  e^  fc^roer,  fol^eßeute,  bie  an  bie)öequemli(öfeiten  beS 
äußeren  2)ienfle§  geroöl^nt  maren,  inö  ÄIoRer  jurürfgubringen ; 
fic  gc^orc^ten  entmeber  nic^t  nnb  fud&ten  burc^  allerlei  Su^^ 
flüd^te  i^re  Stellung  gu  behaupten  ober  fie  erfranften  üor  ^^ranrig* 
feit,  menn  man  fie  ba^  ungemol^ute  ^(ofterleben  U)icber  aufgu« 
ne^imen  gmang. 

23ei  biefen  Umftänben  flagte  oft  2l5t  Söiganb  mit  ben 
atte^J  Streben  lä^menben  unb  alle  (5^re  feiner  3Kttbrüber  untere 

?rabenben2öorten:  ,,34  ^abe  niemanb!'',  »cnn  eS  tici^  barum 
anbclte,  ^lemter  gn  befefeen,  auö»ärt§  ^-ßvebigtcn  gu  l^altcn, 
ober  (^^rengefc^äfte  gu  übernel^men.O  2*bcr  er  l^atte  ßeute, 

*)  2In  blefcr  otcUc  fd)rci&t  ber  CSf>roiüft  iücf)t  ohne  Unmut:  „Unb 
bennocb  fehlten  nx^i  Seute.  bie  ^^imx  nid^t  unter  bem  '^Ibte  ^Mgaiib,  aber 
fc^on  in  ber  Seit  miffenfc^aftad)  fo  aug^ebUbet  tDOteii,  bag  fie  für  Me 
Stanud  in  ben  erften  ^rc^en  unb  für  ben  M^cber  auf  bcn  ^od^fd^ulen 
paffenb  unb  roürbtfl  flcrocfcn  wäicii  ^öarum  Dcrrocnbcte  man  bicfe  ntd)t? 
äBarum  ^ielt  man  bicfe  ftcfUffcntlid)  .^urücf  ?  ^m  ^al}vt  1781  erfolgte  bie 
^n^ge,  bag  Jteligiofen  als  '^^rofefforen  bie  ^ö)\iki\  su  übernehmen  paben ; 
pm  iofttt  nnirben  oon  SBalbfaffen  oerlangt.  2)er  SIbt  laubcrte  jkMi 
lange,  baä  an  i^n  gerichtete  Schreiben  ber  3dntIcuratorcn  Icfen  unb  ju 
beantworten,  biö  bie  le^teren  bie  A>offnunrt  auf  eine  'ilntioort  unb  eine  @nt= 
fd^Iie§ung  aufgaben  unb  bei  ber  brängenben  Eröffnung  ber  ^c^ulen  an- 
dere ^rofefforen  anS  (bem  iSiftersienferflofter)  SlalienMIftd^  beriefen,  im 
enblid)  obne  oorberge^enbe  ^ntiuort  ^luci  fepr  tüd^tige  unb  toürbtge  ^h»» 
fcfforen,  ^ter  9?epomuf  unb  !^kitcr  ^(lonfin?^,  ftc^  nat^  '43urgbnufcn,  bem 
33cftimmungöorte,  aufmachten,  fanbcu  fie  bort  bie  Äatbcber  bereits  befeftt 
unb  mußten  unter  '-8erluft  ber  9leifefoftcn  bcfc^ämt  jurucffebren."  „9Barum 
mürben  mir."  fäbrt  berÄ^ronift  roeiter,  „nadh  auöroärto  jumC^cfpötte  unb 
bie  2ßoIbfoffciicr  ^uinornn,^  fpnd)n)örtlid)  unter  i?(bt  JBiganb,  roäbrenb  boch 
unter  anbcren  2tcbten  bie  i^flcge  ber  ilBiffcnfdjnft  unb  bie  'Bilbung  im 
^lofter  Salbfaffen  fo  fe^r  blühte?  äßarum  luuvbc  ^albfaffcu  in  ben  Öf- 
fenfQd^  Sdbmäbbriefen  Sc^töserS  fo  arg  blodgefteUt,  mo^  ein  abeliged, 
unbanfbare§  Fräulein  <3toff  lieferte,  bie  mit  ihrer  gongen  flfamttie  9on  ben 
(glttfünften  beö  Iflofterö  2BaIbfaffen  herrlich  lebte  ? 

^och  älbt  ^iganb  h^tte  nicht  einen,  fonbern  mehrere  ^ieligiofen, 
welche  nicht  bunh  feine  «^ürforge,  fonborn  burÄ  eigenen  i$tei§  gelehrt  nKWCft 
unb  im  6tanbe  roarcn,  toag  man  fo  fehr  fürchtete,  mit  onhfinflltcher  Siebe 
jum  .^loftcr  bie  ^Jc^Ier  ber  nicltlid)cn  ^Heflierunö  Mi  crfcnncn  unb  nuf^ts 
becfeti,  ju  mahnen,  su  ftagen  unb  .Heilmittel  baßcgen  nn  höherer  *£teUe  ju 
fud^u.  @r  h<tttte  auch  £eute,  bie  in  bem,  loag  ber  ^bt  [o  fehr  roünfchte, 
nSmlii^  lur  SBahrung  unb  Scrteibigung  ber  G^re  unb  beS  SInfcvenf 
tfid^ti^  oarciit^ 
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mU^t  3U  bem,  fefir  nottoenbio  mx,  nämlid)  5ur  Unter« 
ftü^unfl  bcS  a($tgiöiäl^ri0cn,  nltcrSfd^mad^en  ©reifet  imb  gur 
aScricfitigunö  imb  23ecnbiöuiig  ber  im  lueltlic^cu  ^enimcntc  im-- 
I)anbcneii  gcl)(er  flceignct  marcn,  tüdcftc  bie  23caintcii  in  baS 
rid)ti(ie  (^elcife  aiirüdjufiiövcii,  btc  Untert^aiien  fricblic^  gu  rc* 
gieren  unb  bic  Orbmmg  in  bcr  ^tegiftratur  unb  im  ^ed^nungS* 
tt)cfen  mit  Mni}c  micbcr  l^cr^iiftcUcu  Dermocftieii. 

3n  btefem  S^^ccfe  luiirbe  ^ucrft  im  ^nf)vc  1780  auf  iöer= 
anlaffimg  be§  Ci^onocnt^  *i^ater  iöafiliii^S  iöaucr  in  bem  grofjeu 
SJ^rogcffe  mit  bem  illoftevöanptnmnn,  tuie  fd)on  ern)äf)nt  würbe, 
i\a(f)  2)hind)en  uor  bie  ^'ommiffion  gefd^icft.  (5r  informierte 
ftd^  bort  unb  mürbe  Don  berfclbcn  5?ommiffion  unb  üon  bem 
^irdjenrntc  mit  bem  jemeitigcn  ^ßrior  nl§  C^oabminiflrator  in 
atten  ©treitigfeitcn  .^mifc^en  5^rofter  unb  Untevtl)aiicn  bem  2I6te 
beigegeben.  !i)ama^3  mar  Xf)CübaIb  8c^ii)iu\^  4>rior,  bem 
nad)  einem  I)alben  oaftrc  !il  C*^ölcftin  3J?erfeI  im  $riorat  unb 
in  ber  C^oabminiftvation  folgte.  3m  3at)re  1789  mnrbe  ^. 
(5i)riftian  £n5er  (^oabininiftrntor,  nm  in  ber  Ch'tebtgnng  unb 
(Sntfd&cibnng  Don  ÖJefdjöften  bie3tcllc  be-5?lbte§  jn  oertreten. 

ferner  würbe  bem  nngenügenben  iUofterI)anptmann  ber 
Äed^ti^confntent  „$ßöö("  at»  ^öerater  beigegeben  unb  ein  gewiffer 
ßift  gur  Crbnung  ber  JKegiftrntnr  unb  ,^ur  ^iec^nungSrettifion 
aufgeftellt.  9(ud)  bie  wiffenfd^aftlic^en  6tubien  würben  beffer 
aeorbnet,  iKi  ber  ^f>t,  bur^  biete  Sitten  beS  SonDente^  bagu 
BetDogeit  imb  burd^  ^wingenbe  ®rfinbe  bon  ber  ätottoenoigfeit 
fibergeugt,  erlaubte,  baft  an  bie  @tene  bet  ariftotelifc^en  unb 
i^0mtftifc^en  ^^ilofopl^ie  bie  neuere  $^i(ofopt)i£  S^^f^^t  unb  bie 
Sßat^matit  einaefiibrt  mürbe,  weldle  aü  ber  erQe  1764  im 
ftlofter  äSalbfoffen  SIIoqS  @tö(f ner  unb  m«^  i^m  1789 
Sälentin  SBt^rl  lehrte.  Slud^  bie  ^ringipien  bed  Sibilre^teS 
öerfprad^  auf  ben  ^unfc^  bcr  ^eUgiofen  im  Sa^re  1790  ber 
^Doftor  SuriS  unb  Sonfulent  3ofcp5  5pö§t  ju  lehren,  ber  bis 
bal^in  afö  @ad^walter  unb  ^(büofat  be§  Silofter^  in  ^^ünc^en 
öerwcitte;  benn  c§  war  in  bicfer  3cit  nidjt  mef)r  geraten,  bie 
Steligiofen  auf  bie  ^Ifabemien,  befonberS  bie  aus^wärtigen,  5um 
3toedfe  berartiger  ©tnbien  jn  fenben,  ba  in  attcn  i^änbern, 
bic  unter  bem  Sfaifer  3ofe^  II.  ftanben,  eine  toerfebrte  2er)re 
äum  3nbifferenti§mnS,  2)hTteria(i§nmS  unb  !9iatnrali^mu§  führte. 
©0  ftanb  3u  fjoffen,  bafj  äBalbfaffen  in  33älbe  wieber  -ju  bem 
alten  (^tanj  gelange,  ber  burcft  bie  i^eid^tglänDigfeit  be^  unter 
bem  6cl^cinc  bi'§  Wiitcn  gctmifd^ten  2lbtc§  nidjt  wenig  oerbnnfclt 
worben  war.  '^üdj  hatte  biefer  ben  !Xroft,  bafj  er  nod)  bei 
ßebjeiten  mit  eigenen  'fingen  bic  "J^ebter  nnb  bie  8cbäben,  bie 
an§  feinem  Srrtnm  erwad)fcn  waren,  örofeenlcitö  bcrbej|ert  unb 
in  ber  ipauptfac^e  bcfeitiget  fa^. 
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Gr  felbft  iicrbcffcrte  ben  t^^cv  aU^n  Qxom  6tvenöe  gegen 
feine  9iclii]iü]cn,  t]cgcu  bie  er  Dorljer  attju  ^art  unb  Mm^t 
tyramtifd)  t)crfiil)r.  2cn\\  fo  fäiiiiiig  er  im  melt(ic^cn  !)legl« 
meiite  mar,  cbenjo  fürcifältiö  bcobadjtcte  er  auf  ba»  Streitgfte 
aucö  in  ben  fleinfteu  fingen  feine  ^Heligiofen.  (Sr  ging  ftctS 
fpä^enb  nmt)cr  ntib  ]c(tcn  ücri]ing  ein  Xag,  an  bem  er  nid)t 
bie  Drbenybrübcr  jtrafte.  i^hiif)  bie  älteren,  ja  nicftt  einmal 
bei*  Sßrior,  blieben  frei  m\  üffcutlidjem  2^abef.  SBäl^renb  er 
aber  im  CSonücnte  3}?ücfen  feifjte,  nal)m  er  anbcmuärtö  an  öielen 
.  Samclen  feinen  Slnftoft.  (5^  fd)ien  bcmnad),  aU  oh  ber  2lbt 
'  aKe  uöterlic^e  Siebe  gegen  feine  geiftlid^en  Sö^ne  verloren  f^abt 
unb  bie  ätta^nung  be^  l^eiligen  Senebift,  ;;bag  ein  8l6t  bar* 
nad^  [treten  fott  me^r  geliebt  afö  gefürd^tet  m  »erbend  ni^t 
Uaditt  ^enn  er  mar  auf  nic^t^  fo  fe^r  beoa^t,  al(^  bur4i 
ttn5äf)tige  Slnorbnungcn  feine  Untergebenen  forttoällrenb  abju« 
t5ten,  obtt)o^t  biefe  i^m  aSe  Siebe  ermiefen.  Salier  mar  ed 
feinäSunber,  bag  enblid^  fe|r  Diele  Migtofen  erbittert  mürben, 
ba  \\t  f\d)  üon  igrem  S3ater  bef))otif(^  4ni6a(|tet  unb  fcgtecbt 
bebanbelt  fabeii.  2)a  fie  ferner  mnörnafimen,  luie  er  anf  nichts 
fo  mcnig  al^  anf  bie  Regierung  faf),  fo  erljoben  fie  im  3a^re  1777 
au^  n)i$tigen  ^rünben  gegen  i^n  bei  bem  General  ^ifterg 
nnb  bei  bem  hirfürftlic^en  ^ird^enrat  tiage  nnb  üertangten  eine 
Unterfud^ungSfommif fion.  ^er  ^5t  jebod^  befam  baS  Schreiben 
guöor  in  bie  i&änbe,  tarn  mit  bem  gemonncnen  Sßröftbenten 
be§  Ifirc^enrate^  in'»  kleine  nnb  Deretteltc  fo  nnb  mit  anberen 
3}2itte(n  ben  ^^(an  feiner  (^kgncr.  21  ber  er  loar  burd)  bie  (5r* 
fa^rnng  belcf)rt  luorbcn,  bafj  er  burd)  bie  mafttofe  Strenge 
uiemaub  mcl)r  ali:  fid)  fclber  ]d)abc,  nnb  er  loar  üon  biefer 
3eit  an  bcftrebt,  mebr  geliebt  al^^  gefürdjtet  jn  werben.  (St 
legte  bie  übcrnulHiiie  8tvcu{"\c  gegen  feine  Si)l)ne  bei  8eitc  unb 
begegnete  iljucn  mit  üäterlid)cr  \.'tcbe  nnb  3nneignng.  3)aburc5 
ücrbiente  er  binmicbcrum,  ban  and)  feine  'il^itbriibcr  if)m  neuer- 
bingy  alle  fiublidjc  Vicbe  uub  (^1)rfurd}t  criuicfcn  nnb  fie  liebten 
uab  eljrten  auieljt  il}ven  Mt  nod;  al^  einen  &xd^  m\  tii  Sohren. 


VII.  Äat)iteL 

2ßäl)renb  oom  onftve  1780  an  bie  3  ^4>atrev,  njclc^e  bem 
$lbt  ,^ur  llnterftiibnng  bcigcgcDeu  waren,  mit  ünfer  nnb  Tliitjt 
bie  SKegierung§gefd)äftc  beforgtcu,  fc()ieu  eS,  al§  ob  bic  Born* 
miffion,  bie  aur  8djlid)tung  beS  @treitel»  ^mifcben  bem  SS'Iofier 
unb  ben  Qntertl^en  beftettt  mar^  bMig  em^efc^lafen  fei.  @§ 
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tDirfte  nämlicft  nic^t  mc()r  bcr  golbcne  Biac^d,  ba  ba»  .^lofter 
buvcf)  ^Ibgabcii  uub  (Sontributioiicii,  bind)  bic  enbiofcu  JJ^roscB* 
fofteii  imb  3rf)cn(ungcn  öfl»3  erfcljüpft  mx. 

^s\^\m\d)c\\  mar  bcm  Slbt  25.^inaiib,  Dom  ^^((tcv  ciitfväftct  imb 
ki  fcd)i5iäl)rii]cm  i^cibcii,  bic  ';\-iilnuna  aller  äuficvcii  ö^cfdb^iftc 
faft  luiniüöltd)  gcmorbcu ;  bic  5*»Hc,  XHii(ieu  iiiib  Df)vcii  iiiib  ba§ 
(ycbäd)tuiy  ucrfaßtcii  il)iu  bcii  :^iciift.  (5'i  toav  mciftciic-  an  ba§ 
üöctt  flcfcffctt  über  Mclt  fid)  mir,  Don  bcii  Wienern  ö^f^^iW, 
autred)t;  mcr  if)ii  crblicttc,  fiihttc  IPNtlcib  mit  feiner  8cStt)ä(^e. 
(^r  faf)  bell  na()cii  Xob  üor  'änQcn,  bcm  er  eublicf),  nad)bem 
er  bic  Inuflc  Mranffteit  ßcbulbii]  ertragen  niib  für  baö  c^cil 
feiner  Seele  flciftig  (jefürgt  l)atte,  fromm  oorbercitet  am  23.  Sep- 
tember 1792  erlaa^  C^'r  l)attc  ein  i.'cben^Ja(ter  ooii  84  3al)ren 
5  2)2onatcn  nnb  8  Xaiicii  erreidit;  60  3abre  6  ÜJ^mate  iinb 
18  Xaflc  Juaren  feit  feiner  '4>ii^fcB/  59  3al)re  7  iDionatc  feit 
feiner  ^^rieftermeibe  uerfloffcn.  Ch*  mnrbe  am  27.  September 
unter  bcn  Xl)väticu  feiner  Drben^jbrübcr,  bcr  ÄMtmcn  nnb  iH^aifen 
uub  bcr  Dielen  iHrmcu,  bie  er  fo  freißcbiß  untcrftüßt  ^attc^ 
feierlich  bcißefc^t.') 

X)er  C^oiiDent  befcf)toH  foflleid)  nad)  feinem  .?>inf(ibfiben  ben 
"^reifjigften  in  befonberer  ^JBcife  am  22.  Dftober  feiern,  liefen 
Xaq,  feinen  ::)iameih3taij,  batte  er  foiift  beil'eb^^eiten  [tetö  in  Sreubc 
unter  feinen  Sörübern  Derbradit;  jetU  follte  er  mit  allgemeiner 
öffentlicher  Xraiicr  begannen  luerbeii;  gleid)  barnacb  follte  bie 
2Bab(  cinc§  neuen  i^lbtey  ftattfinben.  Xa  aber  biefe  auf  §inberniffc 
ftieft,  fo  iüiirbe  bic  beabfidjtigte  Xotenfcier  auf  ben  7. 9?oDeinber 
Derfd)oben.  9lu  biefcm  Xagc  l)ielt  bcr  5lbt  Don  !i)?i(belfelb, 
Slegibiuö  )öartf(§crcr,  ba§  ül^onttfifalamt,  ba^  er  aud)  am  Se» 
aröbntötaae  aelebriert  l^atte;  bie  8et(|enrebe,  bie  Ijeruac^  im 
Srutfe  erfd^ten,  hielt  $ater  Otto  Sigteithucr,  ä9enebifttncr  in 
SRichelfclb,  m  htm  SBolfe.  Ser  Sotibent  lh<itte  feinem  Sater 
ein  a^rauergerüft  crrid^tct,  boS  mit  SBappcu,  Mbern  nnb  3«» 
f (Triften  gcfchmüift  mx  nnb  bo^  ein  dffentUd^e^  3eugntd  bet 
Siebe  nnb  Serel^mng  ablegen  foKte. 

3u  oberft  auf  bei*  fdbtDarjeu  Sorbcrfcitc  fag  bie  geflügette 
3eit  mit  bem  Stunbenglad  auf  bem  Raupte ;  in  ber  einen  «t^anb 
trug  fte  eine  ©idjcl,  mit  ber  anbern  hielt  fic  bie  3ufd^rift  empor: 

ftarb  im  gefeguetcu  3llter  in  ber  Süße  ber  Xage.*) 

S)ie  aWitte  be§  (^crüftc^  nahm  bic  23al)rc  ein,  ju  tücldjcr  Stufen 
em))orf ährten  unb  auf  ber  bie  älbttnfignien  fiel  befanben.  Seucbter 
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unb  ga^ttüfe  i^ani|)eit  luarcii  511  ^luci  ülcvccfipeii  liiif^  iiiib  recfit^ 
neben  bcr  '-öal)rc  uiib  über  bcrlclDeu  fid)  idjlicfteiibcii  ^^NDvaiiiibcu 
5u)auuncii(jcftclü.  i^tufi?  nnb  red)t^5  an  ber  3tirnfeite  befaiibeii 
fid)  ie  äiDCt  @änlen,  Don  bcucn  jcbc  mit  bciii  ,'vanii(icmuappen 
be^  ä^erftorbenen  nnb  bavanf  anfpiclenben  J^iflnvcn  flC3icrt  \m\\ 
3U)iMen  jcbciu  3äntenpaar  fticij  auf  jcbcr  6cite  eine  Ijolje 
$^raniibc  empor,  öon  benen  jcbc  J^täc^cn  jeigtc;  ein  m 
fulicrtcr  <S$äbel  befanb  fic^  an  bcr  'j3i)romibcn|pitjc,  je  ein 
paax  fälble  ©d^ftbd  tm^  bie  S9afid  (infö  unb  reÄti.  iSid^tet 
fd^tmmerten  boron,  bie  11t  ftBnßet  Orbmtng  auf  oeiben  @eiteit 
t>0n  unten  6tö  oben  angebrad^t  waren. 

SHe  SHtte  einer  ieben  ^Qramibe  nal^m  ein  &^iü>  ein, 
moran  auf  ber  einen  @ette  ber  @tab  bed  SIbteS,  auf  ber  an< 
bem  baS  Sd^mert  ber  dnridbiftion  befeftiget  mar.  3)ie  redete 
$4ramibe  trug  auf  ber  einen  @eite  bie  Sorte :  ,,Siganb,  bem 
©ottlicbcnben/ 0  ß«f  bcr  anberii  8eite  bie  Snfdjrift:  „Xm 
3ubllar."  Sei  bcr  Itnfcn  '4-^i)ramibe  war  auf  ber  einen  6eite: 
,,2ßtöanb,  bem  S3cre§rer  3>iaria§/  ^  auf  ber  aubern:  »S)em 
Subilar'*  3n  Icfen. 

^nf  ben  linf^  unb  red^t^  ftel^enben  oäulen  fc^itberten  bie 
au$  beut  9amiUenma)))>en  entnommenen  Siprcn  bie  Sugenben 
S93tganb'0. 

^ic  erfte  5ignr  geigte  oben  ben  il>  0 1  a  r  ft  e  r  n ,  unten  ein 
©d^iff  auf  I)oI)er  6ee  mit  ber  )öeif4rift:  „^in  treuer 
äSegiücifer"  unb  mit  ben  iöerfen:^) 

ätuf  von  bem  95iccrftuiiu  bliift      bicfcni  (^k'ftinic  bcr  (Sd^iffer, 
3)af;  cc>  ihn  leite  neticu  auf  bem  crfoicncn  '|^tab. 

SßaS  in  Diittc  bei  Jvlut  occtül}iciibcii  ift  bei  .|.NoIai)"tcin, 
^00  iunofrfiitlid^  mar,  äBinonb,  %Haxia  für  t^ic^. 

2)ie  jtoeite  ?figur  entließ  ben  abne^menben  SRonb 
mit  ber  Seifc^rif t :  „iBt  mirb  bodlommened  Sidjt  geben''  unb 
mit  ben  S)iftid^en: 

9n>  ^ier  baS  aRMtUtd^t  nimmt.  O  ertvart^  e&  nad^  meniflen  S^agen 
Sendetet  btc  6dici6e  gefüUt  tvtcber  vom  .r)lmme(  ^erob! 

SBiflanb.  nlfo  erfteh'ii  mirft.bu  nnd)  menincn  Tn^cn 

Uno  ooUfommcii  im  i^ic^t  leuchte)!  bu  mi^  ucvdiull^j 


0  Wigandu  Theophilo. 
')  Wigande  Mariophilo. 
Lemma:  Dtix  fida  viae. 
Respicit  haue  sLcllam  jactalus  in  aequore  iiuuta, 

Ut  Sit  praeflxae  dnx  benc  üdu  viae. 
Flactibns  in  medüs  qnod  naatae  est  Stella  polaris, 
Wigande  nostro  Virgo  Maria  fuit 

^)    Docrescit  liina!  exspecta,  post  tempora  panca 
Perfectum  lumen  mittet  et  orbe  tibi. 
Sic  et  Wigandus  post  tempora  pauca  rcsurgeus 
Lnmine  perfecto  glorineandaB  erit.  . 
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S)a^  biiUe  23tlb  luar  eine  Öilic;  baki  itaub  lefeu: 

2\eiHl?eit  perleiJ^t  (ßlanj. 

ÜUttö  leibt  •cfiimmevitbc»  i^ian^  bcv  Viltniblütc?  C  fajV 

ÖJIana      iinb  icglicfacu  ^2-d)uiuct  ieil?ct      blcnbenbc  ^d)nec. 

lS)cd  HungfrSuIid^n  6hmd  Steinzeit;  fte  »o^ntt  in  Mr.') 

S)a0  vierte  äSitb  entl^iett  bie  fid^  geaeufeittg  ftü^^ 
ettben  SaUen  beS  ffiapt)eit9  ntit  beut  (Spigmmm: 

2ßcim  in  forcier  (^cftalt  fic^  ein  halfen  «cfeUt  jii  bem  anbcm, 

Wcflcnfcitirt  ocftüjt  ^Itcn  fid)  bctbc  empor: 
3llfo  in  iiyiflanb  ucicint  lüai*  2:uflcnb  unb  ilBiffcn;  fie  hielten 

!^ufred^t  und  gleich  )ioei  trogenbeii  6tu^eti  bod  ^ud.') 

Huf  ber  fftnfteuSigur  mt  Ue  Sonne  im  Xiccireld 
att^ifd^cn  Sungfrau  unb  Sage  511  fe()en  unb  gn  lefeu: 

Keine  ^(birrung  vom  IDc^e. 

5Hc  obiiit,  biud>iuauöcliib  bcn  ^Haum  bcö  .^"yimmelö,  bic  ^onnc; 

6te  roDt  ctoig  ben  äBca  fort  auf  ocveAclter  9<$n: 
ßbcnfo  nicnxatö  widj  fcitiunitö  uon  bcni  ^^fnbc  bcr  lu^cnb 

mm^,  bcr  ftetd  feft  9ie(^t  unb  <^er((|»tifl!ett  ^ieU.') 

S)ie  fec^Ste  gigiir  ftellte  einen  anfae^cnben  mib  einen 
unterge^enben  @tern  bai:;ba6eibefmtbenft(|bte^tfti(|a: 

Zlie  ein  anberec. 

92te  ift  ber6tem  ein  anb*rcr;     anbert  fein^immer  fi(^  niemals ; 

ÜnDCiänbcvIic^  anf  ae^t  er  unb  ftnft  er  h'mah : 
UntJCvänbcvIid)  fo  bei  froljeni  unb  büftcrcm  Sdjicffal 

C^belgefiaut  perbUeb  immer  bed  ibatad  (^cmüt/) 


')  Caiidor  splundoreiu  praebef. 
»Splctidid^i  quid  reddit  Horeutiu  lilia?  Dicus: 

Oandor  splendorem  praebefc  et  omne  deciis. 
Tempo rt;  Wig&ndam  splendcntem  ita  reddidit  omni 

Candor  et  iDgenllns  Virgioitatis  amor. 

*)  Hocce  modo  si  uni  trubs  jiingiUir  altera,  seae 
Stistentanl,  veluti  mutna  fulcra  sibi. 
Sic  in  VVigando  pielos  doctrinaqiie  nostraiu 
Fulcivere  ceu  mutua  falcra  dorn  um. 

*)    Non  deviat  unquara, 

Coeliim  percurrcns  Phoebus  uon  deviat  uiiquam, 
Tramite  praefixo  continnando  viam. 

Tramite  virtutis  sie  nec  deflexcrat  unqaam 
Wigaudua  recti  jiutiiiaeque  tenaz. 

*)  Nunqaam  alia. 

Nnnquam  alia  est,  lumen  nec  miitai  tempore  Stella, 

OrhiH  t'f  occa'^H«  quam  vanare  ncqnit. 
öic  mutuiu  iiuL  uequidem  per  tr^stia  iata, 

Nec  per  laeta  nn^iiAn  mens  generosa  Patris. 
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3)te  ftebente  ^arfteEmig  a^igte  baS  Mb  ber  dieltgion 
mit  ber  ^eifc^vif t : 

IDtganb  tDÜrM(j  ber  Craiibe. 

aSBert  mar  ber  binimli[d)cn  Tsxndii  an  bcm  iföcinftocf  ^^l^flanb,  htx  fünfzig 
:^a|^u  an  hm  Max  opferte  heilig  beiit  ^errii.') 

♦  * 

2)ie  ac^te  SatfieSnng  enthielt  beti  gfleig  mit  ber 

XDiganbs  jlete  Befirebung« 

^tiug  uitb  fraftuaU  ftetd  war  kftrcbt  er  nod^  aUm  SSemtögen, 
S)a|  breifad)  auf  bas  ^ouä  ftromte  ber  Segen  ^ab.*) 

5(nc^  btc  ^läc^cii  bei*  »aflS  unter  ben  beibcn  ^3i)va* 
mibeti  cnüjiclteu  latciuildje  Siifc^nfteu.^) 

^uö  Wiguiidiis  laffcn  ftd)  bic  JOortc  uva  dignus  bilbcu  (^Unagramm)* 

Uva  cuelesti  digDUS  Wigand iis,  in  Ai'is 

Pt'i*  lustrum  decaplam  qui  Harra  dona  dedii. 

»)    Wigandus,  O^fna^rrtHH"  •)  I^'"  gnavus. 
Sokrd  utque  diu  gnavus  cuucta  artu  studubat, 
Ufc  nostra  haec  fieret  ter  benedicta  domus. 

öd  ber  ficbenten  Twix  ftanbcu  nod)  bic  iiisorte : 
CoenoblUM  pVra  reLIglone 

unb  bei  ber  adjten: 

aC  lerVentl  luDV.strlu  uVXIt  (1792). 

^)  Unter  ber  crftcn  ^^ijramtbc  bcfanbcii  firf)  bie  .^uei  C^pitapbicn : 

a)  ÄIoftcr,  trauere!  (^r  rubt,  bcrbicJHu^e  nid)t  fuiuitc,  load^fam  bcftänbig, 
mM,  mxf^tt,  ^t\)vci;  Mt,  a^^orb  in  ber  SBelt,  im  ^(ofter  Biganb, 
bcm  S^amen  mä),  ntcöt  im  JBefen  oeranbcrt.  SBcil  er  mav  ald  ©oj^n  dn 
?^atcr,  nio  'Ihkv  ein  3Dbn,  an^tebicnftcn  rcirf),  rcid)  an  ;^a(ncn,  nie  nmr 
bicjcr  0"Hciö  ein  C^innlinn.  1>ic  Tsuiienb  cnt^oji  er  ber  iii^elt,  optevte  fie  bem 
.^immcl;  er  fdjlua  fidj  aii'ö  Mrcuj  ber  Ülklt^  glünjtc  alö  iurtcnbäicrbc  unb 
@l»ic0cl  bet  Sottfommen^t.  39etra<^  barin  bi(^  unb  iW  beSgleic^en. 

(Monasterium  luge!  Requiesoir,  qui  requiem  iiescivit,  Vigil  assiduus, 
Monachus,  My8ta,  Doctor,  Abbas,  Bcrnardus  in  saeculo,  in  cliiustro 
Wigandus,  nomine  alia?,  non  omine.  C^uia  Pater  in  Filio,  Filiuä  in 
Patre,  Meriiis  dives,  snnls  p1enij^9,  Seiiex  bic  nanquam  invenls  foil:. 
Javentam  mundo  abslulit^  coelo  oMnliti  se  mundo  crucifigens.  Eni- 
luit  insigne  virlutis  Perfectionisque  specnliim.  Ins|)i<'e  et  fac  slmiliter.) 

b)  JHcIiflion,  trauere  laut!  Um  atö  rönd)  auo'^uycbcn  bcn  alten  'JJJen-- 
fc|en,  DerlicH  er  bie  aJicufd)en.  Um  alö  *5el}cr  ber  (^el)ctmnific  uäl;er  sn 
fein  ber  Sonne  ber  (VJerccj^tiflfeit,  murbc  aufocfd^logen  feine  äBo^nung  bei 
bcn  .rMmnili[d)cn.  illMaanb,  ein  Tpfer  (*^ottco,  (^5oH  ba?  Cpfcr  'Ji'irtanbö,  ber 
i^lUar  jroifc^en  bcibcu  luar  bie  ^unbcolnbc,  ja  bao  Unter pfanb  ber  'i^er- 
einigung.  !X)iefe  löfte  mdft  bie  ^a^re,  lonbcru  banb  fic  unaufiödlid).  ^on 
bem  ^mmUfd^en  £antme  genährt,  metbete  er  bie  irbifc^e  ^be;  auf  ^on^ 
brebS  äBeibcpIa^  gefefet,  nwrr  er  bort  ein  guter  .^irte,  überall  ein  .^obepiicfter, 
ein  gcredjter  8imcon,  bnbcr  würbe  er  cntlaffen  im  i^rieben.  (lu-ütrio, 
plangel  Munachus  ul  velerem  cxueret  homiiicin,  Exivit  ab  homiiiibus. 
Ilysta  ttt  proprior  fierefc  soll  jostitiae,  liabitatio  ejus  facta  est  cum 
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^tefc  c^rcnoottcn  3nfd&rtftcn  foHtcn  too^t  ben  toten,  im 
öirimbc  bcg  ©erjcn^  frommen  2lbt  fiir  mond^eS  ßcib  unb 
manche  Uranfang  entfc^äbigen,  bic  er  in  feinem  langen,  laft* 
reichen  ütUii  oft  au(^  oon  feinen  8ö^nen     etbulben  ^atte. 


coelitiboB.  Wigandufl  victima  Dei|  Deus  hostia  Wigandi,  Ära  inter 
vtrnmqae  foederis  area,  Imo  uolonlf  arrha.  Hane  lioiiina  non  «olTit, 
sed  sancivir.  Agno  coelesti  pastns  pavit  ovet  lerreelrct|  In  loeo  pa»- 
scuae  VVondrebae  posilus  Pastor  ibi  bonns,  mblqM  MeerdM  magDliai 

Simeon  jastus,  ideo  dimisstis  in  pace.)  — 

Gbcnfo  bcfanbcii  fid)  unter  bcr  jrocttcit  ^prnmibc  bic  \xvc\  ^nfd^vtftcn : 
a)  ifficiö^cit,  betrübe  bicb!  2lut  ber  iöa^ic  liegt,  bcr  auf  (ir(^lic^ni  ßd^r* 
flul^l  ftanb,  unb  fag  auf  bemSe^fih  ber  @<^ulc,  unter  <8(fec^clnSe^rer, 
unter  ben  V^cbiciti  ein  (Mcre(^tcr.  Oh  er  roar  ßercc^tcr,  ob  gelehrter,  un^ 
bcantiDortet  bleibt  bic  i^ra^c.  iScrounbcre  im  3.^cre^rer  äWariaö  ben  2öcU* 
roetfcn,  in  bcm  (^ottüebcnbcn  ben  @^ottc^cIe^en,  in  bem  diebner  beit 
^rop^etcn,  in  allem  ein  SBunber.  ^  folgte  bem  9ffynx  ber  ^ngel  unb 
tt^at  unb  leierte  als  Sngcl.  er  trcfflUI^  fc^rteb  oon  bcm  i^rrn,  roeld^ 
fioi^n  roirb  er  ärntcu?  Ä'cincn  anberti  al§  ben  .^crrn  bcr  feltgcn  (^etfter. 
(Sapientiu  dole!  Jacet  in  feretro,  qui  in  exedra  stetit  Ac  in  cathedra 
Bcholao  sedit,  Inter  sanctos  doctor,  inter  doctores  sanctus.  Sanctior  an 
doctior  fnerifc,  Insolubile  maoet  problema.  Mirare  In  Mariophilo 
philosopham,  In  Theophilo  theologum,  In  oratore  oraculam^  In  Om- 
nibus miraculnm.  Angelicum  doctorem  secutus  Fecit  ac  docuit  ut 
angelus.  Bene  scribens  de  Domino,  quam  mercedem  habebit?  Non 
aliam  nisi  angelomm  Dominnm.) 

b)  asolbfaffett,  nogel  S)em  ^XcKonbcr  folgte  in  ber  mnrilrbe 

ganb,  größer  ald  bcr  ©roge,  für  ©otted  ^u§  ein  Eiferer,  QSccro  für  baS 
feine,  für  ben  J^rcmben  ein  2Raecenn§.  ein  ?8ater  ber  ^frmen,  ftc^  ^^it^tö, 
allen  aUeö,  in  ilön()rbcit  3lbt  33atcrl  6r  rooUte  me^r  geliebt  fein  alä 
gefürdbtct  unb  machte  fic^  ^um  Liebling  aller.  Xtx  .^rbft  max  fctncd 
«Sd^icTfott  2Be(^fcl.  :^m,t>crb|te  na^m  er  fo  olcl  ^rofcffen  auf  atö  Wftu§ 
jünger,  .^m  .f>crbftc  feierte  er  baö  ^eft  fctneö  6c^üt»cr§,  er  felbft  ein 
6d)ut^  für  iebcn.  ^ni  A>erbftc  bradjtc  er  bao  erfte  Opfer  unb  opferte  ficb 
unb  ÖJott  bcm  ^ttxn.  ^m  J^xrbftc  ernjä^lt  juc  SWitra,  bed  iBerbicnftcS 
Ihwne,  loorb  er  hn  ^rbftc  gerufen  in  bim  j^hnmel,  bcr  9hi^. 

(Waldsassum  gerne!  Alexandro  in  Abbafcia  sneeessit  Wigandas,  Magno 
major,  Pro  domo  Dei  zelotes,  pro  aua  Cicero,  Pro  alieno  Maeoenas, 
Pater  panperum,  sibi  nihil«  omnibas  omnia«  vere  Abba  Pater!  Amari 
poklne  cnpiens  quam  timeri,  Amorem  ae  fecit  omnium.  Aatumuum 
sortis  saae  Vertumnum  habuit.  In  antnmno  patroni  festum  colnit, 
Ipse  patronus  singulorura.  In  antumno  primitias  offerens  Et  ae  et 
Deiim  litavit  Deo.  In  aiilumno  electus  ad  niitram,  Meritoram  CO- 
ronam,  Tn  autiimno  vocatus  ad  coelnm,  Laborum  reqaiem.) 

Xtw  C'C^lug  bcr  ^nfc^riften  auf  bcr  iomitn  g^vramtbc  bilbeten 
bie  Beilen: 

^ganb  ber  Traube  würbig,  mit  ben  Xrauben  reif,  niie  ^Icb,  mit 
85  3a^rcn  ein  Wreiö,  rubmooff,  ja^rcreit^,  erprobt,  gefront,  J)oppeIjubtfar 
wirb  aufgenommen  im  v5d)of^e  5lbrai^amö.  <BoW  ctn  @rabmal  Dcrbicnen 
bie  2:oten,  bie  fit^  reidje  äJerbieuftc  fammcltcn  bei  ben  ßcbcnbigcn.  (Wi- 
gandns  uva  dignas,  cum  nvis  matnrns,  Ut  Caleb,  octoginta  qninqna 
annornm  Senex  faraosas,  annosus,  probatas,  coronatus,  Bis  jabilaeus 
81  DU  Abrahae  excipitur.  Hanc  morUii  merentnr  tamalnmi  Qnl  bene 
meriti  sunt  de  tIvIs.) 
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^iefe  nad^ttäglid^en  2o51^^mnen  mären  longft  mit  bem  ©lang 
bcr  Xraucrfcrgen  crlofd^cn,  fiätte  ftc  nic^t  bcr  (S^ronift  feiner 
©efd&id^tc  als  einen  Xotenfranj  eingefügt,  bamit  er  für  immer 
baS  @rab  be§  guten  ^bteS  fd)mücfe,  ber  nun  fc^on  langer  al^ 
ein  Sa^r^unbert  in  ber  ftitten  ^rdiengruft  an  ber  Seite  feinet 
SSorgän^erS,  beS  SlbtcS  Slleyanber,  ru^t,  bem  er  im  ßeben  fo 
an^ängltd^  »ar.  ®tne  einfädle  ©rabfc^rift  geigt  bem  23eiuct)er 
biefer  elftrtöürbigen  8tätte  ben  ^u^eoit  be§  ^Vielgeprüften  mit 
bcn  fd^lid^ten  SSorten:  2)er  ipoc^mürbige  unb  ©näbige  i&err, 
i&crr  Sßiganb,  ^^rälat  unb  3lbt  ju  äBalbfaffen,  feit  ©rünbung 
(be^  SlofterS)  ber  gmeiunböiergigfte,  feit  beffen  SReftitution  ber 
fünfte,  ftarb  fromm  im  ^errn  im  3al)rc  Wfti  1792  bcn 
23.  September,  im  fed^unbbreiBigften  3a^re  feiner  älegierung, 
im  füttfimbac^taigften  feinet  %Ütxi.  (fo  ni^  im  9mml^) 


*)  R  R  ae  Oratlosns  D  D  Wigandus  WaldBassentis  Praemil  et 

Abbas  a  FundaÜOne  XLII  a  restitutione  V  Pie  in  Domino  obiit 
XXIII  Septemb.  anno  XTi  MDCCXCU  Regiminis  XXXVI,  Aetutia 
LXXXV.   Requiescftt  in  pace! 
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2)te  BbV'  linfö  wmt  $tmm  nennt  bie  oeite.  bie  3<>^i(  ifct^tft  oom 
5^ontnla  bie  B^U.  —  o.  u.  =  von  unten  (fonft  ift  bie  3ct(e  oon  oben 

demeint). 

7.4  0.  u.:  i^H'iuibotbautcn.  —  9,H  ü.  u.:  s^tvaffolbo. 
12,7:  2)es  itlofter  j.  ferner  Sco  Iffitnttr.*) 
10,13  0.  lt.:  <!U2a(tefers9Httero(ben. 

18,18:  .«ommiffion. 

,Hu  iy,17:  Tcltfd)ifd)c  ?famUicupovtiaitd  kfinbeu  )i<^  im  )^e)i^ 
bcv  Btiftobamc  Hüima  u.  XcUfd). 

Bu  19,1  0.  u.:  9(ttf  bcm  iHrd^f  in  iffiolbfaffen  befinbet  ftd^  gegen' 
wjnrtirt  nodj  ein  cinfadjcr  (Mrabftcin  mit  bcv  :,^nfd)vift:  „JWcic^oebler  oott 
H>cB(,  Vant)rid)tci-  ii^albfaffen  f  1813,  '62  ^aifvt  aU  au  ^.  befteoben 
an  bev  «^citc  jeincr  (Gattin.'' 

21,28:  in  Unfewn. 

27,5  u.  u.:  Miten. 

Sil  '^1,4:  älinlbfaffcn  ftanb  \n  :^^öbmcn  unb  bcfojibcrö  ^ir  Stabt 
{9[\cx  von  jcbcr  unb  aud)  nad)  iHutbcbuna  bco  .«loftcio  in  einem  frcunb- 
{ct)aftlid;cn  ^NCi'^äUniö.  luoUtc  im  ^ai^ic  18ÜÜ,  alo  ba^j  ba^r.  Jl^eci: 
in  S^rol  fämpfte,  bie  bd^mifc^e  Sanbmebr  burcb  bod  @tift  9BaIbfaffen  in 
^^rmifcn  einfallen.  C^ö  biad)  aber  unterbeffen  .^i  öfler  am  6.  3unt  ein 
flvofter  :öranb  anö  nnb  bic  bcnad)baitcn  Orte  'Jinilbfaffcn  nnb  lürfdicn- 
rcm^  famen  fc^ncU ju  ^ilfc;  [ic  lieferten  ben 'Firmen  ^>iftualien  nnb  t^alfen 
werft^ätifl  bei  bem  SBieberoufbau  mit.  !X)iefed  würbe  bem  j^aifer  gemelbet 
unb  fofllcid)  erliefj  bevictbc  (skacnbcfcl^I,  bcnirteniäfi  bie  böl;mifd)c  Vanbiuebr 
nidjt  bnvd)  baö  ^tift,  fonbcvn  bireft  uoni  C^iKilaiibc  ans  in  $ranfen  ein« 
brang.   (lUannfcvipt:  Ovis  occisionis  .  .  WalUöassum.) 

31,-t:  )L'aicn. 

3u  40,18:  ^ie  e^renooUe  Seflattnng  iBiaimbö  (^otte  aenyiffemtoffen 

eine  fpmbolifd)  abfdjlie^cnbe  23cbeutunfl;  bcnn  fie  foUte  na^  bem  IBillen 
beo  3d)iiffaio  füi  ben  (Sonoent  bie  leite  feierltd^e  :deife(|und  eined  2&ia(b« 
jaficncv  ^ilbtcö  fein. 

.Sn  42,1 :  C^ine  (;eralbif(^e  iMIic,  mie  fte  auci^  ba§  Stabtmoppen  SBoIb« 
faffend  (fllbern  im  blauen  j^elbe)  fut;rt.  ben  »^ül)rcr  bur^  Soib« 
faffen  unb  Unmebuna.  sii^üriburg  unb  äBien.  Üt»  mvW) 
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Stubicn 


5U  ben 


Petkru  |ttltait0  lie$  |p|lateL 


t  Zeil 


Van 


Dr.  3.  (Bfl.^ramb«, 


l^rodiramm 

^e0  lt.  b*  bumantdtidcben  ai^mnaeiums  Sicbetätt 


(etdinäU,  1B97. 

pit.  8rtnnec(d|(  andr^rntf ettt  (21.  ^ornif). 


V 


inliif  ittiit  l^rnnkm^tn  Utt  HMm 

„Julian  ifl  ber  geiftretciifte  ^aä^af^mcx  ^iam,''  fagt 
ftkolai  in  feiner  ö^ied^ifd^cn  Sitcraturßefci^ic^te  in  neuer  SBc» 
orbeituitd,  3.  ^anh,  6.  218.  S)iefe  äBorte  Bebürfen  einiger 
Prüfung,  ^ag  ein  ä^ann,  ber  ftd^  in  feinen  pl^ilofopl^ifc^eti 
iinb  rcKgiÖfcn  Slnfd^auungen  üiel  on  Sßlato  unb  ble  S^eupratonifer 
anfc^Io^,  in  feinen  ^diriften  jld^  üielfar^  ocranfnfjt  fafi,  t^la« 
tonif(f)e  (Sä^e  311  üermertcn  nnb  nud)  gan^e  Stellen  ang^iir 
fc^reiben,  (tent  na^e,  unb  baüon  mirb  man  [idi  bei  ber  l'eftüre 
feiner  Sßerfe  batb  rtf>er,H^nacn.  Jßenn  man  feinen  Stil  ncnaucr 
prüft,  mirb  man  auc^  tinben,  bafe  er  fic^  in  ber  iiufeeren  gorm, 
in  ber  2Saf)I  ber  SBörter  fefir  an  biefen  alten  3Jieifter  anlehnt 
^oä)  tDürbe  man  irre  gel)en,  tuenn  man  auS  ben  obigen  SBorten 
ben  ©d&lu6  söge,  er  ^abe  fi^)  ben  ^^itofop^cn  aU  alleinige^ 
SWufter  3ur  ^lacfialimnng  aufgeficßt  unb  fld^  grc{d)mä6iö  in  feiner 
nterarifci^cn  SriiättL]feit  baran  nngeftfilüfien.  8ein  jugenblit^  er^ 
regbarer  (Seift  beia^  uidit  bie  ^^eftänbigfeit  eine§  älteren  (Be= 
leljrten,  unb  fo  toerben  mi  aud)  in  feinen  6d)nften  ein  fo 
fireng  burd)gefüt)rte§  ©cprSge  nac^  einem  einheitlichen  2)iuftcr 
Dermiffen*  äraft  {ctner  gongen  Einlage  mugte  bas,  toaS  er  foeben 
gelefetr,  fotooil  bem  Sn^alte  atH  iiud|  ber  gotm  tta<^  einigen 
®injlu6  ait9ü5eit.i)  SBergleic^en  toir  nnr  bie  er^e  9tebe  mit  ber 
atoeitenl  Sediere  i|i  tittr  eine  Qmorbeitnnfl  imb  tteiter e  SnSffl^rung 
ber  crften,  mtb  bo<|  ttet^er  Unterf(j^ieb  m6)t  bemcrttarl 
3n  ber  erflen  fitibcii  fi4  ^tai^o^mungeti  beS  3fofrate8 

imb  ^DcmoWeneS,  baft  man  tool^C  8ttr  Vnfi^i  fornmen  er 
(abe  t)ot  libfoffttng  betfelben  fi4  t)ie(  mit  jenen  befagtr  toS^renb 
man  in  ber  gmeiten  fo  oft  an  IKiere  @i!$riftfteEer,  befonberd  an 
^erobot^  erinnert  mirb*  S)o4  barfiber  btcIKeiidt  fpätert 

1)  Sgl.  9B.  CS<9»ar):  ^ian^obien,  ^fologuS  51  6281 
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fdttcad^ita  lofr  fl(er(aupt  feine  6pta4e,  fo  toemiffeit  mit 
bie  j^onfequcns  in  einem  f^bfftxtn  (SxaU  al9  beifpieletoeife  bei 
fiucian,^)  mit  bcm  et  fo  gerne  öerfltf^en  wirb.  ®r  ftrebt  itoav 
attifc^  SU     reiben  unb  a(mt  bie  aücn  SJ^ufter  hierin  nad^, 

fcl)lie6t  fic^  alfo  bcn  ^Itticiften  an.  ^Qg  fcf)en  mir  QU?  manc!)en 
fünften.  S3et  ben  Sltticiften  mürbe  ber  Tua(,  beffeu  @ebrauc^ 
Don  StfernnbcrS  3eit  on  gefcbtounbcii  mar;-^)  miebcr  I)erüoröet)oIt, 
«nb  btfonberS  baben  tbn  Sucian  niib  'Maw  in  reidilicficm  Wait 

angemnnbt.'')  3"  bieü-m  '^^luiftc  mcrbcn  fte  überraflt  Don  3Hnan, 
ber  ^icrin  befonberä  )id)  ticfiillt,  mie  aii§  bcn  öciipielcn  51c-*) 
TÖ)  71X7171(1)  TO)  ao)  oiacE'/salKv,  114  c  G'jo  yap  oy^  xwSs  tivs 
ir€i^ü)  (alfo  bie  ungcn)öl)iilid)e  ^ualform)  xe  xa:  ?$£a  ^iXfa; 
iox^v  unb  270c  tü)  yop  i^{i£xep<D  Tcaxipe  Yeyoyaxoy  ^eX^o) 


>)  Über  Üucianö  Sprache  f.  bcfonberä  Dr.  Wilf).  @cf)mib:  3)er 
^tticiömuö  in  feinen  .'oanptüertvetern  doji  -Tiion^finö  von  ^aUfarna^ 
bis  auf  ben  peiten  4^l|Uü)tratuö  ^b.  I,  ^.  21G  f|.  'iiUgememe  &e\id)t^: 
yunite  ^a(e  aufoefteOt  in  bem  Programm:  Übev  (SUatr  unb  Kemtnlds 
ccnim  aud  Sn^^terti  bei  Suciait  unb  etniden  fpftteren  €kfiriftfteSevit. 
^piit  1888,  e.  4  ff. 

2)  6.  SB.  ec^mib  0.  a.  0.  I,  ©.  88! 

\)  iUjl.  a.  a.  ^ermann  Sd^mtbt:  De  duali  Graecorum  et  erao- 
rieute  et  reviviscente.  Diss.  inauir.  Vratisliiv.  unb  (5.  ^affc:  Über 
ben  2)uQliö  bei  Snfiana^  (^alirb.^  f.  fiaff.  flj'üoi.  147  ^b.  1S93, 
©.  081  ff.)!  2)ualformcn  bei  bcn  iUtticiftcn  tjat  Sc^nüb  a.  a.  D.  f^C; 
fammelt,  unb  ^luac  aus  ^io  (S^n;foftoinu9  I,  87  f.,  auä  i^ucian  I, 
288  f.,  aud  tCtiftibed  II,  35  f.,  ou»  iUan  in,  46—48,  aud  ^I^Uo:: 
flratuä  IV,  43  ff.  Übrigens  lä^t  2ncian  im  Lexiphancs  ^Tap.  2  unb  4 
ben  i>on  il^nt  oecfpotteten  ^^cafeniägei;  ben  ^ua(  antoeitben. 
@<^mtb  I,  88. 

*)  fßon  Julian  |^6en  loh:  in  ber  Slud§a(e  oon  ^ertfein  (^eip^ig, 
Jleubner  1875),  ber  roic  folgen,  8  Sieben,  79  Briefe,  wenige  5'^agmente 
unb  f reine  cpifc^e  SJerfudje.  2!)er  ilür^e  Ijalbcv  luerben  bie  Stellen  mie 
üblid^  nac^  bet  ©eiten3al^t  bei-  @panl)cini»d;en  ^(uQgabc  citiert,  raaö  erft 
naA  ©pan^eim  ben  'Herfen  hinzugefügt  loucbe,  nac^  ber  SeitiUiialjt 
in  ber  %vdqobt  ber  Sriefe  von  ^e^Ier.  Xit»  bem  serlocen  gegangenen 
9Ber!e  Contra  Christianos  finben  fic^  ©teilen  in  ber  Schrift  beS  (Sy-^ 
rillu§  Contra  Tuliauum,  bie  mit  bem  3^*f<^^c  luliann«  apud  Tyrilluni 
angefutjit  luevben  SDiefe  ^ruc^ftucfe  aus  bem  ^itc^ienuatet  finb  auc^ 
eigend  gefammett  oon  Keumamt  im  3.  Oanbe  ber  Seriptores  Graeci, 
^ni  Christianaul  impu^naveruntreligionera.  i!)ane6en§atOamontl892 
in  ber  Ri'vuc  de  plülolo.o-ie  XVI,  4,  ©.  101—167  einige  (yragmcutc 
»eröffeutUcIjt,  roelc^e  freiließ  von  .'öammcr  im  33ur)ian|d)en  ^a^reö« 
bertd^t  83,  ©.  151  ald  jroeifel^aft  bejcic^nct  werben,  ©d^on  oor  t^m 
l^atte  %.  ^paboputod  i^erameud  1884  unb  roieber  1887  im  St^etnifc^en 
■äJJufeum  42,  ©.  15  ff.  6  neue  23riefe  von  üjm  bcfannt  gemalt.  Son 
ben  ^Briefen  finb  ber  1.,  24.,  fU"..,  72.  uii^  7.;.  von  .^:»crt[ein  unb  .^)erd^cr 
für  uned;t  evtlart,  äß.  ©c^iüavz  aber  in  ben  ^uUanftubien,  '^tjilologuö  51, 
6.  623  ff.  oerroirft  bie  Slummem  8,  18,  19,  24,  25,  34,  40,  41,  53, 
54,  60,  61,  66,  67,  72,  73  unb  75  unb  t)ai  auc^  iBebenfen  gegen  28, 
32,  57,  68  unb  bie  er|len  brei  oon  ^^opoboputod  ^raudgegebenen. 
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Rc^  crfe^cii  Ui^t.  2Blc  bei  bcn  übrigen  Sdirififtcllern,  bte  biefcn 
5Winiiciii8  flclirniid)cn,  bie  i&QiiJJtgatil  auf  bie  Sioiuinatfornicn 
fciflt,  fü  ift  eS  niirf)  bei  Julian  ber  goQ,  unb  jtuar  finben  h)ir 
i)anlptfäd)[id[j  depitpa),  afx^olv  unb  Suoiv,  mä^tenb  nur  einmaC 
pag.  150  Heyl.  SuaCv^)  Dorfommt,  einmal  mä)  in  ^apabopuli^d' 
4.  93riefe  3*  17  ber  (Sfcnetio  $uelv.  ${eb(i  möge  noc^  beinerft 
fein,  bag  Dmii  IVemtmtt  btö  SCrttfetS  nur  xd)  nitb  xazv  entflrgen« 
treten,  bag  315a  au(§  i9on  einem  @tgemtamen  i[fiE|c(uav^  xe 
S6o  gebilbet  ifü,  67  a  n6er  Atovte  in  9fntebnnng  ati^omtt 
M375  ftel)t^  ba|  214a  xoto^xco  8i  xtb  AvSpe  xiäSe  y£yo|Aiv(i> . . . 
oüvexpoxetxov  .  .  .  ouveY^Y^eoO-ov  in  btr  brftten  ^perfon  beS 
3mperfcf(§  btc  ^nbnngen  ber  ©njiptseiten  gebraut^t  flnb,  ttjelcfte 
mo5(  ber  9^a(^al)miina  ©omerS  in  N346  eteuxetov,  K364 
dcfSncexov,  2583  Xa^'jaasxov,  N301  d'iaprpaead'oy  tt)re  ®nt= 
fte^nnfi  Derbanfcn,  mcdbalb  ic^  fle  tiid)t  mit  @obet  unb  ^ertteln 
Subcrn  möchte,  tt)ät)rcub  fonft  bie  rencfnift^tfifn  53ilbimgcn  fic^  finben, 
nämlid^  Strjvsyxixxr^v  I06d.  siTtixi^v  2LM)b,  ^Yev^aO-rjv  253  c 
iiiib  31 8o,  r/.ofXsgaxT^v  335d.  SSerbinbungen  üdii  ~1^lta^eIl  mit 
4^(uralen  [inb  folaenbe  anjumerfeu:  250(1  Atavta;  aji-^w, 
65  b  l'T^Tttov  §uolv  t)  TiXetovwv,  [pfeubojuL  24.  ^^licf  394  c 
xöv  ouolv  Äpt^jiwv],  7ii  Ixu^ov  dcfi^^ü)  .  .  .  d^tü)  xpiO'lvxe, 
yevojiEVü) . . .  ?ayov,  36a  äfi'^o)  xax^oxyjxe,  epist.  76,  pag.  150 
Ilüyl.  5(ji9ü)  eo^^Xo:  Sajiev,  31 8c  ipxozxl  xw  avcps  eyevsaO'rjv, 
76 d  "^XO-ov  d(i9ox£pü)  xw  aipÄX66|Aaxe  unb  114c  35£t9*ü)  xe 
xot         cptXta?  eaxov,  wv  .  . 

2Baä  Dom  5)iiq(  gesagt  ift,  gilt  and}  Dan  ein-^clncii  2ÖÖrtern, 
bic  fc^on  aufjcr  ®ebraud)  gefommcu  uon  beu  i^ltliciftcu  luieber 
I)crüurflcf)oIt  tt)nrbcn,  nnb  nitf  bic  fid)  maudjc  md  eiugcbilbet 
^abcn  mb^cn.  3o  ipüUci  Xiuciaii  im  llhctorum  praeceptor  16: 
icevxexatSexa  txou  oO  TtXetw  ye  xöv  etxoatv  'Attixä  dv6- 
[iccxa  IxX^^a?  Tcofriv  xa2  xocöra  dxpi^d);  ey.iJ.£A£x/,aa$  icpö- 
XStpa  Itc'  Äxpa;  xfj^  yXwxxrjs  exe,  xö  äxt«  xai  x|xa  xal 
(i(5v  xoE  d{iY}Y£7C7]  xod  X^oxe  xa2  xa  xoucüxa  nnb  ä^ulic^ 
LexiphaneB  21,  ot)ue  freitief)  felber  biefer  S5rter  fid)  gänsU^ 
}u  entl^alten.  @old^e  nun  tdnnen  toir  auA  bei  Sulian  finben, 
fo  dhnroc  183  d,  206c»  206 d,  244  b,  263 o,  348  a,  wixac  269  d» 
310a,  &  X^axe  232d,  [373cJ  &  X^cnoi  224d  unb  baS  bem 
dfivjYiTn}  na^e  fiel^enbe  äiudtjx&w^  378  o,  Don  bem  ttpicberl^oU 


')  SJaju  !ftme  nod^  auS  bem  38.  ©riefe  eine  SteBe  nac^  bcn  von 
^apabopuloä  oerglid^enen  ^anbfcfirt^^tcn  X  unb  X«,  wenn  nicfjt  bie  bort 
gebotenen  3w|ö|e  unäc^t  wären,  luoiubei-  ju  rgl.  2Ö.  ©d^roarj:  De  vita 
et  scriptis  luliani  imperatoris.  Disa.  iiiaug.  ßonnae  1888,  @.  34. 
ft^ev  bcn  ®e5ratt(|  bev  %otm  dooC  Bei  ^tppofrated,  UriftoteUS  unb 
fpAiexen  eclHftfIfllcYn  f.  m  ed^mib  a.  a.  O.  I,  64,  II,  171 
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gebrou4ten  |jUdv  ni^t  )u  reben,  @in  anbereS  Wott  iflt  Si^nou^, 
M  bie  HtHcfllfit  fo  gerne  attifdie  f^ein^eit  aiitoaitbtett,  btf 
fhitt  bei  0emeinarie4if(^en  $>3Xov6ti  empfahl,  fiucion 
aber  Im  Lexiphanee  21  iinb  Rhetorum  praeceptor  18  Her« 
f))ottet,  loenii  er  ^  audi  fcfbfi  loaiomenippus  17  gebrott^tO 
IBie  bem  DIo  Q^tr^fojlomiii,  W  et  atti(  bem  Shttimi  dit  8leb> 
ItngSMorL  ftftufifl  ift  mii  bei  biefem  ber  0ebrau4  be§  Sn* 
befinitumd  t2(,  ba9  f!(^  aud^  Qerit  an  $roiiomiita  anW\^,  tok 
x<b^  Ttv^,  bad  bie  ^Ittidften  um  fo  ^ufiger  antoanbten,  ie 
me^r  es  ber  €letnetnfpra(i^e  verloren  ging«')  Huife  W  ntit 
biefen  gemein  beit  flberfluB  an  ^artifeln,  an  benen  bie  nad^« 
ftaffif^e      <Ktm  getoorben  war.^) 

6b  feben  toir  atfo,  bafi  ber  @opbW  auf  bem  S^broxe  in 

mand^er  ioinfid^t  baS  SBeftreben  jtefat»  burc^  eine  QmaUit,  ftaf» 
ftfc^e  @pra(^€  fi(^  über  bie  xoiv/^  jit  ergeben  unb  hierin  bie 
Sltticiften  nad)a[)mt  9?un  aber  finb  ft^  felbft  biefc  nic^t  fo 
fonfequent  ßeblicben  unb  ^o&en  manche«  Unattif(6c  in  i^re 
@4riften  einfließen  loffen,'^)  unb  bei  Julian  tritt  bteS  oft  um 
fo  me^r  ^erDor,  ba  er  fld^  su  n^enig  beftimmte  (Srenaen  fe^te 
nnb  bei  feinem  erregbaren  ®eifte  faft  äße?,  ttaS  er  Ia8,  aud^ 
in  einem  ßemiffen  @rabc  nncfinfimte,  mim  bann  mc  mfiterc 
@(battenfeite  ^eroortritt,  bag  er  fic^  fclber  au  toenig  gleich  bleibt. 

9ür8  erfle  finben  toir  gar  mannet,  bat  nnS  an  bie  bor» 
ftaffif^e  3cit  erinnert,  toobei  befonberi  Qomer  unb  \oo^j^^  and^ 
igerobot  einen  ^inftu^  ausflbten.  @o  figurieren  Dom  Pronomen 
ber  britten  ^fon  bie  attifd^en  formen  dl,  acpwv,  oy.oi, 
o^ag  in  buntem  5)urc§cinanber  bntb  aU  5)3erfona(c,  balb  afS 
bircftfS,  balb  ol8  inbireftcS  StefleEio,^)  unb  felbft  ba»  oltc  o^iy 
ifl  nic^t  berfdimöbt  unb  ftel^t  befonbers  oft  in  ber  §kDeiten  9iebe. 
au(^  bog  in  ber  attif(§en  Sßrofa  fo  feltenc  xtefvco  pnbet  iaf)i= 
reicbe  Slnttenbung,     unb  ^<^v  fInb  neben     unb  oi^v  gebraust* 

fiberbaupt  finben  fid^  ttie  bei  anbcren  €d^riftfleO[ern  ber 
fpateren  3cit  fo  ancb  bei  3u(ian  Slbrfer  in  ben  @pra<bf<iiab 
ber  $rofa  aufgenommen,  bie  fr  üb  er  nur  oon  ^id^tern  an» 
genmnbt  U^urben,  fo  dufj^i^  29a,  bat  an<t  Hrrian,  ^^iCo, 


1)  Sgl.  m,  @c^mib  a.  a.  O.  I,  184! 

2)  Sgl.  ^ietflbev  unb  fped^ü  fiter  ben  ®e(tau<l^  ftei  tCion  SB. 
6i|iiiib  a.  a.  D.  III.  68  f.,  bei  ^erobeg  S(tti!ug  ebb.  I,  551 

8<  @.  6<^mib  au|cr  anbeten  ©teUen  I,  179  f.! 

*)  Sgl.  S.  ©ti^rnib  a.  a.  0.!  9lu3  fiucian  ^abe  Bei[pieie  ge> 
(rad^t  in  bem  Programm:  Über  Zitate  ...  6.  6  f. 

^)  ©ecabefo  freilid^  auc^  5et  WloftraittS,  (t»gf.  6(|mtb  a,  a.  O. 
IV,  17),  imb  bei  anberen. 
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Siicrait,!)  arifübeS,  tüm  unb  ISlifoffratuS  bfeicti,  lofe  er  an^ 
mit  Sudan  bot  ®e5ratt4  bc9  93ori(9  iXcgCxoxcc  12<>e  fiemefn 
Iftat  liefen  inö^en  angereiht  fdii  tKnamaaxijt;  242  a  (bei 
©opI)o((e8),  oTCÖßXTjxog  157o  (bei  $omcr,  bonn  bei  ^Ptutard^, 
Sudan  unb  Samblid^uS),  ixtjv,  119  c  unb  124  a,  il6xe  441b 
(nur  bei  fpäteren  3)ic6teni  imb  bei  aWoIata«),  eloizi  361c  (bei 
2)id^tern  unb  fpftteren  ^rofaifeni),  bal  ^eituort  bed  Idac<iu9 
[leO-uo^TTjc  359c,  xaxo^evoc  291b  in  ber  8ebeiltttll0  ^blc 
(Säfte  fcblec^t  bebanbernb"  (bei  (SuripibeS,  Si)copf)ron  unb  in 
ber  9rntf)oropic),  [pag.  1B5  Heyl.  öXexifjp  üiellcHt  Slad^obniung 
üon  ,'öDmer  ^114].2)  Jöenn  luir  fo  poetifd)e  Sßßrter  in  bie 
''^xo^a  cinneftreiit  feben,  braiid[)en  m'-.x  ami)  bei  85  b  -zbv  Xu^'-ueXy) 
xat  X'ja'.[i£pijivov  ÖTTvov  eTOZYouaa  nic^t  an  eine  i*Uilet)nunii  an 
eine  befliiumtc  5)t(^tcrftcflc  p  bcnfcn.  -t^ter  mufe  id}  nod^  eine 
fritifcfie  S^emerfun^  nnfnüpfen.  "Ev^ev  alg  35emonftratit>,  ur* 
l'prünglic^  ben  ^)icf)fern  einentümlid),  fiaben  ©potere,  njle  Bivaho, 
'^Iniaxd)  unb  fcfbft  hu  %uic\^t  $)ioiii))iu§  oon  .^alifarnaB  auc^ 
in  bie  t^rofa  aufgenommen,  e§  figuriert  bel'onberö  aiid)  bei  ben 
SSuIgäi'tdjiiftfteffern,  fo  evang.  iMatth.  17,  21  ^exaßa  evO-ev 
(SSariante  ivxeoilcv)  ^xeL  Sind)  ^uHanS  3^'tgcnoffe  ßibaniug 
fagt  Pro  Aristophane  ad  lulianum  iuiperatorem  tora.  I[ 
pag.  217  dyax^di  Mtv.  Sollte  man  fid)  atfo  rtunbern, 
tnenn  oucb  Snlian  bnS  ®(cicf)c  ftcb  erlaubte?  2ßirfli(^  bieten  bie 
fianbfcbriften  biefeS  ^emonflratit»  I22b  (ivd'cv  Ixetoe), 
ld2b,  1360»  152b,  156a,  264d,  340d,  443b,  fragm.  5, 
$crtlein  aber  Qat  fibctoIK  baffit  ein  Ivd'IvSe  cingefe^t»  ^icfe 
Stellen  flnb  abet  bo(fi  Diel,  M  baft  man  fle  aOe  änbern 
foOtte.  SBoffte  man  e9  t^nn  mit  SUIcffid^t  anf  bie  ftonfequena, 
loetl  ber  @ot>bifl  fonfl  immer  Iv^-iv^e  gebrannt  toürbe  man 
i|m  SU  Diet  sntranen. 

Gine  loeitere  (^rfdieinung,  bie  bei  ben  fpftteren  Ctbrift- 
Mern  Dielfad^  entgegentritt,  ift  h\t,  hai  fie  an^  bei  bem  8e- 
flreben  !(affif4  au  (^reiben  bo<(i  4mmer  not)  IMnber  ibrer  3cH 
bleiben  unb  man^e9  9la(!b((af1if(ge,  mand^e  Sformen  nnb  SBilbnngen 
einfließen  laffcn,  bie  bem  attif(ien  ^iateft  fremb  flnb«  %n  W^tn 


1)  Senn  au(^  lad  ^ort  Lexiphane»  2  entgegentritt,  WO  0eettbe 
ber  aiti|(raui$  altev  formen  (ftc^erlic^  gemacht  wevSen  foU,  unb  Hermo- 
timus  40  dx|iijta  toig  xex^iYjxöoi  oy|i7i£0£'.aiVai  alä  Slnflong  an  ^omev 
A  802  ttxti^Ts^  xtx|iv)öTO(c  &vepas  gelten  (ann,  fo  iUiH  boi|  not^  Obeig 
Navigiam  15. 

SKan  barf  aber  hierin  nic^t      roett  gelten,  rote  Sruno  '^xki 
berief,  ber  in  ben  Croniecturae  ad  luliani  aliorumqae  einsdem  aetatis 

scriptorum  oper.i  f^rocir.  (5fait^tfiat,  l^T^i  S.  9  in  243(1  für  ÖyiXo^ 
boä  mx  oon  ^c^tem  gebi;auc^te  övstap  ^ineinemenbieren  »oUte. 
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diaenfteiten  ber  f)»äteren  xoivfj  bietet  att4  3u(ion  eine 
rel^e  ^uewail,  tDOt»on  l^ier  einige  Seifpiele  an{iefü()rt  merben 
foaen:  58a  i\iaprtfpa<;,^)  292b  ßXoox^OKe,  S48b  ißXobtijae, 
203a  ioxdinjoKC,  lul.  ap.  Cyr.  49a  ax67CT)aov,  lul.  ap. 
Cyr.  235o  oxon^aecac,  lul.  ap.  Cyr  245 d  iJ^sM,  173a 
awmfflia  —  »erbe  ft^wciflcn,  277 d  ÖTcaxouaovxa^j  neben 
bei!  redelmäftißcn  j^ormen  mic  opist.  78  utcaxouaexai,  361  d 
j^TToXa'jaetv,  403  b  C£y,  -  bii  bcbarfff,-')  l«7b  Ir.OLih,  50  b 
illib  iri<)b  pLY'|VLCo;,  5l)d  unb  r>4b  (OvVgüvt':.  17d  aTT'ogajtsifa, 
85a  unb  176d  tXt^ua«,  279d  unb  402a  btr  Übminatiö  Parat 
vaOc:,  279  d  vt^wv,^)  452a  ?StafTepov,ä)  29c  (ovavTO,  312b 
uiea,  HGla  'jJlag,  425d,  454a,  240a.  ivavhoxaTo;,  259c 
iiuhzaao  (bei  5)icfttern  unb  späteren);  bagu  fümuien  3fi^<^"= 
bilbuuflen  Don  {iyopeuscv,  wie  286  a  ivrjvöpeuae,  2  b  inxyo- 
peuaaaa,  4350  TcporjYop£u3a|Ji£v,  437  a  iiiib  c  Ttpooyopeöaat, 
[pag.  13G  Heyl.  TcpoäZYopetj^javxcov |,  374d  oTtr^yopE'jaa,  hil. 
ap  Cyr.  '235c  'j-ayof/t'jaa:;.  ebb.  238c  a-ayopeuaavco;, 
ebb.  89a  uub  314c  aTir/zopcjasv,  ebb.  94a  ops jaat,'') 
btf  Speuorjuflunn  uon  ©nbunflen  bc<^  1.  Vliuijiö  iu  t^üiineii  luic 
aTCe5a)y.a|i£v  415c,  Kpoor^xajiev  epist.  '8  in.,  felbft  bei  eUoro 
179c  unb  beim  3nfiniliD  aveviyxai,  tuorin  it)m  fd)üu  2Iriftibc8 


1)  'A'^aiiopxfiaai  au(^  (SyriU  321b. 

s)  über  bat  ($utur  dbco6aa>  iit  bev  Geptiia^tnta  unb  Hr  neuen 
^ejlamente  ogl.  9Biners6<(miebe(:  ®ramin.  beS  neuteftamentUt^cn  <opta4^ 
ibiom§  S  13,  8.  'r::axo6ae'.c  bietet  au<^  Sucifttt  Navii^iuni  11,  m 
unnötig  in  uKax-yjas'  t^eänbcrt  rourbe. 

3)  2)0^  bi  opatcren,  bie  fonft  burc^auä  bie  l^noung  ^  gebcauc^en, 
au(^  bei  ßo6Xo(i«if  olotAea,  9^|iai,  diofiati  ^äufi{}  btcfeS  erlauben, 
tariüicr  f.  Ü6cr  (5itate  .  .  42  unb  73!  grcilid^  f)(xt  bcr  5lttlctft  !X5io 
CS^i-yfüftomuä  and;  bei  anbercn  'i'erbcu  ftcbemnal  e-,  iiad^  5iJ.  odjmib 
a.  a.  D.  I,  83,  '^Iciftibeä  regelmäßig  et  ^ebb.  II,  24),  '^^iloftratuä  von 
ßoöXtt  unb  oT<t  abgefeben  im  träfen«  immer  %  im  ^tur  nur  feiten  tt 
(ebb.  IV,  20  f.).  ^(Mb  ?ann  ic^  tSobet  ntd^t  juftimmen,  ber  453  b  slost 
an  bie  ©teile  von  sioi  fe^te  unb.4.S2b  i-.Tjrs^  fc^reibt.  Slud^  25b  ift 
bie  3i[nbcrun0  oon  yjye'.To  5^  itt  fiyii,  öfe  unb  350a  ^cstlcinä  (^mn- 
batton  icottt  flatt  no;ti(;  ju  üeciueiien. 

4)  AC  votO^  finbet  ft(b  öfter  bei  ^lian,  f.  S.  6(|mib  a.  o.  0. 
Iir,  20,  anba-L^  Sterien  bei  SoBecf:  ^^n;ni(^uo  3.  170  Ntjöv  ^at 
nufjev  ^^id/tun  and)  ^nfiaö  unb  ^|]I)iloftratuö.  Sdiiiitb  IV,  15! 
@o  lauu  lä)  :\^erUein  nic^t  beiftimmen,  ber  279  d  benteift:  „Naü^ 
et  V7}ü>v,  vitiosae  fonnae,  librariis  vtdentnr  potius  deberi  qnam  ipsi 
luliano/ 

5)  6o  f(^on  feit  STriflotdeS,  autb  9Uiftibcä  ^at  l^-^iTaxo?  XVI, 
391,  wo  aber  SSJ.  ©«bmib  a.  a.  D.  II,  19  lewoxatog  lefcn  n?ill. 

0)  SBenn  au(b  na(b  bem  S^or^ange  ber  Siebter  unb  ^erobotd  bei 
ben  Slttifcrn  f(bon  uereinjelt  folc^e  f^orinen  fitb  finbcn,  fo  ftnb  fic  bo(b 
bauptfdcblicb  ber  xotvV^  ci(^en;  äl".  edjmib  ^at  a.  0.  III,  38  fo(c|e 
aut^i&iian,  IV,  aa  folcbe  aud  ^bi^ftratud  gefammeU. 
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mit  iviyxat  XXI IT,  446  imb  481  Dorünfleflaitflen  mr,^)  bcr 
©e&raiic^  be?  SforiftS  öon  cpr^(jt{,  näniUd)  Itpyjasv  384c,  ^fjoa^ 
pajo:  1 40  Heyl.,2)  formen  bc§  Don  !^itclau  Dcuicorfeuen  Ir^zottjd'oci, 
mid)  ävf7rTaa\)-at  7?a.^)  äisnni  mir  nlfo  biefc  ücrWiebcncn 
i^-üruicu  Ijctiadjlcii,  müljci;  luic  .'Qeitliiii  Med):  ßeben,  baft  er 
212  c  bie  l)anb[c^riftli4e  ßegart  eps^r]  nld)t  imc^  Sobet  in  bn§ 
flofftfc^e  ^ppVj^T],  fonbern  in  baS  nodiWaffifd^c  ippi^  änbcrlc, 
bo9  bo(6  aitc^)  lul.  ap.  Cyr.  306a  f\i)  pnbet.  SBenn  er  aber 
aieiftfe  iinb  Met  folgte,  bie  300a  ben  ^mperoHb  ^kat  in  ^ 
mtoanbciten,  fo  ift  i^m  eittoegenjutreteii,  Inbem  ba8  Sftlbnm 
^dua  aaä^  Bei  S:tiemiftiu9  unb  €Qncriu9  borfoinmt. 

S)arQn  ifl  no<|  bte  Senierfung  {nüpfen,  ba|  bei  Suttait 
bie  tfaffif<|en  ©^reibtoetfen  YCYVOfiot  ttnb  rtYv<S»ox(o  mit  ben 
{otiiMen  unb  fpäteren  yCvoiJtat  unb  yivcSkjxcd  loe^feln.^)  CHbenfo 
ift  eine  onbere  @rfd)einung  gu  ertDÖ^ncii,  bag  nftmtld^  6ei  unferm 
6op^ifien  gcrabefo  toie  bei  ben  fonftigen  Skrtreteru  biefcr  3cit 
fo  oft  bie  Ort^bcftimnuinflen  auf  bie  Sragcn  tüo?  iinb  too^in? 
Ocmc(I)felt  toerbcn,^)  fo  g.  23.  232 d  vi]q  ixetae  ctaxpißfj^, 
359  b  ixetoe  lex^e^s,  443  c  dxpa^pijv  ix£toe,  277  d  xöv 
sxstae  aTpo?Tc-s5ü)v  ^  xoJC  ixetoe  axpoxYjYolc,  Wie  oud^  im 
©cbraudje  bei"  ^Deflationen  bie  nrö&te  t^rei{)ett  ober  Unrcgct^ 
magigfcit  Ijcrrfcfn,  203  c  ec  ^At-h  TTJpv.-'vousv,  31b 
.  knü  fiTj  Tcavie;  ecr.ovTo.  2)eegleici}eii  ift  ein  ;{etct)en  biefer 
3e!t  bic  Slntoenbung  beS  3nbifnt!ü§  in  lui.  ap  Cyr.  290  d 
Ö7i(i)^  auiöv  xoXelie,  ber  häufige  ©ebraud^  ooii  eauxoö, 
lauxm  u.  f.  m.  au(^  für  bic  crfte  unb  sroeite  $etfon,  wie  4  c 
£7itSwao[x£V  eauxou^,  104d  oOviafisv  aÖTOÜ^,  389  c  aöxö^ 
eauToö  xpei'xTcov  e:,  Wobei  id)  ^erc^erS  ©meubatioii  aeauxou 
öcrwerfe,  ebenfo  wie  bei  pag.  136  Heyl.:  Ypacpsi^  xö  xf^q 
kocmo\j  '\>^yrii  tv5aXjAa.6)  gür  bie  (^rfc^einunfl,  baß  ber  Unter* 


I)  ®.  SB.  @d^mib  a.  a.  0.  II,  sa  l  ^ontit  ift  ^affoio  berichtigen, 
ber  in  beut  i^attbiD9ttetbu<|  ber  griec^.  ^piac^e  rrHärt:  ^nfinitio 
iviYxai  fd^eint  nid^t  vorauf omnten." 

-1  V.atf)  Sicrobotf^cm  ©ebraucf)  einigemal  bei  Sucian,  fcFjr  oft 
bei  ü^lviftibeö;  unb  fc^on  bei  ^lutacc^,  Strabo  unb  ^olvbiuä^  f.  ^. 
©(^mib  a.  a.  D.  I,  233,  11,331 

f^lr^nfd^uä  ed.  Sobecf      325  su  Intaod-ai ! 

^)  ^ttjulic^  ftefjt  bie  ©actjc  bei  3lriftibc§,  'indan  uiib  ^f/itoftratuö; 
Dgl.  Uber  (Zitate  .  .  6 !  '^^ei  .<oerobeö  '^ttÜuS  unb  ^Uau  bieten  bie 
^anbfc^riften  nur  yb/oii<xi  unb  yivwaxca. 

fi)  l^gegen  fftmpft  ^ß^r^nic^uS  an,  Sobed  €.  43  f.  'EnbTos  auf 
bie  (^roge  wo?  I^at  freiließ  fd^on  .^ippofrateg ;  einjetneö  ber  %tt  fl|on 
jbet  §omer  unb  ^efiob;  »gt.  ^.  ©c^mib  a.  a.  D.  I,  91  f.! 

6)  $ier  mögen  noc^  ein  paar  ^inge  auS  ber  ^ormente^re  für) 
berührt  fein:  [395b  töv  Bpidpew],  142b  rriv  dYTjpo)  «atCav,  fonfiregel 
mfl|t0,  fo  261c  d|(dxpM)v,  oon  nur  '«6v  'Ath»  70  a  unb 
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f4(cb  ilDlMen  floxi^  unb  ^erfeft  immer  mefir  üertüifc^t  lottrbe,^) 
Ijaben  toir  Scifpictc  [447  b]:       6i  %od  Xuaa?  aviyvtov,  tiva 

Yer^v^jaOttt  .  .  .  5xt  [loi  ysy^vev  unb  lul  »p.  Cyr.  176  b: 
kmlv  .  .  .  TcoXXoi);  ioxTjxivai. 

^abcii  mir  alfo  flcffl)en,  bofe  Julian  In  Se^ia  ouf  bic 
8formcnIc|re  mit  bcn  SSertreteru  ber  fpätcren  i^rofa  manches 
flemcinfam  ftat,  roaS  fieacn  bie  ^^cncTn  beS  9(ttici"?mu8  üerftößt, 
fo  merbcn  toir  cttouS  lH()n({d)f^  niid)  in  einer  anbereu  .t^inftc^t 
finbeii.  ^ie  SpSfeven  fii^cn  nä:iilid)  immer  riiebr  neue  ^Bort  = 
bilbunflcn  unb  3111  n  111  nun fcljun neu  in  bic  Sprache  e{n= 
flefü()rt,  unb  beren  bietet  aud)  jener  eine  arbfeere  3o{)t.  .^ier 
mögen  einige  angeführt  fein:  802c  ajto'l»^^^*?  ein  bei  8tepl)Qnu^ 
nnb  ^Poffom  nid)t  annc(iebene§  'IBort,  utidi  E.  A.  Sophocles: 
Greek  lexioon  of  tho  Roman  and  Byzantine  period«  bei 
^totin  Porfonitiunb,  153  c  aiiEaoXaßTjTO?,  ba^  man  ebenfnfi^ 
bei  elfteren  um)on[t  fndit,  bn^  nbcr  nacf)  te^terem  im  Oriqcne^ 
fi(Ö  finbct,  148d  yoL'^'Zbxr^z,  jonft  nur  bei  ^4^(utar(^,  316c 
aSeX^oxxov'a,  aucf)  bei  3D[epI)uS,  Tv5aX|ia  öfter  bei  ^ntinn, 
wie  418fl,  [aud)  pag.  136  Heyl.,]  bei  Späteren  luie  fiucinn 
unb  Üiimx,  59 d,  73  b,  77  b  55axpu?  v{xr]  in  bev  ^ebeuUuig 
„feine  2:()ränen  öerurfaienb"  narf)  ^(utarc^  De  fort.  Rom.  c.  4, 
ba9  SlftiD  SucrcMcetv  430b,  toie  bei  $(ntar(^  u.  a.  8pdteren, 
ä^nllc^  <Tcpato«e5apxr^5  432  b,  dccfö-apTo;  295 d  fdt  SHobor, 
376b  adTOffp6a«»no€  Sudan  it.  a.,  4Sld  SoSox6ico^,  bei 
2)io  @btt)foftomtt^  [440b  dlvTc^tXety  in  ber  Sebeutung  ,,ben 
ftttt  etoibcrn''  na^  ^HonJ  pag.  120  Ileyl  ^(ißpoyn^oCoe  nad^ 
yitttat«^  unb  ^^itoftratuS,  lul  ap.  Cyr.  135  c  iproS^v  na^ 
ärc^iol»  unb  SofeptuiS,  398  b  av6v6xXi]xoc,  bei  9((ctp(ron,  fo« 
bann  60a  d^ptnneiCo|Mei  tia$  $(utar<i,  Sudan,  375a  dxXT^'*^, 
MZ^ntMviJi,  849  c  dcxapxo;,  bei  2ltf)enfiu9,  367  b  dva^poSioCoEy 
bd  $4iIoftraiu8,  lul.  ap.  Cyr.  49a  xooixoyevefa,  bei  (SfemeuS 
öon  SWejanbtlen.  ^a«  5Bort  de.ysvsata  150b,  157a,  164d, 
185b  bat  er  mit  SambÜcluS  gemeinfam,  ebenfo  178d  O-soup^ö^, 
lul.  ap.  Cyr.  100  c  ysvs'^'.oupyo;  mit  3auiblicbu8  unb  @tobäu9^ 
(iap|iap6aci(o  mit  S^b^miftiu^,  btS  e^  iHbamanttud  »ieber  ge* 

24»  b,  slg  Kö  lul.  ap.  Cyr,  200  b,  181b  x6  ^y^iJ^i  216  a  Xortaeo^, 
ä^nltcl)  äqpav{08i,  unb  24b  dYtt»vt90}Uvot}C,  290b  diCftXdoo{isv,  344b 
XoiSopy^oaax^at,  348  a  f)pVYpaxo  unb  batb  batftllf  t^pv^jy-y;,  21  d  Ösixviküv, 
346a  öeixv'jetv.  lul  ap.  Cyr.  356 e  iJsixTJsv.  34r?(  dTioXXue.f;,  147a 
6{ivjff>  (^nb.),  lul.  ap.  Cyr.  69  b  unb  1f»o<^  d-jLvjwv.  piäl  rl  Iii'^uyJ.  beffeu 
'iiubevuag  in  bur(^  :^ecc^ei-  gauj  uunotitj  luat;  mit  9lüd[id|t  auf 

Inl.  ap.  Cyr.  198  c  a^co^ul),  ttiitfoine|v  ba  a»i|  ^fian  fomo^I  ooi&qpuif) 
a(8  aU(^  atj[i;p'ja  bietet  nac^  'B.  ®{|mib  III,  21. 
ii)  e.  SB.  @(^mib  I,  951 
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braad)te,  ly.x\X:o'jpyri\xxiQc  pag.  147  Ileyl.  mit  ©nfTfiiiS,] 
aOO-uncaraxGc,  öfter,  fo  137d,  l40a  mit  4äfariu0,  imd)  bem 
€ö  au(^  Sprofluü  anb  ßcontiii^  aiauaubten. 

^ahcn  nun  anberc  ftc^  neue  SBortbtlbmtgcrt  ertaubt,  fo 
ft  bnS  (^leidje  nud^  bei  O^Uau  brr  giitt.  2Bir  finbett  bei  i^m 
Söortcr,  bic  enttocber  bei  ibm  ^iterft  ober  nur  bei  il^m 
eutcjtiicntreten.  33ei  i^m  allein  fid}eu  5.  39.  172d  iitiaxTcc 
ftcbcnftrnljliö,  426d  oD^xTnjoefStov  ff  einer  I/iitbe)ife,  176d, 
177a  Tt|A>]T/]pto5  id)äöenb,  ebrenb,  ferner  209b  öcöxoqxovfa 
bte  6ttmuie  felbft,  319c[  yi]  Xoc/jx^ioL  <Sarteuerbe,  436bXuooo« 
(tov^cc  rafenbe  %iifi\)t\i,  t6Be  icepcooeXmafiög  baS  ^erumtfoiiM 
peten,  unb  427  0  ^ep^Stov'^)  €ioiiimcrauf enthalt.  8(f  Sulion 
auerft  finbet  fi(^  Teü}xap<f);  175d,  erfl  loiebet  bei  (^ftat^ht9, 
Ittl.  ap.  Cyr.  213b  Xtd^Tpi^i^Xoc,  lul  ap.  Cyr.  43b  unb 
ebb.  238b  xuSoadnjg,  ba9  ^^tiitS  »icber  bietet,  loU  np.  Cyr. 
351  e  ^Aeo$o8id]oeu') 

Julian  blieb  ober  tii^t  babei  liefen,  blot  Sßortformen 
unb  3ufciQinienfe^unneu  ber  xoivi^  ju  üermeuben,  roaS  man  bodb 
bei  einem  6d^rtftfteIIer  biefer  3«^  felbfiöcrftänblitö  finbet,  fonbern 
er  ^interlieg  aud)  @puren  be8  @inf(uffe9  ber  ä^ulgär- 
fprod^e.  60  finben  xoxx  Don  e^|ji{  bie  jormen  loo  232 o  unb 
%7)v  281a.  SEBenii  au(j^  biefe  oereinjelt  in  ber  älteren 
fc^on  üorfommen,  fo  flnb  fte  bod^  gang  unb  gar  ber  SSulgär- 
fprat^e  einen.*)  ^reificf)  fiaben  fte  f^ou  tior  Julian  felbft 
liiticißeu  einzeln  angeioanbt.^)  3n  225  0:  dfeXov  xoi  x^v 


')  @oI(^c  3wföntmenfc|unflcn  mit  auTög  ftnb  jebenfaffä  auf  eine 
^ac^a^mung  ^latod  jurüct^ufü^cen.  Ü^vigend  (ä|t  £ucian  gerabe  bcn 
vevf)>otteien  2e£tp^ane8  mehrere  mit  a^>t6g  ge(ilb«te  SSBörter  gebrauchen ; 
Dt|L  SB.  ec^mib  I,  195! 

2)  2)aä  Söort  fte^t  in  feinem  Söörterbucfi  ni;cf)  nid^t  bei  Sop^odefl. 
.^ertlein  facjt  barüber:  Lexicis  Addendum.   Factum  est  a  ^ii^co,  ut 

8)  i^iet  möd^te     beif&gen,  ba|  xataStxd^iv  mit  bem  9Cce.  bet 

^^erfon  3R5c  xo-j^  x;J  '  '^v7/>''->S  xata^ixa^siv  &ei  il^m  juerft  üor|ufommen 
fc^eint;  nad^  '\{)\\\  ^at  fn  2=tine)"iuä  fonftruiert.  —  $Bet  bebenft,  bo^ 
SB.  64mib  mit  bec  ^e^anolung  eineä  ©c^riftfteUerä  ein  Sitnbdien  m^i-^ 
füllte,  nnvt»  nic^t  evoarten,  ba|  obige  Sluäfü^rungen  erfd^öpfenb  fuib. 

^abe  nur  bie  roic^tigften  fünfte  ^eraudgenommeti;  man<l(cd  toivb 
o^nebied  [päter  nod^  be^anbelt  werben  müffen. 

^gl.  äJ^uQa^):  @ranimati{  ber  griec^ifc^en  ^ulgärfptat^e,  6.  281 1 
5)  SJgl.  Sß.  6d^mib  a.  a.  D.  I,  231  unb  III,  401  »eifpielc 
oon  ioo  auft  bev  fpfttercn  Seit  $abe  angefahrt  in  bem  ^Programm 
DOn  1P84:  De  anctoritate  truijoediat'  Cliristianae,  qnao  iiisfribi 
solet  Xp'.axög  uär/fiv.  GreLjuriu  Naz'aiizeiio  falso  attribt^ta''",  ®.  ^1, 
xoo  bie  3^itbeftimmuui^  über  baä  ^or!omtnen  ber  ^oim  beinnad^  rid^ttg 
au  fteOen  ifi.  Über  i^t^>]v  ogt.  ^^rpnic^ud  ed.  Soweit,  9.  152  unb 
l&ine¥»6(|mtebel  n.  a.  O.  S  14,  11 
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jAaxpav  ^Tiopeuead-e  ift  tiad)  üufgäreni  (SeDraiK^  o'fsXov  alö 
unflefticrborc  ^artifcl  ücrttjcnbct,  to\t  öfter  in  bcr  8cptuaninta 
imb  in  bcn  Scijriftcii  beS  neuen  Icftanientc?  unb  aufecr  nnbern 
felbft  beim  9ltticiffen  ^)io  S()ri))o|"tomuö.'-)  .^itenegen  finbet  baS 
üulßärc  aus  bem  ^45crteft  lyp/^yopa  gebilbetc  ^räfeng  YpT^yopIto^) 
in  238a  vfj^t  xal  ypT^yopEt  eine  @rf(äruna  boburi,  bafe  f)tcr 
offenbar  eine  Stnle^nung  an  bie  8i6e(Mnt  I  Petr.  5,8  vr^tj^axe, 
Yp7]Yop7](3att  unb  I  Thessal.  5,  6  Yp7]Yop(i))icv  xal  vi^<p(j)|jiev 
norliegt 

3tttn  €4tu|fe  bicfdS  ftaipHtdi  foO  no4  nnierfud^t  »erben, 
Inmfeioeii  nnfer  ^rie^e  on^  Srembmftrter  gebrannte.  £)a 
auA  anbere  @4r{ft|!eller  fot^e  antDonbten,  barf  e8  nn9  $ier 
an<^  ni4t  »nnbern,  ttenn  officielle  %M,  SRafte  nnb  S)aten  mit 
bein  (ateinif^en  Sorte  aegeben  tocrben,  mfe  voxciptoc  378b, 
[xoia£atu)p'.  pag.  142  Heyl.],  [odyGuoTOV  pa|(.  135  Heyl.], 
T(T)v  KaXavSöv  A\>yo\)(r:o'j  438c,  Aexejißpfbtv  KfleXav5(&v 
3768,  SeTTcejißffo'j  432b,  |ioS£ou;  369b  nnb  430c;  fbaju 
tfinie  ßp^ßta  —  brevia  397  a  sttjcimalj.  SWeftr  anpaifl  finb 
[oxpivfocc  397  a]  nnb  424d  icpißaxotc  =  privatis  im  ©cflcn* 
fa^e  SU  bcn  ©olbatcn,  alfo  =  Gioiliften.  ?ru8  bem  33cräelcö= 
niffc  ergibt  anc^,  bog  gerabe  in  ben  für  ime^t  crfiärten 
Briefen  biefe  gf^ei^ett  am  meiften  ^eroortritt. 


0  6.  9Bincr=®c^miebeI  a.  a.  0.  S 
©.  3Ö,  e^mib  a.  a.  D.  I,  ibll  Xiuciau  äoloecista  1  erllärt 
cd  afö  @o(&cidmu<  in  bem  @a^e  S^eXov  xal  vOv  AxoXood^oat  8ovi^o^. 

•)  Ü6er  bte^wmf.SoJcÄ:  ^^rpnid^uS©.  118  ff.  unb  Stephamis: 
Thesaurus  liiin:uae  Gr.  s.  v.  unb  bie  nieten  Steifen  be^  alten  unb 
neuen  ^^cftmnenteo  in  ,'öerm.  (Sremerö  'öiblii'ct;  tf)eoloi-(tfd)cm  iBbrterbut^ 
bec  neuteft.  (^rücität !  'iluc^  in  bem  au^  beui  fputcn  'i)(ittelalter  [tanu 
menben  B(og  'ÄXs^dvdpou  8.  292  finbet  ft(f|  bie  '^otm  ypr^opc&aoi. 
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2.  ^apiUL 

Bin  Wi^itt^tKtn  in  htn  0nktn  Jnüm$* 

SBentt  mir  ^ntax^,  baS  Iduc^  Utpl  ^o\}<;,  2nc[an  m\> 
bte  fonftigcn  fpötcreit  SülJftOYeii  Icfen,  fo  treffen  tohr  eine  Ttm^t 
Hon  SDit^terfteHen,  mit  benen  bfe  ^rüfatoerfe  (m€gef(i)mricft  fiiib. 
^ie  gfci^c  aßonier  tritt  auift  bei  Sulian  entgegen,  bet  bei  bem 
etrcben  mit  feiner  <8e(e^rfanifeit  an  prnnten  fi^  biefed  SRittel 
tti^t  entgclen  (äffen  looSte,  SBenn  biefd»  fta)Hte(  be^onMe, 
bin  nfc^t  ber  erfle,  ber  an  biefe  Bo^t  fiü^  ma^i;  fhtb  fa 
bo(4  in  ber  SCnfigaBe  üon  $ertiein  bie  meiflen  ^ic^terfteOen  in 
bell  Slnmerfutigen  imb  im  Slnfiaiig  bcftimmt  unb  ^at  2l>.  ©c{)tüarj 
in  ber  5I6^anbliing  ^3uliaiiftubien"  im  5P|i(ü(ügiig  51  2.  623 
bi^  653  fpfglefl  bie  t»on  Julian  benü^ten  ©(^riftfteder,  2)i4ter 
mie  ^rofaifer,  sufamutengefteUt.  ^od)  Q\bi  e§  nod)  man(^e 
(Serict)t§punftc  erörtern,  jubem  ift  ba§  bisher  (liebotcnc  no(ö 
jicmlic^  un&oUftänbig,  bcfonberS  i)ai  6(i^mars  faft  acir  iud)t§ 
^eii':§  in  biefcr  5?eyc!iin!(i  ri'^f^i'^^t  ba  fein  5ßer5eid)iiiö  faft 
buiri)üu§  auf  bem  be»  ^cnleiii  beruljt,  nur  ein  paar  Steffen 
mel)r  bietet,  bnfür  nbcr  aiirfi  ein  paar  anbcre,  bie  bort  fid)  fmbcit, 
unberi'icfflcfttigt  läßt.  6d  bftrfte  nidjt  iinnfctniict  fein  bie 
fd)on  be^anbette  8ac^e  nüd)ina(ö  ^^u  fuliaiibclii.  iüir  finben 
bei  3idian  im  ganzen  bie(elben  (Mnmbt'a^e,  tuie  id)  fic  friil)cr 
bei  fiiician  nac^gemtefen  Jobc,  unb  inbem  id)  auf  jene  ^Ibtjanb? 
lung  üermeife,  !ann  icg  mic^  ^ier  in  niand^en  ^nhen  türser 
füffen. 

^a§  3'i"Ö£^PI^fflC"bc  ift  and)  bei  Julian,  bafe  er  eine 
3)i(^terft€Ue  citiertaI8S3eleg  für  eine  auf gefteUte  S^ebanptnng, 
unb  gmar  in  etfter  fiinie  mit  iJ^enminfl  be§  9?anicnö  De§  bc= 
trcffcnbcn  Sängerö.  6oIc^e  finb  meiftenö  unücränbert  mifbci' 
gegeben,  mie  249  b:  ^>r^at      xai  "O^r^po?  üizkp  'A)(tXX^ü)^* 

TcT)  yäp  ItiI  cpp£-i  ^yf^y.^^. 

(A,  55),  mül)t  anc^  mit  e^renben  ^iittribnten,  mie  428b:  oixoli-ev 
oTxa^e  xaxa  xöv  aocpöv  7toirjTi]v  üivSapov  (Olymp.  Vi,  99, 
VII,  5),  nur  einmal  mit  ^^ngabe  ber  ^eimat  in  bem  pfeubo= 
julionifc^en  24.  iöriefe  [395c|:  llivSapo?  6  Hy^ßacoc,  über  e§ 
ttirb  anü)  mit  Seglaffung  bc3  ^amcuS  blog  bie  ^-»ciiuat  bc- 
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geic^net,  fo  247  a:  NoOc  6pQ  xae2  vo0cdxo6st,  ^Tjotv  6  SixeXuSm^c 
((Splä^axm,  fragm.  253  bei  SRuOa^:  Fragm.  philosophorain 
Gr.  I,  144),  366b:  EM  |aoc  Xtux«d  |ieXa(voa(  ava|ie{iC- 
Jovwtt  tpCx^i  ^  T-^wc  I91J  TTGLr^rf^s  (^natrcon,  fragm.  77),*) 
374 0:  eticep  dXi]^  fi]Oiv  6  £tx£Xi(btv)c  noLTjx^;  iv  '^(tort 
^aaxwv  Tou;  uoO-oOvias  YTjpflEoxftv  (2^j)cofril,  Id.  12,  2), 
atttlid)  [386  b,]  403  d,  bagu  369  b:  i^vix^,  -^ijoiv  6  Botwttoc 
9coi))Ti^  X^^^^^^  Y6viod«i  xöv  Xi}i6v  Iti^  d(o{jiaTc.  IBir  fabelt 
^Icr  ungtoeifel^öft  nur  »enig  geänberteg  gragmetit  SB« 
aber  ift  biefer  böotif^e  ^ic^tec?  Sdergr  fül)rt  om  Sc^Inffe  ber 
$inborfragmente  biefe  6te0e  an  unb  erflört:  apertum  aut 
Hesiodum  aut  Pindarum  dici  unb  ^ä(t  e8  für  n)al)rf(§dnli(i^, 
ba6  man  foftienben  3?er8tei(  mi»  ,?>cf!ob  barm  fuc^cn  Jabc: 
)(aX£7:i;  cpaYiiXT'.  n,nit)rcnb  ÜJ^Miicfe,  V.  5?b., 

6.  CCCLXXIV  fi(4  me^^r  bcm  aöortlaut  on[c&lic6enb  hm 
^rimeter  fonftiuiert: 

mit  ber  ^rflörung:  «De  Boeotio  poeka  alii  viderint.« 

S3ei  biefen  Zitaten  au9  ^ic^tern  i|i  aber  baS  eine  gu  be« 
merfen,  bafe  er  wie  Cucian  fltft  genauerer  eingaben  cnflicilt, 
toS^rcnb  er  bei  ben  '^^rofaifcrn  öfter  foId)e  niod&t.  5)er  gfunb« 
ort  ift  nur  angegeben  lO^d:  ix  xöv  notyvfwv  Kpaxrjioc  nnb 
199a  in  einer  äBeife,  bie  fi(b  mel^r  t)on  felbft  ergibt:  %od  6 

E'JTsXiv;.  y.Xsi'/rJc  I"'Y'>'''S  2]ü)i^poo')vy;^ 

(fragm.  2).  @anj  uiuicnaii  i)t  bie  ©eftimmung  im  pieubo= 
jn(ianifd)en  24.  58ricfe,  [3Uoa]:  Soxs!  51  |io:  xot  "Ojir^pog 
ou)(  dtcXwc  oOoi  dpyw^  iv  xoic  Imoi  xy]v  ^xaTovra^uaavov 
a?Yt5a  xq)  Ali  Tiept^etvat.  2^ro^betn,  bafe  ber  Serfaffcr  biefe« 
S3ricfc?^  [395  c]  crflärt:  IltvSapo;  6  Sri^aXoQ  x^jv  (iva{psatv 
XT^v  Tucptolü);  iv  'Emvixfoi;  xTjpuxxtov  .  .  .  t?)V  Ixaiov- 
xaxicpaXov.  haben  5öerg(  unb  (5^)rift  bicfeö  äragment  unter  bie 
npoaöoia  eiiiöc reibt. 

SJlancInial  jinb  ^iir  (iniaiicren  OriLiuicrun(i  bic  ^Ur  = 
füllen,  öon  benen  bie  bctreftenbc  Stelle  l)anbeit,  genannt,  unb 
fo  ift  445  b:  eycb  xaxa  xljV  Euptmoetov  'HXexxpav  xa;  xoi- 
aOxac  atyö}  xu^a;  (Eur.  Orestep,  95.  16:  xäc  T^p  ev  liiato 
atya)  xu'/ac)  uub  342  a  xax(x  x6v  xoö  Mevocvöpou  AuaxoXov 


>)  S)(e  gpiec^ijc^en  ^v^i^^^  treiben  citiert  nad^  ber  SluSg^i^^  ^^^^ 
Cerg!:  Poetae  Lyrici  Graeci,  4.  Slufl.,  bic  SScrfc  bcS  ©uripibcö  nad^ 
ber  fritifc^en  Sludgabe  von  jltrc^^off,  1855,  bie  ^rvogmente  bev  ^^to^tler 
no(^  9lautf,  bie  ber  itmifet  nad^  SReinele. 
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bfe  in  bemfdben  auftretcnbe  Ißerfon  btgei^ntt«  IQ^enn  er  aber 
fonftige  Sütigobeti  ma<|t,  er  ungenau  nnb  unauDet« 
löfrtg.   @o  iDÜrbe  man  au9  149c:  '0|i>]poc . . .  dics|ioevTeöo«to 

nW  Wte^eit,  bag  biefcr  SBcrS  bei  domer  nur  atoefmol,  B,  540 
unb      827,  fic^  flnbet,   @obann  ^ei^t  c9  264a:  'OiMjpoc 

9^an  aber  fommen  biefe  SBorte  nur  einmal  txn,  ^,  26«  92i4t 
odrtliA  borf  man  ant^  nebmen,  ttaS  er  59a  fagt:  e!te  osötöv 

TuvSdSpeco  ^yoiipac  M  'f^  dEyei  ic^posxa  itotvdic  dbcoEiTi^aüJV 
na4     346  f.: 

Ot^eo^at  npocfipo'joa  vcaxij  dvijioio  >ieXXa 
zii  5poc  7^  sie  xO|ia  zcXu^XoCo;'  '.  ^>^*Xäaor^{:, 

too  nur  bk  §dena  bei  ber  ©elbftnermünfdiunfl  biefe  SBorte  ton 
fid)  gcbraud^t.  €obonn  bei  308  b :  ÖTiep  ''OjiY^poc  dpO^c  icotfihi 
I<p7j,  5ox£Jv  (lot  TOpa  Töv  Moi>aü>v  dxnjxoü);,  Ix®*"^  «ta<rcov 

xöv  -O-eftv  •ö'povov,        oO  Tiavxü);  a6x(p  -O-ejAic  xa^fJaO-at 
oxepsö;  y.a'.  a|i£Taxtv7]X(i)<;  ift  bcm  ^ld)ter  gugcfdjricbcn, 
bei  ifim  lürflenbS  ftct)t.    ^im\\  ift       üerflleicficn  inRd:  oi 
Aio^ivou;  vGjxot  xai  Kpair^xo;  \)7zkp  xouttov  oux  dxi[jiaaxio:* 

^em  Straten  toirb  ber  in  folgenber  gorm  sugefciiitiebeu, 
fragm.  17: 

^pAiC8U|id  001  t6  Xolodov  fjpxi^odio  ßp^o^i 

bei  S)ioöcncS  üon  ßacrte  VI,  86  in  ber  Q^tftait: 

*£patta  ?ca6et  Xtjiö?,    sl  5^  jxr^,  jcpivos' 

nirgenb«  ober  bem  Diogenes»  9ei  einer  folt^en  Eeii^tfertigfeit 
unb  Oberffft^liilblHt  ift  eS  au4  ni^i  8»  ))erttmnbern,  menn  347 o: 
6  $1  5novo;^(jac  ix  t^v  *0(ii^u,  x(v£c  tcoxi  e?oiv  a(  YUtox6pot 
|t£Xc5fi»ve(;;^)  ba9  bem  (orner  angetrieben  mirb,  toaS  ni^t  bei 
biefem,  fotibem  bei  fftfbh,  Opera  66: 

an  lefen  ift.^)  ^od^  niel  me^r  als  bei  Sulian  felbft  treten  fo(4e 


0  ttbev  bie  C^retiunQ  «ivb  »eitev  unten  gel^nbclt 
«)  ftnbevd  flc^t  bic  ©ad^e  bei  256  c :     xöv  AtoYivoüc  ixtfvov 
dnoXiVt  ioixov,  natpCdoc  ioxepiQtiivov, 
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^inge  entaegeti  in  ben  i^m  uitierfleftobetieit  Briefe»,  fo  im  19* 
[887  a]:  *0(ii]poc  $i  d  009^  x6v  xe  d^p^upov  flt^xX'^evTaE  Xlyei 
xol  xö  58(op  dp76peov  dvo|i^t.  9lui(  a6et  ift  ed'fXifiiQ  M 
Monier  nur  Ocftoort  bcff  OI^iitDuS,  bie  Serbinbuti^  d^r^pcov 
u5u)p  trifft  man  ebenfaOf«  nfd(»t  bei  isomer,  ^ain  fonimt 
[414c]  ouS  bem  40.  Sriefe:  1a«  toT;  'OfiTfjp'.xot;  iwciai 
TiaiXo^ev,  Ol  7capö(  xd(C  O'iva;,  5  xt  dtv  ix  ici^XoO  icXflboiaiv, 
d^täat  xAOl^od'ai  gegen  0  362  ff.: 

0tt  TIC  ^A|i«8«v  icdtc  ^otXämn^ 

5?  t'  ä;cei  ojv  Tcon^qj  4dt>ptiaxa  vr,Tit,sYiaiv, 

9lm  nieiftcn  flift  blc§  öom  24,  IBriefc.  3."  ^^^r  oben  @.  14 
cttierten  stelle  [395  a]  ift  bemerfen,  bag  bie  ^unbertsa^I  ber 
Quafien  an  ber  Agii»  nnr  angegeben  ift  B,  446—48: 

alyCS'  ixouo'  ip(ti|iOv,  dyi^pocov  dS-avdxr/V  xs, 
xfjC  Ixax6v  ^oavoi  tWfXjp^KiM.  f)ftpid«vx«i, 

ttjo  alfo  Slt^cnc  bicfetbc  ^at.  SEBenn  man  alfo  fold^c  (Zitate  bc8 
@i(»ö&er§,  ber  blefen  Brief  gefd^rteben,  in  ^etrnc^t  ^icf)t,  tohh 
man  fein  SBebenfen  tragen  and^  bie  glet4  auf  .^omercitate  fol- 
genben  SBortc  [396 ab]:  xal  aitoTco)  .  .  .  xa'.  v£(b;  6xartOVxaJt4- 
Souc  xasl  ß(öfioi);  Ixaxoxxpf^TOSa;  •)  xal  xoü<  IxatovTaSoxou; 
dv5pö)va;  xal  tcI:^  dpoupac  5i  xdt^  £xaxovia7iXi8'poüv,2)  bic 
nlfo  nt^  »örtliche  ®nltcI)nunoen  I)inöcflcflt  werben  follcn,  n\d)i 
ücrlorcn  flenf^nnenen  S)lcf)tunatni  f^iisutcitcn ,  fonbcrn  bem  ^cr« 
faffcr  bc§  i^rtffeÄ  fefbft.  Hub  biefer  crffnrt  fBOOdl:  ''()[Lr,poc  .  . . 
|i6v(j)  5^  TW  a'jxto  TT^v  xf^:  yA'jx'jTYjio;  £7:(ovujiLav  auv^fopsl 
(1^2)  116  uub  X,  590),  xal  x6        x^^P^^  xöXel  (x,  2^4), 


oftx  ix*^''*^^  ^i'K       ttdxf^c  s5  icd^.  2)ev  attd^  in  195  b  ge« 

gcbcne  Sctft 

a:ioÄ'.;.  äcixo^;,  7;x^piöc;  s3-:s;>y/,iivor 
foU  uic^t  bem  i^iogeued  alsi  ^ecfaffec  zugeteilt  luecben,  [onberu  foQ 
ongebentet  fein,  n>a<  ^ioc^eneS  von  Saerte  VI,  38  unb  Alvern  Var. 
Inst.  III,  29  berichten,  boB  er  it)n  nuä  einem  Xragifer  entlehnte  unb 
l^^ufiii  aniuanbtc.  W\v  finbcrt  i^n  bei  Tumd  adespot.  fr.  6.  2)a  2)tD: 
geuei  fi(^  [elbft  ais  Mefen  dnoXi^  be^eic^net,  toiQ  äl^agner  au(^  x6 
AioY^vr^  ixsIVov  lefen. 

>)  ^ertlein  fc^icibt  bafftt  IxatovxaxpfjTCLda^  nac^  bft  SRatdliona, 
was  aber  meniget  in  einen  ^esameter  iwffen  toüvbe. 

2)  Ixaxoyxpr^Titf; ,  IxxxovxaSdxo; ,  IxaxovidTrXeO-poj;  fonft  nid^t 
PorfcmntLMibc  SBörter,  roic  gleich  loeiter  tniten  1^96  c]  lxaxdvxav5po^; 
tinb  ej  exaxovxäxsip,  wofür  bei  ^lutürc^  fi(^  Sxaxdyxsip  finbct  für 
baö  I)omerif(^e  Ixaxöyxstpos»  ebcnfo  [395  a]  bcaxovtai>6oavo;  unb  [395  cJ 
Ixaxovxaxi^aXoc,  fonjl  ^xaTOYNi^oXo^,  für  baS  ^inbarfd^  IxdKovt«« 
xdpKvoc.  9luc^  ^axovtdnsdoc  ift  neue  Öißmng  ffiv  knax^pm^. 
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toä^renb  bod^,  tote  igertlein  richtig  bemerft,  bei  Horner  aud^  ber 
fionlg  füfe  genomtt  tohb,  u69:  filXctt  yX^tepro. 

S)o(^  nun  fe^rcn  loir  jurücf  jur  )Öe|pre^ung  ber  äufeercn 
Jorni  bcr  (Zitierung I  aKant^mal  tft  nic^t  ber  S)i(^ter  felbft  ge* 
nannt,  mobt  aber  ble  3)i(J^tuufl$art,  fo  208a:  xaxa  xöv 
X(0(iix2)V  'djV  oxcctpyjv  ov.a^yjv  Xe^ovia  (Aiionym.  com.  Gr. 
fragm.  199)  uub  204  a:  ^11  TtoXXd  Yivsxai  £v  {Aoxpw  ypovm  • 
ToöTo  ix  xfj;  xcop^^a;  dxT^xoöi:  nad^  @upoIiS,  Fab.  inc. 
fragm.  4: 

unb  207  d,  au(^  I376d]:  mife^.  TtjX^jiaxe,  ^'J^^  "cö  Itco; 
(fiomec,  75  23  =  p  41),  381  a,  443d. 

^!e  nöd)fte  ^tufe  ift  bte,  bag  nur  ba9  eine  angegeben 
tft,  bic  ©tette  fei  aud  etnem  S)ici&ter,  ttjobei  6  Tiotrjxfj^  ebenfo 
koie  bei  £ucian  immer  ben  @änger  mit  $orgug,  $omer,  be» 
geitjnct,  fo  250  bc:  xc  bk  5et  Trpayjiaxa  l^^tv  aOxöv  i7tt?7]XOÖvxa 
XTjV  a^xfav,  5t'  'ÜSuooia  yijiv  6  novffs^  ^BO^iX%  aöxoö 
ye  i§6v  ixouetv 

OSvtx*  4ici^ti](  iool  x«i  «YX^voog  xal  ix^>P^v 

(v  332),  folvie  49o,  51b,  67 d,  244b  unb  177b:  tva  ti 
icoe!  icoc7}xtxöv  sticco,  Tcpö;  x6v  oOpovöv  bp&yxa,  toai  ]ebcttfaff9 
auf  §omer,  T257:  tSwv  eC^  oöpav^  eöp6v  anfpielt  twrouf 
^etttein^  nid^t  aufmcttfam  madtt. 

Slucft  tocrben  ti)oI)I  mcbrcre  jufammcngenommen,  fo  154b: 
XuxflSßavxa  ^aotv  flbÄ  xoO  X6xou  xöv  iviouaiov  xp^vov  dvo^iav^e: 
81  aöx6v  o5x  "O^Tjpo;  (i6vov  o5SI  oE  yvdbptfioc  xfi^v  TXXfjVidv 
toOxo  TÖ  $vo|ia  ttod^  §omer  5^61  —  t306:  to08'  ö^ötoö 
XuxißovTo^,  neben  bent  e8  oud^  no^  bei  Bion  6,  15,  %öni>niu9 
toon  aftl^obttS  ttttb  f))fttertt  tSpfttxn  Dorfommt,  ^^nborte,  bie  ^ert« 
idn  nUüi  anführt.  3)aran  rei^t  fid^  bcr  im  77.  Sriefe, 
Seite  600  bei  ^ertlein:  xal  xoOxo  d^pa  Iat2v  6  x^xoO?  Gicvo; 
4  xQv  itovfft&i  5{ivo6|i.8voc.  ^  ftnbe  aber  biefe  Set- 
blnbung  nnt  einmal/  bei  iomtx  A241: 

®§  ma0  ttjobt  fein,  baß  no(ö  onbere  legt  üciiorcnc  3)ic^tmHicn, 
bie  Julian  noci^  Ia§,  biefe  2öorte  l)atten,  aber  wcv  bie  oben  nn= 
gegebenen  fatfdien  .^inn)eife  ermäflt,  mirb  an6)  lycv  eine  äl)nlic^e 
OberfläcbliäjUit  beS  ^rieffcbreiberS  an^uncijuicu  bereit  fein. 


0  2)a  mä)  obiger  Slnga&c  2Ö.  (Sc^roar^  faft  ganj  mit  ipcrtlcm 
ÜbeveinfHmmt,  n»itb  auf  i§n  nuv  9lft(fft(^t  genommen»  wo  ein  Untevfi^teb 
im  8e«teu|niffe  enlgegentritt 
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i^äuftg  ift  nuv  f^m  cM^tmtin  barauf  oufmertfaiii  genmiit, 
baft  eitle  dnttetnuttd  norliegt,  fo  388c: 

7C(zp!^  t(&v  i(iicpoo^6v  iifV(ii|iEV  (^oti^ilKeSf  Oed.  tyr.  614, 
Qu4  aI9  6pti<itDort  6d  SYfettiiiS  LIV,  42,  in  64tidbetDiti 
unb  &tttf<3^:  Paroemiograpbi  Graeei,  II,  729),  260a:  t6 

Xp&out  x^^^^t  (kkt^oi*  IwtaßodAv 

I^Yjv  (ivx7]XXaxd'at  (Horner,  Z286),  204e:  Ixetvo  tepb^  &|ur>t6v 
(domer,  i>18),  bcfonberS  mit  bem  ÜTtitet  x6,  mie  291b: 

np^C;  yip  Atö^  s'.Jiv  ^Tiavts; 

(fiomcr,  ;207  l),  137  b,  24  Id  unb  anbcrc  mtf)x, 

%m  ben  angefül^rten  S3eifpie(en  lägt  ft^  erfe^en,  ba^  bei 
totrtltd^en  (Zitaten  gumeift  afle§  unoerönbert  herüber  genommen 
ift,  ba|  aber  auc^  manc^e^  üerfürgt  unb  \t  nad^  S3ebarf  fo  ge« 
önbert  ift,  bog  oon  bem  SBortlaute  ber  Duede  loenig  mel^r  m 
fe^en  ift.  SJic  meiften  ftnb  aud)  fc^on  in  ben  8lu8go6en  ücr« 
gcic^net,  fo  bog  ic^  fiber  bicfe  ^)inme0^c^lcn  fann;  nur  einige 
ftTib  nod]  ciiien?  ^ii  liefprcdicn,  luo  bie  ,'ocvau-^ne&iT  !ud)t§  roeiter  an- 
geben,  iDät)renb  boct)    o  r  1 1  i  d)  e    u  l  c  1}  n  u  n  g  c  ii  iKnliiinben  ftub : 

1)  49  cd  50a:  xöv  'Ax^AAea  ^tjolv  r^  jiotr^a:; . . .  aoeiv 
xat  u(j.vci7  xöv  T^jAt^etüV  xac  TTpceEetc  .  .  .  xöv  'AyaiJiejivova 
'frjotv  6  Tiaxi^p  ^xetvwv  xöv  ADytüv  ....  dTcecA'g  xe  xpfj'ji^a:  xa? 
Ipyotg  ößptt^etv  xoO  yspü)?  ^«pa'.poOixsvov  nocf)  §omer  1189:*) 

mib  A161: 

unb  bann  50 o:  (üaxe  6  p,£v  r^xcfxa^E  xgu^  äpiaxou^  nac^  A244: 

2)  75  c  noc^  ber  ©rmö^nung  bes  ^omer,  beS  Ob^ffcug 
unb  ^Jlcftor:  6  5^  Ix  xfjs  'I^axi^;  pi^ztop  TcoXOxpoTioj  rcefO-stv 

ijiup{a  iTMCYY^^I^o^  domer  a  1  noXOrponov  unb 
1519: 

vOv  5'  4[JLa  x'  auxixa  noXkit  ötdoC,  xi  d'  ÖTCioO-ev  ÖTCsaTy;. 

3)  136  bcd:  "Oixrjpöc  xe  xal  'Ealobo^^  ttzt  xai  vooövtec 


1)  Xttf  btefe  et«ac  ifl  toentgficiid  bti  ^taviud  ^tngemtcfeti. 


Digitized  by  Google 


-    19  — 

Tipbi  TTjV  aATj^^-etav,  IvO-ev  äv  yfyvotTO  yvwp'.|iov.  '0  (lev 
ytytaXo^m  ocuzbv  TTceptovo;  r^Tj  xa^  Stla^  ....  "Ourjpog 

Theog.  31  f.: 
Theog.  371,  374: 

unb  Qonm  8480  Trceptovos  'H«Woto  unb  fonft  oft,  fo  |ji374 
'HeXCcp  TTtepbvt, 

4)  147  d:  "Ofwjpo;  I^tj* 

nad)  3246,  tt)n§  ^ertlein  aiiflibt,  fonbern  aud)  iiad)  A339; 

5)  153d;  Zebq  6  Travxwv  TiaxT^p  Ofivo'jfjisvoc  mi}{  noc!) 
©DUiec  A544,  A182  T^air^p  avSpwv  xe  ^ewv  xe,  ^efiöb 
Op.  et  d.  59,  Acutum  27,  103. 

6)  214b:  Aeyexat  yap  uti'  E'jpL7::cs  j  xäaüjj* 

bio^  nac^  Sur.  Phoen.  470,  fonbern  aucö  na(ö  472  f,: 

7)  286  c:  'Eyw  igü;  |i£v  Spxou^  aOxoO  xc  tTj^ 
incert.  fab.  fragm.  1 : 

8)  353  a:  'ES-o?,  cpaa:',  oeuxepa  -j  cpuas:  (lix^  jx)-ai 
Ipyov.    Ü}?it  bem  2Bortc  ^aac  ift  eine  iprid)tiiüiilid)e  Senbung 

bcgcf(f)nct.  3ft  nticr  biefe  in  ^rofa?  3üi  nieine,  man  uiuö 
gleich  fe^cn,  bafe  luir  in  Seuxepa  cpOat^  beu  Sd)lu6  eineS  ^rU 
mctcrS  unb  barauf  ben  Slnfang  bcS  nöt^ftcn  unöcrfftrst  ^abcn. 
^QSU  fü^rt  und  nud)  bie  ungetoö^nlid^e  Stellung  bcS  baB 
f^l^lctt  ha  SIttlfelS  bei  9Ö<7et  auf  bie  gebunbtne  Sprad^e. 

9)  [386o]:  *'Onifjpos  osöxou;  Xöyou^)  nxepöevta^ 
dvo(jLa^ei  in  A201  nnb  dfter  iim  icxepäevta. 


1)  3tt  bcm  Fragment  (emetft  SRetnele :  Etiam  Philonidis  yer- 
snm  in  prAverblum  abiisse  docet  iucerti  scriptoris  (fort.  Aeliani) 
locus  apnd  Snidam  IT  p.  36:  Etg  xicfpav  ypa^peiv  &ni  xtöv  dSuvdxiov. 
'Eyö>  8e  xoüg  opxoog  aOxoö  xö  xf^g  ÄOtpo'.jitag  ofiiat  8slv  i(  xi^pav 
Ypdt^stv.   S)ie[ec  iucertus  scriptor  älteinefeS  ift  a(fo  Julian. 

s>  ^adn  fd^veiftt  gef^en  bvei  gute  ^bf(|vlften  dtmipn* 

2* 


Digitized  by  Google 


—   20  — 

10)  446a:  6TZ(a^  xö  xf);  7MfpoL|i{a;  hd  aoO  nXTipta^^' 
A2c  iratlSe^  oE  ^ipovie^.  ^aS  fo  oft  gebrauchte  8pric^U)ort 
finbet  fi4  aud^  bei  ^^eopomp,  fab.  tneert.  fr.  VII: 

unb  Slriflop^aned,  ^ub,  1417: 

Sieben  ben  elgcntlici^en  ©ttaten  ift  dne  anberc  2lrt  bcr 
93emcrtung  Don  ^tcgterfteOen  gu  betrod^ten,  nömli(|  bie  ein» 
fa^e  (Sinfägung  üon  fofd^en  sunt  @^mutfe  bcr  Siebe  D^ne 
irgenb  eine  9ttbeittun0  ber  (Sntle^nuno,  eine  äßanier, 
bie  ja,  oie  on  anberer  @teSe  gegeigt,  bei  Sudan  i^re  SuS» 
bilbung  erlangte  unb  att(6  bd  Sufton  utelfa^,  menn  au4  ni(|t 
in  ber  fluSbe^nung,  finben  ift«  @o((^  finb  natfirUiit  am 
Idi^tejien  er{enntli4#  tnenn  ganj^e  ober  fafi  vnüertilrste  Serfe 
dngeflo^ten  finb,  toie  309  d:  tl%>*  6  SeaYjvö« 

ItJü  frcUid)  -^j^  7iapot^£v  ftef)t,  ferner  254  b:  xa;  yap  ev  [xeaq) 
oty©  Tu^aj  nad)  (Suripibc§,  Orest.  16.  §iebei  fül)rt  fc^on 
wonc^mal  bie  angeführte  ^erfon  ober  bie  erjätjlte  33 e^ 
geben^ett  auf  ben  Sunbort  bin,  mie  58  b:  xoA  oöx  £v  xa- 
TaSefa«t|tt  t6v  'AxtXXia  Tot<  'H^oKoxebic  Xa|i7rpuv6|ievov  nuH 

aui»  domer  T384  f.: 

unb  71b,  95  c  u.  a.  Senn  au4  anft  ber  dlei^e  Don  Stellen, 
bie  fo  t)ein3enbet  fmb,  tiiele  f(|on  bejlimmt  finb,  fo  ift  bod^  nodi 
eine  groge  da^(  na^autragen. 

a)  3n  er^  Binie  führen  toir  biejenigen  an,  bd  benen 
f^on  bie  (Srn)fiinung  ber  $erfon  ober  beS  OegenflanbeS 
feinen  3meife(  übrig  laffen  fann,  an«  nield^en  Onetten  gef^flpft 
ift,  unb  felbft  bei  geringer  mdrtH^er  äberdnflimmnng  bo4  bie 
Sib^ftiigigCdt  non  ^ic^terfleOen  angenommen  »erben  mnft, 

1)  52o:  "H  xo6c  8pocx(ouc  tiCKOOZ  eöXaßrjaojiaa«  Xeu- 

icvsujtiTOv,  %xt  xä  iv  «öxotc  Sptxat«;  EoE  Sxotilv  oe 
ioOtoic  STcatvelv,  o^x^ov  xe  orjMst  xijv  'AXxtv6ou  xoä  xA  xoö 
>r£ve>ea)  6a)(xaxa  xaxoc7cXi}SdE[ieva  xai  xöv  xoO  noXO^povoc 
'Oauooi(oc  na2$a  .  .  .  na4  Horner  K434.  ff.: 
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rj82  f.:  'AXxcvooü  TCpö«;  Sü)^«!**  te  xXuxa  u.  f.  f.,  672: 
)(aXxoO  TS  axepOTiTjV  xaS  §ü)|iaTa  7Y/f,£VTa,  ^424  iinb  öfter? 
'Oouaf^x  7;iAü:fpGva.  2)Qbet  ift  511  bcnd)fen  ber  gegen  bic 
aüii'die  $rofa  öerftofeenbe  (^ebrauc^  be§  SouieS  co)<iXTa  unb 
bic  Ö^i-ni  'AXxtv6ou,  über  bic  nod^  meiter  unten  t]ilniiibeh  lotrb. 

2)  53 cd:  xa^iv  xoa{ifjTa:  xaE  cpoAayya  Sta-cct^ai 
xaAwc  öoxcf  Mevea{^£Ü;  xpaxLaTo;  xat  zodxi^  6:«  xijv  i^Xtxfav 
6  IIuXcoc  o6x  vxfiexo  xfjc  IfiTtecpUg  nac^  .^omer  B552  ff.: 

3)  55  0:  Atocc  T£  6nepaY(i)vt^6{i$vo<  x&v  ve6^v  xacl 
intßeßijxtbc  t€^v  ^xpCow  anl^  fiomcr  0676: 

4)  58  b:  ßaoiXicoc  töv  xf}?  OixtSo^  67C£pßaXXo^lvou 
{i67aXo9poo6v^.  '0  (liv  ydp  ....  Exeteäovrac  ic6p2  xol^ 
ydyattv  Sxmvev  tia4  Oomer  ^68:  nwt  Xaße  yoövoiv,  75: 
ivxC  xoC  e^fi*  fxixoEO. 

5}  70d71a:  TaSixd  xoc  xoE  toEivoOtiev  x^  "Exxopa 
on^vSetv  fiiv  ööx  id'IXovx«  x^  M  xföv  )(eipä)V  X6^pov 
nac^  Horner  Z266  ff«: 

Xepol  d'  AvCicxotoiv  dil  XeCßetv  «T9wa  otvov 
&|^0|iat,  o6$£  Ti-Q  iozi  xsXaivsüfii  Kpoviiovt. 
a^liaxt.  xai  X69-pq>  uertaXaYJA^vciv  s'jxsxdao^-at. 

6)  71  a  Don  §cftor:  67:6x6  xi])  T£Xa|UOVi(|>  Suvfaxaxo  . . . , 
fonber«  Sß.  299: 

7)  75ü:  icefO-et  x6v  ßaatX^  xaE  xov  xfj^  6^x100$,  waxe 
6  |A6V  dx6a{jL(i)?  StIXuae  x6v  £öXXoyov,  6  .  .  .  axeXXeL  to  j^ 
x^uxac  iid  T^]v  'AxtXX^w^  oxijvi^v,  roo  »eniflftcnS  njörtlid^c 
StaU^nniig  an  i^fomer  AS05:  XOooev  ÄYop]^v.unb  B21  f.: 
xi^puxe  .  .  • 

8)  76a  bon  ber  9Rouer  bor  Sroja:  oöxoZ  xc&v  ve<äv 
^vxo  icpoßeßXfJad«i  .  .  .  cbcotxo8o|Aoi!)(ievov  xeQ^oc  xa^pq) 
ßa-^eC^  xa2  lioocjoSXoic  ^S^ot  S»]Xo6{tevov  na^  Sj^mtt  H436: 
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zilXPi  eöet[iav,  437:  e?Xap  vr^öv  te  xa^  aöiöv,  440  f.: 
Ixxoo0«v  51  ßaO-ttav  4ix'  aöxqi  xä-^pov  5p»>gav 

a6[i6va  ex  xe  'I^xijs  xol  2d|jiou  xa(  AouXix^ou  nac^  Horner 
«245  ff.: 

AouXix^ip  xe  22d)iilQ  x«  xocl  6Xi^>vx(,  Zaxüv^ 
i^d'  6aoot  xpflcv«i]v  lINbcifv  xdtm  xocpaviottoiv, 

10)  250  b:  ouiü)  ydp  g[Jieiv6V  dcTcöpO-iQTOS  Tpofa 
Uüd)  ^mncr  Mll: 

xal  nptd|j.o'.o  avaxxog  ä-öp>>r,-cif:  ndXig  inXtv. 

11)  41 2d:  Äaitep  ^xpiiaxfi)  vr^itevO-el  Xuaiv  av  eOpo:? 

$omcr  Ö219  ff.: 

Atixix'  äp"  stg  olvov  päXs  ^dpjiaxov,  evd-ev  Snivov, 

Stuf  bfefc  SJerfe  gel)!  auc^  aurüd  240b:  9i  xö  vTjiavO-i«  e^eupoi 
f  apjiaxov.  jBkm  man  alfo  tm  ßesifon  Don  ^affo»  itntct  vtj- 
?cev6^C  9futor«i,  bie  baS  Sott  gebrauchen,  aufgeführt  lieft: 
Sudan  De  saltatiooe  79,  Sulian  412d,  fo  ift,  »ie  bei  ber 
SucianfteSe  (fap[jiaxov  Xij^s^ocvöv  xoE  xotds  ibv  icotYjx^jV  yi}- 
nev^hlc  xe  xod  di^oXov,  fo  an6^  ^ier  l^insttsufügen  ,»and  |>omer.'' 

12)  [420  a]:  'Epjioö  .  .  .  tyjV  ^xecvou  pa^ioGV  o'jx  ev 
T(T)  xaö-euSeiv  7:o:£lv.  äaX'  ev  ko  xLV3tv  xa;  ctsYcCpetv  {icxXaov 
lö-eXetv  jitfxeEatfai  iinb  [42 1  a] :  olov  'KpjxoO  paßoto  to)  uccpa 
aauxoO  X6y(|)  x'.vec^  xai  Steysfpstg  xa^euSovxa^  uad)  isomer 
«*2  ff.: 

NoX'tiv  XP^^*^^«      'c*  dtvdipSv  0|i}U(ta  MXyit, 
£v  ä^Xsi,  xou(     aiWs  xal  6icv(dovT«c  fty^^^^  ' 

1!{)  439b:  xor^  IBeatv  ijJicpOvat,  xaO-fltiiep  xöv  'OSuaoia 
cpaatv,  öxe  . . .  <^odoa(£^  Ixt  xa^«65ovxa  worop  et  <f  opxfov 
ix^i|ji€VGt  Tf,;  v£(b€  ^xöVTO  nach  §omer  v344:  ^l^%r^  «Soc, 
354  xuae      ^doopov  dpoupov,  119: 

»obei  befonber«      beadjten  i|i,  bag  3n(iatt  ba8  CBotl 
eben  in  S(nle(}nung  an  Horner  in  einem  €inne  gebrouc^t,  ber  bei 
üprofa  frcmb  tft. 
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Snfl^idimg  an  fiomer  X14  f,: 

<^ipt  xect  viiplX^  xsxaüLti|t(Uvoi* 
15)  p.  116  Heyl:  Bepo^tTjc  ev  xotg  "EXXifjotv  Inap^- 

oxfjTtxptp  nad^  bet  9lia»  B265  f.: 

SDasu  fäme  nod|  eine  3Jienfle  üon  STtifpiefunoen  an  Römers 
ftcöen,  bie  »cnlgcr  \ni  (Metoid&t  fallen,  menu  ni4)tg  ttJÖrtltt^ 
^erübergenommen  ifl*  ^ki)cere  mecben  an  unb  für  ^4  fp^tc^ 
uod^  gu  berül)ren  fein. 

b)  SBtc  f(§on  oben  unter  1  unb  11  ^ei  Swjiaxa  unb 
vYjTrevThfjc  angebeutet  tft,  mufe  oft  auc^  ber  ®ebrau(^  öon 
poettfcfien  gormcn  unb  ©örtcrn  bie  (SaUe^nund  atö 
fol(^e  (^aratoifiecen.   ®oId^e  finb: 

1)  99  b:  TKtxfpopno^  icCoxiv  xod  Spxuc.  2)ie  jBct6tnbitn(| 
(bxttf  icaexttyr  fann  nut  atö  Sfnlc^nitng  an  ^mtt  AI 57:  xaid 
$  5^xta  laoTÄ  icdnjaav  ertUtrt  toerben. 

2)  147a:  ol  Aioazoupot  .  .  .  oux  ^'cepi^ji-spoi  Aeyovxat, 
SiÖTt  ji-J]  ^Ejitc  6päa^a:  xfj;  aurfj;  iQ^pa;;  147b:  tcö;  yflcp 
ioTtv  lxepf,[A£pov  a'jTöv  Ixaoxov,  147  c:  t6  Ixepi^jiepov  mit 
beut  nut  in  ber  ObQffee  X803:  äKkm  |i&v  l^<bouo'  tzepii^upoi 
unb  einmal  in  ben  Orphica  uorfontmenben  Sßorie  tepif^piepoc. 

3)  167b:  x^c  $i  6  Aswv;  ATO-wva  6r,7iQu{)"ev  äxouo[1£v 
aijx6v  mit  bcm  fonft  nur  üon  3)id)iern  gebrauiten  Sporte  atO-wv 
icbenfaH^  eine  9rnft)felung  an  Konter,  too  biejeS  Attribut  fK^ 
Ijäufifler  [iubet,  fo  K23f:  X^ovxo^  at^wvoc. 

4)  295  d:  dyaxa^fjpat  x^v  imxet|Alvr]v  aOxoI^  dc)(X6v 
unb  449  b:  ^xXuv  xtva  xoti  ijiol;  d^d-aXfiot;  xai  v£(f  o;  t:oX6 
Tieptxela^a:  mit  bem  freiließ  auc^  439  o  ftel^enben  epif^en  SBorte 
^X6<;  nad^  Horner  £127: 

5)  307  d:  )(puoo^p6vcd  bk  nap*  Ixaxepov  ^d-c^^xv^v 
X8  M-T^tr^p  xaE  1^  ^uYotxTQp,  Hpa  jjiiv  .  .  .  olS  Slnle^uung  an 
bie  aiiaSftcae  Aöll:  icaep&  5^  XP^'^'^^P^-'^«  "Hp'J.O 


0  €So  ffl  oud^  bie  VttSoN  im  Scsiion  9on  ^affom  nxd^i  fo  genau 
)lt  ne|inen,  wo  beim  SBotte  xpuaö^voe  |ei|t:  „3n  $vofa  Bei  Julian 
Caes.  p.  3  s.  A.,  fonfl  |»oetif(^ 
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6)  386  b:  efyäxm  aDyyevAv  x(w6|ievo(  8(x«c  mit  ha 
bei  5DI4(ertt  unb  vac^ftaffifd^en  $rofaiferii  »ortotnmrnben  9om 
T(wu|iat  auf  (Suriptb^i  Orestes  314  f«: 

tivöf&tvoi  SteftVt  ttv6|wvai  ^vov. 

7)  [440b]:  icaXacwv  dv8p(bv  ixi  xa2  v£i0v  o6x  IXacxxov. 
^er  ®ebrau4  t)on  Tia/ato;  in  biefer  Sebeutung  ge(t  auf  j^omer 
3urü(f,  mit  a  395:  v6oe  icaXatof,  Don  bem  i^n  au(i  anbere 
Siebter  ^erübergenommen  ^aben  ttnb  au(i^  $rofaifer,  bie  boc^ 
au|er  in  biefer  ©eQenfibetftellung  mit  vloc  bad  SBort  nid)!  fo 
antoenben,  vorüber  sn  toergieid^en  mehte  Qemerlung  Über  di« 
täte . .  @,  16  f, 

o)  KiMlb  fonfl  fOnnen  S)inge,  bie  gegen  ben  (Bthxanäi 
ber  $rofa  Pnb,  al9  gingerseig  bienen,  fo  bie  Hnglaffang  be9 
atrtifetS  ober  bie  ^tcSung  ber  Qörter»  loie  120d:  Mnoi  vOv 
loTtv  o^Ya;  r^Uw,  (Sin  $rofai(er  toftrbe  boci^  fagen  6ic6 
x&c  i^XCou  ouyic*  Semi  aK4  3uUan  man^mal  fi4  ^bnlid^eS 
erlaubt»  fo  ift  bo<6  bier  jebenfolls  eine  ^lafta^mung  bes  (omeri« 
f<|cn  ady&c  ^eX(o(o  ßlSl  u.  ansunebnten^  toie  au4 
[397  b]  tf  xepolv  k\uäQ  an  Serbinbungen  bei  Konter  luie  fpt<A 
^fpi  erinnett«0 

d)  @obnnn  laffci;  6ieÜcn  mit  gan^  poetiidicr  )^^V' 
bunß  Uid)t  bcu  8d)(ii6  auf  eine  (5ntlel)iuiuö  üüu  Xid)teni 

fo  60  d|:  ouTt  ^TjjAi  xp-'^^v  xol  dXoup-)^  x^^^  Üa 
iciicXou;  TcajjiicoixilXouc,  yuvcnxAv  Sp^a  Ij&mlm^  oö8i  tnn&>v 

aTyXTjv  oö8i  i^jv  IvSbv  XCAI-ov  eöov^  xod  x^pUQooe^^)  — 
Uio()rIi(^  eine  eineS  Siiftter«  »ürbige  Sprache.  Senn  mir  aber 
na(b  ber  DueDe  umfeben,  finben  mir  nur  Horner  Z289  f.: 

bo<b  bfirfen  »ir  auil^  in  ben  übrigen  Sorten  ein  f)i4terfragment 
oermuten.  tbnHcbeB  gift  t»on  386c,  449d>) 

e)  l?cirfit  [iiib  and)  fol(^c  ®ntlc[)iuinn?n  eifnuten,  bie 
fid)  ültt  ö^^'^U^  ÜUufe  ober  als  Steile  Don  )old)en  bar^ 
fteQen  ober  aud)  bcm  ganzen  )E]^{^Qtl^muS  nad^  fic^  leidet  in  einen 


>)  353  a  njitu  weiter  unten  befprod^en. 

>l  ^gt.  80  b:  lo^t«  icoXuttX^  Kttl  «k4?oiic  'Ivdtxdc. 

unft  bie  .'oanbfd[)tiften  bieten. 

*)  @ie^e  unten  bei  ber  Slufjä^tung  nac^  ^id^tetn!  2)atnit 
9Btebev|o(uttgett  oemtebcn  feien,  »erben  im  ^otgenben  ntttu^e  Stellen 
un(eratf{t(|tigt  gefoffen,      bei  bet  iUevftil^t  befl^eof^eit  »ecbeni,  • 
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iSerS  bringen  taffen.  ©erabe  t>oii  btefer  Üatbmg  finb  bisher 
Mt  übcrfe^en  loorben,  ndmlH: 

1)  60bod:  ol  ji£v  irclcpeuyov  dlafievot,  ol     l5?wxov  . . . 

ItzI  TO  Xoabv  (üxf-oOvTOjr,  Tva-rrsp  6  iraxan^c  f^v  xc:;  -/.paToOaiv 
iv  öe^ca.  'KvxaOt^a  6  tt^aü;  eyeveTo  cp6vo<;  xal  £:ÜTQo{hj 
vexpwv  dvSpöv  T£  xat  ltitcüjv  dvafif^.  Ou  yap  5^  6 
Apao;  ^wxet  2xa|jiav5pw  ouos  '^v  supievYjc  tg!c  ^psi^oixitv  (b; 
Toüc  fiiv  vsxpou;  auxol^  ÖTsXotc  i^tD-ö-elv  xal  dicoppiTCTetv  töv 
f€u{iaxü)v,  xoü<:  t^öviac  5^  Juy^^^^'^^'^^^'*'  «ittoxpuTcxetv 
dacpaXw?  xals  SCvats  . . .  hzü  xal  yecpupoöxai  jitd*  ipißXTj^etaifjs 
e^S  auxov  TixeXIa^,  &7ca;  51  dvac^,op(Jiup()t)v  dccppq)  xa2  «r^axt 
Tc^Xa^v  öjiot?  'Ax'^^*^!^*-  ®o  $anbMriften.  9lun  ftiib 
ba  bei  ^ertlcin  angegeben  3tta8  ^325: 

bic  Ickten  Sorte  aba  bepg  er  auf  0269:  TiXa^'  a)|ioij^  xa- 
^V67xep^ev,  toeS^alb  er  TiXa?'  öfiou;  'AxtXfjo?  f^rieb.  ®g  ift 
aber  noc^  me^r  ^erübergenommen,  befonberd  ^atte  ber  9i|t)t^mit9 
in  dev5p6>v  «  xod  ticimv  barauffü^cen  foSen,  ebenfo  bie  @r- 
toa^nung  beS  ©fotnonbroft  na4  &  (€>.  20).  (f^  finb  l^le^er  3U  be« 
siegelt  iMSimtX  TSÖO:  vOv  cpuyev  Äajievoc  ix  ^ixoco,  ferner 

loobei  freiließ  3u0an  btc  Stellung  ber  ilBürter  dabene,  O  235  ff,: 

ndvT«  d*  dptv»  ^9p«  xtMMbtisvoC)  So»  vsxpoöc 

noXXoug,  Ol       xat'  auxöv  laav  AXi^,  oD^  xxiv*  *AxüLXt6(* 

Tou?  ixßaXXs  ^pa^£,  ji£[jL'jx(o;  fj'jxs  xaöpoc 

xpöntiov  4v  Äivijot  {iad«Cigoiv  lAs^dX^otv, 

^  242  ff , .  g      :cx£X£Yjv  iXs  xEpolv 

euf  t>ia  ^eY^Xr^v,  >j  8'  ix  (St.^e<»v  ipinoOaa 
^  xpif]|iv6v  ARttvxtt  dttav,  taiox«  dfc  xetAft  ^SMp« 
'  SCoiOiv  icuxivotot»  Y»qp6p(00tv  81  |iiv  aOtöv. 

f^ran  f$licfet  fldl  noci^  61a:  xxefvovxa  jj.lv  xobq  bnurfxihovxa^ 
in  ?lttlel)nung  an  ^220:  ob  U  xxetvttc  iiSifiXti)?. 

2)  64  b:  ^T^eiSr^  yap  IlapO-ualoi  xoajAyj^VTCS  öicXot^ 
auToC  xe  xal  Inno i  ^uv  xol^  'IvStxols  dnfjpfot?  TtpooijYov. 
Oft  f^on  an  unb  für  fi(3^)  ber  öftere  @ebrauci^  ber  unmittelbaren 
Bcrbinbnng  uon  li  unb  xaf  auf  eine  9?ad^af)niunfl  ©omcrS  gurüd« 
Sufü^ren,  fo  muß  f)ier  nod^  befonbcrS  ber  ^:DnfaD[  borauf  bin* 
tocifcn.  2Bir  !)Qben  eben  eine  Sesie^ung  auf  N684:  auxof  xe 
xai  iTVKO'.  ober  B46^:  auTmv  xe  xaE  ^7cna>v,  toomit  $U  ber* 
gleichen  ö20:  auxw  xs  xat  itctiü). 

3)  242b:  bnip  i[xoO  SeStivat  xo:  xtJc  xe^aXf^i,  1*^4, '^^ 
7ca#{j.nac^  ^öomer  P242: 

2a 
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4)  248c:  y^T^^^S  ßpoiof  £?atv  mä)  ber 
d(ia«  A272:  xcov  ol  vOv  ßpoxof  t^oiv  ob<r  £804  :=M449: 
olot  vöv  ßpoxof  e?atv.i) 

$aben  mir  in  bicfcn  gäffcn,  wo  bcr  Junbort  nacftfletoicfcu 
toerben  fnnn,  eine  üemugtc  9lnfptctunfl  an  ^icfttcrffeRcii  niific-- 
nommcn,  fo  mirb  baS  (S(etcf)c  aiicf)  erlaiiOt  fein,  too  nu^t  eine 
beftiuimte  Ouettc  genannt  lucrbcii  far.n,  fo 

a)  242  b:  5xt  aoL  xwv  aX/jov  evexa  Aeyetv  duva|jiiv<() 

fi6vo€  etjjU  X67n]$  alxto^  xal  qppovT{6o?.  .^crilcin  l)at  nur  bie 
SBortc  ouS^v  —  Syst,  bei  dlaud  adesp.  fr.  430,  fc^on  nuftcrlid) 
butc^  bcn  ^rucf  23crS  gcfennjeiinct,  mau  niu^  abei  auf 
bell  crftcn  S9[!ef  feigen,  bnß  out^  bic  foffleubeu  einen  uutabcliqcii 
2:rinictcr  barfteflen.  Sßofter  aber  ift  bicfer  S^cr^^  ;3icbeafaU^ 
oud  einem  ©raumtifer,  fei  c§  ^omffer  ober  J^raflifer. 

ß)  284  d:  lv6od"SV  Slk  auxfi?,  wc  taaaiv  ol  ^Eoi,  ax£vü)v 
xf^S  xapota^.    2)0  erf^ibt  fic^  fo  leicht  ein  Xrimetcr,  ftjie 

(ober  aii(^  loievcv),  unb  ber  qan5e  Xon  pagt  auf  einen  Äomifcr. 

y)  Ular  ift  oud^,  bog  mir  in  370 u:  Ip^aa^jisvot  xo!; 
dvO-ptJyTüoic;  Xt[i6v  d^Xo'.rjxfjpat  ßp6x€tov  ein  »örtlic^cö  Srofls 
mcnt  nuS  einem  OrafeIlprud)e  (efen. 

5)  248  a;  o'jx  »ivsfpwv  vuy.T£p:v(i)v  ivcaA[iaaL  7ipoa£^o|jLcV 

erfteren  MoxU  (\d]m  auf  bcu  i>cr3  Adespot.  trag.  fr.  108: 

Tic   Izz'  iy^i^uy^  väpxipwv  (jpavxdajiaxa. 

»ö  mon  bod^  eljer  r.ad)  3nlton,  wo  anc^  (Stöbet  bic§  aufnahm, 
vuxxepcov  lefen  möchte.  @in  ^rimeter  lagt  fic^  auc^  ieic^t  oud 
ben  fofgenben  Sßorten  ^erflellen,  nötultc^ 

f)  S'Jic^t  fo  lefcfjt  äu  erfennen  finb  ®nt(e^nnngcn  an« 
2)i(^tern,  wenn  luebci  bie  Slnfpielung  an  eine  ^erfon,  nocf)  eine 
bic^terifcfie  gorui,  uüd)  ein  tnS  @el)ör  fottenber  DU)i)ti)um^  ^uui 
S9^e()n7ei|er  Wirb,  ^a^er  finb  gerabe  berglei^en  «Stellen  otelfac^ 
Ü6erfei)cn  toorbcn,  fo 

1)  28c:  |i6vov  ou)^i  zb  7;AY^aL0v  ö^g^  iyv(dy.w;  xii-^i- 
xaAü'J/a:  x^  7r6X£t  nac^  Ö^uicr  ul52  =  158:  öpOi^  TioXet 

2)  80  c:  oux  oiSa  Tcap'  öxou  SoEi|i6vo>y  l^aipe^eJg  x6v 
voüv  xol  xä;  cpp^va^  nad^  $omer  Z234: 

'Ev^'  a5xs  rXaux(p  Kpov(8Y]C  9piva^  I^Xeto  Ztö^. 

>)  80l.  ottd^  363a  o(en  untev  &8t  448b  wirb  »ettet  ttitten 

^e^onbett. 
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3)  31c:  e;  töv  oOpavöv  xä^  X^^P*?  (üpsyov,  oiy^  xol 

öpeywv  sig  oüpav^v  iptspöevxa, 
H  li>5:  oiY-g  icp*  0|ji${cDv,  iva  jiY^  Tpcikif;  -')iHi)vtat. 

2i:e  beibcn  dlcbanten  fint>  auc^  bei  dornet  Mceinigt,  ba  Hl 94 
t>or(er0e(|t: 

4)  33  a:  xf;         TietO-o)  xol<;  x^tXeatv  €mxaOiQ|x£vrj, 

7C£tv  La)(uj;  la'r  'J>'jyar;  inib  4l?f'ib:  iGaouiov  auTY,  xlvxpov 
a>(77i£p  {xeXixxa  xaxoAeXoinas  nac^  ^upolid,  Afjj&ot  fragni*  6 
5  ff.: 

OSTtog  ixT^Xsi  xal  {idvo^  x&i>t  p^6pm 
xfr  wivtpov  iYxatiXtucs  totg  dxpoa»|iivobc< 

5)  84  d:  xoExdb  to&c  xaOpouc  xo&$  X£ovxa(  ^  tdsQ  icocp- 
P20,  22: 

6)  92d:  £vx£QO-£v  iXowz£<;  x^v  ^PX^r-'  "^'^  li 
ye  ivxeuf^ev  ^y^p6c);  eXovxec;  .  .  .  ^'.rjyr^ri6)[it^a  und)  .'gomcr 
f^41)9  f.:  ^ÄLve  5'  aocoVjv,  IvS-sv  £a<üv,  wc  .  .  ToB  i>ic  58cr= 
biiibnng  £v^£v  IXtov  felbft  bei  ißrofaifcrn  öfter  benü^t  lüurbf, 
^abe  id)  f(^on  in  bei  bleuen  ))6Uol.  ^unb[(t)au  ^a^rg.  löbö 
@.  36  flcsciflt.i) 

7)  2o9a:  xb  tiolt^tIov  eöp(ox€cv  oTxoO-ev,  dtXX'  oü 
(lov^ovetv  l^wO-ev  2ln[pielung  au  @uripibe§,  Medea  240: 

8)  247c:  tT^eia:  y^P  ößpt^  jjiiv  x6p(p,  lpa>c  Si  ivSe^qt 
mcUeicbt  nac^  ^^^eognis^  158: 

atö  €<)ri4ö)ort  bei  ÜJIafartug  VIll,  27  in  bcr  gorm: 

xCxxei  xot  xöpo€  Oßpiv,  5xav  xaxqi  dvjpl  nocpcii]. 

9)  248  d:  i7i(p5^v  ^ptou  SVjyjxaxt  Saxvovxos  auxTjv 
2a(i)  xljV  xap5{av  i^|iwv  xa!  xa^  ^ppivat«  fatin  flenommen  fein 
aus  fragni.  comic.  anonym.  198: 

'H  MuTa      eöaxvsv  aöx6v  dxpt  "cf)?  xapSCa?. 

10)  345  c :  euvou^  auxo2(  d^onep  nox^p  '^mog  nac^  ^oiner 
el2:  icax^p  5'  &c  f^o^. 


0  SSgl.  aud^  ^.  9iabcrma(^cr:  Observatioiies  efmininaticae  in 
ben  92eucn  Sa^rb.  f.  fi^ttol.  u.  ^bag.  66.  ^^rg.  (ibi^öj  ^anb  153 
ecite  118! 
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11)  [396 n]:  i^  KpT|Ty]  .  .  .  twv  btaxöv  noXem 
ipcd"tA(j>  xeifixrjTai  noc^  Horner  B649:  KpVjxijv  ixaTOjiTioXLv. 

12)  [421  b]:  jiLxpa  [ilv  db/xl  neyfltXtdv  xa?  x/f)  5vTt  xaXxa 
Xpwo^  dvxi5i5ovxEi  mit  Uuife^rung  ooti  Horner,  Z235  f.: 

"  xp^OT«  x^tXswCcov,  lxatö)ißoi*  ivvtoi^oCcüv, 
»c((^c  ©tettc  and)  260a  öertoertct 

13)  Jul.  ap.  Cyr.  137e:  Trpoaßatöv  eautol;  xov  «öpa- 
vöv  xaxepya^aM-evot  nac^  bem  33ei§  Cb.  A3 16:  tv'  oupavö^ 
djji^xöj  EtTj,  ber  auc^  ebb.  135  b  oniiejaflcn  ift. 

5la(f)  bieicr  Slufgafilung  üon  überlegenen  (Sntlc^nunöeu  ift 
nod^  eine  ?(n§a^t  oon  mcitercn  gu  betrachten,  bie  fld^  an  flanke 
SJcrfe  ober  X  eile  oonfoIt^enanfc^IteSen  Oberinnen 
öor^erge^en,  freflfd)  getüöM'*  mit  Slufgabe  beS  2)]etrum8, 
bie  nber,  ba  ftc  irörtlid)e  Übereiiiltiiniinuigeu  aufmeifen,  nicfet  un* 
beachtet  flela(|cn  werben  fönncn.    ©o  finben  toix: 

1)  53  b:  xhv  'A^'-AAea  xol^ 'H^atoxtiot^  XajA7rpuv6[ievov 
xai  dTiOTOtpüJjuvov  OTjioö  xac  xöv  SirXtdv, 

nic^t  nur  nac^  31.  T385,  fonbern  aud)  nndi  384: 

2)  67  d:  *^xxopa  .  .  .  ötcö  x^  VJY?  ^  '^P^S  "caJc 
TtOXat;  fjSrj  xaO-Tjjilvq)  x^v  *Iptv  -Jiapsb  xoO  Atö^ 
ypflKouaov    „"Oyp'  Äv  . . neben  31.  A202  ff.  au^  AI 70: 

3)  80b: 

x6  Kptv  l:t'  £?pf|V7j;,  wo  aud  §onier  nic^t  bloj  1404,  fanbcnt 
att4  403:  Tö  Kpiv  ^tt'  e^pV^  entlehnt  iß: 

4)  98  d:  {HlXtiv  5^  oöx  67ro|ilvovt«c  6p«v  Ivoec'jxot« 
ocoXihv  xöv  cei'Xaiov  iTcc^epievot  oscapircouaiy  ouber  @uti)»ibc2 
Baceh.  818,  826,  842  au«  1116: 

Antondpaegtv  £{iov  oöx  tmb  oMvmtc 

5)  104d  105a:  *0$u(3aia  .  .  .  6ti  t^v  toö  paatXIto; 
^xitelle  ^oxipa  imß^ouaoev  Int  xoO  Xec|x(ovo(  ^Ov  xo^  6(ii^t& 
TtapO-ivot^  Tcapdfc  xoO  icoxafAoO  xal$  ^jtöot.^)  Mrj  Ttoxe  ouv 
oööi  tqg  'A^vÄg  Tfjc  xoO  Atös  dhcöax«yvTa(  imk56c,  -^v 


n  liefen  ^erä       iebenfaUd  au(^  ber€klftwttct  beft  Pariainas 

963  im  aiuge,  wenn  er  xP'J^ä  x<x>«x©v  fc^rieö. 

^)  6(^on  mit  äiiütffid^t  auf  biefe  (£ntU$nung  bin  \^  gegen  ^tiU 
bind  «[nberung  idat. 
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|jiiv  TQyrjaaa^'at  r?];  inl  xa  ßaafXcta  opepouarj?  65oö.  SÖäljrcnb 
nnr  bic  halb  nad)fofncnbcn  9?erfe  beftimmt  finb,  juih  fichcr  au(^ 
bcnü^t  slOO:  a^afpr^  Tai  ap'  sTiai^oVj  97:  Tcap'  03(\)"j)atv 
Ttoxafioto,  138;  iii'  YjiQva^  Ttp&uxouoac,  r^l9  f.: 

icw^vcxtl  liNuC«  vtiQwdi  xiXmv  ix^^qg« 

1)37 

o>g  dlp«  qpcovi^aao'  ^^yi^aaTO  naXAÄC  'Ad-ZjVTj. 

^alb  mö)  brei  MlIftönDiQen  Herfen  folat  bann  105b od;  SmK 

IY1](i4  X«  xa(  IxfjiTjaev, 

d)^  otm^  inl  x^ovi  xUxou  äXXij, 

xal  öa(i)v  xuyxavsi 

ix  xe  qpiXtüv  Ttafdwv  ix  t'  aOxoO  'AXxtvdo'.o. 
JifjAWxöv  av5p:  xod  y'Jvatxf, 

ofoCv  x'  e5  <f poviiBOi 
xaf  [iiv  itto',       oü  ttf  inl  x^^l  xCexai  äXXyj 

gehört  aud^  bad  SEBort  ix({iY]aev,  baS  nur  auf^erfjalb  bcS  93erfed 
ber  $rofa  angepaßt  ifi,  fobann  finb  auger  ^,  70  unb  73  nodl 
6fitfi^  65  mit  bem  Sorte  vufi^tov,  71  f.: 

ferner  finb  an§  S?.  74  nt(f)t  blofe  bie  freiließ  erft  fo  cnicnblcrtcn 
ilöürie  oTatv  eu  -^povlr^a'..  fonbcrn  c§  flcf)en  nud)  ble  bnroitf 
foloenben  auf  ben  €)d)lu^  bed  gleiten  SecfeiS:  xol  dvopaaL 
ve^xea  Xuet. 

6)  113a  ittt)t  öor  bcm  ©itat  Ob.  £69  f.  Xet|jtü)ve$  xe 
dSvd-eot  iwtxt'XoL?  xa?  {laXax^  xf/  7i6a  ßpuovxec  aud  e72  f.: 

7)  114a  tior  ber  ©onievÜeUe  a224:  {xeiivfja^at  Travxwv 
auü  a22']  f.;  T^avia  taO"',  luübei  bie  Übcrlragunfl  üdu  tat^t  in 
^€|AVf^a%>aL  augcriialb  bc8  23crfc§  511  beachten  ift. 

8)  227c:  liXouat(|)  dvopt  ;ipdfiaxa  fjv  TtoXXa  xat  dyeXa: 
ßocdv  xal 

eilnöXia  icXaxi*  o^y^v, 
iXoc  xax&  ßottxoXiovto, 
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^oü)v  xa?  aiyebv  «'tioXol.  J^ür  bic  iüevbiubuua  xlnoXia  7:XaTe' 
atyöv  |iub  üoh  ^crtlciii  mid)  Gobct  cittcrt  B474,  AG78  (jüllle 
bci&cii  079),  5101,  103,  für  bic  Sßorte  äAo;  xaxdc  ßouxoXeovxo 
Y221.    91un  ift  aud^  l)icl)er      bcgicf)cn  A678: 

Ktvn^ovxa  ßoöv  dy^Xocc,  xöoa  no>sa  olöJv, 

toeflen  beffcn  mir  oben  nur  A679,  nirf)t  aud)  ß474  a(g  Ouctte 
ficitcu  Ia|)cii.    i^jH  ber  Obt)ffee  ift  nu§  bcr  Üiitte  ber  gwei  an- 

flCflcbcnen  93erfe  nocl)  ijci anacoocicn  ;1Ü2: 

S^nncbcii  foü  glcid)  bemcrft  fein,  bafe  bic  aSerbiubuug  dnoXoc. 
atywv  bei  ^omer  oft  tuicbcrfelirt,  fo  p247,  imb  bafe  3ut'an 
aud)  in  bcn  Sorten  ßouxd/vot  ßowv  bicfcii  nad)Ql)mt. 

9)  229 d:  e^aya^wv  ex  ai^xxoi  u.  f.  lü.  neben  3f. 
AIO4  luulj  103:  ex  jjsXewv  Ouaye  Zeuj. 

10)  24  Id:  ü);  |jl£t'  dtXXfjXwv  San^fiev  TtoXXaxtg 

nebe«  3(.  N704: 
au(§  708: 

ober  uebcu  r720: 

au(^  721:  Tiap'  äXX/jXotat  \ihovTe^. 

11)  249  b:  oU'  aOxoö  xat  6  t^e6€ 

xat  t>apao:  ciowat  xa?  [livoz  e|ji7rvci  neben  T  420  aiic^ 
bic  bümcrifd)Lii  'Berbtnbnnncn  K481:  iq)  epwweuae  |iivo$ 
UUb  E2:  6(I)X£  jievo?  xac  Itäpaoc.') 

12)  852a.  32ac^  ^)omerüerfcii  fülQt:  xat  SevSp/^eaaa 
Tfj?  KaAu4»oö?  vfjao?  auö  Od.  «51:  vf^aog  Sev^py'jeaaa.  ^^iuf 
einen  ^id)tet  mügte  fc^on  bad  in  bec  2ßrofa  iii4)t  uorfommenbe 
Sort  cev5pT|ei?  weifen. 

.*Öicr  ift  noc^  bie  ^ejpicdjunQ  oon  ^mi  tocitcren  ^UQeu 

ansureitjen: 

iiö9d:  ava(xt{iVTjaxea\)'£  vöv 

yjßifjg  ^xsivTjg  vo'>  x'  ixstvot)  xal  qppsvc&v. 

3u  bem  Sßerfe  btmertt  ^erllein  nur:  ÖenariuB  est,  unb  er 


')  S^ro^bcm  fagt  ^ertlein  in  ber  iiraefatio  juin  2.  Sonbe  6.  VI: 

„Heiioiu'Tidnin  est  ö-äp^o;  Sv5£8tüoi,  (piod  recto  It'üitur  158,  7."  9ln 
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ffif)rt  i^n  Im  9tn^ange  ttnter  brn  vema  ddlmotoi  auf.  (Sr 
ift  ober  QU9  ben  Ennidae  bc8  ItraHnuS,  fr.  1.  S)a  et  mm 
bei  €l)nefia9  Epist  129  pag  26&  cinoeffi^tt  ifi:  9Tivo{uv 

(abeit  äReinete  II,  57  uub  atibere  für  ni((t  amoabtfitelnnit 
(le^aCten,  bag  au(]6  bie  ^orte  axlvofisv  (U(ivif}|ilvot  (iu8  StatinuS 
f!nb.  ^ag  eilt  SluSbruct  bei  ©ebenfend  t)ie^er  am  bereit  pagt, 
iß  ftar.  8oaten  nt((t  au(^  ^n^iaii^  ^orte  d^vac|tt|ivi^ax6a^e 
vOv  a(9  €<^Iu6  be9  üorl^er0e^enbcu  ä^timeterS  fleiiommen  wer- 
ben fbnnenf 

195b:  äpd  aoi  |itxpd  '^sd^txai  Mip 

•  ÄicoXig,  aoixos,  naxpiioj;  ioTspTjjjtävoc; 

^faibcl  t)nt  im  ?P^iIoIoftiiä)cn  Sln^eifler  IV  ©.  59  bind)  eine 
flcinc  Uiiifteüung  aii^  bie  lefeicn  2öorte  in  SSer^jforiii  gcbi ad)t: 

9?ac^  biefen  ©rörtcriinacn  möflen  nun  m6)  iiuitcre  (Sjc^ 
ft(^tSpiinfte  fofqen  über  bie  i^(rt  iinb  2öei|e  ber  S3cnütjunn  öüu 
^id)tcr [teilen.  2öenn  mau  bcbcnft,  mte  jebr  uou  inand)eu  ^P^is 
lofop^eu,  bci'onberS  ben  (Fijniferu,  bie  ^arobie  auflcmanbt 
lüurbe,  toie  Julian  fclbft  245a:  6  Zifjvtöv  notctiat  yvcoptaji« 

|te^ap(i6xx(0V  j^9iv* 

05x0?:  ti*^  icavdptoxo?:,      8$  eticövrt  ic{^T}tat 

Xe^mv  ivcL  xoj  ,,voif)a^  «av^V  Kautel)"  tiefe  bei  ^^io^icnf»  üon 
l'acrte  VII,  25  angegebene  ^4>^if^bie 

auf  bic  l)£[iobifd)en  öerfe  Op.  293,  295: 

Otjxof;  jjiiv  Tcavdpijxo^,  '6^  a'jxepS)  :tavxa  vor^o^, 
iotVXö?;  5'  a5  xdxelvo?,  8^;  6'*  £'.tt4vti  7:{i*hjxai 

frei(i(^  mit  n^nnger  )Mbnjei(^nng  bietet,  i'o  barf  c§  un^  nic^t 
wnnbcr  neljiueii,  rcenn  er  and)  an  anbcrn  6(eüen  fid)  bicfcr  bc- 
hknt.  ©0  ict)en  mir  joldie  ab)'i^tlid)e  ^inbernngen  i^orgefunbencr 
ä>ei)c  II 5 ab:  '0  5^  Ixü)v  etxovxf'^)  Xfo  t^fim  ^apfCetai  xa 
XGiauia  y.od  oO  xai^ccT^sp  "OjxTjpo^  '^T^aiv  £xß:ai^6jji£V0s  7:apa 

dlxovxt  ye  i)-u|jLtTj  nad)  §üiiicr  A4:i: 

xal  Y«p  d(üxa  sxtov  dixovxi  ys  t^uji^, 


I)  Cb  bei  ^ulion  fe(6ft  fo      äribern  fei.  Darüber  löeiter  unten  I 

^  6o  (ad  Suliaii. 

^  ^ttfoin  ftnbert  in  §xöyn. 
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fobamt  106e  in  bet  fe^flen  Siebe,  bie  gegen  bcti  WHUt  ge* 

fleflen  Pythagoreonim  aarenm  curmen  IB.  47  in  ttnlla(^9 
riagmenia  phtlo80])horain  Grteeorum  I,  196: 

ferner  313 b: 

onS  Horner  B872: 

no4  ftomet  $498,  beffen  @4tnft  (anieh  eöpit  3c6yT(p.  S^n« 
lid^e  ftnben  wir  122d,  [439a,]  befbnberS  aber  Im  OonTmum 
318a,  2l8d-dl9d.  «Benn  er  fobonn  482a 

bietet  gegen  ben  t)omeri)c^en  2}er§  x73: 

fo  toilb  ninii  gleich  etnjeljen,  baß  er  bem  SBortc  a^orl|ji7cetv 
au§  beni  ^ege  ging,  koeil  t%  au  lei^t  fali4  aufaefa^t  toer» 
ben  fonnte, 

$ier  finb  nod^  einige  ©teilen  betrauten:  3n  bem 
|)feuboiutiani[(gen  60.  S3riefe  [448b]  beifti  eS:  WXXf^m  U 
itoO-t  Zeü?  SoJt)  JxEaii-at  TzazplZa  yalav,  roogu 
fein  S^erS  citiert  ift.  ift  rCor,  bag  bicr  ba«  SBerdmag  be* 
Qbf!4tigt  ift,  unb  bag  »ir  eine  Sinlebnnng  an  Horner  i^obta, 
namli<4  $475  f.:  häa^ 

(ttgt.  4f25S  f.  unb  i]76  f.)  unb  uwbl  au4  Z526  f.:  a!  xl 
icod%  Zee»c  $4>^  (Dgl.  AI 25  f.).  ^a«  S^ttierige  ifl«  bofi  »ir 
fieben  p&it  f^ahtn,  to&hatb  itti^  in  ber  0u9ga6e  ber  Epiatolo- 
graphl  Graeci  für  iXkiiXm  nnr  e?  gefetzt  f^,  iDSb^enb  QttU 
lein  jfentö  geloffen  unb  baburcb,  baft  er  neben  ben  bnrcbfcboffen 
gebrucften  übrigen  SBbrtern  aXki^Xm  uitbt  gefperrt  ^ab,  an* 
gezeigt  bol^  hai  erfl  Don  tcgB^l  ab  bag  372etrum  in  Betracht  ge* 
gogen  »erben  foll.  Seiter  rooHen  »ir  un8  mit  biefem  ^robiift 
nid)t  abgeben  unb  nun  Seifpide  anS  Julian  felbft  bebanbeln. 
3n  351b:  IIaTp6xXw  iniripoc  cpipwv  5pxü)v  iwixfltTxev  ifl 
e«$  hoä)  m6)i  sufaHig,  fonbern  beabfic^tigt,  bog  bie  ^orte  einen 
fiecameter  ergeben,  ^n  bem  ou9  Horner  ber  Slnfang  k>OH  A578 : 
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3tt  ^ilfe  gctiommen  ift.  3n  328d: 

Xiysiv  y  Snou  XP^        »Y**  öitoü  xaXdv 

fc|en  tDtr;  bog  er  6ef  änberitngen  au(^  too^I  bie  Siegeln  beS 
aSerSbauc«  unbea^tet  läfet.  T'aS  betrcffenbe  ©urtpibe^fraamcnt 
(417  marsd,  —  Ino  fr.  17,2  m^tx)  lautete  nadl  (MbH 
jcbenfattd: 

Bei  ber  UniftcHiing  ber  SSorter  fnm  in  bcn  öierten  3u6  ein 

©ponbeii^,     Jlud)  ba^  bei  ber  S^crübernafimc  in  bte 

^rofa  bie  eine  ober  nnberc  %orm  nid)t  pafetc  iitib  (]fänbcrt 
tocrbcn  mufete,  finben  fid)  mel)rete,  fo  77o,  80b  (lepY^  Ö^fl^ 
baS  ^omerifcje  eepT^t),  122d: 

na*  W341: 

Iii}  imz  Znno\>z  t»  xpcbaiöc  xatd  ^  Spiiata  äfig? 

n.  0.  nt.  i^erner  ftat  er  55  a  böS  ^omcrifcfte  auxöv  f|0'  itctcwv, 
B762,  ml){  be^  ®cflcnfa^eg  falber  dvSpöv  tinctöv  ge^ 
müii)t  unb  ö^iitid)  426  b:  '0[ir,pw  ooxsl  t6 

„E?g  Ir^xpi;  avy^p  TioXXmv  aviot^icj  äXXwv" 

ans  A514:  ?7jTpi;  y^P  ^'''^jp  f. 

3m  3iiii^i»"ifnt)Qlte  mit  ben  eben  bebaiibelteu  gäücn  finb 
nun  einige  ©teilen  frittf^  31t  be^anbcln: 

1)  284 cd:  r.poasyjJVT^iaa  xiv  Afa.    rsvo{x£vr^;  ok  Itt 

T^Te^iirjv  TÖv  ^EÖv  $o0vat2)  x^pa;,  auxap  5      i^fitv  SeEfe 
xoZ  i^vü)Y8t  Tceta^vai  xa2  [ir^  ;ipoo£vavxtoöa5*0tt  toö  flPCposxo- 
x^  npo%'\mi(if.,   revo(ilv(ov  d^uo^  ^^ol  nwt  xo(nm  tfikv 

eine  (Sntle^nung  aitf  Q^mer,  r^^S  f: 

ijjriojjitv  ^  ^6v  qpfjvai  tipot^,  aÖTdp  5  y 

5Da]^er  finberie  (Sobet  oben  ij)Tcd(i7}v  in  izh^^  nnb  t(m  folgte 
auc^  ^ertlein.  SBenn  man  aber  ben  Snfammen^ang  hi9  IRuge 
fafit  nnb  fie^t,  baf;  3utian  üor  unb  nadj  bicfen  ^Borten  nnr 
toon  fpric^t,  fo  ift  e9  fCar,  bafe  er  fjX£^!Ji>]v  fd^rieb.  grciridfe 
rnnfttc  er  bem  iffletrwm  Ciclic  y)|i!v  laffen,  an  bcffen  ©tette 
bann  balb  k\iol  tritt.  2)iefe  ©teUc  aeigt  aud^  micber,  toie  er 
beim  (iHnfe|en  beS  xöv  ftatt  be§  l^ier  unmöglichen  dl  fi(|  ni(|t. 
um  bie  ti<|tiQe  ^bt^füHung  bed  ä|}erfe9  tfimmerte. 


J)  öetttein  f(^reibt  aOxöv. 

*)  9[uff(UItg  ift  ^iet  doOvot  fftt  bol  ^omcrifAe  cf^vxv,  baS  bO($ 
285a:  (fi^vavt-  (^^(7)  xö  xipvi  ^ftiesQenomnteii  ift«  toed^olb  Met 
in  vfjm  ftnbcm  tooHte. 
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i)  ^incn  at)ntid}en  gaU  Jaben  mir  4B2a: 
QUd  i?omci:  x73  f.: 

2)a  ÄvSpai  u'd)t  in  bcu  Ikrö  pa^t,  fo  f)Qben  §eTd)cr  unb  öerts 
lein  bafür  dfvepo^  aufgenommen,  maS  toir  für  unnötjig  erod^tcn, 
toenn  tpir  mit  bem  eben  angeführten  Setfptele  einen  S3erglei(^ 
giel^en. 

3)  427d:  xh  yX^Sht/^  ly  toÜ;  jd^oii  fßr^  xoO  v^- 
tap6c  miv  dbcoppä)^  'Oii-^pq)  lamiiovtt  na<|  Ob«  td59: 

.*gcr(^er  unb  ^ertlein  Jabeu  f)ier,  ic^  bciife  luo^I,  mit  JRücfftc^t 
ouf  $omer,  ben  Slrtifel  xoO  au^gcftofecn.  2Bir  tiaben  aber  fürS 
etfte  au  bebenfen,  bag  mir  nid^t  me^ir  ben  DoQen  SSerS  l»or  itn9 
^en,  fobann  i|i  anf  ben  tt^nli^en  ©ebrau^  üon  xoO  vlxtapo^ 
i960  ^in^umeifem 

4)  ©bcnforoeniö  loar  eg  am  ^s^^^^^  menn  (Sübet  unb  öert^ 
(ein  2] 7 cd:  8v  iyu)  jiexA  xoO^  ^eoüs  Totj^  'AptaxoxiXet 
xoct  nXfllntfvt  d^ajxai  xed'i^Tccc  xe  auS  Monier  s  1 68  na4  (^T^H^^ 
ein  xe  einfügten. 

A^ioran  ift  bie  ^Örterung  eines  weiteren  55unf(e3 
reil)en;  äöenn  Julian  aujieibalb  be§  SSerfeS  SEBortc  cfnrS  3^id)tcr§ 
öertoenbet,  \o  finben  ftcf)  beibc  ^^ktcn,  bofe  er  nämlid)  enfmeber 
biefe  unüeränbert  id^t,  mic  \d)on  aua  mel}reren  aagcfiUjrten 
©ö^en  Icrüorfle^t,  ober  aud)  bafür  gang  ober  teiltoeife 
bic  profaif(6en  gormcn  einfe^t,  fo  389c:  nepl  xö  f £5at, 
^rjj^v  "OfATjpos,  xepo(  xe  xod  itooCv  na^  6- 148: 

Ü^nlic^  19Ba:  zo  X£Y6p,£VGV  utio  toO  -cir^iou 

xaxttt^  döövTaai  TieXd^siv 

nad)  §omer  E766  xaxfj^  ^Suvrjai  TreXaCeiv  mit  Beibehaltung 
bcrjenigcn  eölfcfien  gorm,  bie  ba^  2)ietrum  erforbcrte,  191a, 
241  d,  270d,  365c.  2)oher  ift  für  bie  2:cKtgeftartung  ber 
(^lunbfüfe  aufäuftcUen:  SGBcnn  bei  cntfebnten  ^tt^tcrfteCfcn  aufeers 
halb  eines  öottftänbic^en  23erfe§  un§  bei  Siilian  eine  piüjaifdje 
gorm  begegnet,  fo  ifr  fie  btlaiieu,  [efbft  luciiii  bie  betreffcnbc 
üueHe  eine  anbcrc  bietet.  S)aber  tljat  i)eriUirt  recJ^t  baran, 
ba|  er  118a  i^ßGkra  gegen  MetS  ^'(nberung  i^ßoxdoa  unb 
244b  inu9'6fie6'a  gegen  bedfeCben  ^mM^^  beibehielt.  ®t»a8 
fd^ioleriger  fte^t  bie  ^a^e  241  d.  Site  i^anbfchriften  bieten: 
cioiQet  jie  jivrjjiifj  xoO  „OlwOkj  51  *0$uaiae6(,^'  bei  $omer  A401 
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af>er  lautet  bfe  Stelle:  Oiwi^r]  5'  '05uae6^,  unb  bicfc  gorm 
.  f^ai  SßetaöluS  unb  na(i|  if^m  fierticin  aufgenommen.   '^(xS}  \otm 
toir  bie  oben  citierten  gällc  uxqUl^tn,  tocrbcn  tt>xx  un«  auä) 
^ter  cntf(5neftfn,  bcn  .^aiibf^riften  p  folgen.   §Cuc^  130b  »irb 

mau  iQO^i  mit  biefeu  [liAiaia  p,£v  ai^aaiv,  öoä  !£  • 

gu  Icfen  ]|aben  unb  ni^t  öaaa  xe  nad)  §omer  P447  =  al31  >) 
7wcvxü)v,  §aaa  xe,  fd^on  mit  S'fücffic^t  barauf,  bag  aud^  fd^on 
bo8  crfte  SBort  be8  SSerfeS  geänbert  ©erben  mugte^^)  25afür 
tDttb  §ertfetn  mo^I  xt^t  fjaben,  ttcnn  er  in  158»:  zh  xaxa 
56vap,iv  5'  Epcctv  ithavaiGLaL  OecIjcv  nac^  §eflob  Op. 
et  d.  336  xao  ftatl  xäx«  einfette,  ba  ja  ^ter  ein  üoUftänbiger 
aSerS  cntgcgcnttttt  unb  ein  8lb)d}ieiber  Uiä^t  bie  gorm  xaxa 
toieberijüleii  fonnte,  inbem  furj  juDor  bie  2öorte  xaxd  56va{Aiv 
•rijv  Ijiiljv  fiel^cn,  ebcnfo  73d  mit  ber  Slufnafime  üon  5aaov. 

räffen  totr  alfo  in  bet  angegebenen  äBeife  für  baS  SSei- 
bd^ttcn  Don  9<>tiiiett  ber  $rofa  cMreten,  fo  l^aften  tult  onberns 
teils  flefe^en,  bag  Sitlian  toie  fo  iiie(e  fpiltete  6d^riftfteSe(  oitdi 
mitteit  in  bie  Sßrofa  poetift^e  9teiiiitttikeiQen  einflreitt  imb  bo^ei 
(Odii  bi^tetif^e  %üxmtn  in  bie  nngebunbcne  9tebe 
einflieBen  Ui|t»  @D(4e  flnb  bcnn  an^  in  ber  StegeC  beibelolten; 
tDorben,  fobalb  man  i^ren  llTf|i¥ttn0  etfannie*  6o  §•  8»  (ot 
in  132e  ffftrH:  Emendatioiies  Jalianeae^  6*  26  f,  ndt 
9%ed^t  boS  bte  ba^in  üertoorfene  ieXfou  loieber  lergefteltM) 
5Diefe  9legel  ntS^te  id^  and^  angetoanbt  miffen  bei  gtoei  ^igen» 
namen,  bie  gerabe  im  Suftimmen^alte  mit  igomer  ectoftbnt  »erben: 
112d:  KflsXu(Jjü)  xal  Klpuri  %od  Nxjatxaa  •  xa?  'Jjv  orfiTalC 
ßaafXeia  uayxaXa  u.  f.  tt).  mit  öerfd)tebenen  Angaben  auS  bcm 
@)>od»  3ttlian  bietet  alfo  aus  bem  ^\ö)itx  bie  unfontra^ierte 
gform  Nouatxia,  unb  bie  Herausgeber  ^aben  fle  mit  Siedet  bei« 
bcl^atten.  S)a8  ©fei^c  mug  aber  aud^  gelten  üon  einem  Slamen, 
ben  man  fit  ber  Cbüffee  fo  oft  finbct,  ber  einem  jeben  ßefer 
beS  .^omer  in  ber  nic^t  ^ufammengejOiiciien  Silbung  fo  getniifig" 
fein  mufe,  tc^  meine  ben  lällfinoog.  £er  obincn  Stelle  fc()r  oer= 
*  tuanbt  finb  352  a:  fi  Ssv^prjsaaa  xfjg  KaÄu'j^oös  vyjaoj  xa2 
Tii  T^?  KfpxTj^  aTTTjXa'.a  xal  6  'AXxtvoou  xfjTio^,  [392  a:  öijxe. 
^ijd  xoi  "0[«f]poc  £v  'AXxtv6ou  xi^?^  zob^  xapnoi»«  ÄUi^Xots 


1)  ^erttcitt  citiett  fftlfc^ac^  130. 

3)  ^ad  ©(eic^e  gilt  natürlich,  roetui  aucf|  fonft  Uiiieric^icbe  jic^ 
{ei^en,  tofe  838 d:  \k&mv  SXxttv  9arrfi9jfn  %eA  tdec  dtpCifitoug 
5(ftfiv  xal  (iaXaxdcg  X^^P^  ^  'cpo^X^'CT]^  auxüv  Seiva  kpfiatjiwk  gegen 
Ob.  9IÖO  f.:  XBipixQ  dviXxoov  dcTpCnxou^  (icTcaXdbC. 

^  Dissertatio  inaugaralis,  Berlin  1841. 
Sdn  bev  eteOe  nmb  1109  itnien  bie  9lebe  fein. 
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iTiiyr^^aaxEiv,]  401a:  xf^Tiov  ck  toO  |i£v  'AXxiv^'^'j  xaiaSs- 
|(jxepov.  .  §ier  bieten  bic  ^)anbfcf)rif(en  biirdiniiö  \VXx:v6o'j; 
ttjir  fönncn  eS  alio  nid)t  billigen,  hau  ninn  bafür  'Aax'vgu  ein= 
flefcfet  Ijüt.^)  Xarau  fnüpfcn  mic  bie  Sciiad^tunfl  einer  anbern 
t^orm  334c:  Alv.&\U'*oi  yicp  xöv  'Apea  *  OcEXaK  dEv,  £?nev, 

0ie  fontmt  bie  jfom  'Apta  ^ie^er?  6ie  barf  un8  fc^on  ntc^t 
fo  fel^r  auffallen,  ha  toir  bi^d^e  8nbung  auc^  bei  ^QdlluS 
127o  (efen*  $ier  ober  l|l  icbenfaOS  ein  bcftimmter  €(rttnb 
Mr|anben,  bag  er  baju  fam.  SBit  |abm  eine  Unftiidung  on 
Isomer  E897  f.,  unb  bort  finben  \o\x  balb  baraitf  904 
bail  bd  Horner  oft  Dorfommenbe  "Apr^a,  80  lonnie  er 
ba^u  .totnmeit,  baran  fi(|  anWielenb  bte  Umbttbuiig  'Apea  §it 
tt^Ccit.') 

9^un  gu  einem  toeiteren  fünfte!  äBenn  tvir  oben  gefe^en 
(oben,  ba^  Snlian  oft  abft^tn^  Snberungen  an  bcn  ^id^tet? 
fteHen  vorgenommen  ^at,  fo  irttt  und  bafür  nod^  eine  ^enge 
oon  folcften  Slbtoeic^ungen  entgegen,  bteottf  anbere  ©rünbe  surücf- 
aufitJircn  finb.  2)a  Julian  loie  fo  mand^e  anbere  ©c^riftftefler 
bte  2)t(^ter  iebenfaUd  jumeift  ans  bem  (S(eba(^tniffe 
c  i  t  i  e  r  t ,  f 0  F5nnen  leicht  3  r  r  t  ft  m  e  r  nnb  Keine  ^rf e^en  untcc« 
lonfen,  fo  35 Id  352a: 

011*0  iiomer  ^162,  tto  Tiapa  ßwjiM  ftcM,  Wai  and]  3paiil)cini 
ciiifcijen  tonüte,  luä^renb  ^erilein  mit  ^)ied)t  jenee  beibetjieli,  ba 
ja  bem  Sc^icibcr  aiicf)  im  ißcrfc  Icidit  ba^  iii  bie  gebet  flicijcii 
Fann,  toaS  in  ber  '4>rofa  gebräiidilid)  ift.  'Ü^ntidie  n)of)(  iiic^t 
beab|id)tt9tc  ^Ibtceic^ungen  finben  t'i^^  not^  mehrere,  l'o  122cl, 
229d,  309d  y)  xö,  baS  geläufiger  mar  al8  1^^,  331b.  Bo 
tomit  au4  213 d:  Eüpi7r{5rj?  ^pO^w;  unvijaev  eSicwv 

bie  jonft  gcbräu(^lid)ere  ^orni  Tioxvta  pc^  einfc^leid^en,  mä^renb 
©uripibe«  Bacch.  363  r.Q-va  bietet,  baS  auci^  Sfteigfc  bei  3ulian 
aufnafim,  toö^renb  ^ertletn  mit  ^t^t  bei  bec  l^anbfc^rifUid^en 
Ubcriiefentn(^  bttcb. 

greiiicl  lä&t  ftrf)  n!d)t  immer  beftimmt  fa^en,  ob  ujirflic^ 
bem  (^ebö^tniffe  be^  ^itterenben  folcfie  Berfci^ieben^eiten  m^' 


3Ran  lie^j  hoö)  auü)  311  d  'Avxdvoov  fte^en.   2)agegen  ftnbet 
ft<|  104  c  in  6etben  9ergUf|enen  ^antfi^vifteit  'AXx(voih  »ft^reno  fle 

52 c  Qit5LMna!ib€rge^en.  ^E>a^  man  bei  SuÜon  "it^i  inimet  lonfeqiieitt 
biefelbe  ©c^rcibireife  burc^füi^rcn  muf>,  fönnte  fc^on  ftat  fein. 

2)  SSon  ben  iiUeren  ^at  biefe  iyorm  no(^  @o|)^of(e»  Oed.  tyr.  190 
in  einer  IS^otpartie. 
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fc^reikn  finb,  ha  er  ja  felbft  i'dion  anberc  Xc:^tt  tior 
iiä)  gehabt  ^abcn  fann.  3«  cäiiflen  %üüi\\  mu6  an  »^anb 
ber  Überlieferung  be§  fritif^cS  Slpparatc^  3511  ben  einjefncu  2)ic^tcrn 
angenommen  merben,  bajj  i^m  fd^on  abn)cid)enbc  £e§arten  öors 
gelegen  ^aben.^)  ©0  Icfcn  tt)ir  116a:  TTjXa'JYlaxaxov  npdawiiov 
xaxa  töv  ao^iv  TltvSapov  ap)(o[4evrj  xcbv  ep^tov  5^6xo.  Sei 
^inbar  ^ei^t  e^  OL  6,  4  f.: 

S3ei  ßucian  Hippias  7  aber  fd^wanfen  bic  ©anbfd^rlften  ätoifc^cn 
äpyonho^  unb  dpxo|i£vou?.  ©ctüig  f)Qt  alfo  :3u(ian  bie  leitete 
^e^ait  0efannt.   ^amit  ift     oecgleiiien  226  b: 

au9  @ni)>ebDtteS,  De  natura  IB.  21  (9ßiiSa4)*  l^icr  tolrb 
S»ar  fonft  Sv  Xet^iä^vcE  xe  xa2  gelefen,  aber  bte  gleichen  SSovte 
iv  Xet|i<bve  xordb  bietet  auc^  8i)nefiu§,  ein  3c<(^cn# 
blefe  berbreitet  mm.  tt^nlid^  fte^t  e9  ooif  dl3o  mit  ber 
Sotm  ^^Toty  IVO  bei  @ttri)>ibe0  Phoen.  119  bie  meiflcn  Qatib« 
fd^tiften  dbfe^oct  bieten,  eine  aber  ^elxai.  @obann  fönnte  auf« 
ffittig  fein  59  a:  5  xl  mvt  ica^ibv  1)  Sp^«^  ^X^'^^  dEioio^ 
Ä^ovTOc,  toäftrenb  cS  bei  ©omer  «242  otxex'  dtcaxoc  äicüoxoc 
f)eigt.  ^en  Schlug  barauf,  baB  au(|  bie  SeSart  dc(favxo(  Dot» 
^anben  toar,  !5nnen  \m  barau^  Stellen,  bog  aud^  Sucian  Tra- 
godopodagra  295  bei  ber  92a(^a6mnn0  blefö^  SBcrfeS  mit  ber 
im  2^rtmcter  nottocnbigen  tnberuno  5taxos  acpavTj?  fcf)rteb.  @ö 
ttrirb  man  lool^t  au4,  »enn  ber  arifto))^anif4e       Vesp.  1431 : 

bei  iljui  2(jOc  lautet: 

annehmen  bürfen,  bag  baS  ^pri^ttort  au(|  in  biefer  (Beftalt 
unter  bem  SSolfc  ücrbrettet  mar.  §ier  ift  noc^  eine  ©teKc 
befpred^en,  bei  ber  biefer  ©runbfaö  anc§  für  bic  2:e£tc§gcftattung 
tt)i(^ttg  ift,  347  c:  ix  xöv  'OfAifjpou^),  xfvE;  noxi  £:j:v 
yutox6pot  »leXsowve^.  SSon  ben  bei  ^ertlein  fierniigcjügcncii 
J^anbfdirtftcn  fiabcn  brci  Y'j'.c-/6po:.  eine  -poxopoi,  ^lenleiii  nbcr 
aöer  (e^t  bafür  in  J)tüditd)t  barauf,  bafe  man  jefet  an  ber  bes 
treffenben  ©tctte  ^efiobö  Up.  et  d  6(>  ywoßopouc:  lieft,  yuca- 
p6pot  ein.  SBir  bürfen  aber  uic^it  fragen,  toa^  mir  je^t  bei 
Qtfwh  für  rid^tig  Ratten,  fonbern  müffcn  berücfjic^ügen,  toa^ 


i)  :i[[)iUidie  Milk  bei  Siictan  f.  U6w  Zitate  ,  .  @.  39  f.l 
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Julian  öor  ftc^  Ijattc  unb  laS  unb  bcmgcmöfe  au^  [djrciOcn 
mugte.  din  S3Iicf  in  ben  fritifd^en  Apparat  au  ^eftob  toirb 
tt)o^(  iebermann  übergeugen,  hai  bem  Statfer  bo^  nur  bie  Seikurt 
Yutox6pou(  vorgelegen  ^at.^)  Seim  folflenbcn  SBorte  ift  ^ 
merttn,  bag  na^  ^ertfeittf  Snooben  si»  eine  $anbf(^rtft  (xeXe- 
8övoEt  ttetet,  nnb  iio^  bajtt  bai»  «t  in  ftorreltur,  fonft  öfter 
(jieXeSciyve;  ftd^  finbet  S)o  bei  Qt^xoh  [LtMOnctQ  gelefen  lotrb, 
fo  bo(^  ^ier  bie  gfoctn  nad|  ber  britten  Minatbn  juusXeSiilvec 
Stt  bdaffen  imb  «id^t  iteXtSfikvot  |u  toaS  fittü^  oufge» 
nornmen  bot 

Gin  toeiterev  gaff  ift  ber,  bag  bei  ber  beseiclneten  9tt 
ber  IBennenbtttig  tu)»  ^id^terftellcn  lei^t  einSlbirreti  »Ott 
einem  Serfe  in  einen  anbern  ä^n{t(^en  eintreten  ft>nnte. 
60  fe^en  toir  Unsbrüile  wa  berf(biebenen  Jfnnborten  sufommens 
getragen: 

1)  96b:  «eStbc  &r 

d^ppcDv  xal  oftttdavic  kOm  M^p^ 

aus  Horner  d>209  f.: 

äqppcov  5'^  /.-ivdg  YS  xal  ofrnd«v6c  lUXst  dvTip, 

unter  IBermengung  mit  Yöö:  ipi5a  ^ifjYvuvro  papcCacv  unb  C92:  * 

2)  241  d:  (bs  iiex'  dfcXXifjXwv  2ox>jnev  TioXXaxtg  Tacv 
d-ufA^v  §x®yT£s,  6|i6Tpo7iot  aus  §omer  N704:  *Iaov  i^-jfiöv 
gyovTE  TtTafvcTov  unb  N708:  fiaX'  §(jTaoav  d^X-^jXouv,  moraiif 
ung  baö  obige  laxrjuev  fütjrt,  ttä^renb  UTtS  ber  Suf^^  6a6Tpo7to'. 
e^cr  auf  P  720:  taov  ^ujjLÖv  e^oviec.  6|iü)vu[iol  ^tntüeift,  lüoran 
Pd^  721  Ttap'  flcXATf^XoLai  |i£vovxes  id)lie6U  3Kit  Stecht  üertoarf 
ülfo  ^erllein  SobctS  ^nberuug  Ixovxe. 

3)  248  c:  yeyovcbg  ix  xöv  olot  vOv  ßpoxof  e?aiv  na(^ 
^>omer  A272:  twv  qT  vöv  ßpoxof  ebtv,  tüä^renb  baS  otot  au8 
etticni  anbern  Btiit,  £304  =  M449  oloi  vOv  ßpoxo^  e^a^ 
^ereingeriet. 

4)  249  d  250  a:  xi  yap  ScpeXoc  7t6vTOV  in  tx^uoevxa 
§ipX€o^aL  xal  Xsi'ßeiv  Saxpua;  au^  Horner  e84  r=z  lö8: 

Tiövcov  4tc*  dtpÖYSxov  öspxeoxftxo  Ödxpua  Xsißcov, 

tijö^renb  baS  Slttribut  ^^(d^devxae  auS  i83  ic6vxov  lic'  2x^t>6evxa 
lieber  lam. 


1)  Unbegreiflid^  ift  mir,  mk  6et  (Baidfotb  ^ur  ^om  yuioßöpotic 
(emerXt  fein  lann:  Sic  diserte  citat  Julianua  347  c. 

1)  9hir  auf  biefe  jSeSact  6ei  Horner  ijl  m^l     6e$ie^en,  load 
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5)  3tt  352 d: 

citieren  8pQntjeiiii  uiib  i>ertU{u  gar  ni^i^,  2B.  8c§tparj  aber 
B158  =  6204: 

(id  liegt  aber  eine  SSerni engung  mit  a290: 
bor, 

6)  5ä^nlic^  biefen  gsacn  ift  147 d:  "Önr^po;  g^ij* 

toir  $uerft  ben  ^er^  £246,  bann  eine  2In|pielung  au  A339: 

in  SBermengung  mit  ber  fiäufigen  SSerbinbung  reoi^p  ivdp(&v  te 
ä«<bv  xe  (fo  A544,  6132.  [i4451  finben.i) 

hieran  ff!  eine  anberc  58cobad)tuim  511  r?if}en,  baf]  nämlid^ 
Julian  au(t)  bei  roörtlicf)en  51nle^imnöcn  einzeln e  ilSorter  unb 
{el5fl  gange  ^erfe  in  anberer  Oiei^enfolge  bietet,  fo  61 0: 

TMobz  8'  ix  7toTa|jioto  ÖutuÖexa  Xigaxo  xoupou^ 
xoi>c  i^Y^  ^upa^ft  xtd'Hjnöxois  fiuxs  veßpoug, 
ico(v4)v  naxpdxXoio  Htvotxiidao  9«vövxog 

aus  §i)mcr  027,  29,  28,  unb  229  d:  i^ayaycbv 

Jx  0"'  al'jxaxog  ix  x»  xtiSotp-oO 

aue  iQomer  AI 63  f.: 

*Bxxopa     ix  ßeXiidV  OffOYt  Zt6c  ix  t»  xovCijg 
ix  X*  dvdpextctadic  ix  9^*  oCiiatoc  ix  tt  xoOonioS, 

fotvie  204  a:  lä.  noXXd:  y^^*^  ^  {laxp^)  XP^^^  '  xoOto  ix 

'S  noXXd  Y*  iv  |Aaxp^  XP^^V  Y^Y^'^^^  (itxotXXaYtj. 
2>ober  ift  mo^i  auc^  195  b:  o&x  dßoX^v,  o5  5pax(iifjv, 
oZxIttjv  Ix^v  bie  in  bm  j^anbfd^rifien  gebotene  6teO(ung  au  be« 
laffen  gegen  ftaibeCS  Anbetung  ^x^^^?  ^  o^xi-n^v,  loieivoil 
toir  biefem  @,  31  §ugeilimnit  loben,  nenn  et  einen  SerS  ofiS 
OtieKe  annahm» 

ffla^  biefen  CltArtetungen  (omnten  toir  sut  IBefprei^nng 
eine8  loeiteren  $unfte8.  Sultan  (at  ftbniiilb  toie  Sucian  unb 
anbere  moncbe  Sßerfe  ni^t  aus  ber  unmitteCbaren  Beitüre  beS 
betreffenben  ^i<$ter8  felbfl  geft^öpft,  fonbern  jie  in  anbern 
äBerfen  citiert  gefunben  unb  ^erfibergenommen.  SBefonberS 
»trb  er  oiele  ^pri^ioftrter  nur  ans  ber  Slmoenbung  im  Stolfe 


1)  Ctn  onberei  Mfpiel  81  e  f.  o.  6.  271 
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gcfannt  fjnBeir,  tofc  ja  aud)  fienl^iitade  üicle  2eutc  folc^c  nnmenbfn," 
Dfine  Don  itirer  CiieHe  eine  Süinung  !}a!)crt.  ^a\)tt  finbett 
toix  au^  oUdemeine  Seiibiin^ien  am  ^la^e,  tok  388c: 

ypivog  i'lxa'.ov  äv?pa  ietxvuatv  [lövof;. 

WC  Ttapa  Twv  5|A7ipGa^ev  lyv(D|jLev  aiiS  ©op^oflcS  Oed.  tyr.  614, 
alö  ©prid)ir»ort  auc^  angcfüört  bei  9(r[en{u8;  S^nlic^  18Üd. 
Sefonbct8  ^at  er  S^erfe  au§  2)iogeuc^^  öon  fiacrte  unb  auS 
$Iutar($  entlerinf.  @o  ()at  er  198d  bae;  sfrateöfiaömeut  in 
bcr  gebotenen  g-ü[[uuö  bei  3)iogene8  üorgefmiben.  SIucö  ift  tüo]^( 
56c:  Kc&pbi  el'TOxo  lo^et  unb  320 d:  xfj  Kapwv  [xoipa 
ijiojiEva  ber  allgemein  gebraitditen  SBenbung  ev  Kapbc:  {locpa 
entnommen,  bic  freilid)  miebcr  auf  ."oomer  1378:  xio)  oi  [i:v 
£v  Kaposi)  ato^o  jurüdflei^i,-)  moiaii  3ulian  öielleid^t  iu<^t 
badete. 

91acf)bem  nun  üetf^icbenc  Ocftci^tSpunfte  über  bte  SScr^ 
toertung  oon  ^IdjiterfteUen  hm^  3ttltan  erörtert  finb,  foU  nun 
»eiter  gefragt  toerben^  toeldle  9>\ä^Ut  rd  beim  flnb,  bie  er 
fo  (etiütt*  SBont  moit  in  S^etrac^t  gte^t,  in  ioeI<|em  Unfe^en 
üei  ben  d^rie^en  an  ieber  Seit  Horner  ftanb,  toirb  man  es 
au4  feIbftoerjlAnb(i(|  flnbeni  bog  ^auptffi(^Ii(^  biefem  Serfe  ent:^ 
nommcn  1!nb«  9t  ift  füfm  on^  ber  icoct^tt]^  mit  IBorang,  unb 
i^n  fibertSbcft  er  mit  ben  1^54fien  Sobfprfti^en,  fo  106:  x6v 

ix^ov  xa2  ^fov  icoiTjTi^v,  fi^nlii^  128b)  41 5d.  6b 
fommt  er  benn  auc^  fo  gerne  auf  i^n  3ur&(f.  äßlr  laffen  nun 
eine  Stufgä^tung  ber  6te0en  folgen,  in  benen  ganje  SSerfe  ober 
XtlU  Don  folc^en  entld^nt  flnb  ober  boc^  mcntgftenS  irgenb  eine 
lodrtlt^e  8lnfpie(mi0  |tt  Slage  tritt,  ^lid^t  foEen  bte  ^artieen 
genauer  aufgenommen  fein,  in  benen  einfad^  o^ine  §erübernar)me 
Don  ^uSbrücfen  etmaS  nad^  Horner  erjä^tt  mirb,  n)ie  52d53ab 
bcr  ©erid^t  über  $anbaro8,  ^eufrog  unb  SWerioneS,  55  b  bie 
SBinfü^rung  ber  Saupt^ctbcn  unb  ^auptt^atcn  öor  ^rofa,  67  a 
bie  Xeid)oma(f)ie,  6Sa  bcr  f^nntmenbe  ^clm  be^  *3^!omebc?, 
185a  bie  Circe  unb  bie  Sotop^afleii,  205  b  bie  (5l)flüpen  unb 
ßäftrt)gonen  unb  (Sä^e  mie  52  b:  T^aujxaoxeov  aou  tt|V  xXajiuSa 
^Ov  Tf)  7r6p7:Yj,  a  cy^  xa:  'OpLfjpq)  OiOLXpi%;/  r.y.pirp/Ey  yjSetov 
aU  Slnfptelung  an  t225  ff.  2lu8  bem  td)on  biei)ci;  jöeigebrad)tcn 
ift  5U  fofnern,  bafe  unfere  Slufgä^lung  retd^^attiger  toirb  at8  bic 
früheren*  ^ur  genaueren  Ocientiernug  toerben  bei  neu  ^injU' 


')  @o  frciU(^,  nic^t  %y,pb<;.  lafen  bie  ©rllttrcr  biefeä  ©pcic^tüortcä, 
tooxübct  ügl.  £eut[(^  u.  6c^iueiben)in  Paroeraiogr.  Gr.  I,  405  unb 
II  404  f. 

2)  2Bcnn  cä  bei  2eutf($  unb  Sd^neiberoin  0.  a.D.  II,  405  ^ei^t: 
Simile  est,  quod  affert  Suidas:  Kap6(  zlnsxo  taget,  fo  märe  qI& 
erfte  DueUe  eben  Julian  anzugeben,  aud  bem  ^uibog  fc^öpfte. 
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gefommenen  SScrfen  in  9!immm  bfe  Seiten  angegeben,  auf  benen 
^e  f4on  befttmmt  fxnh, 

@o  foßen  beim  iuerfk  bie  benfi^tcn  @ teile n  betStiaS 
kieiaeii^net  fein: 

A22  f.:  296d  55:  249b  161:  5üa  (6.  18)  [201 
unb  öfter:  386  c|  (8.  19)  244:  50  c  (@.  18)  271  f.: 
400b  272:  248c  (8.  2b)  305  uub  '621  f.:  75c  (®.  21) 
339:  147d  (8.  19  u.  39)  [402-51):  395 b]  544  ö. 
153d  (8.  19  u.  39)  578:  351  b  32)  [598:  391aJ 
611:  307  d  (©.  23). 

ß25:  256 d  100—108:  51  bc  158  =  e204:  252d, 
üDu  m.  Sc^tuQiä  beftimnit  265  f.:  p.  116  Hey!.  (8.  23) 
356:  95c  [447  f.:  395 aj  (8.  16)  460  ober  is  684:  64  b 
(8.  25)  474  ügL  A679  542:  365  c  552—55:  53  cd 
(8.  21)  [649:  396a]  (8.  28)  761  f.  uiiD  768  f.:  55a 
872:  313c. 

r55:  335b    414  f.:  232 o. 

A43:  115  ab  157:  99  b  (@.  23)  171:  119o,  nur 
(ei  edöioara  beftimmt  874  f,:  452  b. 

£  2 :  123  a  (@.  3  )  910  unb  249  b  (@.  30)  127  :  295  d 
ttnb  [449  bj  (8.  23)  304  =  M449:  191a}  248  o  {B.  26 
u.  28)  428 :  446  a  442  ^  Hob.  Theog.  272 :  208  b  766 : 
196a  897  f«:  334o  904:  834 e  (8.  36). 

Z 140:  482  a  (t»fl(.  39)  284:  80c  <@.  26)  236: 
260a,  887c,  [421b]  (6*  28)  266—68  :  70  d7U  (6.  21) 
289 f.:  50d  (©.  24)  301:  345a  346  f.:  59a  [506  = 
0263:  op.  72  pag.  142  Hevl.]    [526  f.:  448 B]  (6.  32). 

H195:  31c  (8.  27)  unb  344d  299:  71  b  (8.  21) 
360  =  M234:  Papadopuli  ep.  1,  Seile  2  436  U  ^40  f.: 
76a  (8.  21  f.) 

ei:  251a  24:  137a  480  «.dfter:  186 d  (6.  19) 
5402)  =  N827:  149  c. 

1122  f.:  123 d  189:  49c,  bei  jpctaüiu^  bcftimmt 
23l:  229d  341  f.:  334  bc  [381,383:396a]  403  (8.28) 
iinb  404:  8üb  420:  249b  515,  519:  75c  (8.  18) 
524:  244  b. 

*  K23  f.:  167b  (8.  23)  35:  252a  224:  ep.  47 
pag.  145  Heyl  434-38:  52  c  (8.  21)  481:  249  b 
(©•  30). 

A163:  67  d,  241  d  163  (8.  30)  unb  164:  229d 
230a    170  (ß,  28),  202—4:  67 d  68a    [237:  387c] 


I)  $ert(etn  citiert  im  ^In^ang  falf($  409. 
^)  S3ei  :QerUein  falfc^  53». 
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241:  ep.  77  bei  Sertfeln  6.  600,  11  401:  241  d  514: 
426  b    678,  680:  227  c  (8.  30)    679:227  c. 

M  1 1 :  260b  (@.  22)  128  ff. :  67  a  234  bflt.  H360 
335  IL  D.  Atavte:  67  a  (6.  5,  too  3.  10  bie  3aW  »35  ftatt 
375  cinaufetjen  tft)  375  kiC  iTiaX;:?  ßaCvov :  67  a  töv  ^TtaX- 
^ecov  lmßeßY)x6Ta  (bei  @4tDara  331  ff.  angegeben)  438:  64  b) 
71b    449  üfll.  E304. 

N20f.:  55d  20  f.:  56a  355:  184b  684f,ß466 
704:  241  d    708:  241  d  (S.  HO)    827  f.  6540. 

S55  f.:  67c    238      Dflt.  mit  308b    246:  147  d. 

O80:  247a  246:  331a  263  f.  Z506  [362—64: 
4190]   371:  310  (@.  27)    676:  55 o  (@.  21). 

n  — 

P20:  84d,  toorauf  ^nnauiuS  ^irinic^  (3,  27)  242: 
242  b  (@,  25)  279  f. :  55  ab  447 :  130  b  [645  l :  439  ä] 
720,  721  (e.  3ü):  241  d. 

2239  f« :  137  b. 

T56f.:^50a  87:50b  257 :  177  b  (6.  17)  384: 
53  b  (8,  28)    385:  53  c. 

r55:  96b  (8.  38)  221:  52.bo,  227c  350:  60b 
(8.  25)    379:  67  c. 

^6  f.:  137 bc  16:  60b  (8.  25)  27—29:  61  o 
68,  75:  58b  (©.  21)  220:  61a  (8.  25)  236-40: 
60c       25)    242—45:  60cd      25)   269:  60 d  825: 

60  d. 

X262:  98  0. 
W341:  122 d. 

Q  261 :  849  a   348 :  230  a  544  f. :  73  d   657,  667 : 

61  d. 

SlitS  ber  Ob^ffee  flnb  genommen: 

al:  75c  (€.  18)  1  unb  d^j:  12d  51:  352a 
(@.  80)  242:  59a,  oniQ  59b  ift  l^{n)n|nfilgett  245—48: 
110  c  (©.  22.)  290:  252  d  (@.  39)  329:  Epigr.  4 
334:  127  d   [395:  440  b]  (6,  24). 

ßl81  imb  öfter  bd  §omcr:  120d  (8.  24). 

rl:251a  73 f«:  210 ab  173:  285a  17df.:284o 
174  f . :  184d. 

572:  ö2o  (JB.  21)  220  f.:  240b,  41 2 d  (8.  22) 
379:  184b  [475  f.,  ttgl«  <|'258  f.:  448b]  (6.  32)  [498: 
406  d]. 

el2:  345c  (8.27)  69  f.;  113a  72:  113a  (©,29) 
84  =  158:  249d  250a   204  f.  B158. 


0  2)iefcv  Serd  ifk  bei  &^mxi  angegeben. 
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(42:  307  b  92:  96b  (ß.  38)  97,  100, 138:  104d 
(@.  29)   162  f.:  361  d  d52a  168:  217 o  207  f«:  291  b. 

9]20  unb  87:  104d  105a  29)  53-^5:  105ab 
65:  105b  (ß.  29)  67:  105b  70:  105o  71  f.:  105i> 
(6.  29)  73  f«:  105 74  ©i^nft:  105 od  (a  29)  76  f.: 
105d,  [448b]  82:  52o  (6.21)  [116  unb  X590:  390d] 
[120  f.i)  mit  ber  gorm  'AXxiv6ou :  392  a]  bagu  bic  in  ifj  bicl* 
fa4  borfommenbe  Sonn  'AXxivoou  352  a,  401  a  (©.  35  f.). 

^148:3890  209  f.:  96  b  249:  342  d  500:  92  d 
rnib  123  c  (6.  27). 

1 14:  244  c   83  ügl.  250  a  (6.  38)   359:  427  d. 

x73  f.:  432a   [234:  390 d]. 

X[14  f.:  439c]  (B.  23)  202  f.:  243d  223;  114a 
(@.  291  2242):  114  a  303:  147  abc  (6.  23)  316: 
Jul.  apud  Cvrillum:  Contra  Christ.  IV,  135  ab  unb  ebb. 
137  e  (a  28)  550  ögU  P  279  f.  in  55  ab  [590  f,  ij  1 16 
in  390  d]. 

jji331:  192 d  374  8  480:  136 d  (@.  19;  baju 
ifl  auf  383,  385  angcfpielt  in  137  a  unb  au0  385:  ^(xetve 
ba^  SBort  cpalve  entnommen), 

vi  17,  119,  344,  354:  439b  (©.  22j  152  =  158: 
28  c  (6.  26,  tijo  ^>  in  V  p  forrigiercn  ift)    332:  250  c. 

^56—58;  431  ab  101,  102  ((g.  30),  103:  227c 
161  =  t306:  154  b  (©.  17)  424:  52c  (8.  'AI)  508 
afvog:  207  a. 

o74:  415d    349  f.  ßl81. 

15[23  =:  p41:  376  d]    181:  309  d    [187:  405b]. 
.   p 41  f.  «23   347     öfter:  227c  30). 
ol31»)  =  P447:  180  b, 

tl72:  251a   306  f.  U61   394,  896:  349a  562: 

384  a. 

ül8:  204o   66  f.  =  4^342  f.:  85b  (6.  26). 
926:  264a   150  f.:  338d. 
X411:  344d. 

4» 268  l  |)flU  8475  f.   342  f.  f.  i>66  f, 

(o[2— 6 :420a,  421a]  (e.  22)  264  f.:  77  cd  402«): 

262  d. 

SBir  feigen  atfo  eine  ftattfic^e  S^ff^^  angesogenen 
©teilen,  aber  bie  Benü^ung  gel^t  nod^  »eiter.  ©c^on  im  erflcn 
l^^)iteI  ift  borottf  ^ingeioiefeti,  ba|  3iilian  übtt^anpt  bie  r>on 

»)  ^ettlein  cittert  ^ier  ^120. 
2)  i^erttein  fdlfd^Iic^  223. 
«)  ioertlein  ctttert  130. 
<)  ^wtMn  uitb  ®)Min^eim  401. 
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tl}m  gelefenen  Tutoren  gern  no^o^mt,  bog  a(fo  oud^  bec 
2Bortf(|a^  unb  ctnaelne  SSerbinbinigen  auf  feine  Tlü^ttx  (iitlDcifeii. 
€oOte  baS  nfdht  auc^  bei  dornet  ber  ^aU,  fein?  Senn  man 
aurf)  in  btcfcr  Scgtcftunfl  tJorficJitiö  fein  uniB  unb  nicf)t  g(et(§ 
jebcg  SBorf,  boS  bei  biefem  fid)  finbct,  ber  attifc^en  $rofa  aber 
fremb  ift,  oI§  eine  unmittelbare  (^ntle^nung  au8  bem  ^i(^ter 
anfe()en  barf,  ba  ja  bie  fpötere  (Semeinfprac^e  immer  me^r  ani 
bcm  6prnd)f(f)a^e  a\i6)  ber  Stieren  ^tc^ter  entnaftm,^)  fo  fann 
nmn  bod)  !mntcrf)in  iiocfi  ^Börter  unb  5Ber btnb nnt] cn  nu- 
füt)rcn,  1110  eine  bemühte  :)Ud)at)munfl  ftd)er  über  bod)  t)bd)ft 
»a^rfd^cinlid)  ift.  3)erartige  93eifpiele  finb:  bie  2(nrebe  f'>  '^iXrj 
xe^oX^  263b,  428a,  [ep.  72  pag.  142  lleyl.]  n)ict:^281: 
Teöxpe,  'TfiXfi  xe^aXri,  forote  iiiyoc  vt^t::*  313  a  nac^  1146, 
t44  ober  auc^  ©eftob  Op.  et  d.  284,  631,  bie  SBerbinbungen 
xfjpa^  ix^euywv  91  b,  la;  xotaura;  ixcpuyelv  x-^pa?  262c 
nad)  c512:  Ixcpuye  xfjpa^,  Tccetpav  e'vac  XYjv  yf^v  64d  nad^ 
T  1  7  2  f . :  yaV  faxt  .  .  .  xoXrj  %od  nUipa,  Tidcvta  id'p6a  414a, 
Tiavta  d^p-^ü)^  22c,  114a.  130c^  146c,  284a, 
ätipdto^  JöUd,  '^41  c,  iiötzr/  ixS-pow^  41  1  d,  uayza,yo\j  difpoidQ 
292  c,  ai^-pcw;  nxyijc  Bb,  ai)'p6ü)5  twävtojv  125d,  dO-pdo)? 
Äicavxa  2Uc  nad)  bem  ^omerifc^en  id'p6a  Tiocvxa  X271,  a43 
unb  !3t^p6ot  i^X^ov  Äuovxe?  y34,  üießetdjt  aud)  o?vov  i^Suv 
427  d,  tpcnn  auc^  biefcS  nic^t  blofe  öfter  bei  §omer,  fo  ß349  f., 
yöl,  t204  f.,  X27,  fonbern  puflg  in  ber  griec^if^en  ßiterotur 
twrtommt.  SluS  feinem  ©prac^fc^a^e  ift  auc^  M.rtwpii  243  c, 
tva^rfc^einlici)  ift  au4  in  dbcö  t€^v  dbcpcov  xtzpTccDv  I;  xoö; 
drxG^va^  bie  SInwcnbung  be9  SorteS  xapic6(  in  biefer  Oe« 
beutnng  eine  Solge  feiner  QomerCetHlre.  2)iefen  reiben  M  an: 
Jal  ap.  Cyr.  49  e  §»einia(  xoajii^Tcop,  baS  neben  Günter  noif 
bei  9|ioUoniu9  9l(obiu8  norfommt,  96  a:  ^|M$acxic  ^  ät^üvcw 
4)ti)f^v  na<^  A243  du|i&v  £|iö£8ec,  »enn  au4  biefeS  d(t6xx6(v 
in  ber  Sßrofa  flc^  ein^dn  finbei,  57  a:  p&^'Q  xf^  ^yfk 
Tciouvö?  ou8k  fliXx^  xoö  aa)|iaxo;  uiit  ben  jumeill  et)if^m 
SBörtern  Tttouvo^  unb  dXxi^,  xoupföto^  in  110c:  xöv  xoupfStov 
aöxfj;  dcvSpa,  1 1 3  d :  aS-Xou^  xiva?  dxxeXelv  bem  Jö* 
mcrifd^en  exTsXie'.v  aeOXov,  ba§  fo  oft  bei  §omer  oorfOmmenbe 
avxu^  122  b,  ba$  freitid)  aud^  bei  ißlato  unb  iSucian  angemanbt 
ift,  bie  äBenbung  123b:  inimjxTÖ  (loi  xoexd  yfj^  xdi  d[i|MeTa 


I)  ©ie^e  eben  3.  f>  f.!  ©o  möchte  roo^l  einer  oom  fflort  äO-t>p|jia, 
bao  fiff)  iH'!  .pomer  &416  unb  a323  itnb  6ei  ^inbar  Pyth.  f>,  29 
fuxüt^t,  annehmen,  Julian  ijabe  bie[en  uuellcu  eutiiommeu^  6es 
gegnet  oNt  neben  <Surlpibed,  An^e  fr.  274,  let  ^rtjtibed,  ^^itoftrotud, 
in  ber  ^a(atinif(^en  Slnt^ologie  unb  öfter  bei  Titian  (f.  @d^mib  III,  179, 
IV,  268!},  bat»  S}eimnutio  Ä^upiidxiov  bei  tetan  DiaL  mar.  1,  5. 
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nadö  r217:  y.aiaxx>ovo;c(ip.aTa7iifj?a;,  ba§  mcftr  bicf)tcrifcf)c,  n6er 
ou4  dnjetn  in  ber  ^ßrofa  gebrauchte  ßp^^w  in  xap7;oti  ßpi^o-jar^; 
too^I  in  (Erinnerung  an  ©omer  t  11 2 :  ßpf-B-igat  5^  5£v5p6a  xap7t(p, 
Mkyiü  xal  «apflcyü)  X6yo'.c  mf)l  nach  a  56  f . :  Xdyotoiv  WXyü) ;  bcr 
(3e6ton4  t>ed  Singulars  Tcupö^  in  4Ö2ftb  vao^  7;XrjpoOvm  icupoO 
bütfte  aud^  aföSla^a^mung  Römers  h^t^^ntt  totxhtn,  töte  tixunroEt 
450d  tmb  baS  tDiebcr4o(te  loie  452  a,  Diel[ef4t  cmäi* 
xTtCvstv.  Ser  ferner  eirtoögt,  bog  OnHan  ba9  ^omerif^e  dcyap^ 
xe  t£9if}ici  ts  au9  1^168  in  217  c  DcriDenbet,  mirb  aud^  in 
148o:  dtfafiaf  te  xdc2  xe^iioiue  eine  8In[dftintn0  an  ben 
SH^ter  ftnben«  9tti^  mog  317d:  *Q  ßoKxXtO  Kp6ve  xaiZeO 
luSrep  bie  ^teOunQ  ber  beiben  legten  Sdrter  bur«^  i6n  der* 
an(a|t  fein,  knie  102  a  om  Anfang  ber  britten  Dtebe:  Ti  icote 
dpa  XP^  Siavo£ta6-ai  unb  1 1 9  d :  xl  itote  äp«  icti:6vi8«fi^ 
bttrc^  fein  xCicxe  x'  dcp'  .  .  A65d. 

SBenn  nun  baS  fc^on  bei  ben  profaif^en  8tücfeu  ber 
\\t,  fo  mufetc  es  um  fo  me^r  bei  ben  ©e^ametern  eintreten,  fo 
Epigr.  1  SS.  1 :  Ti^  7i60'ev  tlq  i)  nai)  bcm  ^omerifijen  Tfg 
7i6^£V  ef^  ^150  u.  ö,  ifi^acpowv  Epigr.  2,  SB.  7  ou8 
^196,  a^.xr^;  Epigr.  2,  Sil  4,  dota-f^  EpiVr.  2,  23.  8,  ebb. 
SB.  6  ba§  bei  ben  ^iili'crn  fo  n^'^"''  n^^'^^^^^dite  ^y^pwxoj. 
©elbftocrftänbltc^  ift  eS,  bafj  in  ben  fEawietern  biefer  (Spininninie 
unb  bcr  öon  Cumont  tjerötfentlid)ten  Fragmente,  mand)e  i^n- 
bungen  bem  cpifc^en  Sprac^gebrau^e  gemäg  finb.  2)ai&  (äUic^c . 
gilt  au(5  öon  bcm  ©erolbsrufc  31 8  d  ff. 

Überfetjcn  mir  noc^  ba?  SScrsctc^ntg  ber  bcnüfeten  ©teilen, 
fo  erc]ibt  fic^i,  bafe  ^'ct  ^i'^^^^^^iJ  ^^^^  fiberfjanpt  in  ber  rti"jf*ifc^en 
ßitcratur  bie  ^Via^  bie  ^auptioUe  fpielt,  menu  and)  t^a^i  2ser= 
^5rtni§  uic^t  bog  gleicfie  ift  loie  beifptetSmeifc  bei  ßucian,  m 
bie  ©ntlcl^nungcn  aus  ber  Dbi)lfee  nur  ben  brtttcn  2;eil  doii 
bencn  aus  bcr  3ItaS  auSmad^en.-)  ^cinc  8pur  finben  \mx 
Don  ben  ^Dnier{id)en  ipijmnen  unb  ben  c^flifd^en  ^icötungen; 
ba^er  l^aben  mir  auc^  üben  ©.  16  bie  Eingabe  [387  a]:  "Oiiyjpo? 
5^  6  aoi^Gj  xov  x£  äpyupov  aJyXT^evta  Xeyet  xaE  t6  öSwp 
dtpY'jpscv  5vofi3tC£t  nid)t  auf  irgenb  eine  p[eubo{)ümcrifcf)c 
S)ic^tuiig  ^uiücfgefüljrt,  fonbern  (ebiglid)  alö  3rrtum  bcgcictiuet. 

^omtx  ift  and)  ber  jmeite  grtet^tfc^e  (Spifcr,  ©c  = 
fiob,  bon  iinferm  Sopt)iften  (lelefen  unb  Dermertet.  Söei 
©crtleirt  finben  mir  folgenbe  eingaben:  Opera  et  dies  66* 
347c;  293,  mo^u  295  ju  sie^jen:  245  a;  336:  158  a;  342  f.: 


1)  @o  f(^cei6t  ^u(ian;       ift  auc^  bie  ^ocm  bed  |i^i(o{icatudj 
ogl.  9B  ed^nüb  a.  a.  D.  IV,  34! 
s)  6.  Ü(ev  Sitaie  .  .  e.  45! 
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887  d;  348:  409b,  Theogonia  272=^  Horner  E 442:  208  K 

^0(i^  tft  nocg  einiges  nad)autragett:  2  b:  tolc  |iiv  mirixal; 

Ypacpeiv  iß  Mn  @pan^dtit  auf  f^efiob,  nAinliil  Theog^.  81,  be» 
sogen,  tvo  el  Dott  ben  SRufen  (et|t:  ivinvcugifiKV  8i  |iO(  oöSi^v, 
botu  lammen  iio4  78  b:  toO  icoiifctxoO  ylvouc  odtÄv 
t£&v  Mouo(av  teicveo|Uvou  nnb  136b:  "Otifjpöic  xa2 
'HoCo^c  . . .  tXxt  %ad  IntTcvo^a  ^e(a.  Hudi  bie  ber  lederen 
©teile  folgcnbcn  2Bortc  136b:  6  ji^v  yeveaXoyaiv  a&t^Tice- 
pfovoc  xoi  Mac  fitib  OK«  Theog.  871,  374: 
Mat  d*  *HiXtöv  tt  |AiY*v  Xa|MCpdv  xt  SiXi^viiv 

Soboitii  bef  42da:  *Otii^p<p  xol  üotöSijk  . . . .  oi^x  t^^^v 
'EpfioO  aqp^  ^o^(}  8i  ]foua(dv  lv6fu^ov;  (ot  er  toobl 
Theog.  99  f.:  dot$6c  MouaoccDV  d>epiic(Dv  im  ^uge,  e^enfo  mit 
bet  8emev(itii0  sn  «rvo;  207  b:  oGxo»  xoi  'HoCoSos  «ötö  imcof- 
i]xsv  Opera  et  dies  202: 

^oStt  fommt  56d:  o6xt  xosrdb  x^v  Tbf<&vc^  8v  ^  icoiyjtcx^^ 
xEpaxeta  t^i^d  xQ)  ilcl  x^xkmttiowoe^  x^  I^^^O 
Theog.  821: 

iinb  Jul.  ap.  Cyr.  44 ab:  xocttticielv  yäp  l^aaoN  x6vKp6vov 
tobe  noctSflcc,  «rx*  flcO^c  ipiooet  nodi  Theog.  467 :  icect$ac  lobe 
xocximve  unb  495 :  dv  y6vov  dt^  Myjpm  unb  497 :  npc&xov 
8*  IS4}ii]05  . . ,  toD§u  no<(  bie  ebenbort  44  b  gebotenen  Wtiet 
i^yfihq  unb  |iix^e(€  o(S  Sta^atmuttgen  fieflobs  §u  betrauten 
flnb,  au8  bem  au4  ebb,  44  b :  Zebc  . . .  iy^ii^  piv  oanhq  xJ^ 
oOtoO^)  ^uY«xlpa,  |i(2XXov  81  oöSl  iyijtwv  äXXd  (iix^dc') 
dmX&^  äXk(^  iBa|pa8^5(DK£v  athi^v  entnommen  ift,  nämtid^  au8' 
Theog.  912—14,  fpegleS  OOU  914:  g$(j>xe  5i  (ii^x^eia  Zeu^. 
fl6er  153d:  Zsü;  6  Tiizvicov  icax^p  öjjLvoujievo^  nad^  Op.  et  d. 
59:  nax^p  dv$p£&v  xe  O-eöv  xe  unb  369  b:  ^vJxa.  cprjdv  6 
Bout>x(oc  icotijx^c,  x^^^^  yev^^  xöv  X(|aöv  kid  8ii»|i«tt 


1)  €p  tft  boc^  III  fitrt-ieen,  nic^t  y^v,  lolc  eS  Nl  ^CVtlCtn  fle^. 

2)  Uiuiottn  tft  Juiuuannö  ^ilnberuug  a6xo3. 

^)  $ecnu)c^ung  t)er  ^ejiobif(^en  ^ötterle^ce  mit  ber  ^uffaffung 
ber  fpAteren  Dvp^tler,  na«^  penett  S)ion9fod  3<tdtettg  ein  @o§n  bea 
3euä  unb  ber  ^crfcp^one  ift.  Äur^  juoor  tritt  in  ben  SBorten  j^rjxpl 
yip  6  Zeu€  ^ia^x^^j  ^i^nlic^c§  ju  Tage.  3i^ea,  bie  9Äuttcr  be^  8euS, 
wirb  bei  ben  Drp^ifcrn  mit  JDemctcr  ibcntifijictt,  fo  ^ei  SRuSacfi  Fragra. 
phil.  Graec.  I,  181: 
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fiele  6.  10  utü»  Hl  2Hm|  tM  foSc»  tirit  ax»  folgenbem 
6a|e  mod^en,  235  a  tio^  ber  (Srtt^itttng  beS  ^atmoneiiS:  xb 
8&  Ix  x&v  'HotöSou  Xeyöfievov  önip  xC^  ^o(i,acod^x(0v  lon>xol»c 
xot^  x^  ^c(&v  dv6|iOEatv,  "Hpa(  xs  xod  Aiä(,  [liptm  %oä, 
vOv  dx^xooc,  lxa>  .ao(  ou^Yv^vot?  ^at»on  ft^t  nfd^te  bei 
^eflob«  @oate  3uttan  btn  toirffi^  ottS  einem  mtS  t»erl0Tnen 
ffiecfe  fiefiobs  gefd^öpft  ^aben?  $ter  tfl  au4  no^  iinsutteifen 
auf  814a:     Wai^  i^  5o6-e!aac  ^^olc  {lovtefa* 

@d  toirb  alfo  ber  Serl^  ali^  Otafeirprucg  bejeici^net,  ber  fonft 
mit  ber  Heilten  Slbtucicf^ung:  elxe  ttd^^  xA  x'  Spsge  atö  |e- 
fiobiM  angegeben  toirb.^) 

^amtt  Ttnb  toir  fdSion  auf  ein  ©ebiet  ^inftbergcffi^rt,  ba9 
bei  Julian  ni(^t  unbead^tet  }U  laffen  tft.  ^ag  ein  ^ann,  ber 
fo  für  bic  attcn  ®öttcr  eintritt,  aud^  bie  Drafcl  berfefben 
ttjicber  311  ®^ren  gu  bringen  tud)e,  föäre  ld()ün  üon  fe(6ft  üoraug? 
3ufet!cn,  imb  tn  feinen  Scfirtften  ^'inben  ftc^  genug  '-i^clcnc  bafi'tr. 
©D  fiub  ©prüd)e  angegeben  aud)  mit  Sejeidjnung  ber  äBat)r= 
fagcftätte,  au?  ber  fie  gefommen  finb:  451  ab  fec^ö  ^CEometer 
mit  ber  oorauögeijenbcn  (Srffärunb  450 d:  twv  toO  At^ujjiatou 
SeoTiotou  xp^i^t^^'*'  ^^>to^<3öv,  297  cd  mit  ber  Eingabe  i^soö 
Tou  AiSufjwtfou  bie  gleichen  S3er[e,  beueu  298  a  noc^  ein 
weiterer  ^injugefügt  ift  mit  ber  Slnfünbigung  xat  TiaXiv  iv  dcXXot^  6 
^e6(;  cprjat,  unb  auf  biefen  folgt  bann :  %(xi  cpyjaiv  uTtip  tootiüv  Stxrjv 
iTct-Ö-TiaELv  Ä'jTotc,  tüorau§  tt)ir  benSSerSfc^lugSfxrjv  lTO^f,aw  bcrouS* 
ftnben.  Sluf  SDelpIii  ineil'en  Iiin :  210a:  cpTja:  yoOv  6  x-ai)^'  üjia;  piiv 

db/£tXev,  ^pto;  xac  oa{|iü>y,  too  bie  Seile  r^pw;  xal  caijxcov 
JüD^l  ben  Einfang  eineS  ScrfeS  au§mad)ten,  159b:  toO  Ilu- 
^fou  Tcp^jjkovxt;  ^oO  x^  xfj?  Migipös  xöv  ^eöv  jif)vcv  ixi- 
Xtuoev  fXiaxio^ac,  mobei  Pd^ft  tDa^rfc^einlic^  menigftend  tXi- 
oxeato«0  bem  ^e^ameter  l^erübergenommen  ift,  mä^renb  barouf 
195er  di>(ißouXs6o«vxoc  xa{  ocöxotg  xoO  üi^Cou  lid  x&v  icpöc 
Kapx^i^^^^o^C  «6Xe|iov  d&yetv  ix  Öpuy^a?  x^^v  ^«iv  oOfifiaxov 
nur  ber  3n|a(t  beseic^net  ifl,  ä^nlt^  nie  79  a:  ScDxpccTT)  . . . 
zh  hC  acCk([^  xXloc  x1}c  oo^Cog  icoEpdt  xfjc  üti^fac  ixßoTjd'lv, 
looranf  au4  191  a:  Süixpdki^,  Sxt  x^  vo|il^y  Xocxp${av 
ixxeXelv  iv  xtp  x^  So^ivx«  XP^^^  ociVcoO  xax&  idvx« 
sxonG^v  l^exc^eiv  fi(|  bejie^t.  ^nbere  finb  nur  adgemetn  a(d 
Orofelfpröt^e  ecfCftrt,  tt»ie  220  d:  xo6xotc  ^  xal  6  ^eö^  oo^^ov 
(Mspxupet 

1)  (Genauere  9(uf}(^lü[fe  ^ieiüber  6ei  £eutfc^  u.  Sc^neibeniin 
Paioero.  Gr.  l,  396. 
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X£y(ov,  ä^nlic^  154  b,  fo)oie370a:  6iidevxo  xaXu>c,  Ipyaaa^evot 

U)^  6  {)ebg  icfy^  to'j:  xaOta  £7:i-:r^C£'jovtac  i?£X^*f/wv.  (iTfo 
tnft  bem  toörtlic^en  23er8fc^tufic,  lüie  fc!^on  burd)  bic  Slbtcilimfl 
ber  3«^^^"  annebeutet  ift,  unb  250c:  xa-a  x^v  coUevia  TiaXai 

ÄeÖ€  TMcpioiai,  too  bnS  (5nbc  be§  8prii(^e2  n)Q^ric6cinii<6  lautete: 

I)iegu  noc^  201b:  ax/y^xo?  xExXr^pLlvoc;,  fobanu  299c— 300a: 
oOx  ejiö?  6  X6yo§  ouio^  ioxtv,  dXXd  xoü  Oeoö  ....  tcw;  jiiv 
6pci>atv  ot  i)eo?  Tiavxa,  Titb?  5£  Itc?  to!^  euaeßdotv  euypafvovtat. 

ndvtr,  tpovsiY,  xixaxai  xavjoioxioc  dxT?^* 
xai  xs  öta  oxspeöv  x*^P^^  ^^^^  öp.|Aa  Twxpduüv 
xttl  dtdc  xottviljc  &X6c  Spxexm  «AM  I  Xi^i 

oOpavöv  sig  ixdiiavTa  ao^fjg  xaxd  ^eojiöv  dvdYXir)C 
ot>8'        vepx8p{u)v  ünedigato  ^OXa  xa|idvxa)V 
Tdpxapog  dxXu^eaaav  imb  (^d^ov  &{8oc  eIa(o* 
ftftotßioiv      ppototc  Ydvu|j.ai  töoov,  fiooov  *0X6|ucq>t 

tooroiifi  alt«!  800a:  8e'  «Oxf^^  x^P^^v  '^^^  ^1^1^^ 
mtb  800 b:  xoO  deoO  •{dtwüti  ^ioxovxo^  xf^  xfilv  e&aeßfiW 
dv8p<&v  SuEVoEq^  Soov  ''OX6(i7i(p  xtp  xa&apcxaxq).  üdEvtcoc 

xed  xoO  Ta^ipou  . . .  oZ$e  \ikv  y^P  ^  '^^^^  ^  TapT^p<p 
xaxocx6xXtta|ilvouc  genommen  finb.  ®ei  bicfem  Orafel  töilt  f{it 
aud^  tta(^ti)etfen,  too  eS  gegeben  tourbe.  S3et  fiierolleg  nämtid^ 
in  9JhiEo^§  Fragmenta  philosophorum  Ghraecorom  I,  @.  421 
finben  toir  bie  Stngabe:  olc  xol  6  ÜOdco;  ou|i.9£^at  X^x<0v* 

gier  foOen  nD<|  toeitete  Steden  be^anbelt  werben :  I35d 
186a:  t6v  'Aic6XX<i>  .  .  .  ^rjal  ^ap  6  ^eöc  oötoc 

lüü  ül\o  bcm  ^IpoHo  biefer  SScrd  jugefprod^en  toirb,  ajäljreiib  ein 
d6nl{(j^er 

irntcr  ben  Drpljtfc^en  ftd^  finbet.  ©obann  ff!  fn  436b:  jiavxa 
xtvouai  ?i&ov  ein  bei  ben  ©riechen  ötel  flebiaud)!^^  @prid^tt)ort 
tiertocrtet;  biefeS  ift  aber  in  ber  i^oxm  Travxa  Xiv^ov  xfvet  als 
Beiöanfau^  ebeitfaüi  5lug)prud)  beä  belp^ifd)en  OrafelS,  ttioriibcr 
(genaueres  §u  ctfe[)cn  ift  bei  ßcutfd)  unb  ©c^ncibeiuin:  Paroem. 
Gr.  I,  146.  mäit  unioaljrfdjeinltdö  ift  ou*,  bag  bie  437  a: 
Tcivra  xtvoQoiv  dbcoo(i(a;  Yj£km  %od  xh  X6r6)ievov  icOp  ftid 
icOp  dx^*^^^^^  berfi^rten  Sprichwörter  irdevxa  x<£Xü>v  xivety 
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irnb  wjp  inl  TiOp  öxexeu£tv  einen  alinlic^en  Urfpriinfl  Ijabnx, 
mlKi  ba^  IcfeUre  fld)  fo  fd^ön  als  ^eyanieterfd^tiife  ergeben 
Jinirbe.  Sluf  bcn  bclp^ifd^en  6j)ruc^  Wtbd-i  asauiov  ift  tuiebcr^ 
^olt  anöefptclt,  fo  183a:  6  nOS-tos  £9>i  xö  Tv^B-t  doucov  .  .  , 
xoö  Fvö^-t  oauTÖv,  185  a,  185d,  bcfonbcrS  aucf)  188a!  toö 
JluO-Cou  Tiapa'.voQvTOC  axoOaat,  xö  Pvwö-t  aauiöv  xat  llapa- 
XipaiGv  v6[iLjjia.  S3cibe  33efef)(e  tüerbcn  affo  bcni  belpöi^ 
f(^en  ©Dtte  pgeteilt  freilidE)  mit  bcm  3^1^^^  18Sb:  xö  ydcp 
l\(b%'i  aauiöv  Oüx  ixefvq)  (SDiDgereS^)  Trpöiov,  dXXx  xoZ  xors 
äXkoiz  IcfT)  xol  X^Y^^  7Cp6xctTai  yap  ofixac  toO  Tefilvou^. 
^er  Tv^lk^  oonix^,  ber  noc^  Derfd^iebenen  anbern  ^iigc- 
fdgrieben  toirb,  toorflbct  Slä^ereS  bei  Seutf^  unb  ©((neibetDhi 
a.  <u  O.  I,  391  )tt  erMeit  ifl,  tohrb  alfo  beflimint  ott  fluS« 
fprud^  beS  0|»oEo  an  S)togeneg  beaetc^nct  9rdß(i^  mugte  bann 
im  $erameter  bie  Sorm  oeaux6v  getöäf)(t  fein.  SSon  bem  8e« 
fe((e  nopox^^cpoSov  xb  v6[jt^a[jia  fprii^t  an^  2)iogencS  toon  Skiertc 
gleid^  am  S^eginn  ber  SebenSbefAteibung  beS  ISiyntfdrS.  8ireili(i 
ift  att4  tiefer  ge&nbert  bielleid|i  (auteie  er  urfprüngtt4  icopdb 
xb  v6{ito|ia  x^^^v*  Kuf  i^n  ge^en  amt  no$  snrfltf 
208 d:  T(j)  Kuvix(j)  xö  v6|xia^  icapocxapiTXOVTC,  211b:  top 
6  ^e6g  Scpr)  A&oyivec,  xö  v^^uafia  Tiapoex^P^^  211c: 
xoo  Ilapox^po^ov  xö  v6(ito|ia,  in  beiben  (enteren  Sfttten  oereint 
mit  Tw&^i  aaut6v. 

9n  biefer  €tfXU  flnb  no4     erioa^ncn  t49b:  elicep  6p- 

*lx»to  8*  ic  IIt>9Ava  xat     rXauxAna  npovoCiqv 

mit  einem  noSItSnbigen  ^e^ameter,  ben  man  einer  ^ic^tung  toie 
bem  GatalogttB  mulieram  ober  ben  Eoeae  jutoeifen  m54te, 
nnb  178 od:  (lapxupet  8i  toöxoc^  xa2  t&  tSv  {hewv  Xdyia  .... 
a&Qsa^m  yip  a^eoi  xad  xb  mxpdif  6X13^  nepfßXi}}!«  ßp6tstov 
oC  %^ol  toCc  önepe^Yvotc  fCfltpaxeXeu6|ievot  x&of  dt oupy(bv  xoteTc- 
aYyiXXovTot,  mo^n  Oertlein  benierft:  »mxpdlc  OXi]c  TrepCßXv})!« 
ßp6xeiov.  Ex  po§ta  aliquo  haeo  annipta  eaae  videntur.'^ 
^ie  Sorte  toerben  too^C  an^  and  einem  Oralelfpru^  ftammen. 

$bo^  menben  mir  nnS  nun  sn  einem  onbern  d^ebiete,  ber 
SfabeH  Seniitt  flnb  aus  »abritt«  Sab,  73  (na^  8a4« 
mamt  nnb  @4neibemin)  in  366  a,  [^ab.  107  in  377  d],  ffab*  32 
in  444b:  x&v  ftO^v  dxi^xoac  töv  Baßp{ou* 

toA^tenb  beim  9abeSbi(|ter  FaXf)  ipa(7^£(ai[]  fte^t.  (H  ift  alfo 
offoibar,  ba|  er  bie  So^elfammtung  be«  8abrin9  getefen  (at, 

^aran  foO  ficb  nun  retten  bie  (Srmä^nung  beS  3bt)IIen< 
bid^terS  2:^eofrit,  oon  bem  Id.  10,  13  in  236c,  12,  2  in 
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374  c,  12,  82  in  338d  herangezogen  finh,  fobann  bie  Betrachtung 
ber  £t)rifer. 

Stetten  aus  biefen  ftnb  in  mnfeiger  Sa):}[  üertrelen.  2}en 
erften  Man^  itframt  natürlich  ipinbar  tili,  mmüä^  Olymp.  6,  4  f. : 
liea;  Ol.  6,  99  7,  4:  428b;  Ol.  7,  90  f.:  290b; 
[fsthm.  1,  2  f.:  4i8c|;  tragni  76:  8b;  fr.  85  öfll.  220c; 
[fr.  93:  395c];  [fr.287:  386dl;  fr.  107:  132c  »irb  fpäter 
unter  @op^ofIe8  befprodien.  ^aran  rciJ)t  fi£^  Bappl^o,  unb 
j^war  fr.  3:  109c,  [3h7aJ;  (fr.  105,  lüomit  §u  öerftteici^en 
tr.  86:  448 a];  ffr.  126:  386c|;  ba^u  fommt  noä)  [446c]: 
\iy.  £|Lav  av  cz  '^  jAaia.^  £|iav  ^psva  xaLO|J.£vav  TiOtJ-cp,  lüoj^ 
fdjon  JUiife  kuieiEt:  Videtur  fragmentum  Sapphonis  esse,*' 
mi)[  mit  ^Jied^t  beSftalb,  weil  ja  in  bemfelben  Briefe  448a  eine 
SteOe  ber  nSmnc^en  ^ic^terin  fl(h  finbet,  mä^renb  BergC  biefe 
nid^t  nntev  Me  ^app^ofragmetite  aufgenommen  fyaO)  S}on 
@imonibeS  finben  [xdi  fr.  5:  3S3b;  [fr.  26a:  395(1,  396a]; 
fr.  66;  3b,  t)on  ^(eognift  Sß,  215  f.:  349d,  tooau  noc^ 
na^SUtragen  850b:  lyfi^  iv  icöXst  ictxpatö^,  loie  auc^ 
Beamten  bot  247  e:  Sicexot  yap  Oßpc;  (x^v  x6pq)  auf  ben 
fum  @t)ri<^n»oirt  gemorbcnen  BerS  beS  jC^cognis,  153: 

ober  na4  bem  Sortlaut  In  ber  @prict)W0rterfammtuug  beS 
SRatariiti»: 

TCxm  TOt  xöpoc  ^Jßptv,  ÄT«v  xaxqi  dvdpl  TcapsCr^ 

jurtirfgufü^ren  ift,  fowie,  bafe  bie  [prid)mörUicfte  SBenbung  ßoö; 

yXc»)aairj,  mit  ber  218a:  xöv  ßoöv  texCO-yj[XL  yXwxxyj 
SU  Dergleichen  ift,  ebenbort  815  fleh  finbet.  Sobann  treffen 
toir  SInatreon  mit  [fr.  24  in  386b]  uub  bem  nur  bei  Julian 
erhaltenen  fr.  77:  366b,  m^ü  üieäeic^  noc^  511  rechnen  tft 
337  a:  'Avoxpiovxt  x&  icoiTjxfj  icoyXk  licotifj^T]  |xIXt]  x^p^'^vxa 
att9  fr.  45: 

unb  Grates,  fr.  1:  199d200a,  213bod;  fr.  2:  199 a; 
fr.  17:  198d,2)  fotoie  SroItimaihuS  fr.  90  bei  drneflt:  40ad. 
BdSLltfH^  fei  noch  erttdhnt,  bag  Bergt  ans  bem  fangen  $eroCb9» 
rufe  318 d — 319d  einen  olten  Sefianbteil  alü  oarmen  popu- 
läre 14  herausgenommen  \^ai,  unb  hai  au$  bei  Sambo« 
gra))hett  Hr^ilodJuS  fr.  86  unb  89  in  207b  herangeaogen 


0  3)ie  SHil^terin  ift  alfo  faik  nur  in  i>feubo|itItanifi|ett  Vtiefen 
»ertwten,  worauf  fcf;on  Ül'.  Sc^roarj  aufmerffam  qminc^t  f^at 

2j  2B.  edjiimi-^  fagt  a.  a.  D.  ©.  r>45 :  „Miiuin  f)at  bie  ?ßerfe  bcä 
Äroteä  fetofl  ni<^t  md)x  in  ber  $anb  gcljalsl,  um  10  me^r,  alö  f(hon 
iBaertittd  SDiogenei  fie  nit^t  me^r  gclejcn      I;a^en  fc^eini" 
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fnb^  au9  bm  au«^  mnt  bcr  ffttflabe  be9  ^tm»iii9  bie  l»fe(« 
gebraiMlIte  ttcbendort  21  Od:  t&  Mopf^oiv  xonti  ftammt,  nfim* 
114  cmB  fr.  20: 

§ier  miiiint  lunt  ein  paar  Stellen  betrnd^tet  merben,  bie 
fo  fef)r  poeiiid}i:o  Öicpräge  tränen,  ba^  man  barin  Ütjriferfrag- 
mcntc  vermuten  fann,  nöniüc^  50 d  (f.  ©.  24)  unb  fobann 
[386o]  6dlb  m&i  einem  )^raflmcntc  ou8  bcr  ©app^o:  töv  Xöywv 
oig  iXw  ^  ircepoig  [iexepxoiAat  unb  faft  ßlcicftfautcnb  [449 d]  : 

Qier  bfirfte  ftd^  olft  »a^rfd^einlid^  ergeben,  bag  biefe  leitete» 
ilBtl  <m8  ber  0op)>l^  entnommen  finb,  unb  fobann,  bag  mir 
andy  in  [449 d]  bad  SBort  ircepot;  na^     einaufet^en  baben, 

9{a4bem  mir  bte  Entlehnungen  av%  bem  (SpoS  unb  ber 
£^rif  be^anbdt  (oben,  [oUen  nun  an^  bie  anS  ber  britten 
^^tungSart,  bem^rama;  erfiriert  loerbem  {lierfommen  mir 
5ir  einem  intereffanten  (Srge^mffe,  menn  mir  bie  Steffen  anS 
Stragitern  betrauten.  Obenan  lle^t  ^uripibe»,  nnb  smar 
mit  Mgenben  SScrfen:  Bacohae  363  f.:  213d,  r»m  1^4 
gefegt  221  d  mit  bem  ber  $rofa  fremben  SBorte  dßdbcxemoii) 
aniS  461  unb  mit  Ixßaxx^O^»  au9  1284,  bad  frettici 
au(^  in  ber  Sßrofa  fi^  finbet,  bann  SS.  818,  826,  842,  basn 
aud^  1116: 

in  98 d:  6^Xuv  oux  6iro|jivovTec  6pdEv  IvSeSujcdxa  oxoX^ 
xöv  $e(Xaceov  ^^l(ievot  oiUKpcErcouotv,  neben  benen  ancb  217  d 
218a:  xaOxa  {liv  d^{i^i  töv  {lifoev  At6vuqov  oöx  o^'  Sinoc 
eTT^X^^  jjLOt  ßajtx®6ovTt  |xavf)vai  ,  , icepE  xöv  dtpprjxwv  ydtp 
oöS^  X(^  ^«(^  an  biefe  Srogbbie  ongefpielt  tft,  fo  1284; 

46 1 :  ^PP*)^*  dßaxxtO'cotoiv  tldivai  ^xAv, 

463  t  Bijiif:  dxoSFaaf  o*, 

cbent'o  220b:  x6  cco|iaT'.ov  .  .  .  bizb  loO  xspauvoO  xaiecpXe- 
ytio  .  .  .  *Ep(jiTrj  xeXs'jja;  6  Zeij;  aprcaaai  lov  AidvuaGv  xac 
xe[jL(j)v  xöv  aijToO  |ir;p6v  eppaTiiei  an  33.  279  f.:  (b^  iveppa^r^ 
Atö?  p-Tjp^)  uab  281 : 

kmi  viv  YjpTcac'  Ix  Ttjpö^  xcpa'jvtou, 

alfo  mehrere  @tcUcn,  bie  bi^^cr  unbeod^tct  geblieben  [inb.  2)aran 


')  SEBenn  biefeö  aut^  bei  XJucian  Uonvivium  ü  ftet>t,  fo  ift  ju 
evinnetn,  ba|  biefed  itapitel  au($  fonjt  anKttnge  an  ^Sutipibed  auftoeift, 
»ie      f<l^  in  bem  Programme  ^ft^et  €tiate  .  .  .  '     49  borgc- 
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fd(t  M  ba«  Plioeni0«»e,  unb  }toor68: 228b;  118  f.: 
3J3c;  160  U  247d;  507:  85c;  529-31:  124o  nnb  470: 
214  b,  toDgu  no(^  SU  fügen  ift  bofe  <m4  bie  an  le^tere  @tcllc 
fld)  unmtttclbor  onWItcftenben  ©orte  :  ox'.aypaytec  yijot 
<pcu$4  %od  älknuoy  Ula^  auf  S.  472  f.: 

V00A1P  ftv  «&T^  ^otpiAdtNoiv  dttm  oo^ftv 

attrfi<!fie()t,  unb  bafi  Suliati  bei  ber  (ScfS^lntig  57  a:  icpou^iptxo 

x&  ToO  KocTuavEoj;  mol^l  Phoen.  1182  f.  im  Sinne  ffok,  ttie 
er  auci^  117  c  eTia^Xov,  ba9  juerft  Phoen.  52,  fpöter  no^ 
bei  ^utatc^  unb  ^erobian  ftc^  finbet,  mi^i  au§  ber  £e(türe 
btefc^  2)rama2  gef^öpft  ^at.  ^le  britte  benü^te  Xragöbie  tft 
Orestes,  unb  jtoor  lefen  mir  14  in  270cl,  16  in  254b, 
445  b,  ba}u  ben  f^on  oben  6.  24  angeführten  S3.  314  f.  in 
336b.  ©ingcln  fte^cn  no^  Aodromachc  683  f.:  331  b;  i) 
fragm.  192:  Tul.  fr.  1;  fr.  417:  328d;  fr.  476:  54a; 
fr.  478:  246  b;  fr.  488:  197  ho,  '299c,  358  H87b,  :?91  c; 
fr.  1007:  G8  d,  196  d.  ^Daju  fonuncii  uod)  ^roei  bi^ljer  nid)t 
befiimuUe  )8ct[e  aus  ber  Medea,  näiulic^  bn§  Sprichwort  209  a: 
xö  TiotrjT^ov  eupfaxetv  oTxoO'SV,  dcXX'  oo  pL^r/O-scvstv  S^wO-ev 
ncbft  298  c:  oux  olxo  tsv  auia  voet^  nnb  ep.  77  am  Slnfang: 
olxod-EV  $c«vor;^£via  auö  S^.  240: 

unb  180d  bie  ebenfalls  im  ^oife  Dtelne&rauc^te  SBenbung  dvcd 

Tiotafiöv  mit  ber  Jöeifüflung  xoOxo  5tj  x6  xf^s  7:apot|ita^,  bie 
fic^  Med.  413  ftnbet,  freiließ  an^  fc^ou  bei  ^i[f(hQ(ud  gebraucht 
n)urbe,2)  inc.  fab.  fragm.  326.    Sibnü*  öer^ätt  eS  ftd)  337  a: 

fio/iV£!v  yap  deXXoxe  ötXXw;  avayxa^djievo'.  nndi  bcm  öfter,  auc^ 
bei  (Sur.  Hippolytus  206,  Aoohis  iV.  :i7  imb  Telephus 
fr.  719  Dorfomuienben  Spcic^föoct  tiox^eiv  ocyoyxi].^) 

fragen  toir  loettcr,  in  toet^em  SRa^e  Sf^t^tu»  unb 
6opboneS  benfilt  flnb,  fo  !5nmn  mir  nur  folgcnbe  @tdlcii 
toerseic^nen:  388 o: 

Xpövog  9(Katov  ftvdp«  dsCxvtMiv  {idvog, 

di{  napd  xöv  2[A7cpoa*ev  Syvwjiev.  S)er  Berg  ftamml  am 
Sop^ofle»,  Oedipus  tyranniiB  614.  Sobann  [447  b]  in  bcm 
an  3ambCi<lfttt8  geri(ihteteii  60.  Briefe,  bet  bem  ftaifer  abgefprodgen 


•)  3»n  3S.  6S4  f)(it  (Surivibe<5  Tp6-?.ia.  Julian  tpöjiottov. 
2eut)c^  unb  Sc^neiueiuiu  u.  a.  £.  I,  47! 
6te^e  barMct  ®U^.  aKe9eT:  »2>ie  ucbinaiifi^e  6a»miI»iMi  wn 
@pru(^oerfeu  bcö  SD^cnanber,  Suriptbeö  unb  anbetet'  in  ben  ^mttbt. 
bec  ^.  ^.  ällab.  b.  Siffenft^.  1880  e.  411  u.  4491 
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Ift,  ift  TÖv  ^fXTOTOV,  ü)€  cpTfjc.  av^fiwv  jrnar  aus  3üpliüf(c^\ 
Plüloctetes  237/)  aber  aU  ^iiuölprucf)  bcö  ^amblic^uS  erflän. 
8ehn  76.  SBriefe  p.  150  Heyl.:      XCoev  {  xotv&v  t&  npool[LLor 

xoE  i}(6((.  Otod«  fiiv  Y^bp  Sxt  X6yio<;  ^  xod  91X600  ^^^^  t6 
£n6{isvov  o&T^),  ^{x^  §^  Ix^n;  ^{Xov,  eticep  o5v  dcjicfa)  ia^XoC 
i9{iev  toirb  auf  €op^of(eS,  Aias  1352: 

j^ingemicfen.  SuUan  fpielt  ober  o(ne  Stt»eifc(  auf  einen  @4)tu(| 
an,  M  bem  bie  Sorte:  „Tiv  dh^$pa<^  ben  tlnfanfl 

Silben«  ßubem  ergibt  au8  bent  Sn^te  bei»  SBriefeS^  bai 
baS  8)}ri($ttort  ben  (Bebanlen  l^abcn  mni,  ein  ebler  ^ann  ^abe 
au(^  eb(e  greunbe.  SBir  b<iben  eg  alfo  nic^t  ntit  bie[em  @o- 
pl^otCeSderfe  gu  t^un.  (ibenfomentg  brau(j^t  man  bei  280d: 
^6oi>c  TcoXtoixo^c  "ce  xa2  6nofvdouc,  291  d:  öjAoyvtot  ^iyovxat 
irap'  öfAlv  ^eo2  xat  Zeü^  öfAÖptog,  hi1.  rontra  Christ,  apud 
Cyrill.  IV,  115d;  uoXtoOxotg  ^eot;  unb  in  $opabopuIo8* 
1.  ©riefe  3-  .7^  öfiö^viot  xa2  cpfXoi  i^^cof  an  eine  (&i\U 
lct)nung  aii§  ^iifcf)t)ru§,  8uppl.  1019  f.:  ^Bobg  yavosvTe;  no- 
X'.ouyo'j-  ober  Sopl^offe?,  Oed.  Col.  IBS^J:  iS-ewv  öjioYVtwv 
511  benfcn,  ba  ja  bie  Söörter  noho-r/p:  luib  ofxoyvLog  nod)  öfter 
in  bcr  flriedjififien  Siteratur  öorfümmen.  SQ3enn  njir  fo  fe^cn, 
bag  bei  3iiüan  ©optiofleä  gar  feine  dioüt  fpicft,  tuerben  wir 
ouc^  ben  gunbort  einer  toeiteren  ©teile  genauer  befttmmen 
fönnen^  näintic^  132c:  xe9aXat6v  eoxtv  dtxxis  dceXbu.  ^oxtd, 
ber  in  feinen  Emendationes  lulianeae  @.  26  f.  ba3  fianbs 
fd)riftlici^e  deXfou  gegen  bie  gem9^nfld)e  ßeSart  i^Xbu  mieber= 
^ergcftellt  {)at,  crfinrl  baju:  „Respicit  fortasse  luliaiiua  ad 
Sophocleum  illud:  dy^zl;  ieXlo^j,  zb  xayJvtg-rov  etc.  Antig. 
V.  lOü."  S?ommt  aber  biefe  SSeiiiiiibiiiic]  i/'- izXio'j  mx  i)ki 
üori^  iöir  Icfen  fte  audj  bei  ®uripiDc£\  -Medea  1241,  unb  bei 
ipinbar,  nämlic^  fr.  107  gleicJ)  am  2lufaiU3.  §aben  luir  nun 
gefcjcn,  bofe  gerabe  auä  biefem  3)i(öter  niedreres  eiituouuiien 
ift,  fo  toerbcn  »ir  oudö  bie  le^terc  ©teile,  too  bie  SSerbinbung 
ber  befben  9B5rter  fo  fel)r  f;eröortritt,  al9  OueHe  begefi^nen  müffen. 

2öenn  tutr  nun  gurücfblicfen  nnb  ttmfc^tui  tjaUcn,  roie  meil 
bic  bi  ei  tiroHcu  2^ragifer  Oeiiü^jt  |inb,  [ü  finbcn  mir  eine 
@rfd)einuni],  bic  un8,  toenn  Wir  anbere  (iiicihiidic  8dj li [ift eller 
ber  fpäiei eu  <]eit  in  SSergleic^  äicijcu,  iiid^t  )ü  befremben 
Wirb.  SSon  SfdS)t)lu«  treffen  »ir  feine  ©pur,  au§  ©opI;of(eS 
mirb  nur  ein  einziger  fßtti  geboten,  aber  mit  einer  ^nfünbigung, 
bie  uns  erfennen  lögt,  bag  bem  ©d;retber  ber  Sfunbort  M 


0  ^etUein  cttiert  273. 
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@pri(^n)ortcg>  uiibcfaniii  wai,  iual)ieiib  L^uiipibcö  bod)  öfter  ()erail« 
gcjoflen  ift.  Julian  lebte  eben  in  ber  S^lt,  m  ^opboflcö  toenig 
mc^r  flelefcn  murbe,^)  unb  menit  »ir  fc^en,  ba§  ber  BopV\\t, 
ber  boc^  fonft  feine  £eftüre  übcratt  au  Dertoeiten  )uc^t  unb  tonfi, 
HD»  blefein  anfitt  einem  €pti4tDort  nf<4t9  Bietet,  fo  rennen  mit 
i(ni  überhaupt  iebc  iiö^ere  Manntfd)aft  tntt  if)m  Qbfprc(^en«') 
Son  <5ttvi))ibtg  finb,  tote  bal»  obige  Skrgeic^nK  ecfennen  iSfit, 
bcei  6ifi(ie  audgebentet,  Baeohae,  Pboeniieae,  Orestes,  m9 
es  fonft  bringt,  finb  ^pri^iobrter  unb  bolfftflmllilie  9lebenS» 
arten,  ble  er  ou8  bem  SBerfe^r  fannle  ober  au8  ditalen  entnahm, 
^^nr^"  ftbrcibt  SB.  64var}  a.  a.  O.  6*  652,  ,4i(gt  ber 
@4(uft  nolfte,  ba|  mir  Mon  in  ber  3^t  Sullons  bie  Anfänge 
ber  7ipaTT6|ieva,  b.  f),  ber  SBefc^ränfung  auf  je  bret  S)rameu 
ber  bret  grogen  Sragiter  in  bQsanttnif^er  Qtit  (aben."  SItfo 
felbft  iitx  ging  feine  ftenntniS  ni^t  Aber  bie  brd  angcfüf^rten 
^Qmen  ^inaud. 

9h)^  toeniger  natürlich  t)at  er  anbere  ^ragifer  gelefen, 
bon  bcnen  ötctten  fic^  finben.   S)iefc  finb  378  d:  6  %-Jii6^, 

aus  äßeUnt^iug,  fragm  1: 

xä  Ösiva  Tcpaxts'.,  tag  cfpiva^:  }isTO'.y.{aa^: ; 

ber  ^xf^  mürbe  Jebenfattd  oiel  gebraucht,  jubem  tonnte  er  bem 
Julian  aus  bem  t)on  i^m  üielfac^  benähten  $ltttar<b  befannt 
fein,  ber  i^n  De  cohibenda  ira  2,  453  e  unb  De  sera  numinis 
vindicta  5,  551a  citiert.  SGBeilerS  f)at  er  248a:  oOx  ovetpcov 
viwceptvtöv^)  iv5aX[iaa'.  7:poal5o|iev  au8  ^iogeueS  Oon  ^aerte, 
IV,  95,  ge((^öpft,  m  toiv  ben  S8er§: 

(adcspot.  fr.  108)  Icfen.  (^in  roeiteie«^  Fragment,  adespot.  107,  in 
195  b  unb  256 d  (f.  S.  15  f.)  ift  bem  diiripibe«  wol)(  mit  ^>fecf)t  = 
geteilt  tüorben.  Adesp.  fr.  430  in  242  b  ift  oben  ©.  26  tjerütjrt. 
§ier  ift  aud^  ertoä^nen,  bafe  bie  Stelle  58  d:  7caXajiva(ou$ 
xtvd^  xal  iitaaiopa?  SeStö)^  xaE  u^opwjxevo;;  ix  toO  |xiaa|iaTO(;, 
dXX'  w^sp  xtd  xa^apato'.c;  xatvoig  .  .  .  gan3  an  ben  ©prüd)= 
fdjag  ber  ^^ragifcr  erinnert.  2ßenn  er  aber  85  d  uon  Marius 
fagt:  exaXouv  ydp  aOiöv  llcpawv  o:  yvwp'.iJioL  ÖTtTisp  'AiJ-r^valot 
i6v  2dpa[igov,  fo  ^at  er  biefeS  2Bi))en  (aum  au§  ^2lc^auö,  ir.  ]  ä  : 

1)  ü^gt.  Über  Zitate  .  .  6.  51  i 

2)  ©0  muffen  rotr  nuc^  2Ö.  ®(|ioar3  roiberfprec^en,  ber  a.  a.  D. 
(S.  n5<>  Sop^ofteö  unter  ben  Slutoren  auffüijrt,  mit  benen  ^Uan  {leb 
eingeljenb  befc^äftigt  ^at. 

3)  (So^et  vtnttipwv. 

«)  Ut(^»  lieft  ZapaßixO^. 


Digitized  by  Google 


-  56 


ober  einer  Aomiferfleffe,  toenn  an<|  @araiii^u9  eine  fomif^e 
Sigur  mx,  toit  aus  SledeifenS  Unffat  in  ben  3olftrbA4ern  ffir 
flafÜMe  $6ilo(o0ie  1B96,  6.  261  ff.  ^emrgelftt,  fonbern  too^I 
eger  an«  ^ato,  au9  bem  ebenbort  S9e(ege  angcfüitt  finb. 

8o  t)ie(  aifo  ergibt  ftc^  aud  ber  S9etra4tung  ber  SCragiCer* 
äBte  fteljt  e§  nun  aber  mit  ben  ^omifern?  2Benn  on(| 
Julian  300 d  ben  ^^ricftern  bie  ßeftüre  ber  alten  ftomöbie  unter* 
faflt,  fo  ^eigt  hod)  hie  Gamnilung  ber  üon  i^m  au8  bicfem  ©c^ 
biete  oertoerteten  Steden,  ba^  er  felbft  ()ierin  einigermageu  be» 
(efen  tomr.  iBoran  ftetit  natürlich  ^riftop^anee,  unb  non  biefem 
»Icber  bic  Acharhenses,  näm(id)  1:  243c;  180  f.: 
350 d;  530  f.:  373 d 374a,  »ogu  nod^  gu  fügen  ift  128b: 
DspLxXsa  liv  Tcavu  zb^  'OXjmttiov  au8  530  =  130:  Hept- 
-/yir;c  o'jA'jjiTr'oc.  'T^aiui  folgen  Niibes  580:  73b,  !I9d, 
ttjobei  nü(^  kmerfen  ift,  baß  bov?  Dietgebrauc^te  Spridjiüort 
7cal§es  ylpovts^  446  a  au(^  Nub.  1417,  freilid)  aurfi  bei  be§ 
2)ic§ter8  3citfl<^ni?i^tMi  ^^bfopompuö,  fab.  inc.  fr.  VII  (3}kiiicfe), 
pc^  finbet,!)  fobami  Fiutus  268:  381  a,  Equitos  Uli:  310b 
unb  ber  im  SSoffe  fleläuriflc  8prud)  Vespae  I4iil  in  ettt)a8 
ocränbcrter  gorm  (f.  6.  37)  in  260c.  2)ie  ^iliißabe  [390c]: 
'Aptaxo^avet  |ilv  ouv  Soxel  e^vat  TiXfjV  [leXtxo?  xtov  aXXwv 
yXuxuTepov  xa;  l<T/dcocc,  nad)  9Iri[tDpi)aiie^,  lab.  inc.  fragm.  16 
fonn  ber  Scrfaffer  biefeS  Briefes  tr»of)(  in  ^InleJinnng  an  2U^enäi!? 
XIV,  pai,^  r,r)2F  gefc^rieben  ^aben.  Xec  ä>oU|uinbigfeit  [)aibcr 
ift  l}iec  iiüd)  angurciljeii  yOa:  t6  KoXocpu)vtov  ly^uaav /pua^ov. 
S3ci  3«nob{u§  VI,  47  in  Seutfc^  unb  Sc^neibertJin :  Paroem. 
Gr.  I,  ©.  174  ift  §u  bem  fpridönjörttidö  flebraud)ten  XP'^^^i  ^ 
KoXocpwvtos  bemetft:  Mlfivijtat  Taöx^j?  'ApiatocpavTj;  4v  Efii- 
xiXq),  bei  Sßeinefe  Cocains,  fr.  8.  ^obann  fei  ertoft^nt,  boB 
ber  JBerfaffer  beS  75.  löricfeS  [pag.  146  Heyl.j  mit  ber  SBort* 
bilbung  icocxeXoxap6[iopcpo;  ba8  icomiX6(iopcpo^  in  Slriftop^aneft' 
Pltttus  580  no(^a^mte.2) 

ICn^  ans  anbeten  ftomifern  finben  fld^  Stellen,  fo 
m  i^npoÜ%,  fab.  inc.  fr.  4  in  204a.  »l^^er  ift  überfeien 
A%ioi  fragm.  6,  jß*  5  ff.: 

IlecM  TIC  Imx^ilpsv  int  t6&g  x*^<*(^' 

x6  xevTpov  *YxaT^A£Lni  dxpoo)^.^^^'.^ 
in  33a:  Tf;  8s  fj  ;:£'>(b  tol;  xsLÄsaiv  i-r/x^^r  ;i£vr^,  tixv- 

>)  6.  @.  201         au(^  [373  c]:  lou  lou  ^oqt^  mit  Nub.  543: 

si)  Sei  ber  ^erbinbung  366  h  Aiö^  dropccCoi»  brandet  nid^t  gerabe 
Eqnites  410  atö  SSuflec  gebicnt  au  |a(en. 
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Toxuos  täte  ^^X^li'i  ttnb  426b:  xoooOtov  «5tQ  xivxpov 
bcftimmt  Sur  6telle  339  d:  dva(|U(iv^oxto6«  vOv 

ftemetft  QertCifn  mtv:  Senarius  est.*  2)er  Sers  ift  aber  aus 
beS  fhiottnuS  Eunidae  fr.  1.  (6.  &  80  f.!)  9(uf  SDlenovber 
flehen  surfitf  342  a:  xoexft  toO  MevtfySpou  Ä6axoXov  «5x0; 
&|Mtut$  ic6vous  icpooextd'r/v,  tsoranS  (Sobet  ben  SBct9  bllbete: 

toä^renb  ^einefe  biefen  nic^t  in  bie  S^agmentenfammlung  auf« 
Oenommen  %aU  (Sbenba^in  begießt  fid)  113o:  toooötouc  mit^ 
icpooxl^eixac  ic6vouc.  $Inc^  barf  ni4)t  überfe^en  koerben  349c: 
iv6{iiaa^  llp^ixp^vT^v  6pav  BpaouXlovta,  86axoXov  npe* 
aß6ti!]v  aTpaxi(S>'ci]v  dv6i)Tov.  SDer  mftrrifc^e  @eis^a(8  6mis 
frincS  ifl  criDfibni  in  !Dlenanber8  ^AonC^,  ^i'^g^n.  3: 

ttnb  in  ben  ^icttplnovxe^,  fr«  5,  B^otaoktm  aber  ifl  ber 
2;Uc{  einer  l^ontbble  biefed  ^ic^terlS,  motftbec  feben  tfl 
aUcInefc:  Pragm.  com.  Gr.  IV,  6.  138.  ^aran  reiben  fidb 
$.biIonibe8,  inoert  fab«  fragm.  1.: 

in  286c:  Tob<  (ilv  dpxou^  oe^ioO  xb  tf|e  icapoi^o^  otfiat 
8e^  ^  tl^pdcv  rP<3^7^v>  biSbct  fibecfcfien  i^  (f*  @,  191), 
Vbi^cnion  mit  bem  fpriAtobrtUÄ  gebtanc^ten  ISerfe  fragm. 
ino.  fab.  95  in  381  443 d.i)  e^ßefiU«  fei  no«  er» 
iofi^nt  247  a: 

cpTjdv  6  liyfsk&vtfi  au9  (S p  i  a r  m ni»,  fragm.  253 bei  WtuUad^ : 
Fragmenta  philosophoruin  Graecorum  I,  0.  144,  SSenigcr 
t>on  Gelang  ift  eS,  bafi  312  a:  t£&v  8t0eicpi6vxi0V  xö  x{^vov 
auf  ba8  fprid|tt>5rtli<ie  xuiuvonpCmjc  ge^t,  boS  auili  bei  ^o» 
feibippnS,  Sragment  aus  ben  Xopeöoum,  12,  unb  bei  Vltgl^, 
Sraoment  ou8  OtX6xaXoc,     3,  fl(b  finbct. 

3um  9lb{4Iu6  biefd»  XeiteS  feien  nod)  bie  Sejte^ungen 
auf  unbetanntc  ^omtfer  angegeben.  ®ol^  finb  208a: 
maxä  xöv  xcDfxcxov  x^v  <nuix^  9xd^9>}v  X^yovxa  anS  Anonym, 
com.  Gr.  fr,  199: 

'ArpOMCÖc  t{|ii  t))v  0xiqpii]v  oxd^i]v  Xi^wv, 


>)  2ß.  ©d^niarj  fant  a.  a.  O  ©.  639:  ^^on  ^^ilemon  irirb  in 
ep,  59  baö  graament  (sie!)  citicrt,  übet  in  einer  3Bcife,  bic  cd 
}uv  ®eioi|l^eit  nta(|t,  ba^  ^ußan  biefen  Jtomifev  niAt  gclefen  ^aU* 
^$nlt($  brikift  er  fld^  ebb.  fl6ev  SRenanbev  au4. 
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(üfll.  Paroem.  Gr.  II,  (354);  ferner  248d:  i7:fp5^;V  rhjpfou 
Anonym,  com.  fr.  198: 

öcrqlef(ficn  möd)tc.    <Sobnnu  iü  ^ii  bcacf)ten  l^d:  xpivlxci)  fi^ 

oxr^v^v  iXx6{jievot  unb  mit  Slnfpiclung  an  hai  ©Ici^c  85c; 

flbcapiiS-jioujiivttfv  Tdt  XP^l^axa,  mo  oitA  bot  crftoi  SBoTteii  fi4 
mit  Dieler  9EBot)rf^einlid)feit  auf  chten  fßn9  tote 

fc^iiefeeii  lä&t.    Über  369b  ift  fd)on  oben  @.  14  ^]elpiocl)eH. 

2ln  biife  ^ctracötuiiß  ber  ^ramotifer  ftnb  nod)  loldje 
^t(0en  anjurei^en,  tn  benen  emiueber  DoQftänbifle  !i;rimeter 
eiitfiegentrdeii  dber  bo4  toenig^ens  leicht  ftc^  foldie  ober  £ei(e 
boOPtt  fonftmiren  loffen«  bte  alfo  au4  mit  SBa^rfci^einnc^t 
imf  ^Tomatifer  surfic^ufUren  flnb.  8tl^ii  oben  6.  26 
Iftoben  ttir  gcfeben  242c: 

73b  folgt  auf  baS  auS  $lriftopt)ane^,  Nubes  580,  f^mmmtnt 
McA  utnnittdbat :  (loXXov  ocojiixoov  ^po* 

otiv6|tevoc.  ^ter  bfitfte  bo<^  aud)  f(^ott  bie  0te0itiig  ber  ®9rter 
baranf  btntDcifen,  bag  »tr  eS  mit  einem  ^i^terfragment  gu  llitti 
(oben.  fBabrfAetnlift  Cantete  ber  Ser«: 

9lli<j^  att9  284d:  IvSo^v  dbc*  a&xfi^,  d»?  foocotv  oC  d'cof, 
orivcov       itapBixi^)  tfl  leitet  ein  IBerS  l)6rsufteaen,  eima: 

©obanu  248a  folgt  auf  ben  id^oii  üU  2)id)tci|pni£^  erfaiiiUeii 
<£a^ :  oux  övetpwv  vuxxepLvQv  2v5ocXp^ai  icpoa^^oiASv  (f.  ©.  54) 
unmtttribar  bte  Semerfung:  o58i  xsvdk  leoi  fiirata  npoaßoXiC 
T$  9avxaea{iaTa.  f^ier  ift  oieüei^t  ein  SBerl^  ben&bt,  etna 
mm  bct  @eftalt: 

anf  ben  mf(l  anä^  246d:  icoXXa^  61 . , .  ö  XoYta{i6c  . . .  &(mp 
6fi(i0eacv  6piv  npoaßiXXei  x$  vo)  anfpidt  3n  berfclben  bon 
£i4ter1teOcn  ftrotenben  a^ten  Siebe  MRt  248 e  mieber  eine 
Wttti<(e  Serbinbung:  Suaxtp^  xa2  dx6ffQ»v  9aevt«o{idh(tfV| 
in  benen  tool^I  ber  Srimeter 

»)  Sgl.  mit  biefen  SBorteti  92  b :  ivdod^v  5s  in'  ajxy^j;  tr^g  JX^iC 
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5U  finbcn  fein  bürfte.   'äni  ben  Sorten  255  d:  jzoXbok  nXioy 

i^^XiQ  xa  Tcpayi^iaTa  l)at  fd)on  95runo  5rieberi(ö  folßenbe  Serfc 
eined  unbefanutcn  I)td)terd  aurgebaut: 

T''jx>i  xp»xcj3x  Tzx^zxxo'Z  ii'.i^txoi.: 

®r  ^ätte  beirufleu  loüen,  baß  üud)  2öid:  t^v  tux>jv  ^2  TiXelorov 
Iv  Tot;  Tcpaxxlot^  xpoptilv  auf  bie  gUictjc  OueUe  anfpielt.  5Dic 
SteUe  353a:  "Ed'o;,  ^aa!,  diutipa  9601;*  960«  {xixs^Om 
Ipyov  ift  ft^oK  oto  @.  19  betanbelt.  ^asu  füge  t(6  noc^ 
S06a:  Y^^tov  H  od82v  o6$i  lepicv^  o25a  ^yü),  tDO  (et^t 
ber  Xrimetcr  ftd)  ergibt 

©orauf  auc^  baS  am  ©(^lujje  ftcl)enbe  iyw  Ijtnioeift,  baS  bic 
fcenifcben  ^tc^ter  Qttn  an  baS  ^erSenbe  ftetten.  tiefer  toäxt 
jeboifoll«  efttcm  iomXUt  sujutefrcn.  8ii<b  bie  Sorte  208  c: 
Yuvotxä^  dt&XCcov  Te0«6|wnia^  cptX(bv  vtxp&v  ß{ov  fc^eineti  mir 
aus  Srimetern  5U  fein,  etwa  fotgenbermaken  laittenb: 

W  biefe  )ii(e|t  oufgeRl^rteit  Serfe  fbnnett  ni^t  befümmten 
0»torcn  9uge»iefeti  metbeiu  Wt  baben  in  i^tien  BpxiäjimMn 
ober  fonft  int  Spotte  bielgcbtatt(|te  8td»en$arten,  bie  Sultan  tDoil 
oft  |ören  unb  olfo  anmenben  tonnte,  offne  bag  er  gccabe  felbft 

ben  tjunbort  ju  niiffen  braud)te. 

Sum  @(^Iuffe  feien  nod)  bie  (litate  an§  ^^Uofop^en  i« 
gebunbener  8pra(t)e  angeffi^rt!   ^iefe  ftnb  196c: 

mid  ^^t^agorag:  Aureum  earmen  p«  1 1  f .  bei  SD^uUa^  (f.  @*  32 1) 
irnb  226b: 

aud  (Snipebofle^,  De  natura  2^.  21  bef  g^hiaait  0".  @,  H7!). 

6d  I)Qbeu  mir  alfo  gefe^en,  tu  mi&jcx  äßcijc  Sultan 
©teilen  aui>  2)i^tern  üertrieTibet,  totr  ^nben  bie  gro^c  i>cr 
^ntlel^nuitpeti  qe^eiiit  unb  bie  bid^erigen  ^ersei^niffe  um  ein 
(Sr^ebUd)eg  mmtt^xu 


0  Coiiiertnr;n  ad  luliani  aliorumqne  eiusdem  aetatis  acri- 
ptorum  opera.   4^ri3öcamm.   (£iatiät||al,  1873,  S.  6. 

e.  5,  ^.  18  füge  ^ingu:  isco^i^Tijv  307d: 
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9ie  i^oiUegenbe  Hcbeit  ifi,  toie  f((on  i^i;  9lame  5efagt, 
ffit  bie  @ dritte  gef (^rieten.  @{e  6e§ttmft  bemnad^  nidgt  neue 
ö)l|Ienfc§aftlidje  ©rseöiiiffc,  fonberit  fie  toitt  in  einfacher  gonu 
ber  3u0enb  bie  Stefuttate  ber  geoQnofiifA  <  {»oläontologif (|eit 
^urt^forfcöunö  Samerns  unb  bamlt  elneit  &nf>üd  in  bie  ©nt» 
loic^lund  ber  Srbrtnbe  üi)ei'^au])t  vermitteln. 

Xk  ^iiorbnuuö  bc£^  3toffcä  ^eigt  äugtcidj,  \m  eine  geö= 
loglfd^e  6(|ut*@ammlund  au^fe^en  mug.  Sediere  ift  leidet 
§tt  tefilaffeic,  toenn  bie  Setter  bct  S^atitrlmibe  in  ber  Umoegenb 
i^rer  Sdjiilorte  fe(6ft  ffeif^ig  ©cfidue  (iitcl.  2^ineralien)  nnb 
Serfteinerungen  fammeln  unb  bann  gegeufeitig  oudtaufd^en. 
iQieBei  bürfte  a6er  ni<i|t  ptanM  t)erfa^ren  merben.  9%  müßten 
bie  gunbe  Qut  ctiquettiert  ober,  befoiiberö  bei  SJcijuiiierungen, 
mniaßend  genau  bie  gfunborte  berfetten  angegeben  fein.  Sunbe 
unffd^erer  i&erfunft  l^abcn  toenig  SBert;  gum  minbeften  ifl 
ijre  S3eftimttiung  fd;ü)ieri0er.  2)er  9.^erfaffcr  ift  im  Sntcreffe 
bet  @ad|e  gerne  Bereit,  in  jeber  ^infic^t  mit  Xu^tAnften  unb 
SRatfc^ltiöCii  kn  i^erren  3a(t!üUeöeii  an  öie  §anb  ßcljen. 
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a)  Xe^tbüi^tr: 

1.  Stebncr:  (Stemente  ber  ®.,  Sp^i}.  1891. 

2  ®iimbel:  ^.  oon  Oapem,  1.  Z^l  5?affel.  1838, 

3.  flgiititaiili :  ßc^rburf)  Ux  ©cofliiofic.  Um-  .  1857—72. 

4.  9lcttiiiat)r :  CJibncfd^id^tc.  li'pjfl.  1887. 

6:  ffufifer:  S(^rbu($  bcr  (9.,  Sttittgait  1891'-93. 

b)  pttboibi^ät  tt\ttitxnBntft  Xiü^vatut: 

6.  flAlft9iitogra|i^ica  (oon  3itteO.  etutt^art. 

7*  fleiif^  iSalva.  f.  9)^nera(o0ie,  0).  utib  ißalöontoToole.  ©tutfuart. 

8..  8eitf4iirift  ber  XmiS^n  ^colo^lfd^cn  ©efeafdftaft  ^iKii. 

9.  3«lpv(*  ber  r.  f.  ®<o(o0tf(^eit  Stet^Sanftott  in  3Bien. 

10.  8.     fßndn  tl^  b.  :3ui:a  in  l^cutfd^Iaiib.  SJerlin.  1839. 

11.  €lttiiiM$  ®.  Q.  S)a9cm.  2.  2X.  ^affeL  1893. 

12.  -r  ®690n.  9cf<$r.  b.  ßgr^.  ^crn.  4  m  O^ot^a  u»b  J^affel. 
1861-91. 

i3. 1».  |>«iief :  ®.  b.  dfterivund.  SRonard^te.  äBieii.  1878. 

14.  0«ii#l^ofet:  ailf^tobeaeit  s  ^eft.  ber  @efteine.  9(Rän<^n.  1867. 

15.  $eev:  S5ic  UiiDcIt  bei-  3d)iücii.    ^\iv\d}.  1879. 

16.  ^etm:  ^)aubb(b.  b.  (^nc()d)cvfunbc    Stuttflart.  1885. 

17.  —  llnterfud^undeu  über  b.  äftef^aniSmud  ber  (äkbtrfiöbübung.  9afel. 

1878. 

18.  ^obcH^CebMe:  tafeln  j.  33cft.  bcr  W\\\,  mmdjcn.  1891. 

19.  Cppti:        3«vnfonn.  C^nalanbö,  §ranfrel(bä  uiib  bed  fübroeftL 

;Dcutf(^Ianbö.  ^tuttflavt.  is'H. 

10.  ^ewf :  SScvflletfc^cvuiirt  bei  iMipcii.  vp'.n  1882. 

21.  Cuenffcbt:  Ttv  ^iixa.   iübiiioeii.  1H5H. 

22.  ^Hid)tcr :  «^Hctjc^cr  b.  Cftalpcn.   ^ituttftavt.  1888. 

23.  tf.  iKtd)tt)ofcit:  ^ie  ilalfalpcit  u.  ^oiarlberg  utib  d^avbtUoI.  (ib^. 
@col.  ^djöanft.   iöb.  10  unb  12.) 

24.  9{ot6|)(c^:  SJ^onogiop^ie  bei:  ^t([er  Sllpen.    (^aläontogiap^ica.  | 
m.  33).  ! 

25.  ^tubcr:  ö>coIoi]ic  b.  Sc^iucij.   1851—5?.  1 

26.  Zutff:  SDa^j  aintlitj  b.  (5ibe.   i^rafl  u.  ßpifl.  1885—88. 

27.  —  'J^ic  (Sntftehuuö  b.  ^im-   2ßicn.  1875. 

28.  3tttcl:  Apanbüd;.  b.  i^nläontotoflic.  ajiüud)ea.  1870—95. 
2*),  —  @runbjüöc  b.  '^'cUaoiitolooie.   a'ainc^e»  w.  ^vm.  1895. 

30.  —  '2{m  bev  Urzeit,  ^öilbcv  a.  b.  iciunMuiiiitnl^l'^i^i^l);^.  iWüiic^cn  1875. 

31.  QiiUi  uub  •i>auct^ofer:  '^^aiäoaiDi.  ^aubtajciu.  üiuua;cu. 
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A.  Witt  uxit^iii^n  geßtinSUSenSen  ]ßimmlUu: 

1.  Ätefflltfin,  (ftUÄrj:  ßiefelfäure. 

2.  £tmn\: 

a)  ^iefclfäure  +  Xljoim'üt  +  mii  EalifelMpat, 

b)  iiicfelfäure  (69  «A.)  +  Zf^mtxU  +  3iatmu  ^latKom 
felbfj)at,  mbxt; 

c)  fticfclfäure  (43Vü)  +  Iioncrbe  +ÄAtt:  ftallfelb* 
fpat,  Slnort^it. 

^nmevfiiitg:  b  luib  c  unb  i^vc  Unterarten  fuBt  man  mit  i)ii'nffid^t 
auf  bie  ©paltimöSrid^titiio  ,^iir  (SJruppc  ber  ^laßlofloje  jufnmmen. 
dlad)  bem  größeren  ober  oeiinocren  @c^a(t  an  3lotron  re[p.  Äalf  [teüt 
man  folaenbe  didl^c  bev  ^la^ioflafe  auf: 

2irbit  •  nur  i)?atron 

Otißofldö  \  /   mehr  9iatvou 

3(nbefin  >    3)2iicl;uiiö   j   Station  =  talf 

ßa&rnbovit  }  (   mebv  kalt 

3tnovtt)it  miv  Mf. 

'iöcnii  im  folrtcnben  bei  ben  acmcnj^tcu  o^eflcincn  nt§  (^cinciirttcit 
fur,^joefl  ^clbipat  aiißcoebeii  ift,  \o  loll  baiiiit  ocfaßt  fein,  ball  Oit(;ofla£> 
unb  ein  obcv  incbicie  ^lagioflafc  neben  eiiunibci-  al§  ©emcngtcil  auftreten. 

3.  (ölimmcr:  ^icfetjäuvc  +  Xf)oiicrbc  +  ÄaU  +  SBaffcr 
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L  lirnbknic  &iefel(äure  +  Sott  +  attagnefk  +  Slfett» 

5.  Jiniüx  ^oniHetibe  mit  anbetet  ftti^flaOfotm. 

6.  «Utittt:  mcfelfäurc  +  Wlaqnt^a  +  (Slfcnortib. 

7.  Jlttgnctfiffnc  1} :  Gifeuoftjb  +  (5ifenDyt}bu(. 

8.  €a[k:  ^iefeliäurc  +  SJ^aßiicfia  +  aniffcr. 

9.  C^lortt :  ItUfelfäure  +  ^^onetbe  +  ä^^agnefia  +  Sifeiu 
DSQbuL 

10.  SttyenK«:  ftiefelfSute  +  SRagnefia  +  Söffet. 

B.  Hie  itti($iio(i$u  üeßein^: 

1.  CtttiiU :  Oitat)  +  8felbf))at  +  ®Hmmet. 
%  Ai^fitU:  Oril^oKad  +  .^ornNenbe. 
3.  Ba|ientiti :  9J?agncitaiilifat  +  SBaficr. 
i.  püxpf^tlt:  Oimr^  +  Di'tl)ofIoS  mib  giuar  feinere  ®runb* 
maffc  mit  gvoßeren  5trt)ftaEen  fieibei  2Jiiueralien. 

5.  J)or|jI|i)rit:  Quatg  +  ^piagioflaS  unb  tote  Bei  4. 

6.  Jteiiiilifit:  ^lagioQad  +  Huflit  +  Ottoin  mit  fitigetett 
dnbtoibuen  bet  genannten  SRInetalien. 

7  JBttfait:  2Iugit  +  Dliöin  +  aj^apctciicuerj  +  ^laflioflaS. 

8.  a:rtt(l)i|t:  6flntbtn  4-  2lugit  C^&ornblcnbc,  aWagnertagUm« 
tticr)  +  3)köiicteifener5. 

9.  fiimsflein:  ©laftget,  fd^aumtg  aufgeblähter  Xrad^i)t 

10.  tmiU  $(agiottad  +  i&om6(enbe  (+  Ouai^,  @Untmet). 

11.  lHata0:$Iagioi(aS + «ugü  (+  SWagncteif en  [+  6§torit]). 

IL  EräpaaintrifiB  StfiicfBr  (mit  gd^ii^tung,  bie  burc^ 

^vucft  ^erDorgecufen  n>utbe): 

12.  Citfie  =  (Stantt,  dkt  gefd^td^tet 

13.  (Sranulit:  Quai^  +  Drt^üfla5. 

IL  (^iimmttf^itfn:  Ouarg  -j-  (S^Ummer. 

15.  Mrtljoiirdjtetcr :  Onars  +  Drt^oÄaä + ©ümmer + 

16.  CljUritfdiiffcr:  6I}(or{t. 

17.  ioniiileii>f|(t|irfer:  ^DtnUenbe. 

18.  Uimitfm  %(äl 
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III.  iSeMmitfa^lIeimCmitf  c^tc^lung,  Mebitrc^  ft^tciM 

locife  erfolgen  JlBfc»!  im  göaffcv  öcbüöct  u?ur6c): 

a)  gftnfac^e  b.  ^.  aus  einer  ZHtneralfpe^ies  q/MShtU,  fefle 

$ebimentqefL^ine ; 

19.  Äalkftft«  (i^armor,  Ärctbe,  ilalftiiff,  Äalffintcr). 

20.  5ol0mit:  foMenfaurcr  Uall  +  fol^Icuiaurc  3?iaflncfia. 

21.  9^^n:  tief  elf  airre  ^§oncvbe  -|-  SBaffec. 

22.  Jlersri:  Stall  +  £^on. 

23.  «Iiis  ttnb  3l«f|i|ttU. 

b)  "Svikmmev^fßelnet 

25  f f)onr(tjiftfr  =  Urtl&onfc^iefer,  a6cr  o^ne  fniftaUfnifite 
6truftur.  ßntl^ält  foffUe  Cigani^menrefie,  bei  Urt^on» 
fdjlefet  ni(|t. 

26.  iBreme:  attS  latttigen  Sefieindfragmenteit  Seßel^nb. 
27  Konglomerat:  au§  abgerunbetett  @tü(fen  Befte^enb. 

2b,  ^anbflfiit:  bun"^  ein  Sfiibemtttcl  (5!iefelfäure/  üalt  ob. 

bgl.)  5U)ainiiienöefittete  Cuar^förnc^cn. 
29.  £ö|i:  ^^oneibe  +  Cmax^mt^  +  Ml 

c)  S^fe  ^Svümmev^^^mi 

80  ^fbirgöf^djutt:  cdigc  C^efteiiigfrcfluiente;  bgl.  26—29. 

31.  fterülU:  abgerunbete  &tMt. 

32.  Aanb :  OuarafSmer  mit  fold^en  bon StaSS,  Xf^i>n,9Üxmtttu 

33.  3l*rrerte :  berwlttcrte  ©cfteinSartcn.  gemengt  mit  f aiilenben 

^ftau^en«  uub  ^ierftoffcn. 

sin  bei'  3iifömmenfct}inu3  ber  bte  fcftc  (5^vt)rinbe  Bifbciiben 
©efteingmaffen  beteiligen  \\d)  in  lje):k)orragenber  ^eife  üerpU» 
m^mdgig  nur  Wenige  a^ineratien.  treten  {ie;  loie  bec 
fiatt^  fftrfici  aKein  gefteinbilbenb  auf,  fol^ei^n  fi'e  einfa^e 
©efteine;  btlbe«  jeboc^  ^ttjel  ober  mel^r  unter  efnanbcr  ber* 
icac^jene  äßineralarten  @eßeine«  fo  U)eiben  letztere  al^  ge* 
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w engte  (Seftctne  begeic^nct.  gflürffic^tncö  ber  Gntfteß u n  o  5* 
toeif  e  uiitcrfdjcibet  man  (Srut)tiöflcfteinc,  welche,  in  fcucv= 
flüffiöem  3"tianbc  bem  (^rblnncrn  cntqueKenb,  bie  ©efteinö^ 
fcftid^teii  biird)bra(^en  mib  bann  crftarrten ;  ferner  fr  Qftal* 
linifdfte  6(|iefeY,  loel^e,  tua^rfc^einlic^  aud  Um  feuer* 
ffüffigen  in  ben  feften,  Irl^ßalliRtfc^n  3uflanb  fifierge^enb,  burc^ 
ben  getooltigcn  S)rucf  auflaßernber  2Waffeiibie  fc^icfcrige  6truftut 
annal^men;  enblidiS ebi m e nt-  ober 8(i^td^tung§geftetne, 
bie  enttöeber  bur^  5^teberfd)fan  ber  im  Slöaffer  flclöfteu  (2ub  = 
ßanjeu  (fo^lenfauret  kait,  (^ip«.  @teiii[al§:  d^mifc^e  @ebi« 
mente)  ober  bur(^  f<i^i((tentDeife  erfolgenbe  SIblagerung  juge» 
führtet  Sefiein9ma|fen  auf  bem  (Btunbe  ber  ®ett)äfTer  (me^a* 
nfWe  ©ebimente)  entftonben  imb  fortipö^venb  entfielen.  Stur 
febimeiUdre  @e[teiue  enthalten  organifc^e  @in[c^Iüffe. 


Zweifel  M^nitU 

„S)aS  €d|o))fuiig$merI  ber  (^brinbe  gleid^i  einem  anS  mtl^ 

reren  S3änbeu  kfrcljcubcn  l^uc^e.  3eber  iSaub  bca|el5eii  hcljaiv- 
belt  ein  geoIogifd^cS  S^ttaltev;  aber  bie  einzelnen  5l6fd&nitte 
in  bemfelben  werben  burd)  ganiiationeurci^cn  gebilbct,  toä^renb 
bie  einjelnen  Kapitel  jebcr  t^ormationenreibe  bitr(|  Sorino? 
tionen  unb  enbU<|  bie  einzelnen  $aragrati(en  iebeft  Sörmationi^' 
lapUefö  bnr(|  bie  Stögen  {eber  gformation  bargeftellt  toerben.' 
(Senft:  @t)nop|i§  ber  ^tMneraloöic  imb  (ScoanoPe). 

2)ie  @rbe  mx  urfprüuöUd^  ein  gasförmiger  Körper,  ber 
aHmä^IidJ  in  ben  feuerpfftgen  ^öövegataujtaub  überging,  um 
weld^en  fi(|  eine  fefte  Itrufte.  bie  @rbrinbe,  bilbete.  ISe^tcre 
ift  Don  einer  gaSffemigen  ^ütU,  ber  &ü\i,  umgeben.  S)ie 
loeitere  81b!fi^(ung  unb  bie  @(|rumpfung  ber  (Srbrinbe  geftattefe 
einerfcit^j  ben  ^^Icberfc^laG  be§  2Öaifcr^5  (SJcecr,  3iw)f^/ 
Duellen),  aubcrcrfeit§  luirftcii  iet3t  unb  fpätcrfjin  (^ruptionS- 
crfd^einungen  ((^-nifterjung  ber  cruptiDcii  ^cfteiue).  2)ic 
3erft5renbe  unb  wieber  aufbauenbe  ^raft  be§  SSaffer^  ift  bie 
Urfadle  ber  (Sntßej^unii  ber  @(|i(||tgejieine. 
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9^nd&  bell  $)le|it(tatcii  bcr  acopoft[|d)eu  unb  palaoutofD*' 
Gtf(^en  UuterfitctjuuGCu  t)cr  ciii^elueu  ^Tblc^icl^ten  crgckn  {ic$ 
bie  nac^folgenben  3eitaiter  unb  Sfotmattonen» 

^ei  ber  öetrad^tunj  berfelöen  »evben  nur  Sa^evifdje  Scr* 
IjäUiiijie  bcriicffidötiöt. 

L  3)tc  ürjiCtt  Act  ftrde  odci;  dai  arc&üijc&c 

Zeitalter« 

feliriiiiHel:  ®ne{d  vorn  3Bolf96erQ  ($fa^O  ober  Don  Stein 

Ijci  ^^freiiiit:  äücrer,  roter  ®iiei^;  ©nei»  bon  bcr  5lr6erfpi6e: 
innererer,  ovrtiier  ©iiciy ;  ®nci§  liont  Srfinccficvii  (A-icfitcIgcMrgc); 
©rapljitßuei^  Don  ^affau;  ö^ranulU  mit  C^vauatcu  m\  3toie(cI 
(ImQec.ffi^alb);  @Umniecf ((fief er  mSalbf äffen;  Urt(fonf Riefet 
t)on  efienba;  ^O^ovitfd^iefer  Don  (SrBenborf;  ferner  t)onSerne(I 
ober  Bd)toax^mhaä^  a,  8.  (ijicötelgebirge).  —  Urfalf  mit  ®ra- 
m\  )\>a\\(\n,  mit  Serpentin  öon  t§oI)eitbiivi]  hd  ^m- 
ficbeC;  llrfalf  mit  @d)mefclfie§,  2)?agnet'  unb  Mupferfic^,  mit 
Sinfbteubc  i)on  SBim^of  Oei  33il§f)üfeii ;  förniger  2)otomit  üon 
©inotengrün  bei  äBnnfiebel;  iQuar§it  mn  —  @vanit 
DDtt  Slaufierg  bei  Sl^am ;  ferner  t)om  Sd^neeberg  unb  Od^fen« 
fot)f;  @^ciiit  üoit  2BöI§au  bei  Söunfiebct,  oon  .§o§(bad^  bei 
©rafenai!  (©rabfteiiie!).  —  ^4>i)vpl)i)r  Don  (Svöcnborf  (Siont- 
bcrg),  t)Du  2Biniftebe(,  .^»ciner^reitt^,  üom  6pit^6cv(]  bei  ^torf- 
l^etm;  IsBafalt  Doiu  ©(^loßberg  ^ierfieiu,  Dom  Um^tii  Sülm, 
t>on  ber  Si^ön. 

(Ergcbniö:  3n  ber  Urgeit  entftcf)cii  bie  fot].  llrfebimcn  te. 
Untergeorbuet  trete»  in  ifjiicu  aiibcrc  (s^eftciite  auf  iiub  mir 
btefen  ^t\\)\^\t  (5belftei»c  unb mandjertei  (Sr^e.  S>erftci^ 
ncTuitgen  fiitbeu  fid^  md^t;bocf)  meifen  bie  ©rap^itlager  auf 
baS  ISorbonbenfein  einer  ^^anjenbede  bin.  (Sine  ©ti^rung 
erlitten  biefe  diteflen  8d^id^ten  burdg  ben  S)ttrd^brud^  Don  Qxnp 
tiügefteincn :  (^rniiit  mib  8t)euit  gelangten  bereite  in  ber  Urzeit 
gum  2)uvd}5riid)  (altcniptiöe  ©efteine),  Sßorp^l)r  mib 
23afa(t  evft  in  fpiitcrcr  Seit  (iung crnptiüe  Gcftetnc). 
3)ic  ^erbreitiiHij  bcv  ardjäi|d)en  gormatioueu  in  iöaijern  er« 
ftretft  fid^  in  ber  ^auptfad^e  auf  ^öf^mtttociSb  mtb  Si<$tetgebirge. 
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n.  Das  Jlltcrtum  dccdrde  oder  die  patüojuif<lien 

A.  *)  ilambriiiin:  ^auibriüfjc  3d)icfcr:  2)ad)]djicfci  üoii 
SWe^aii;  O^Jraiigvünc  (^rnmuacfc  iiiib  ^f)i)fobcnaitar3it  mit  Phy- 
codes  circinnatum;  ©oll)^  iiiib  '2(ntiiuoner3ftacfe  au^  beii  fam- 
Brifc^ctt  ©4i(5tcu  öou  föolbfrouac^.  —  @ilur:  ©Uurbad^^ 
@riffel«  unb  Sebecfd^iefer;  Setmi6f(^iefer  \>on  ^of  mit  Z:rUo« 
Bftcn;  Untere  ©raptotft^enf^ld^ten  t)on  Slc^tm  tntt  Grapto- 

litbus  Proteus;  Dcferfdf  ÜOll  ßubiüiöftabt  mit  Cardiola  inter- 
rupta;  DOcre  ©raptolitljenfc^tefer  mn  SSoflcUjerb  ßct  ©of 
mit  Graptolithus  boheraicus;  Xentafulitcufalf  m\  X^ubmiß* 
ftabt  mit  Orthoceras  imbricatum  ober  Gardium  striatum.  — 

S)ebon:  Sttereitenfd^iefer  bon  Staila;  e^al\k\n  bon  ftdbi^ 
Bei  ipof;  Si^iiffiger  ©aiibftcln  öon  ©teöen;  6^t)rtbf«en»  itnb 

©Igmeiiiciifalt  mit  Xrilobiteu  (Sranfenmalb).  —  ytaiDou: 
©tetnfo^lcit  m\  Stocffjcim,  oc^mnr^er  53ergfa(f  mit  :^ra4to= 
püöcn,  torallcn,  (^utomoftraceeti  m\  dlaila;  SDacfjfc^iefer  öoii 
2tf)^\kn  (^e^eftener  ©cbtd^ten);  ©^toarae  IS^bite  t^ort 
9taüa,  ^reffecf;  ftolftge,  grobf Brnige  ®rau»a(f e  unb  Slitlmfanb« 
ficin.  S)^aS:»otI{egenbeS  (ßanbBttbnng) :  ^ov|)^^rarttöe 
23reccic;  ^ovp^Qrfonglomerate;  ^t)onftetne;  (SraiUDacfciitoiujfo* 
merat;  Sanbftcme;  9lötc(fc§tcfer;  ^otci*  0anbftciii  i)ou  ^urg* 
gru6  M  8tocfl)cim;  S?upferfct)iefcr.  ~  Scdjficin  (üJ?eere§' 
Bilbung):  3)olomitif4er  3ed^ftein  (^muj^macfe);  äKergelf (Riefet 
mit  Soraminiferen,  Sr^ogoen  unb  Srad^ioboben.^  —  Sttr$« 
Brud&^gefteine:  S)i0nt,  ^ia6a§,  $Porpf)i)r. 

B.  .Kambrium:  Phycodes  circinnatum  (eine  2}lcerc§' 
alge).  —  Sitiiv:  Olenus  Gueaibeli,  Asaphus  Wirthi,  Trilo- 
bites  praevalens,  Orthis  bavarica,  Lingula  Wirthi  uub  bava- 
rica,  Cystidia  bavarica  (aKe  ouS  ben  &etmttf(|i(|ten  Bei  ^of) ; 
Graptolithus  bohemicus,  Proteus  unb  priodon  (fforuKen); 
Gardiola  interrupta  (SJ^ufc^el);  Orthoceras  bohemicum  unb 
imbricatum  (6et)I;aIüpi)beit).  —  2)eöüiu  Nereites  thuiing- 

*)      beu  folacubeii  ^HfamnienftcUuiiflcu  ijcbeutct  A :  ©eoflnoftifdje 
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iacttSy  Spirifer  speciosas  Uttb  macropteras,  Plearodictyam 
problematicum,  Orthis  striatula,  Gypridina  serratostriata, 

Orthoceras  reguläre,  Qoniatites  retrorsus,  Clymenfa  undnlata, 

Terebratula  subcanalis,  Calccola  sandaliua.  211)5Ubung  ÖDtl 
Pterichthys  cornutus.  —  Karbon:  ^Pffan^^en:  Chondriti's 
Goepperti,  Archaeocalamites  radiatus  (au^  bem  SScrfifalf  beä 
Sfid^telgebicged);  Calamites  approximattts,  Neuropteria  auri«* 
culata^Odontopteris  oUusa,  Araucaritesapicaeformis,  Walcbia 
piniformis  (au§  ben  ^avböiif^i^ten  öoii  ©tocf^cim).  Ä6* 
mbungeu  mi  Sie^cl^  unb  Sc^uppenbaumen,  ferner  öoii  Jift^cn 
unb  Slmpi^ibteu  biejcr  ^eriobe.  —  SJ^aö:  Productus  horridus, 
Avicula  speiuQcaria,  Cytbere  nuciformis,  Stenopora  bursae* 

formis;  Slbbilbimgeit  bott  imglettlf^mänaigen  %\\ä^m  (ß^mAp 
fd^upt^ertt)  biefet  $eriobe  (Palaeoniscos  Freieslebeni),  Dott 

ßurc^en  (Archegosaurus  Decheni,  flopf  unb  "iib 
i^riec^ticren  (Proterosaui  Speneri). 

Crgebttte:  ^uS  ben  fr^ftallinifd^en  6(ötefern,  bte  bie 
gformationen  bet  Urzeit  bUbett,  l^t  bie  aerßörenbeluab  tviebec 
aufbaitenbe  ffraft  be9  8Baffeta  bie  @ebimente  beS  SlUertumd 

gebilbct.  S^a»  Ijciuüiraöciibfte  ©eftcin  biejcr  3cit  tft  bei' 
S^l^onfcftief er,  baneöeu  ©raiauacfe  8anbftcine,  MaiU,  ^on- 
diomeiate  unb  ^reccictt.  SU^j  ^urd^bruc^Sgeftetue  treten 
auf  S)iabag.  ^iorit  unb  $orp]^)^r. 

3m  (Begenfat  |ut  Ui^eit  ^nben  ji<|  in  ben  poUtoUtl^ifc^en 
@d^t(l|ten  bie  Spuren  mtb  Stefie  eine9  bereite  t»er]^ä(tni9m9^tg 
rcidieii  Xkx^  uub  ^^f^a^3C^^ebel^5.  3n  ben  faaibriidjcu 
Uekrgauö^fc^id^ten  beS  gidjtelöc^^i^O'^  unb  Sraufcmualb»  fiuben 
ftdj  attcrbing^  aunöd^ft  nur  SP^anjenrefte,  eine  ^ImtM^t, 
aber  f$on  im  6i(ur  enttoidfelt  ein  reicheres  organifc^eö 
fiebert,  bad  ftc^  imS)el)on,  imftarbon  nnbin  berSl^aS« 
f otntaifon  fortwäl^renb  ftetgcrt.  Sfertreten  finb  m  allem 
STrilüMtcu,  bami  iBiadjiüpobeu,  CSepI)alüpobcn  / 
ÄoraUen,  Mn\d}ci\\,  3nfeften,  Spinnen.  SSon 
SDJirbeltieren  treten  im  Silur  bie  erften  ^Jifd^e  auf,  im 
ftotbon  bie  erften  ^mpbibien;[unb  in  ber  ^t)a§  bie  erßen 
8le|itilie.n.  ^n  ^fiangen  finben  fid|  juerft  bie  oben  er« 
»Sbnten  SReere^algeu ;  au  biefen  lommt  in  bev  @teinIo]§(enseit 
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eilte  uuijemciit  üppige  ä^coetation/  tiäntUd)  G^efägfrljpto« 
gamen:  @(^aft^alme,  SäTtat>pe  {Sä^vtpptnbanm^,  Siegel« 
Münte)  uttb  ($arn(rSuter.  Siefc  ^^-^flanacu  fiilbcten  bte  ic^tgen 

Tiio  iHima  mar  in  bicfcv  3cit  nod^  auf  ber  ganjcn 
(i'ii)üi^ci|läc^c  flleicf)mä6ig  unb  ivaiiit,  (Sö  gab  fciuc  !linta= 
tifd^en  3onen;  bte  £emt)ecatur  mar  noc^  DoSftäiibia  unbeeinflußt 
t>on  ber  @onnenmärme. 

S)ie  |)aläo30t)c^en  Formationen  f!nb  !n  Samern  nur  in 
DkifrauUii,  im  SicötclgeMrgc  unb  Sraufeiilpalb,  ücvbrcitct. 

III.  9)a»  iUitteralicr  An  drde  oder  Ate 
inefo}oifcfuA  cformattonen* 

A.  finntfani^ein:  S^untfanbftein  au§  ber  Suntfanbfteim 
formation  bon  Unterfranten  Don  äBalbafd^aff  bei  ^f(^affen6urg. 
»UHtfanbftcin  unb  €alatf)on  mit  ®ip§  «nb  Stcinfals  aiiS  ben 
füg.$afctgcbirc|lfd)id)tcii  uoii  ::öcrd)tc^n;abcii  (:^>Jerfcner  Sd^!d)- 
ten).  ^ioter  8cl)icfcvtf)oit,  bolomitifdir  Sanbftciiifd^iefcv  mitMyo- 
phoria  costata,  (Sl^ii'Ot^cnumfaabftctn  uiit  Equisetum  uiib 
Yoltzia. 

Ütttfilidltalb :  äRufdelfaU  (su  Sautett)  bon  SBüraburg. 
aWavftbrelt  ic ,  3:rfgonobM§fa(f  Don  Stanberlatfer;  SSeOeit- 

Mi  mit  :Hul)i)t)vit  (3tcui|al3  fiUjicub)  uoii  ^iffinfleu;  idjiuarici' 
^iufc^etfalf  öoin  8teiu(>nidi  an  ber  Stanfenbriicfe  bei  ^cid^cn- 
Ijall  (^Dd^ftaufeiO,  Doiibenieucn  ©traöcbci  «^(ötteialrcit  (^ift* 
feid^t^orn),  an%  ber  $artna<$f(atnin. 

&tnpnt  Settenlo^Ienfanbftein  bon  i&S^berg  (Saufteiu); 
©anbftetn  Don  ©afefitvi  (@anb)  511  SSilböouerarbeiten;  Sanb* 
ftciii  uoH  llüftabt  ober  3P^ofeii  ((^ip^feuper);  6anbfteiii  Doii 
^I)iiriiaii  (511  3djkiiftciiienj ;  lucincr  unb  roter  ^leuperfaub' 
fteiu  üoii  >Jiüü)eiibacf);  Schilf lanbfteiit  (mit  6d6aft5almen)  öou 
ber 5raiifenböf)e  —  5tlpine  ^tteujer f(|lc^tett:a)8cttcn* 
(ol^le:  ^artnad^fd^iefert^on,  bagu  Halobia  Lommeli  unb  Pteri« 
pbyllum  longifolium  C^}artnact)f c^ic^ten);  SBetterfteinfoIf, 
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ba^uMonotis  salinaria  (Unterer  5leitpevfa(f  ober  ©all« 
fl  ä  1 1  c  r  f  i  (f)  t  e  n) ;  2}kr(]c(] djiefer  au§  bcm  SBettcrftetitgcbirge 
mit  Cardita  crenatu  imb  Corbis  Meiling!  (11  iitercr  Ü)^  u]  dl  c(= 
ttnptt  0ber  9?ai6(cr  8cötc^ten);  b)  .»ö  auptbolomit- 
gritppe:  ^auptboloimt  be^  ^(penfeupetg  unb  ^tattenfal!  in 
aUen  5Ct\Un  ber  nStbßc^en  ffaltalpen.  SScrftefnerungSarm. 
c)  C  5 c r  c  r  M  c ii p c r  {dll)ät) :  3}?ufc6clfeiipcr  mit  5aI)U*ci(i^cu  S3ers 
ftciucvuiiöCH  aii§  bcr  Sdjiuar^iofciüaiiuu  ämi]d)cin)[cit  i.  Z^^.  luib 
offen  (510)  jeuer  ^d)xd)itn);  2)a#eiufaU  Uüui  Sa^maiin 

mit  Megalodus  triqueter. 

B.  ^uotfaitiftnn:  ^flanaen:  Voltzia  heterophylia 
(ßontfete).  Spiere:  Lingula  tenuissima)  Posidonomya  miniita, 
Myophorift  vulgaris,  Notbosauras mirabilis (©aurler). Sdjuppen 
t>on  Gyrolepis  .specialis  (Jyifd]). 

ilIu|*d)Clkalk:  Encrinus  liliifüiiiiis,  Terebratula  vulgaris, 
Ceratites  oodosus,  Don  Flacodus  gigas. 

Ätuptti  Singer  ben  bei  A  genannten  foid^eber  rptifc^n 
@tufe:  Sßftansen:  Canlerpites  rugosus,  Ghondrited  rhae- 
ticus;  Xtcre:  Lithodendron  clathratum  (ül?oU)p);  Penta- 
crinus  propiiiquus,  Cidaris  decorata  ((^'d}!!! Obernien);  Tere- 
bratula  pirif Tiiiis,  Spiiifur  uncinatus,  lÜiynchonella  sub 
rimosa  (iöradjiüpoben) ;  Avicula  coatorta,  Gervillia  infiata, 
Mytilus  minutus,  Gardium  anstriacum  unb  rbaeticum,  Ostrea 
obliqna,  Pecten  valoniensis  ($etec^))i)ben) ;  Ammonites  Koesse 
nensis,  Crioceras  rhaeticam,  Apiychus  planorboidcs  (^cpfjulo- 
poben) ;  Saigodon  tomicus  (3i)d)) ;  riacodus  gigas  (Saurier^ 
reftc).  Xa^ü  ^^bbilbundcu;  Säl;vtcu  bc^  (£t)irotIjerium  u.  bgl. 

2^  §it  lüviifiirtitiiitiim 

A.  €ittö  (Sdjiuar^iura) :  ^JSofibouiciifdjlcfcr  üon  &d)iob 
San3  (Jchthyosauriis),  i^iayfalf  üDiii  .s^cffclberg;  grauer  L'ias:^ 
fc^iefer  au»  bem  ^lUgäu  (5lUöäuid)ief er)  üou  (SinöbsOac^; 
Siaginarmor:  bunfelroter  l^iai^fatt  (Slbneter  jlalf)  unb 
n<$ti*oter  SiaSMf  (^terta^talf)  ou^  ben  ndrblid^n  RalU 
a: pen.  Dogger  (S^raunjura) :  ^ifcufanbftciu  (6d){djtcn  be§  Am- 
monites Murchisonae)  öom  ,Öeffc(6crfi.    i^tnlm  (Söclftiiira): 

Sntprefiamergel  mit  Tcrubratula  imprc^sa,  :;h^crttaU  mit  Am- 
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monitesbimanimatus,  Obere  SRecgellaUe  mit  Ammooites  tenul- 
lobatusy  Sd^ttKimmfalt  mit  Ammanitos  pseadomotabiUs,  Het« 
l^eititer  ^oroHetifoff  (l^I|dmer  Sl<iniior)  mit  Exogyra  mgula 

giaiitciibolomit  nüt  Pterocerab  Uccani,  PatteufaU  iiub  8o(n» 
l^ofcr  6cf)tefcr  mit  Ammonites  lithographicus.  —  SBc^fteui 
t)on  ^ntmergau  mit  Aptychus  lameilosus  (^m\U  Suca'äCp- 
ü^4l^nfd^i<l^ten). 

B.  £'m:  2I65itbunö  öon  Ichthyosaurus  wtb  Plosiosaurus, 
fernet  35crftciuerunöCn :  Po^idonomva  Dromii,  Ammonites 
communis  unb  crassus,  lielemnites  ii  rei^ularis,  Inoceramus 
dubias,  Peotacnnus  subangularis.  Doggrr:  Ammonites  Mur- 
cbiseDae,  Ostrea  caiceola,  Grypbaea  subovata.  Jtalm:  Am* 
monites  £adozus,  biarmatas,  bimammatus,  pseadomutabilis 
unb  teouilobatus ;  Exogyra  virgula,  Terebratula  insignis, 
Hhynchonella  trilobata  uiib  Astieriana.  2)ic  iriditiijften  JJuiibe*) 
im  Dberfteit  Moini,  ber  @tufe  be^  Ammonites  lithographi- 
cus, finb: 

1)  IVittrlttere:  Spatbobatis  mirabtHa  (feiten),  Aspido«^ 

rhynchus  acutirostris,  Lepidolus  maximus,  Leptolepis  Knorri 
unb  sprattiformis  fJVtfdje);  Arcbaeopterix  macnira  (llrtJOgel); 
Campsognathus  longipes  (2)iuofauricr)/  Eurjsternum  Wagleri 
(^(^Ubfröte),  Pterodactylas  lon^irostris,  Rhamphorhyncbus 
Gemmingi  (^tugfauriet). 

2)  Ärcbfe:  Limulus  Walchi,  Peuaeus  speciosus,  Aeger 
tipularius,  Eryoo  propinquus,  Eryma  modestiformis. 

8)  ütollartfit:  Acanthoteatbis  speciosa,  Tracbyteuthis 
hastiformis  (Sintenflfd^e). 

4)  3nfiiitftt:  Pseudosirex  elongatus,  Locusta  speciosa, 
Aeschna  gigantea,  hophiebia  Aspasia,  Beiostoma  deperditum« 

5)  llaarfteme:  Saccoeoma  pectinata. 

6)  ^e2)nfett:  Rhizostomites  lithographicus. 

7)  ))flttttjctt:  Palaeocyparis  priaceps  (Sottifeje)  lUtb 
Lomatopteris  juren^is  (gfarufraut)« 
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A.  $1  II  6  er  alpine  treibe;  0lcöcn§l)uröcr  ®rüiilonb= 
[teilt  (^aufteilt)  mit  Exogyra  columba  unb  Pecten  asper  au§ 
ben  unteren  ftreibef (lichten  non  9it^tn%baxq  i^bba^).  ^Ipint 
le reibe:  a)  ealtgrünfanbßetn  (^rTafterfletu)  mit  Turrilites 

Bergeri  üon  ©rub  a.  b. 2oi|ad^;  (^djuutcntaU  ^Gapiütiuenfolf) 
mit  Caprotina  ammonea  üom  ©rüuten;  SJ^ergelfalf  (für 
(5^cment)  mit  Inoceramus  cuneiformis  imb  Cuvieri  öon  Xbly^ 

^ofaufonglomerat  Dom  tSn^c  be§  ippd^ftaufen^  9tubiften6reccie, 
UnterSierger  Slarmor  mit  Hippurites  cornu  vaccmum  unb  . 
Orbitttlina  concava  Hon  ber  Slagettoanb  (ipippuritenfels)  am 
Unter86erg  (©ofaufd^id^tcn);  9üercutl}aler  Saiibfalf  uub  RaiU 
mergct  mit  Belemnitella  mucronata  auS  bem  3}ku^Iorf)i]rabc« 
im  ^lierentljai  am  Untermberg      e  r  e  n  t  ^  a  l  e  r  @  i  t  e  n), 

B.  1.  (Idiinobermeu :  Micraster  cor  aoguiDeum. 

2.  -iHurd)clU:  Pecten  asper,  Spondylus  truncatus,  Ino- 
ceramus cuneiformis,  Ostrea  curvirostris,  Exogyra  squamata 
unb  columba. 

3.  Ce|il|al090ben:  Crioeeras  Emerici,  Aptychas  Didaei, 
Ammonites  alpinus,  Belemnitella  mucronata,  Scaphites  multi« 
nodosus,  Turrilites  Bergeii. 

4.  i3rtttl)t0|)oktt:  Hippurites  cornu  vaccinum,  Bhyncho- 
nella  depressa,  Tcrcbratula  subtriangulata. 

5.  Hubifteu:  Caprotina  ammonea. 

6.  5pOU(jicil:  Svphonia  piriformis. 

7*  Jorautittifrren:  Orbitulina  concava. 

a  mirbetttere:  RbWIbunöcn  bon  Tcbtbyornis,  Hesper. 

ornis,  üdouLornis  (i^ögcl);  3ö^nc  Don  J^ifflj'^J^;  *^li)l^ili)uug 
XfOn  Pterodactylus  giganteus,  Ichthyosaurus-,  Piesiosaurus- 
unb  IguaQodojiarteo. 

9.  ))flan;m:  Caulerpitea  Mfinsteria,  Chondrites  longissi- 

mns  unb  rectangularis.  SlBbitbung:  3beat*Saubf(j&aften  ber 
Zxia^',  3ura*  unb  Sfreibegeit. 

(Ergebnis:  5Die  @(6i(6tett  beä  aWittelaUer^  Ijaben fl4 
ton  (Srberf#tterunaen  u^enig^  bon  (^uptiouen  gar  ulc^t  ge^ 
Prt/  abfegen  tinnen. 
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2)0^  <^t  1 1  m  a  bte[et  ecbgetc^idjtnd^en  $eTiobe  mx  ebenfo, 
tob  im  l^ltettuni,  äber  bie  ganieC^rbe  ^in  gleic^mcigid  mxm; 
erft  0egen  bad  ®nbe  ber  fttribeseit  entflel^en  flimatifd^  Unterfc^iebe. 

S)ie  $f(att5entoe(t  be9  ^Iftertuind  ift  orögtenteUl» 

i)crfd)lüunbcn ;  au  bie  3teüc  ber  Wejaii[ii)J)toGauiiii,  Don  bcnen 
nur  bic  g-arnc  uub  <Sd)ndjtcI()aliiie  foitlcbcii,  ticU'u  bic  cvftcu 
6amcut)flati3cn,  tute  tvüpi|cf)c^iomfcreii  iiiib3öpfeupalmcu,  feiner 
bie  Anfänge  ber  Xtfotijleboneiu  nämltd)  ^äume  mit  beutUcften 
Stfiten  unb  eingefat^fetten  @ameit.  Sie  XUrtoelt  t}tmU* 
lommnet  fidj  3ii  bcn  SReereit  ber  mefojoift^en  Seit  (Zxxa§^% 
3ura=  iiiib  .sdeibemecr)  Ufftn  riffDauciibc  Sforafleit,  (Seeigel,  3ee» 
fternc,  Iviifiinitcii  luib  4>ciüatiiiiiten,  5al)lvei(^e  iUiufc^eln  unb 
®d)uccfcu,  ferner  ^rac^i^P^ben  uub  Dor  ndem  (Sep^alopoben : 
(Seiatiteu,  ^(unuontten  uub  Setemniten,  bie  in  biefer  $eriobe 
i(re  ]^d#e  Soflenbuna  mü^tn  unb  bann  aUmfi^Iidb  unter* 
flehen.  5Die  ®(ieberticrc  ftnb  öertveten  burd^  .trebfc.  Spinnen, 
Snfeftcn.    Bu  beu  bcicit«  Dorliaubciicii  fommen  aud^ 

edjte  ®rätCiififc()c.  3)ie  uHuiiildjriiiittc  .s>criid)aft  aber  üben  bie 
5impl)ibien  unb  i)icptilteu  an^,  3rofd)faavicu  uub  cd)te  Saurier, 
unter  (enteren  bie  lanbbemo^neuben  ^inofaurier.  ^(m  St^luffe 
ber  $eriobe  erfd^etnen  bie  erften  Sdael  unb  Säugetiere  (ein 
»eirtettler).  3)ie  mefojoifcöen  gformationen  finb  in  8a|Eiern 
lueitucrbrcUet,  kfonbcrö  tu  grauten  uub  iu  bcu  ;^llpen. 

lY,  3)ie  ileujeit  Act  i^rde  adei;  die  h&Mioi^Jkcn 

h  Sie  ^ttiiütiüt 

A.  1.  Mteve^  dhtmmulitengeftein  (iSreffenberfler 

ßd&id^tcn):  9^ummuIitenfoIf  bom  treffentcrg,  ®rflnten.  2. 

Sünoevc^  li^iummnlitengeftcin  (^Kcitcr  Sd)id}tcu,  8d^ic^ten 
ber  Cardita  cor  avium)  Horn  iJ^orbfufe  bco  lliiter^berö^/ 
^diiofjrnine  5ß(ain,  ijoui  Slirdjljola  unb  (S-reubgraDcu  bei  3^ctc$ens 
fyill  unb  Don  9leit  i.  äö.  3.  3ünöfte§  9^uminulitenöcfteitt 
(^flanaenfd^id^ten  bon  Bteit  i  4.  keltere  a»oIaffen« 
fiefielne  mit  ben  $Ped^fDl)(enfIÖ3en  öon  aWieSBac6,  ^^eifeen&erg 
unb  ^enäberß:  9kßelflnlje  an»  bciu  M^du,  Stcinuiergel  (ju 
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(^mtnt)  uub  ^ec^to^le  t)0n  $etgen5erg,  i^^olaffefanbftein  (Bm* 
ftein)  l»on  @tdngaben,  Sed^toit  SJIetd^  2C  5.  Sfingae 
SRolaff engefMtte :  ®raue  SBIättermoIoff e,  ftnod^onb  ittib  toeig« 
grauer  3J?ergeI  tm  ®m^bnxc[,  EWeercSfaiibftcin  unb  bracftfc^er 
3WcrgeI  öon  Drtenburg,  ^^iaiuifDl)Icn  mi  3rrfee  uub  au^  bcm 
^totttßal.  ^inotfierimiifaiib  öou  Ulm,  3ugDl|tai)t,  9tegeni&burg. 
ß  r  u  p  t  i  ö  g  e  ft  c  i  u  e ;  Xert  iäic  v  ^afalt  (Mittelgebirge  2c.),  Xxa^t 
B.  1*  Gryphaea  BroDgoiarti,  Nttinmaliiia  plaoolata  u.  a.^ 
Terebratala  sabregalaris,  Ortrea  gigatitea,  Spondylas  aspemlas, 
Fecten  imbricatns,  Trochas  agglutiDans,  Nautilas  imperialis, 
Cancer  Sontholeiisis. 

2.  Nummulioa  variolaria,  Fecten  solea,  Cardita  cor 
avium,  Cardium  subdiscors,  Lucioa  cootorta. 

B.  ^flanaett  Don  9leitt.^.;  Quereus  farcinervis,  Jo- 
glans  Uogeri,  Rbus  cassiaeformis,  Rbamnus  Eridaoi,  Myrtiis 
Dianae,  Picus  Jynx,  CorDus  paaciaerviSp  Oassia  phaseolites. 

4.  Cyreoa  subarata,  Cerithium  plicatam,  Turitella  cathe- 
dralis.  ^^^ftaiiuii:  Betula  Bronf^iiiarti,  Juglans  acuininata, 
Quercus  Valdensis  unb  Gocpperti,  Uhainnus  rectinervis. 

5.  Myrica  salicina,  Cytberea  albina,  Hehx  Moguotiana, 
depressa  unb  insignis  äBirbeitiere:  Lamna  caspidatua 
(^ifd)),  Ardeacites  roolassicus  (SJogeO/  Rhinoceros  earydac- 
tylus  (Säugetier),  (aujeu:  Myrtus  Dianae,  Ficus  ducalis, 
Acacia  specialis. 

A.  ^tlianalfdiDttcr,  3)iluüialuat^clflii()c,  ^{(uüialfd)(ainm, 
mit  ;^i)Bjcöuecfcu.  2)itut)iale  ^rauufoljle  Ottert^fol). 
fdt^m,  %\)on,  me§,  @anb,  tolftuff,  Xorf.  ^bbilbungcn: 
SbeaOanbfc^ft  mit  btlubtalen  bieten  unb  Dcrgletfdgerten  Sergen, 
^(ctf^er  mit  SWoränen,  ®Ietfdiertifc^eu  k.  ^le  ©ailenreut^ 
^nüd)eu()D^lc.  SÖSaffcu  uub  fDii)Uijc  i}imit)c  aih^  bcr  Stciu', 
iöroucc=  uub  C^nfcu^cit.  (S-rratifdje  33iöcfe.  (Srbpt)ramibcu  uon 
Boacu  öber  6^10^  Xirol.  3trubeUijd&er  iui  ©letfdjergarten 
3u  £usent.  ipüncugräbcr.  S)olincn.  ^^Jfabtbautcu. 

Crgebuto:  S)ie  S^euseit  tueift  bie  grogatiigften  Unttvät 
jungen  ber  befte^bcn  Serl^ältutffc  auf:  Hebungen  unb  ®en* 
fuugeu  bett)irfeu  ^crfd^iebuii^eu  bcr  bii-Ujciiiicu  (Trensen  öon 
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Sanb  uub  Wk(x;  G'-ntftcI)un9  bcr  ^Ilpcn;  !l)ur#rii$  bcr  jung* 
etut>t{t)en  (i^eftcine  "Bafait  unb  Xvac^^t.  MmaHf(|e  3i>nen. 
SScrfilct)d)crimö  bcr  ?(lpen  toöftrcnb  ber  3)ilut)ial|)eru>be  {  „(Sih 
3cit").  ^ic  3:icv  luib  iNflaii^ciiiuclt  (\Uid)t  mc^r  iiut)  iucl)r 
bcr  f)ciitit]cn.  (^-^  crfd)cincii  ^^al)lrcii1)c  Mfoti)te  '4,^flan3cu,  unter 
bell  liereii  l)crr)d)cn  bie  Säugetiere  uiib  iBö^et,  uub  jalilrcic^c 
3purcu  be\uct]eu,  bnfj  in  ber  öroftcu  iS'b:}^c\t  uebcu  a}?aumuit, 
jpö^lenbär^  9ticfen^irfc^  uub  Rentier  au4  ber  ^enfc^  bereite 
In  unfctcni  Sater(anbc  fetticu  SBo^nft^  aufgefc^lageu  fjatte. 

1.  ®nei^forinatiort  j 

S.  ^atnbrtum  9^0^^  !ctne  SBirbeltiere. 

4.  8ilur  "^^ic  erncii  ^•ifd)e. 

5.  "J^euoH  ,^iaf)lreid)c 

■  ().  Marbou  !l^ie  erfteu  ?lmpl}il)lcii 

l.'S>^a^  Xk  ert'ten  iHe))tiUen. 

III.  illülclaiUr; 
^^^^^     i  ^crrfc^aft  bcr  MeptUicu. 


10.    reibe  ) 


11.  Xtxti&t^tii  ^crrfc^aft  bcr  Säugetiere  tt.S3geL 

12.  :Di(uDiat3eit  S)er  3Reufd).   Die  i^Wit 

1'^.  oc^to'-'i^  2)ic IjiuüijcXier* uub ipftau^emuelt. 

Scd^frciit. 
^upferfdjiefer. 
^tütliegeubeö. 
.^io^cnrotliegcnbc^. 
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Obere  Mmfc^ic^tcn:  ^njoiifcfiicfcr  iinb  (Mramt)a(fc. 
Untere  ^Imfc^^ten;  Ee^eftener  S)ad))ci)ictcr;  ^erglaU. 

£) b e r  ^  2^  c ö  0 tt :  cnt)mcnicu-  iinb  (^oniatiteufalf,  (£i)pribiucu* 

fc^icfcr  unb  ilifian^cnöraiauaifc. 
^Utte(«^ei90n:  Muffige  @rauma(fe. 
Unter'S)et7on:  Slereitenfd^iclten. 

17.  Silur: 

D  5  e  r S  i I  u  r :  ^cntahilitcnf alf c. 
Dbere  ©raptolit^cnfc^icfcr.  iDcfcrfalf. 
Untere  ©roptolitl^enfd^iefer. 
Unter*©tlurt  ßebcrfc^icfcr. 

<SiInrbacij]djicfci. 

2:^urin0itf(i&iefcr  unb  üatfe. 

V.  üamlirtnin: 

D B  c r ' nt  b  r  i  inii :  '4>()i)f öbcnfc^icf er. 
Unter'Ätambrium:  .stam6nfd)c  -Dad)j'rf}iefer. 
;Biegenbe^  ^ic  fr^ftoUintjc^cu  8c^iefer  ber  Urzeit. 

I.  fircilif: 

1,  Süngere  Äreibcfc^ic^ten:  1.  ^liercutrjalcrfc^tc^tcn  (ße* 

lemnitella  mucronata). 

2.  ®Dfaufd}ic^tcn  (Hippurites 
cornu  vaccinum). 

3.  Cvitüccramenfc^ic^tcn  (Ino- 
ceramus). 

2.  lÄeltere  Sreibef(§i(^ten:  4.  (^altfdju^ten  (TurriUUa 

ßergeri). 
5.  ed^rattenfat!  (Orbitulites 

iiub  Caprotina). 

ü.  lliitortrcii)cidnd)ten  (Toxa- 
öter  compla&atus). 
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n.  üuta: 

1.  D6crcr  3ui*a:  1.  8untc3ura='^lpti)d)cnfd)icl)tcu(Aptychus 

lamellosus).   ^mmcröäuer  äBeöftcin. 

2.  SBarmfieim^oraEenfal!  (Scypbia  cylin- 
drica). 

3.  dloicx  ^matait  (Ammonites  biplex). 

4.  Trauer  SutoIoH  obet  Stuetfolf  (Am* 
monites  Lamberti). 

5.  fficiftcv  ^Tcrebratulcnfalf  über  :^ilfer 
Ualt  (Terebratula  pala). 

2.  Siad:  1.  Sirfnniifc^td^tcn  (Ammonites  radiaos). 

2.  ^)icrlül^fa(f  (f)cUrot). 
a.  Slbnet^erfolf  (bunlelrot). 

HI.  Sriae: 

1.  fteu|ier:         1.  Obern  ^eutietlalf  ober  2)a#eut{aU 

(Megalodas  triqueter), 

2.  CBcrcr  9J?ufc^eIfenper  ober  itöffener 
©c^id^ten  (Avicala  cootorta). 

4.  Unterer  :i)^u|d}clfciipcr,  ^Kaibler,  ^^la)fi= 
aner  ober  Cardita-@(^ü^teit  (Cardita 
crenata). 

5.  Uiucici  .NUiipcrtalt,  Sl^cttcrftetnfalf, 
$attftättcrf(^i(.1)teii  (Mouotis  salinaiia). 

6.  £ettenfol^le  (Haiobia  Lommeii),  $art« 

jiac^fd^tc^tcn. 

2.  aRufc^elfalf:    ailufc^eUalf  (Eacrious  iiiiiformis). 

3.  aJuntfanbfteiu:  iöuntfaubftcin  ober  2Bci[Liicr  3d)tc§tm 

mit  6teinfal5  (Myophoria  vulgaris). 
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I.  Arriic  (bei  liHeden^bura) 

1.  Scuoufrctbe:      1.  ©roftierflf^Wm: 

a)  ©ropcrafanbftciu, 

b)  2JiartcrbcrciUicri]el. 

2.  Suröuf reibe;      2.  ^^aßcr^ö^Wca: 

a)  ^lalianaffenWic^tcn, 

b)  ^ttlöerturmfd)tc^tctt, 

c)  @{$]to(felf(^i(^ten. 

B.  SBtni^crbcröfcftic^tcn. 

4.  :)lciiil)aiifcncrld)i(^tcn. 

3.  ^euDUiautreibc;  5.  (5-t)brimner  mmd. 

6.  ^icöcnöburgcr  i^nmfaubitciu. 

7.  @(^u^fels>f(^i(^ten. 

n.  3nro: 

1.  SBelfeiura:         1.  Jßlattenfalle  (Ammonites  Uthogia- 

pbicas). 

2.  Warirwrlalfe  iknb  Sranfenbolomit 
^Exogyra  virgula  ttnb  Pteroceras 

Oceani). 

3.  Dberc  ®c6roammfalfc  (Ammoaites 
pseudomutabilis). 

4.  Obere   SKergelfaUe  (Ammoaites 
tenuilobatas). 

5.  W^xiMt  unb  imteter  Sd^tDamm* 

Ml  (Ammonites  bimammatus). 

6.  Untere  graue  ^Jkrgctfalfc  unb  :3nt= 
t)reffamer0el  (Terebratula  impressa). 

7.  (Sret^mergelfnötten  (Ammoaites  bi- 
armattts). 

2.  »rauniura:        1.  Cbcrcr  2)Dööer: 

a)  Drnatcnmeröcl  (Ammomtes 
ornatus). 

b)  3Bccrocej)]^alcmd}ic^tett  (Ammo- 
nites macroQephalas), 
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2.  mtümt  S)O00er: 

c)  3?ariau-3|djiajtcn  (Rliynchonella 
varians). 

d)  $arfinfonifc^ic^tcu  (Ammonites 
Parkinsoni). 

3.  Unterer  ^Ofl^^cr: 

e)  .t)iimpl)refiamh5|djiil)teii  (Ammo- 
nites Iliim|ihresiaüus). 

f)  (^il'cnfanbftein  (Atntnooites  Mur- 

chisonae). 

g)  £paIiiiUümcröcl  (Ammonites 
Opalinus). 

3.  @(|koar§iura:      1.  Ckrcv  iHa§: 

a)  Slurenfldmerftet  (Ammonites 
jorensid). 

b)  ^4-^Dfibmiicufd}icfcr  (Posidouoiiiya 
Bronni). 

2.  SNittterer  2m: 

c)  ßollaten«  unb  9fn!OÜ5eenfd)id)ten 

(Ammonites  costatus  unh  aroaU 
tbeus). 

d)  Siuuii^malt^mergel  (Terebratula 
numismalis). 

3.  Unterer  ßia^: 

e)  Stufe  be>5  Ammonites  rarico- 
Status,  obtusus  mü)  oxynotus. 

0  @tufe  be^  PentacriDtts  tubercu- 
latus  tmb  Ammonites  psilonotas 

(^fiUnii}tciibaiifJ. 

IS.  %tm: 

1.  Sicuper:  1.  SR^t  mit  ^^ff^ttjcnfanbftein. 

2.  33untcr  ricuper :  iöuröfanbftctu,  M)x* 
bcrd[d)i(j^ten,  @(^i(ffanbftein/  Unterer 
@i))dfeitt)er. 

3.  Unterer  .\UMi()cr  tnttbcui  .*gau))tletteu' 
fi)I;leujaiib|iein  mib  <£^re}tjbpbmit. 
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a.  S»iit|(^ei(aa:    1.  Oberer  SRiifc^tatt  mit  ben  txiqptUh 

bttSfc^ic^ten. 

2.  aWittIcrcr  aWufc^elfolf  mit  Dolomit« 

mcrflcl  (öip^  iiiib  Stcinfal.O. 

3.  Unterer  3r?nf(f)effalf  mit  ilLUnieiifatf. 
3.  Sutttfaubltcin:  1.  DkrcriÖuiUjaubftci»  mit  rotem  8d)icf  er» 

t^on^  bolomitift^em  ^anbfteinfc^iefer^ 
S^irotl^erittmfanbftem. 
2.  anmtercr  9ttntfanbßein  mit  roten 
(Banbftciiicii. 

8.  Unterer ;:öuiit]au£))tciumit roten @(j^ief er* 
letteu. 

I.  Certiorjeit: 

1.  Steonen:         1.  S)im)t^rienfanb. 

2.  Obere  ®ü6n)offermo(affe. 

3.  £bere  'jj^ccrcH^nuUaife. 

2.  Oüflocän:       4.  Untere    SiiöiuaiienuLUaifc    mit  ben 

(5i)renenf(^ic^ten  unb  il>edjtül)lenflü^en. 
6.  Untere  2}ieereömoIaffe.  S3(ättcrfanb» 
ftein  (9teit  l  m)  düngfte  ^mmii- 
titen»  wtb  i^hifdbbitbunQen. 

3.  (^ocän:  0.  Untere  i)himmulitcn)ct)iLl)kii  i^itreffen» 

berg). 

n.  JDtlimtitm  iittt  3rl|t^ett: 

1.  2)ic  iöilbnngen  ber  (iiegenioart;  5idererbe,  Sanb,  Mt^, 
(SJerMIe,  2Woränen,  Xorf  2C. 

2.  ^öilbnngen  ber  3)i(ut)ial3eit:  Stclterer  ßebm,  Sbft, 
©lacialfd^otter,  S)i(ubtalnaael^u^e^  errotifd^  BMt,  ®rb* 
ptjitmäm,  bituiiiale  ä}rannto|(e  }c. 
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5(11  bcr  i^BUbuiicj  bcr  i3crf)ältmömä^ig  fcßr  cngDcgrcujteii 
Sd)üUe  ßaiibc?,  bte  toix  mit  ^tol^  nnferc  teure  ßcimat  nennen, 
tjübm,  tok  auö  bem  bi^^er  (befugten  I)ciDorgcI)t,  aüc  gcölö» 
gifd^en  3eitaXter  mitgearbeitet,  cUtefte  ©ebilbe^  tiefte  eined 
eitift  sufamnienlftöngenben  tnitteleutot^äifd^eit  i^oc^geMtgeS^  ntftfTen 
ber  SöjmetUHin)  «nb  ba§  ^id^tcIgeWrge  angcfe^cn  werben,  ©(e 
taudjtcu  lüc  uiucr  Den  Spiegel  i)Cij  i'Jtccic-j  l)iiiab,  aI|o  funntcn 
fid^  feine  jüngeren  8cl)id}tcn  auf  {fjucn  ablacjern.  ^te  Urgnei»» 
unb  Urfdjieferforniatiön  fteüt  üffeuöar  bie  erftc  (S-rftarrnngä» 
frufte  ber  (Srboöerfläc^e  bar.  Stein  SReft  irgenb  einc§  £e5e« 
ioefeni^  finbei  ft(|  in  biefen  ©ebirgSfd^ic^tett^  ber  bamolige, 
iebenfoffS  no^  überaus  jeiftc  3uftöni>  i>w  (irboBerfläd&e  bot 
feiner  i^flaujC,  feinem  2^iere  bie  nöticjen  C^-nften3l)cb{ngungcn. 
2)öd^  tniiffen  toir  eine  G^-'^^iffe,  banialo  fdjon  beginnenbe  ^l)tü§- 
lung  ber  C^:rboberfläc^e  annehmen.  C'^ine  J^olgc  berfclbcn  toar 
bie  8(i&rum|)fung  ber  (£rbriiibe  unb  ber  S)urc§bmd^  ber  atterup* 
Üben  ®eftetne,  @ranit  unb  ^^enit,  toie  fle  un0  grid^telgebirge 
unb  SSI^ntettoalb  barbieten. 

IBSar  nun  einma(  bie  Slbfiifilung  ber  6*rbrtnbe  fotoeit  ö0r» 
gefd^ritten,  ba^  ber  SBafferbanipf  in  Sorm  Don  SBoffcr 
ttieberfd^Iagcn  fonnte,  fo  luar  baniit  einerfeit^  bie  3)ü)0li(|feit 
gut  @ntnn(Qttng  t^flanali^en  unb  tierifd^en  bebend  gegeben^ 
anbeterfeitS  aber  begann  au^  bad  SBajfer  fofort  feine  ab* 
iragenbe  unb  »icberanfbancnbe  Xfiätigfeit.  fdmf  an^5  ben 
frtiftaEimfd^en  8d)icfcrn  bte  8ebiineutc  beö  5ntcrtnm§: 
Xl^onfditcfer^öramüade,  6anbftctnc,  talffteinc,  !I)olDmttc,  ilon» 
glnmcrate,  ^reccien  n.  f.  to.  poiäo^i\^t  Mm  Dber» 
fronienS,  auf  beffen  @runbe  fi(|  bie  genannten  @d^id^tgefteine 
ablagerten,  bebSIIerten  aunäc^ft  nod^  niebereSiere:  eigenartige 
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Ärcbfc,  Slrni»  uub  i^DpfrnfUcr,  Äoraßcn,  3)^ufc§cln,  bann  abcc 
üuc§,  feit  bem  (8üur,  äifc^c.  Stuf  bcm  gcjMaiÄe,  an  beir 
aüflen  bed  äKeere^,  leiten  in  üppig  grünenbeit  aSälbern  t)on 
riepgen  ©cöaftöalmen,  »ärlappen  unb  garnfröutern  öcöc« 

buvj  LviiDc  Dicfcr  '4>eriobc  iiojdjarti^c  5Impl)ibicii  unb  bic  erfreu 
^nnricr,  lualjvciib  bic  iiiigeljcurcn  iBälber^  baS  -i^iaterial  5ur 
^Ubung  ber  <^tein!i}^ieuflü5e  lieferten. 

ünncn  weit  gröBcrcn  Slntcil  an  bcr  O^eftaltnng  ber  Ober» 
fiad^enformen  )BaQemi^  l^aben  bie  mefo^oiic^cn  ^ilbungen. 
Wlt^t  als  bie  i^&(fte  unfereS  engeren  SaterianbeS  t)erbanlt 

feine  ^ntftc^ung  ben  ablagernncien  in  ben  mcfo3Di)d)en  9^tn* 
ucniiiccrcii,  bcm Buntfaiibflciuiiiccr  (8pcf]art),  bcm  iliufdj.i^ 
fnlfniccr  (SS^kiiibaiuiebict  lIiitcrfraiifciMO/  bcm  Ätciipcrniecr 
(:güpfciibaiuicticiibcn  ^DÜttclfranfcnH  bcm  3ura*  unb  Hrcibc-- 
3Jiccr.  hieben  bicfcn  ^Binnenmeeren  erbraufte,  t>mi  i^ncn  bur(^ 
eine  Sanbenge  (sioifd^en  ^affan  unb  S)onautDört^)  getrennt, 
eine  gemaltige  ^tcffce  an  ber  6teEe^  l^eute  bad  SKpen« 
öcbirgc  iiub  bie  übcrbai)crifc!^c  $od)cl)ene  fiö)  au^bc^ncn. 

3n  bicfcn  Tucfo^oijiljcii  iiucren  lebte  eine  crftaunlic^c 
3}knöe  üou  Xicren,  bic,  i^cniltcftcn  mit  beiijenißcn  bc^  SUtcr* 
tum?\  bcrcit^5  größere  :tBonfDinnieiif)cit  ber  (Sntmirflung  jeigeu. 
SBtr  feigen  f)icr  baöon  ab,  bic  früt)cr  fc^on  angeführten  ßebc« 
loefen  noc^  einmal  aufsuaäJ^len.  eine  SierOoffe  mfiffen 
»ir  afö  bie  toeitauS  ^eröorftecftcnbftc  (Srfd&cinung  bicfer  Qdt 
nochmals»  Ijciuorl^cben,  bic  ^Jicptilicu.  ^Isoii  ii)ia  l^icnge 
unb  !:lserfd)iebcnartiöfett  geben  nn§  bie  nocfi  }et3t  lebcnben  33cr-- 
tretcr  biefcr  3:ierttaffc  nur  eine  jc^r  bürfttge  il^ürfteUung.  S)ic 
^rofobüe  finb  bie  k|tcn  unbcbeutcnbcn  ^iadjfommen  iener 
dtiefentiere,  bon  toeld^en  bie  bamalige  @4d))fung  mimmelte« 
S^^lf  t)erf#{ebene  Orbnungen,  nielc^e  bamolS  ^n  Sanbe  unb 
3U  SBaffer  tic  .sperren  ber  cdjiipfung  iüaren,  jiuD  imö  an^ 
Jener  3cit  befaunt,  luäljrenb  Ijcute  nur  uüd)  öier  Crbnungen 
öor^anben  ftub,  bie  ^rofobilc,  ©^ilbfri)ten,  ©ibec^fen  unb 
©d^Iangen.  ^egenftucf  gu  biefen  plumpen  äliefen  geigt 
iebo((  bie  Siern^eU  jener  ^eriobe  audg  milbere  formen,  ftöfer 
inx^qm  fummenb  bie  £uft,  liebliche  SibeUen  fd^auMten  fic^ 
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im  8önnenfc§ctn  an  bcn  Ufern  bcr  (^etoäffcr.  3m  ganzen 
frcUid^  ptte  blc  tropifd^  ^cifec  ©egcnb  lanbfd^aftlic^  auf  ein 
ineitfd^Ii(^ed  Siifle  abf(i^re(fenb  getoirft:  „ein  Sanb,  Don  büfterent, 
^intdnigem  SBalbe  Bebe(ft  unb  BebdQert  oon  ®ef(^pfen,  beren 

fciiciullid)e  '^mn  bie  mübeften  5ß^anta|ien  öon  !^radöcn  unb 
IMiibiuurmcrn  nocft  ükitiifft,  uiib  bcrcn  5(nBlicf  in  jutci^huur 
lein  anbereS  ©cfü^i  al^  ba^  bed  @c^auberS  ermecfcn  ti)nnte/''^) 

^cr  J^ptigfeit  Dcr^icu^cit  öerbanft  öor  allem  bic  Cbcr» 
pd)enöeftalt  6übbai)ernS  t^rcn  llrfprung.  Mix  ^ii'ticn  i)iec 
in  ber  f))(iteren  Xeiüäi'gett  atoifd^en  bem  Sutagebirge  unb  ben 
Wßtn  einen  fd^molen  ^eere^rm,  ber  fiel)  Don  Sübftanfcet^ 
<m  9^orbranbe  ber  W,pm  ofilid^  nad^  Ungarn  au^belbnt. 
^ic  i^aiiijcngc,  bic  cinft  ba§  3nramcer  Düii  bcr  alpinen  Xicf* 
fec  f^tcb,  ift  eiuGcfuiifen,  bic  ^onan  fiat  i^rcn  2(i\\f  gennbert. 
'änftatt  burc^  ba^  Sett^eimcv  unb  ^^Ütmü^(tf)al  fliegt  fie  jc^t 
in  faft  öftltc^er  ^Jiid)tnng  am  @übfuge  bcS  3uragebirgc^3  ba^in^ 
mlä^  gteid^  ben  %iptn  au$  bem  ^Sflttxt  em))orge]^oben  ifL 
SB&l^renb  aber  iene9  am^  in  ber  Sertiärjeit  t)on  getoaltfainen 
äuficrcn  (£'inf(üifcn  ücifdjout  bleibt,  mciDcit  i:i  bcn  5Ilpen  in* 
fölge  einer  ii^'i-iHcn,  in  ber  Xeitiär.^eit  flaufiiiDcnbcu  ü;rbrinbe* 
})rcffung  unb  burd)  gewaltige  (Sruptionen,  öcrucrgcrufen  burc^ 
ben  S)urd)brn(^  ber  fogen.  jungeruptlüen  ©efteine,  iBafalt  unb 
Xrad^^t,  bie  urfprünglic^  ^or^ntol  gelagerten  @c|i(^ten  ber 
4SefteinSmaffen  in  il^rer  Bage  geftört,  gufammengefaltet,  ge« 
^refet  unb  über  cinanber  gefc^oben.  entftcljcn  iNcnucrfnngcn, 
bi^!orbant  gelagerte  ^d^iä)icn,  Hebungen  unb  Deutungen. 

©ofort  fei5te  aiid)  an  bem  fanm  bem  2]?ccre  entftiegencn 
(^)clnr9e  bie  abtrageube  Xbätigfcit  bcv?  'ilHiffer^  ein.  Slbgefei)cn 
t)on  ber  auf  bcn  d}cmi|c6en  äüirfungen  beä  Sßaffer^  bc» 
TUl^enben  ä^ermitternng  meißelte  unb  mobeUierte  an  ben 
Sfotmen  ber  8erge  bis  jum  l^utigen  £age  bie  @rofion,  bie 
in  le^ter  Sinie  %nt  Il^albilbung  führte.  (Srfc^etnungen  bet 
inedianifäjeii  ÄMungen  beö  2i>affcry  fiub  bic  iUamnien^ 
(Srbpijramiben^  @trubePc^er  u.  bgl.  gaft  nic^t  uiinber  fräftig 


üigiiized  by  Google 


tüte  ba^  flie^enbc  äBaffer  ücränbcrte  bic  X()ätigfcit  bc»  (§ifc2^ 
ba«^  S(udfe^ett  i^ott  SeMrge  unb  Sfto(|lanb.  Sie  ^(^eitmngen, 
bie  ^te^cr  gehören,  finb  b<e  ®tetf d^er, SRoränen,  iSleifd^et» 

tifc^e,  ba§  ö^fvi^tc  ©cfd^iebc  bct  ©runbmoräncn,  @Ietfc§cr* 
fc^üffc,  erratifd&e  Slöde  u.  bg(. 

SSeifen  toti:  unferen  S)(t(!  auf  bie  ^o^tfmt,  toeU^e  {td^i 
i^iDifdicn  beti  Wpm  mtb  ber  Sonau  ou^bc^nt,  fo  ftettt  ft(J  un9 

bicfo  t)ar  al^>  ein  ^robuft  mariner  '^Iblagerungcn  bcrXcrtiar- 
seit  uiib  ber  Xftiitinfcit  beö  flicBcnben  Saffer^^  unb  be§  (5tfc§. 
9(m  ^brbranbe  bei  Silpen  sie^t  fid)  eine  30»^  ö^^üner,  bi^j  3ur 
8pifec  beiüdbcter  SSorbcrge  f)iu,  bie  9}?DlaffC'  unb  glijfc^jonc. 
3n  t^r  finb  auc^  bie  (^^rettetifc^icl^ten  mit  ben  ^ec^Eo^lenflogett 
bon  äßie^bad),  Densberg  unb  $ße{6en6etg  eingelagert.  @S  folgett 
iiörblid^  bic  biüiütaten  Ö^Iodatablageruugcn  mit  jafilreidjen 
2:Drfmüorcu,  enblid),  niilier  ber  2)onau,  öic  iUbla^euuigen 
bei  ^c^t^ett,  £c^m  unb  idö^,  ferner  Slu^geröKe^  ^anb,  ^c^» 
unb  älrfcrcrbe.  — 

80  feljeu  iinr  and)  Ijier,  bei  ber  S3i(binig  ber  (i'rbfru|le 
au§  iiuDrgantfdicn  Stoffen,  btefelbc  (^r]d)eiimiig  wie  in  ber 
orgauifdjeu  ^elt^  ein  fortn)äi)renbeS  ^ntfte^en  unl> 
^erge^en. 


t?ür  bie  untcrrid^tlidje  iöei)aui)(im(i  bc§  üürlicgenbcit 
6t0ffe^  bürftc  ei-  im  (\rmm  ^l^orteile  fein,  geologifd^e  ^^rofUe 
in  größerem  'JJt'afeftabe  autäctdjuuug^jpapici  anzufertigen,  biefe^ 
auf  $a|)))be(fel  aufauaiel^en  unb  im  £e]^raimmer  aeitkoeife  rntf» 
sul^äugen.  Um  bie  geologifd^ett  Serlgöltniffe  Samerns  Bar  ^ 
mad^en,  bürften  brei  Sßroftfc  genügen,  eine§  burd^  bte  ard^Si^ 
fd^cu  uiib  paldo3Difd}cu  8d)idjten  Dberfranfen^,  üm  öonSBun* 
ficbe(  iiad}  ^vobfr^eHa,  ein  jttieite?  burd^  bic  mcfo.^Dtfd&en  515» 
lagerungeu  !»torbbai)eru^,  ettoa  auf  einer  £inic  Pou  ^fc^affen» 
bürg  bi§  in  bie  @egeub  bon  ^egen§6urg,  enblid^  ein  brtttc^ 
bon  (Sid^ftStt  Bis  int  3ugfpi^e  butd^  bie  I&m^fd^en  ^ 
lagenmeeu  ^abbo^emi^. 
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iHiif^crbcui  fottten  ^a^lnx^t  fletncrc  '.J^rofKe,  6e|üubci^3 
aii§  ben  eigenartigen  £aöcrmiööüeil)ältniffen  ber  5llpen,  ^iir 
25erfÜ0ung  ftet)en.  bctt  llnterrtd^tSftuiibeii  felBft  fei  bcr 
ätuSgangd«  unb  äJ^tttetpunft  ber  SBef))re(^ungen  ba§  ^nfd^ou' 
ungdtnittel:  ®efteine^  Serfteinetungen,  pte  StbUtbungen  unb 
iitc^t  sunt  »enlgftcn  fd^ematifd^e  3cid)nwnfleit  an  ber  &f^nl' 
ta\d.  ^5iu'  .*ger)'tettung  bcr  lefetcreit  cmpfiefilt  fid)  bie  '^Mücn- 
bung  farbiger  2:afelfrcibe  in  au jQcöel)nteftcui  ^liafec.  Mit 
il^rcr  ^ilfe  laffen  ftd^  am  beftcn  bie  6c^ic§tungcn  unb  über« 
fysxmpt  bie  geoiettonifc^en  Serl^ältniffe  tlat  machen. 

3d)  eite  311m  ©d^luffc.  Wö^tn  meine  mcnigcn,  bei  bem 
etigbef#än!ten  dtottm  tiut  ffia^enl^aft  bejubelten  3ufamnien< 
ftelinngen  afö  ba3  Eingenommen  unb  aufgefaßt  toerben, 

fie  finb  unb  fein  foHen  —  5lnregungen,  bcr  Biffenfc^aft, 
bie  un§  bie  intereffantcftcn  Stnffc^lüffc  über  ben  Don  nn§  be^ 
tool^ntcn  Planeten  gibt,  biejcnige  8tettung  unter  ben  i^x^icl)-- 
ung^^  unb  Bilbung^mitteln  unfever  @)|mnafien  au  Dcrfc^affen^ 
bie  fie  berbient. 
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Die 

Benützung  der  Antike 

in 

Wielands  „Moraiisclien  Briefen". 


Beitrag  zur  Enlwickliings-Gescbichte  der  deutsclien 

Literatur  Im  18.  Jahrhundert 

TOU 

I3r.  M.^oelL 


Wissendchaftlicbe  Beilage 

zn  dem 

Jabmliericlit  ies  E.  liiiiiiiistisciien  Gyi&asiiim  in  Eicliütätt 

fUr  das  Schnyahr  xgoa/03. 


Digitized  by.G(' 


Inwieweit  hat  ilie  Antike  anf  den  Vrapning 
der  DiGbtnng  eingewirkt? 


In  rascher  Reihenfolge  entstanden  Wielands  Erstlings- 
werke: die  Monate  Februar,  März,  April  des  Jahres  1751 
zeitigten  das  umfangreiche  Lehrgedicht   'Die  Natnr  der 

Dinge*  im  alexandrinischen  Versmass,  die  Frucht  der  nächsten 
Wochen  war  ein  'Lobgesang  auf  die  Liebe'  in  lyrisch  ge- 
arteten Hexametern,^)  am  4.  August  schon  gingen  die  vier 
ersten  Gesänge  des  epischen  Gedichtes  'Hermann*  im  gleichen 
Metram  an  Bodmer  Im  Mannskript  ab,^)  nnd  noch  in  den 
drei  letzten  Monaten  desselben  Jahres  sowie  den  beiden 
ersten  des  folgenden  gediehen  'Zwölf  moralische  Briefe  in 
Versen*  bis  zur  Druckreife.^)  In  diesem  jüngsten  Erzeugnisse 

1)  Über  die  Zeitenfolge  vgl.  mein  Programm,  Müncheu  1896,  S.  23, 
Aum.  4. 

*)  Vgl.  mein  Progframm,  Münclieu  1897,  S.  1. 

•)  Zwölf  Moralische  Briefe  iu  Versen.  Frankfurt  nnd  Leipziöf 
verlcgts  Franz  Joseph  Eckebrecht-,  1752.  Wieland  wahrt  also  auch  jetzt 
noch  wie  bei  den  früheren  Dichtungen  die  Anonymität.  Der  von  grossem 
SelbstbewQSstsein  zeugenden  Vonrede  ist  eine  begeisterte  Ode  an  'Herrn 
Bodmer*  Torgedmokt,  worin  er  das  Lob  seiner  Freundin  singt,  Solcrates, 
Horas  nnd  Plinins  als  Freunde  ans  dem  Altertum  preist,  vor  allem  aber 
neben  Lange,  Breitinger  und  Klopstock  Bodmer  feierte.  Jedem  Brief 
ist  ein  Hotto  vorgesetst,  dem  1.,  4.,  7.,  10.  ans  dem  epitres  diverses  von 
Bar,  dein  3.,  5.  9.  ans  Horas,  dem  6.  und  11.  ans  Cicero,  dem  2.  ans 
Haller,  dem  9.  aus  Klopstoek.  dem  12.  aus  Geliert.  In  den  spttteren 
Aufgaben  kamen  swei  Briefe,  der  9.<  nnd  11.  gans  in  Weji^aU,  die 
tlbrigen  erfohren  starke  Umänderungen.  Vor  allem  wnrden  durch  un< 
erbittlicbes  Streicben  schwacher  oder  weniger  geeigneter  Stellen  die 

1 


Digitized  by  Google 


hatte  sich  also  der  Dichter  wieder  der  Didaxe  zugewandt 
nnd  selbst  das  neue  Versmass,  den  Hexameter,  den  er  wie  das 
l^anze  gebildete  Deutschland  angestaunt  nnd  mit  Enthusiasmus 

begrüsst  hatte,  vertauschte  der  ungeduldige  Jüngling  wieder 
mit  dem  ihm  leichter  aus  der  Feder  fliessienden  gereimten 
Alexandriner.  Der  mächtige  Drang  zu  ethiscli-philosophischen 
Erörterungen,  worin  er  den  massenhaft  in  sich  aufgenom- 
menen Stoff  an  den  Mann  bringen  wollte,  hatte  ihm  die 
Buhe  des  epischen  Vortrags  geranbt»  Auf  dem  Gebiete  dei' 
Didaxe  verweilte  Wieland  fortan  —  einige  lyiische  Versuche 
ausgenommen  —  während  der  ganzen  ersten  Periode  seiner 
dichterischen  Tätigkeit.  Hatte  er  sich  aber  in  dem  Lehr- 
gedicht ^Die  Natur  der  Dinge^  den  didaktischen  Systematikern 
angeschlossen,  so  folgte  er  in  diesen  poetischen  Briefen  sowie 
in  den  bald  darauf  erschienenen  Gedichten,  dem  ^Antiovid* 
nnd  den  'Moralischen  Erzählungen^  mehr  den  moralisierenden 
Lehrdiclitern,  in  deren  Mittelpunkt  Hagedorn  stand. ^ 

Für  die  Vorliebe  zu  dieser  Art  der  Dichtung  mnss  sich 
neben  der  natürlichen  Neigung  Wielands  zum  Lehrhaften 
noch  ein  anderer,  tieferliegender  Erkl&mngsgrund  finden 
lassen;  denn  der  dichterischen  Veranlagung  nach  hätte  er, 

wie  das  Epos  Hermann  genugsam  bel^lnldet,  seine  poetische 
Kraft  im  Epos  minde.sleiiri  mit  ebeiisu  grossem  Erfolge  wie 
in  der  Didaxe  betätigen  können.  Der  seelische  Grund  ist 
viebnehr  in  dem  Umgang  mit  der  hochgebildeten,  geistreichen 
Sophie  von  Gutermann  zn  suchen.    Welch  bestimmenden 

Briefe  go  gekttrst,  dass  sie  auf  die  Hftlfte  ihrer  ursprünglichen  Vene- 
sahl  coMunmen  schmolsen.'  Denn  da  ee  nicht,  wie  Wieland  in  dem 
Znsats  siir  Ausgabe  von  1798  selbst  bemerict)  seine  Absicht  habe  sein 
können,  solche  Veränderungen  Tonranehment  wodurch  das  Ganse  ein 
neues  Werk  geworden  w&re,  so  habe  der  calaniiis  transversns  hiebei 
das  Beste  getan.  Die  neuen  Zusätze  beschränken  sich  demnach  im 
allgemeinen  auf  die  formale  Ausarbeitung.  Nach  dem  eben  Gesagten 
ist  es  klar,  dass  einer  Untersuchuug:  über  Original  und  Nachahm ungf  nur 
die  erste  Auflage  zu  gründe  gelegt  werden  darf,  wo  das  Werk  in  seiner 
ursprünglichen  Gestalt  die  Abhängigkeit  von  den  verschiedenen  Vor- 
bildern deutlich  verfolgen  lässt.  Vgl.  in  dieser  Besiehnng  die  Bern, 
i.  m.  Prirr.  1896,  S.  27,  Anm.  1. 

i>  Uagedom  wird  in  den  moralischen  Briefen  öfters  genannt. 
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Einfluss  diese  gereifte  junge  Dame  auf  den  noch  unfertigen 
Jüngling  gewann,  habe  ich  früher  auf  Grund  der  brieflichen 
Mitteilungen  besprochen^)  Seinen  poetischen  Ausdruck  fand 
er  in  dem  ersten  Lehrgedichte.  In  den  moralischen  Briefen 
nun  wird  über  das  Verhältnis,  welches  der  ideale  JQngling 
als  Verwandtschaft  der  Geister  aufFasste,  wobei  Sophie  der 
gebende,  er  der  empfangende  Teil  ist,  eine  besoinlere  Weihe 
ausgegossen.  Dem  Jüngling  erschien  in  der  Geliebten  Seele 
und  Tugend  verkörpert,  Sophie  war  ilim  eine  Erscheinung 
vom  Himmel  gestiegen.^)  Ihr  will  er  sich  würdig  zeigen.  Der 
veredelnden  Wirkung  der  Liebe  setzt  er  In  dem  Gedichte 
ein  Denkmal,  zumal  er  noch  eine  recht  sinnige  Parallele  aus 
dem  Altertum  zielit.  Das  Verhältnis  der  mantineischen  Prie- 
sterin Diotima  zu  dem  tiigendhalien  und  weisen  Sokrales  ist 
Wielands  Vorbild.  Wie  der  griechische  Weltweise  in  Piatons 
Symposion  die  ihm  in  den  Mund  gelegten  Lehren  über  das 
Viesen  der  Liebe  von ,  ihr  empfangen  zu  haben  vorgibt,  so 
rtthrot  Wieland  seine  Doris  als  die  Erweckerin  und  Lehrerin 
aller  wahrhaft  edlen  und  erhabenen  EmpfiMdungen.  Für  die 
Parallele  aus  dem  Altertum  kommt  zunächst  m  Betracht  die 
Stelle  (ßr.  X  S.  12): 

Komm,  Freundin,  Uan  uns  hier  den  «uften  Weg  erspähen, 
Wo  uns  die  Tugend  ftthrt,  deu  nur  die  Weisen  gehen. 
So  gien£?  einst  Soitrates  an  Diotiroens  Hand 
Und  fand  die  grOftste  Kunst,  die  kein  HophiBt  erfand, 
Ihn  lehrt  ihr  schöner  Knnd  die  Tugend  auszuüben, 
Die  Kunst  beglükt  zu  seyn,  die  süsse  Kunst  zu  lieben. 

Als  besonders  lehrreich  in  dieser  Beziehung  erweist 
sich  der  zehnte  Brief  S.  122/23 : 

Wie  Hiächtie:  reitzet  nicht  die  göttliche  Gestalt 
Der  Tugend,  die  im  Bild  der  alten  Weisen  strahlt 
Ein  edelmütig  Herz  ?  wie  klopft  es  vor  Verlanf^-en, 
Den  Helden  c^leich  zu  seyn,  die  iu  Geacliichteu  i»iaii,i;'en v 
Du,  die  mvAii  zärtlich  Lied  nie  würdig  genug  erheht, 
Wie  oft  hat  deine  Brust  die  schöne  Gluth  belebt, 
Die  edle  Ruhmbegier,  die  nur  nach  Tugend  gcitzet, 
Die  eine  Panthea,  ihr  f^leich  zu  werden  reitzet: 


1)  Prgr.  1896,  8.  lii  f. 

8}  Vgl.  Br.  U  S.  21;  IX  S.  112  f. 
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Wie  oft  liLt  Cidli  dir  den  stillen  Wunsch  entfahrt. 

So  liehenswerth  an  seyit  als  sie  geseUldert  wird? 

Du  bist  es,  Fenndin,  schon!  Wen  soll  ich  dir  vergleichen? 

Wie  billifr  wurde  dir  Diotima  seihst  weichen? 

0  kftnie  mit  deinem  Werth  mein  Ahris  nbeiein. 

Dein  Beispiel  sollte  noch  der  Nachwelt  Muster  sein. 

S.  129: 

Bin  Kenschenfrennd  sn  seyn  und  tugendhaft  au  Heben, 

Die  schönste  Wissenschaft  auch  fjflttcklich  aussufiben, 

Lehrt  ihn  Diotima;  die  Herzen  aussuspfthen, 

Sich  und  die  Weisheit  selbst  nach  Jedes  Trieb  sn  dreheft» 

Und  die  OeftUigkeit,  die  seinen  Umgang  schmtkte, 

Die  Künste,  sonder  die  es  keinem  Zeno  glQkte, 

That  dem  gern  lernenden  der  schOnen  Freundin  Hund, 

Der.  Doris,  deinem  glich,  mit  sfisser  Anmut  knnd. 

Sie  lehrt  ihn  das  Gesetz,  von  dem  in  allen  Reichen 

Die  folgsame  Katur  sich  scheuet  abzuweichen, 

Die  eine  schOne  Seel  dem  Leibe,  der  gefällt^ 

Bei  Thieren  und  Oewächs,  harmonisch  angeseilt 

S.  130: 

Sieh,  wie  Diotima  den  Reitz,  der  sie  belebt, 

Mit  einem  edlern  Geist,  mit  Wissenscliaft  erhebt? 
Welch  schimmern'!  Lob  für  sie  ?  Die  fernste  Welt  wird  lesen, 
Ihr  Schüler  sey  Sokrat,  der  Weisen  Fürst,  tr^^wesen. 
In  solchen  Schulen  schrieb  sich  dieser  Jüni,ding:  ein, 
Den  die  Natur  bestimmt  der  Menschheit  Zier  zu  seyn. 

Indem  an  vielen  Stellen  Doris  apostrophiert  und  um- 
fangreiche yon  lyrischem  Sehwang  getragene  Partien  der 
Verherrlichung  der  Liebe  und  ihrer  erhebenden  Wirkung 

gewidmet  sind,  so  gestaltet  sich  diese  Dichtung  zu  einer 
Mischung  von  Lyrik  und  Didaktik. 

In  gewissem  Sinne  erweisen  sich  die  moralischen  Briefe 
als  Fortführung  nnd  Erweiterung  des  ersten,  dogmatischen 
Lehrgedichtes,  zu  dem  Lnkrez  den  Anstoss  gegeben  hatte, 
insofern  nicht  nur  einzelne  die  Ethilc  betreffende  Gedanken 
hier  in  breiterer  Form  ausgel);uit  wiederkehren,  sondern 
auch  der  Orundgedanke  des  ganzen  serlisten  Ruches  den 
üesamtiuhalt  der  neuen  Dichtung  ausmacht.  In  dem  ge- 
nannten sechsten  Buch  fasst  Wieland  das  Ergebnis  seines 
vorgetragenen  Systems  zusammen:  Ziel  der  Schöpfung  ist 
die  Vereinigung  alles  Geschaffenen  mit  dem  Schöpfer.  Es 
werden  dahei-  alle  Leidenschaften,  die  Lukrez  und  nach  ihm 


Digitized  by  Google 


—    o  — 


sein  ÖcliüJer  Horaz  als  den  Ursprun«?  des  sittlichen  Übels 
geissein,  in  abschreckenden  Gemälden  vorgeführt  und  im 
Gegensatz  hiezu  gezeigt,  dass  die  Tugend  allein  erfftlle,  was 
äussere  Gfiter  beti^üglicher  Weise  versprechen.   Diese  Idee 

beherrscht  die  moralischen  Biiefe  duichwLg;  das  Lob  der 
Tugend  als  liegliickeriu  des  Menschengeschleclites  wird  in 
allen  Tonarten  gesungen.  In  wirkungsvollen  Geji^ensätzen 
ve]*sacht  der  Dichter  die  Seelenruhe,  das  innere  Glück  des 
Weisen  d.  h.  des  Tagendhaften  den  verkehrten  Bestrebungen 
und  Neigungen  der  durch  Vorurteile,  Scheingüter  und,  Leiden- 
schaften irregeleiteten  Toren  gegeiuibi  i  zustellen.  Der  Ideen- 
gehalt der  ganzen  Dichtung  ist  in  den»  Gleichnis  am  Eingang 
des  ersten  Briefes  niedergelegt  (1  S.  1): 

Wie  vom  zufriedenen  Strand,  ^sichert  vor  den  Stttrmen, 

Ein  Wandrer  rahig  sieht,  dass  sich  die  Wogen  thürmeQ 

Und  in  entfernter  Höh,  den  seg^ellosen  Mast 

Des  Goldbeschwerten  Schifs  ein  wilder  Orcau  fasst, 

Itzt  in  die  Wolken  treibt,  im  Unfi^rund  itzt  vergrabet, 

In  raschen  Wirbeln  dreht  und  wieder  schleudernd  bebet: 

Er  hört  mit  froher  Furcht,  wie  Meer  und  Sturmwind  brUUt, 

Und  die  erregte  Luft  des  Schiffsvolks  Winseln  füllt 

Und  sieht  Achamas  selbst,  den  Sand  und  Finten  decken^ 

Den  Stenerlosen  Ann  dem  Tod  entf^pc^en  strecken. 

Von  seines  Ufers  Höh  sielit  ers  mit  heiterm  Blik 

Und  frohem  Schauder  an  und  danket  seinem  filük: 

Sü,  Freuudiu,  sieht  i^eschützt  durch  sichernde  ideeii 

Dos  Weisen  stiller  Bilk  von  sturmhetreiten  Höhen 

Ins  lileer  der  Welt  herab,  wo  die  Begier  der  Wind 

Der  Fels  das  Vorurteil  und  Menschen  Schifter  sind; 

Wo  die  Vernunft  zu  schwach  mit  Leidenschaften  käujpfet 

Die  nur  der  Allmachtsarm  erhabener  Tugend  dämpfeti 

Wo  ott  die  Hoffnung  sich  mit  vollen  Setjeln  drängt 

Und  eh  sie  fürchten  kan  an  bUiulcu  Klippen  hängt; 

Wo  fern  vom  sichern  Weg*  der  uns  zur  Wohlfahrt  bringet, 

Der  Thor  mit  saurer  Müh  sein  Unglück  sich  erringet. 

Man  vergleiche  liiezu  Lnkrez  II  1  tf: 

Süss  isfs,  wenn  nuf  der  Flut  weit  nmhrr  toben  die  Stürme, 
Anderer  äusserste  Not  vom  entlegenen  Strande  zu  schauen: 
Nicht  als  gewährt  es  Vergnüi^en  an  sich,  wenn  einer  Gefahr  läuft. 
Nein,  weil  gerne  man  sieht,  dass  selbst  vom  Bedrängnis  man  frei  ist. 
Auch  die  gewaltigen  Kämpfe  des  Kriegs  in  geordneter  Feldschlacht, 
Während  man  selbst  die  Gefahr  nicht  teilt,  ist  ergötzlich  zu  schauen : 
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Hüssi^r  jcilMch  Ut  nichts,  als  ilie  lierrlicli  ^•t'i»;run(l'»t4?ii,  heiteru 
Teinp*  1,    1  baut  durch  die  L'  lire  der  Wciseu,  erwählen  zur  Wuhuuiig, 
Von  wo  wiedt  r  auf  andre  du  «jf'licn  k,iini>'t,  sehn,  wie  der  Irrtum 
Sie  uiüHniüft,  uustät  sit*  den  Wt'jj   uii-iii  heu  des  Lebens, 
Wie  sie  sieh  streiten  um  Geist  und  mn  Witz,  sich  streitcu  um  Ansebll, 
Tag  und  Nacht  durcli  strebend  in  niemals  rastender  Arbeit, 
Sich  zum  Gipfel  der  Macht,  zur  Oberherrschaft  zu  erheben. 
Ach,  uuseliire  Geister,  verblendete  Herzeu  der  Menschen! 
In  welch  dunkler  Nacht,  umringt  von  den  grössten  Gefahren, 
Wird  dies  Pilnkt<hen  vom  Leben  verbracht! 
Dieses  Gleichnis  hat  also  Wieland  dem  Lehrgedichte  des 
Epikureers  Liikrez  entnomiiieii.^)    Auch  an  einer  anderen 
Stelle  ist  die  Empfehlung  der  epikureischen  Sittenlehre,  wie 
sich  weiter  unten  zeigen  wird,  darch  namentlichen  Hinweis 
auf  Lukrez  ausser  Frage  gestellt,  so  dass  dieses  Gedicht 
immer  mehr  als  eine  ethische  Dreingabe  za  dem  früher  ent- 
wickelten  philosopliischen  System  erscheint.    Horaz  aber, 
der  sich  in  der  Bekämpfunj?  der  menschliclien  Leidenschaften 
und  Torheiten  an  Lukrez  anschloss,  bot  dem  Dichter  neben 
dem  Inhalte  in  seinen  Episteln  auch  die  poetische  Brief- 
form.   Dass  dem  Dichter  Horaz  als  Ideal  vorschwebte, 
bezeugt  er  selbst,  wenn  er  im  Vorbericht  zur  dritten  Aus- 
gabe schreibt:    'Wenn  Gediclite  (iiesei*  Art  leisten  sollen, 
was  man  von  ilmeu  zu  fordern  berechtigt  ist.  so  muss  ein 
reifer  und  durch  Erfahrung  gebildeter  Verstand,  ein  ge- 
'  reinigter  Geschmack,  Kenntnis  der  Welt,  tiefe  Einsicht  in 
die  moralischen  Dinge,  Feinheit  des  Witzes,  and  die  Gabe 
des  sanften  Sokratischen  Spottes,  der  dnrch  Nachsicht  und 
Gefällij^keit  gemildert  wird,  kurz,  so  müssen  die  Eigen- 
schafien,  die  den  Philosophen  und  Weltmann  ansni;i(  lien,  mit 
den  Talenten  der  Dichtkunst  in  ihrem  Verfasser  veieinigt 
sein;  d.  i.  man  muss  ein  Horaz  sein,  nm  poetische 
Briefe  zu  schreiben,  wie  Horaz/    Der  lebensfrohe, 
humorvolle  Satiriker  bildet  zugleich  den  Vermittler  zwischen 
der  humanen  Geist  atmenden  epikureischen  Ethik  und  der 
bis  zur  Einseiligkeii  rit^urusen  Sittenlehre  der  btoa,  der 
Wieland  abgesehen  von  der  Verurteilung  mancher  verkehrter 

^)  Er  verweist  selbst  auf  Lnkn^z,  aber  aiu  li  auf  die  Seutiments 
de  Cleanthe,  wo  das  (ileichuiä  iu  sechs  Yerseu  übersetist  ist 
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Aiiscliautingeii  aiieli  einige  branclibare  Lehren  abzu<^ewiimen 

wiisste.  Audi  die  i)linosoi)liisclien  Schriften  des  unpkiloso- 
idiisclieii  Eklektikers  cero,  vor  allem  die  Paradoxa  und  das 
iSoiiuiiiiin  Scipionis,  das  er  schon  in  seinen  trüheren  Schriften 
reiclilich  ausgebeutet,  führten  ihm  eine  Fülle  einschlägiger 
Geilanken  für  diese  moraliscluen  Erörterungen  zu.  Über- 
ragend aber  ist  der  Einfluss  der  sokratischen  Tugendlehre 
Sie  bildet  den  Untergrund  der  vorgetraj^enen  Mural.  Die 
verklärte  Gestalt  des  athenischen  Märtyrers,  der  sein  j^anzes 
Leben  hindurch  ein  Priester  der  Tugend  war  und  durch  seinen 
glorreichen  Tod  die  Kraft  und  Macht  der  Tugend  bestätigte, 
hatte  den  Jüngling  in  Entzückung  gesetzt.  Sie  stand  als 
leuchtendes  Vorbild  vor  ihm.  Aber  der  junge  philosopliische 
Einsiedler  bildete  sich  ein,  es  sei  leicht  Sokrates  nachzu- 
ahmen, weil  es  so  natürlich  sei  ihn  zu  lieben.  In  diesem 
Gefühle  schrieb  er  mit  stolzem  Selbstbewusstsein  in  der 
Vorrede :  ^Ich  bemuhe  mich  in  diesen  Briefen,  die  Tugend  in 
ihrer  liebenswürdigen  Gestalt  zn  mahlen,  meine  Leser  mit 
ihren  Schönheiten  bekannt  za  machen,  und  ihnen  den  leichten 
Weg  anzupreisen,  auf  welchem  ich  und  viele  andere  die 
Glückseligkeit  linden.*  Zehn  Jahre  später  dachte  Wieland 
anders;  da  schreibt  er  in  der  Vorrede  u.  a.:  *eben  dieser 
Sokrates,  der  in  diesen  moralischen  Gedichten  mit  mehr 
Enthusiasmus  als  Einsicht  angepriesen  wird,  war  unter  allen 
Philosophen  derjenige,  der  die  demütigste  Meinung  von  der 
menschlichen  Vernunft  hegte,  und  die  Tugend,  so  sehr  sie 
von  unserem  Willen  abzuhängen  scheint,  für  eine  Gabe  des 
Himmels  hielt.'* 

Das  förmliche  Aufgehen  des  Jünj^lings  in  der  Be- 
schäftigung mit  dem  Altertum  und  das  schwärmerische  Hinein- 
leben in  das  antike  Geistesleben  sprechen  sich  an  verschie- 
denen Stellen  dieser  Dichtung  aus.  Schon  in  der  voraus- 
geschickten Ode  singt  er: 

Die  ihr,  Frennde,  mit  mir  gross  and  harmonisch  denkte 

Dn,  0  g&ttlicber  Sokrates! 

Dil,  ji^eliebter  Horats,  und  da,  mein  Plinias, 

0  wie  oft  schlug  mein  Uens  ffir  ench? 
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Im  zwölften  Brief  (8.  158)  gibt  er  ein  Stttck  Innen- 
leben wieder: 

rrehtlllt  in  Tranmgestalteu 

Besuchen  ötter.s  wich  Uie  eiirenvollen  Alten, 
Die  Weisen,  deren  Geist  in  ihren  Schriften  hlüht, 
lind  noch  manch  bildsam  Herl«,  o  Tagend,  dir  erzieht. 
Denu  hnr  ich  dich,  Virgil,  Ich  seh  mit  deinem  Langen 
Dich,  feuriger  Horatz,  und  eil  euch  zu  unipfaugeu, 
Und  wünsche,  wenn  ihr  llieht,  verdrossen  und  allein, 
Wie  mein  Aiiukieon:  ach  schläf  ich  wieder  eiul') 

Ein  schönes  Bekenntnis,  lehrreich  fAr  die  Geistesbildung 
des  Dichters  nnd  interessant  f&r  die  Art  der  Benfitzang  der 
Antike,  findet  sich  im  zehnten  Brief  (S.  128)  ausgesprochen: 

ßltt(  kselig  wessen  Hertz  schon  in  der  ersten  Jugend 

Der  Weisheit  Keitz  gefühlt  und  die  Gewalt  der  Tagead! 

Eh  noch  ein  Vorurtheil  das  neue  Auge  trügt. 

Und  Alcibiades  den  Aristid  besiegt 

0  Kindheit!  schönste  Zeit  von  der  Gelehrten  Leben, 

Wenn  vorm  erstaunten  Blick  noch  jene  Helden  schwebe»» 

Die  man,  weil  uns  die  Kraft  sie  zu  erreichen  fehlt. 

Zur  Srhmacli  der  jüno^ern  Welt,  jtzt  kaum  für  möglieh  hält; 

Wenn  sich  ins  weiciie  Hertz  die  schönen  Bilder  drftckeu, 

Wovon  das  Alter  noch  die  f"'herh1f'ib?f  1  s(  hmUcken. 

Wenn  uns  Cornelius  der  Tugend  Hildenefeist 

An  einem  Phocion  in  sanftem  Lichte  weisst, 

Muss  die  gerührte  Brust  nicht  gleicher  Schwung  befiederui^ 

0  mein  Virgil:  Wie  oft  zerfloss  bey  deinen  Liedern 

Mein  zärtlicli  Herz  in  Lust?  Wie  oft  hat  Kuryal 

Der  schönsten  Tugend  Bild,  und  deiner  Dido  Qual 

Mir  Thränen  abi^^elockt?  Zu  Trieben  mich  geweiyhet, 

Die  mein  besorirtes  Hertz  noch  itzt  in  sich  erneuet. 

0  Lehrer  jener  Zeit,  die,  aller  Sorgen  blos, 

Mir  wie  ein  sanfter  Bach,  voll  stiller  Freude,  flos, 

Wie?  BoH  ich  euch  vielleicht,  um  einen  Dans  zu  fassen, 

Dea  Afterwelsen  gleich,  den  Schulen  überlassen? 

Soll  ich  taub  zum  Horas  und  blind  zum  Taeitus 

Im  hocbgelehiten  Staub  den  Stax  yerschlneken  muss, 

Aus  allen  Pansophis  und  Encyclopädien 

Von  Wttmern  halb  semagt  die  Wahrheit  mtthsara  sieben? 


<)  HIesu  zitiert  Wieland  selbst : 

ME{i(DVG|iSVOg  2'  6  tXi)|m»v 

n«X(v  f)Mov  xadwtetv.  Anacr.  Od.  8. 
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Lauft  Immer,  die  ihr  wollt,  Terttcckten  Pftttsen  luieh 
Durch  Blamen  flieusi  mir  hier  der  Weisheit  Inntrer  Bach 
Und  hin  ich  nicht  gelehrt  und  meu  ich  nicht  die  Seelen 
So  mnw  mir  heim  Sohrat  kein  Qlttck  des  Weisen  fehlen. 

Nach  den  bisherigen  Darlegungen  leuchtet  es  ein,  dass 
dem  Altertum  ein  hervorragender  Anteil  an  der  Entstehung 
der  Dichtung  zukommt. 

Zum  Schlüsse  darf  aber  eine  Frage  niclit  ausser  acht 
gelassen  werden:  Herrschten  znr  Zeit  der  Abfassung  der 
Briefe  die  kk^assen  sittlichen  Zustände,  wie  sie  darin  ge- 
seliildert  werden,  in  den  deutschen  Landen  wirklich,  sodass 
Grund  vorlag,  gegen  sie  die  Geissei  zu  schwingen?  Ver- 
wirrten die  Übel  der  Üppigkeit  und  Genussucht,  der  Hab- 
sucht und  des  Geizes  die  Herzen  und  Sinne  des  deutschen 
Volkes  wie  zu  Lukrezens  und  Horazens  Tagen?  Brachten 
Ehrgeiz  und  Ruhmgier  einzelner  Not  und  Unglilck  über  die 
Mitbürger  wie  zu  Oäsars  Zeiten?  Dem  deutschen  Volke 
jener  Periode  war,  von  den  Fürsten  abgesehen,^  der  gesunde 
Sinn  nicht  abhanden  gekommen,  in  ihm  schlummerte  eine 
gewaltige  Volkskraft,  die  nur  des  Erweckers  harrte.  Eine 
geringe  Dosis  dieses  Giftes  hätte  sogar  der  belebenden  Wirkung 
nicht  verfehlt.  Klagt  ja  Wielaud  kurz  vorher  in  den  ersten 
Versen  seines  Hermann  selbst  über  dieTndolenz  der  Deutschen. 
Zu  welchem  Schlüsse  berechtigt  diese  Walirnehmung?  Der 
junge  Weltverbesserer,  der  sich  nur  an  Bücliern  gebildet 
hatte,  ahmt  stoflich  seine  Vorlagen  nach,  unbekümmert  um 
die  wirkliche  Gegenwart.  Die  Übel,  die  Lukrez  und  Horaz 
an  den  Pranger  stellten,  tadelt  auch  er  und  stellt,  um  positiv 
zu  wirken,  denselben  die  verschiedenen  Tugenden  gegenüber. 

Wenn  nun  Wieland  in  der  dritten  Ausgabe  sagt,  die 
epitres  diverses  des  deutschen  Baron  von  Bar  hätten  ihm 
die  Idee  und  die  Lust  zur  Ausführung  gegeben,  so  muss 
diese  Bemerkung  eine  Einschränkung  erfahren.  Sie  kann 
nur  so  zu  fassen  sein,  dass  er  von  diesem  den  Impuls  bekam, 
diese  Diclitungsart  in  die  deutsclie  Literatur  einzuführen 
Wie  Klopstock  ihn  gelehrt,  dass  das  Heldengedicht  mit  dem 

1)  VII  S.  108  ist  das  Huflebeu  der  damaligen  Zeit  gegeisseU.  Eine 
Bemerkaiij?  ilber  die  zeitgenössische  Literatur  findet  sich  S.  107  n. 
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antiken  Hexameter  in  der  dentäcben  Sprache  recht  gut 

müglirh  sei,  und  so  den  Heniiaiin  veraiil.Ls.slö,  so  zeigte  ihm 
dieser,  dass  puelisdu'  Kpisttdii  auch  iu  der  inüderneii  Literatur 
so  ^ut  wie  im  alten  Rom  denkbar  sind.  Die  naive  Ein- 
bildung der  damaligen  Zeit  reizte  den  Jüngling;  nachdem 
er  ein  dentscher  Lnkrez  war,  wollte  er  auch  ein  deutscher 
Horaz  scheinen,  wie  spftter  ein  Ovid.  Was  den  Inhalt 
betrifft,  so  ist  er  als  Niederschlag  seiner  p:auzen  bisherigen 
8tudien  und  als  Ausdruck  seiner  daiiiali^en  Denkart,  der 
xaXoxaya^J-^a  >),  anzusehen.  In  der  überschweugUchen  sprach- 
lichen Darstellung  machen  sich  die  Nachwirkungen  Bars 
geltend  sowie  die  Einflüsse,  die  er  von  der  Geffihlsschwärmerei 
Klopstocks  und  der  Lektüre  Thomsons  erfuhr. 


EUiiscli-pliilospliiscbe  Vorstellongen  aas  dem 

AltertUL 


Die  Dichtung  verfolgt,  wie  schon  der  Titel  besagt,  eine 
moralische  Tendenz.  Im  Gegensatz  aber  zu  dem  dog- 
matischen Lehrgedicht,  in  welchem  die  Erschaffung  der  Welt 
und  das  Verhältnis  der  Gottlieit  zur  Welt  behandelt  wurde, 
sind  in  diesen  Briefen  breitere  Erörterungen  der  Art  ver- 
mieden. Stellen,  welche  solche  Fragen  berühren,  fallen  in 
das  Bereich  der  Metaphysik  und  stehen,  da  sie  sich  mit  der 
Bestimmung  des  Menschen  befassen,  mit  der  Lösung  der 
ethischen  Probleme  im  engsten  Znsammenhang.  Die  mit 
Rücksicht  auf  das  praktische  Leben  besiiiuclienen  Sitten- 
lehren beruhen  auf  dem  System  von  dem  Ursprung  und  der 
Ewigkeit  der  Geister,  welches  Wieland  in  dem  ersten  Lehr- 
gedichte auf  pythagoreisch-platonischer  Grundlage  aufbaute 
und  das  ihn  so  eingenommen  hatte,  dass  er  es  sich  nicht 
versagen  konnte,  auch  in  seinem  Epos  davon  Gebrauch  zu 
machen.    Nach  seiner  Meiiuiug  wohnt  allen  geschaffenen 

»)  Vgl,  m.  Frgr.  1896,  S.  17  u. 
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Westen  die.  Fälligkeit  einer  stufen  weisen  Ki-höliun^  iune.^) 
Haben  dieselben  dnrcli  siLtlicIie  Vervollkomniiiuiig  den  Iiöili^t 
möglichen  Grad  der  Gottähnlichkeit  erlangt,  so  erfolgt  die 
Vereinig^i;  der  Geister  mit  dem  Schöpfer  durch  die  Über- 
siedlitiig  in  den  Himmel.  Das  Mittel  z»r  sittlichen  Hebaii^ 
bildet  die  Tuj^end;  denn  diese  allein  —  nnd  das  ist  die 
leitende  Idee  dieser  i^riefe  —  gewährt  den  inneien  Flieden 
im  irdischen  Tjeben  und  fuhrt  hin  zur  dauernden  Glück- 
seligkeit in  der  Ewigkeit. 

Die  Vorstellung,  welche  dem  jungen  Dichter  von  der 

Gottheit  und  dera  Jenseits  vorschwebte,  war  ihm  wohl  selbst 
nicht  zu  klarem  Bewusstsein  gekuinuien.  Midi  will  be- 
düuken,  dass  seine  religiös-ethischen  Anschauungen  mit  dem 
christlichen  Glauben  wenig  gemein  haben.  Jedenfalls  handelt 
er  in  Konsequenz  seines  Systems,  wenn  er  nach  Piatos 
Vorgang  die  Sterne  als  den  Sitz  der  Seligen  annimmt  sowie 
in  Anlehnung  an  Ciceros  platonisierende  Darstellnng  in  dem 
Traume  Scipios  die  Milchstrasse  als  den  Ovt  der  Seligkeit 
bezeichnet.^)  Was  die  Gottheit  betrifft,  die  mit  mannigfachen 

1)  Y^].  z.  B.  ir.  S.  30  31. 

Du  bists,  l  iion  lHchkeit,  von  der  die  Wi'«eii  stammen, 
Aus  deinem  ew^t  n  Feuer  entspringen  un  re  Flammen, 
Dein  nachgeahmtes  Bild  verkläret  jeden  (^ei^!t: 
Auch,  den  der  fernste  Ku  is  der  Schilpfnugeu  verselileusüt, 
Auch  den  verworfnen  Wurm,  in  ungeschärften  Blicken, 
Dir  aber  wert,  wie  ich,  erlaubst  du  fortzurücken. 

2)  XI  S.  153: 

^'ein,  Freundin,  hier  ists  nicht,  wo  unsre  Wohitartii  blühet  i 
Dort,  wo  dein  schöner  Blick  den  weissen  Gürtel  siebet, 
Der  seinen  Silber^-lantz  von  TauFend  Erden  lehnt. 
Die  bessrer  Sonnen  Strahl  zur  Wohnung  uns  vernchüiit, 
Dort  ruft  uns  unser  Lohn,  dort  freuen  sich  die  Weisen, 
Dass  wir  zu  ihrem  Gliik  auf  ihrer  Strasse  reisen. 
Zu  diesen  Versen  bemerkt  der  Dichter,  wohl  um  einen  Autoritätsheweis 
auzutuhren,  in  einer  Fassnote,  dass  die  Milchstrasse  nach  df^r  ^^leiuunL' 
einiger  philosophischer  Sekten  die  Wohnung  der  seligen  Abge,^cliiedenen 
gewesen  sei.    '(Jicero,  fahrt  er  fort,   bringt  diese  Meynung  in  seinem  so 
schönen  Traum  des  Scipio  mit  aller  ihm  natürlichen  Anmuth  an.'  Zu- 
gleich zitiert  er  die  einschlägige  Stelle.    Ich  habe  dieselbe  in  den 
früheren  Abhandlungen  über  die  Natur  der  Dinge  (S.  Oi  f.)  und  aus- 


Digitized  by  Google 


—   12  — 


Namen  angesprochen  wird,  so  geht  man  kaum  irre,  wenn 
man  eine  durch  die  jüdische  bezw.  christliche  Keligions- 
pkilosophie  geläuterte  hellenistische  Vorstellung  annimmt, 
eine  Annahme,  welche  durch  das  ganze  aaf  griechischer 
Philosophie  fassende  System  geradezu  bedingt  ist.  Denn 
wenn  er  der  Religion  nur  insoweit  Berechtigung  zuerkennt, 
als  sie  mit  der  Vernunft  übereinstimmt,  so  setzt  er  sich  mit 
den  eisten  Geheimnissen  des  Chiistentums,  mit  der  Oflfen- 
baiung  und  der  Erlösung,  in  direkten  Widersprudi.  Diese 
rationalistische  Auffassung  gibt  ihm  aber  auch,  wie  sich 
zeigen  wird,  Veranlassung,  gegen  die  polytheistische  Volks- 
religion  der  beiden  alten  Kulturvölker  Stellung  zu  nehmen. 
Indem  Wieland  die  Religion  des  Rationalismus  vertritt,  steht 
er  aut  dem  Boden  der  Autklärung.  Interessant  aber  ist  die 
Wahrnehmung,  dass  sich  seine  rationalistische  Anschauung 
aus  der  intensiven  Beschäftigung  mit  der  alten  Philosophie 
heraus  entwickelte  und  in  der  Philosophie  Piatos  ihre  Stütze 
sucht.  0 

Die  öumme  der  hier  niedergelegten  sittlichen  An- 
schauungen erweist  sich  als  ein  Synkretismus  verschiedener 
Lehren  der  alten  Philosophen.  Wieland  geht  nämlich,  ohne 
die  neuere  PhUosophfe  ausser  acht  zu  lassen,  in  der  er  wohl 

bewandert  war,  gerne  auf  die  Begründer  der  einzelnen  Lehr- 
sätze zurück,  kommt  aber  dafür  durch  häufige  Zitate  dem 
Verständnis  seiner  Leser  zu  Hilfe.   Zuweilen  nennt  er  auch 


führlicher  in  der  über  Hermann  (8.  4:8'  besi)rocheii  uttd  80  beguUge  icb 
mich,  hier  auf  die  Tatsache  hingewiesen  zu  haben. 

1)  Wenn  in  Literaturi^schicbten,  z.  B.  in  dem  weitverbreiteten 

Lehrbuch  von  Kluge  von  einer  religiösen  Richtung  gesprochen  nnd 
behnnptet  wird,  Wieland  habe  in  dem  Lehrgedicht  'Die  Natur  der  Dinge' 
den  Slatcrialismus  vom  b  i  b  1  i  s  e  b  e  n  Standpunkt  aus  bekämpft,  so  beruht 
diese  Ansiclit  auf  einer  groben  Verkenuung  der  Tatsachen.  Wiela]id 
huldigt  schon  dort  dem  Theismus.    Gemäss  dieser  Auschannüq-  bekämpft 
er  auch  in  diesen  Briefen  den  Materialismus  und  bedauert  (I  Ö.  24t): 
'Dass  Demokritens  Tand  iiMrh  uusern  Zeiten  bleibet, 
Und  manch  Lucrez  den  Geist  mit  seinem  Leil)  zerstäubet.' 
Aber  dies  geschieht  auch  nur  auf  CTrnnd  der  platonisclien  Philosophie, 
nicht  der  biblischen  Lehre.   Die  Goltesbeweise  bat  er  trUber  der  Stoa 
entlehnt.    V  gl  Prgr.  1896,  S.  33  flf. 
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nur  antike  Namen  als  Typen,  um  philosophische  Richtungfii 
zu  charaktrisieren.  Den  inneren  Zusammenhang  in  dem 
Eklektizismus  bildet  die  Tagend,  um  die  sich  wie  nm  einen 
KrystaUisationspunkt  die  vorgetragenen  Lehren  gruppieren. 
Denn  in  dieser  Kardinalfrage  begegnen  sich  alle  philosophischen 
Schalen. 

Einen  verhältnismässig  breiten  Raum  nimmt  die  epiku- 
reische Ethik  ein;  freilich  kann  ihr  Wieland  gemäss  seiner 
theistischen  Weltanschauung  nicht  bis  zu  den  äussersten  Kon- 
sequenzen folgen.  Wir  finden  Grundprinzip,  Mittel  und 
Endziel  derselben  als  Lust,  als  Mässicrung,  wie  Wieland 
au|j.[i£tp>3at{  übersetzt,  und  als  Seelenruhe  in  den  Briefen  ver- 
wertet. *Die  Mässigung  in  Stillung  der  Begierden,  worin 
die  grösste  Wollust  besteht,  ist  einer  der  Hauptsätze  der 
Sittenlehre  des  Weisen  Epikor^  schreibt  Wieland  in  einer 
Anmerkung  (S.  4)  und  verweist  auf  Bruckers  philosophisches 
Lexikon  sowie  auf  das  dritte  und  ffinfte  Buch  des  Lnkrez. 
Diese  starke  Anlehnung  erklärt  sich  also  aus  dem  eingehenden 
Studium  dieses  Systems  und  der  gründlichen  Lektüre  des 
lukrezischen  Gedichtes,  welches  ihm  zugleich  ein  formal  aus- 
gearbeitetes Muster  bot.  Und  Stellen  von  so  erhabenem 
Inhalt,  wie  sie  am  Anfang  der  genannten  Bücher  stehen, 
k5nnen  unbedenklich  in  Jede  Ethik  übernommen  werden: 

V  18   Aber  nur  da,  wo  die  Brust  rein  ist,  lässt  gliicklieli  sich  leben. 
44   Wem  hingegen  die  Brust  nicht  rein  ist,  welcherlei  Kämpfe, 

Welche  Gefahren  hat  der  zu  bestehen,  auch  wenn  er  es  nicht  will, 
Welche  gewaltige  Sorgen  zerfleischen  den  Sterhliclien,  wenn 
Erst  wilde  Begierden  in  Angst  ihn  gejagt;  was  fulgeu  für  Schrecken  i 
Welches  Verderben  erzeugt  Hochmut,  unreine  Gesinnung, 
Freeliefl  Oebahren,  und  welches  die  Annchweifnng  und  die  Faulheit ! 
Wer  dies  aUes  bewSltigt  nun  hat  und  Yerbanut  ans  dem  Herzen 
Nicht  doTch  Waffengewalt,  durch  Worte  nnr,  ist  es  nicht  billig, 
Dass  der  Hann  zn  der  Zahl  der  Unsterblichen  werde  gerechnet? 

Von  ebenso  ergreifender  sittlicher  Tiefe  sind  die  Eingaiigs- 
verse  des  dritten  Buches  (1 — 93),  wo  die  Fui'cht  vor  dem 
Tode,  ^die  vom  Grand  aus  trübet  das  menschliche  Lebend 
beseitiget  werden  soll.  Die  Schrecken  der  Seele  fliehen, 
wenn  das  Wesen  der  Götter  enthüllt,  'des  Geistes  Natur 
nnd  der  Seele*  aufgeklärt  ist.   In  einer  schönen  Schilderung, 
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aus  ih'v  \\\vh\m\  am  Ii  für  die  foi'iiiale  Ansfrestaltang  seiner 
Dichtuiip:  viel  f^ewann,  werden  die  Übel  aufgedeckt,  aus 
denen  Bich  die  Furcht  herleitet:  0 

>)  Ein  ehrlos  Leben  oder  Krankheit  erscheint  manchen  furchtbarer 

als  der  To(l: 

48  Solche,  vdin  Vatorlandi'  vorbaiuit  und  dem  Auge  der  Menschheit 
Ganz  eiitfromdf^t,  b»'t1»'rkt  mit  dein  .SchAudmal  ihrer  Verbrechen, 
Niedergobcuji^t  von  Kummer  und  Elend,  leben  nooli  immer 

53   und  wenden  bei  ihrem  lierben  Geschicke 

Nur  viel  eifriger  noch  zum  A  b  e  r  <j;  1  a  u  be  n  den  Geist  hin. 

.>ii    Endiii  h  derfirhmntzifre  Geiz  und  dieblinde  Begierde  nae  Ii  Ehren, 
Die  un^ Hu  kliche  Sterbliche  treiben,  sich  Aber  des  Rechtes 
Grenzen  hinwegzusetzen  und  oft  als  (ienussen  und  Diener 
Schändlicher  Taten  bei  Nacht  und  bei  Ta^;  mit  rilhrisfem  Schaffen 
Auf  sicli  zu  schwiüjjen  zur  Hohe  des  Glücks:  die  Wuudeu  des  Lebens 
Werden  zum  grössern  Teil  von  der  Furcht  vor  dem  Tode  genähret. 
Schmach  und  Verachtung  sind  es  besonders  nnd  drückender  Hangel« 
Die  fttr  getrennt  Tom  sttssen  and  rahigen  Leben  sie  halten, 
Und  fttr  gleichsam  rie  schon  an  den  Pforten  des  Todes  erwartend. 
Deshalb  wollen  die  Menschen,  yom  fahwhen  Schrecken  getrieben, 
Weit  Ton  denselben  entfliehen,  sieh  weit  von  denselben  lartekiiehen, 
Raffen  mit  Blute  der  Bürger  Hich  Schfttie  zosammen,  verdoppeln 
Ihren  Besits  habgierig,  auf  Mordtat  häufend  die  Mordtat^ 
Freuen  geftlhllos  sich  bei  des  Bruders  Leichenbegängnis^ 
Hassen  nnd  scheuen  den  Site  am  Tische  TOn  Blatsverwandten. 
Auf  gani  ähnliche  Weise  vernntacht  dfter  die  Missgnnst 
Qualen  der  nämlichen  Furcht:  der  sei  vor  den  Augen  uns  mächtig. 
Auf  ihn  schaue  man  nnr,  der  in  Glanz  und  Würden  einhergeh' 
Während  sie  selbst  —  so  klagt  man  ^  in  Schmntz  und  Dunkel 

sich  wälzen. 

Manchen  erreichet  der  Tijd  beim  Streben  nach  Säulen  und  Nachruhm 
Oft  ergreift  sogar^aus  Furcht  vor  dem  Tode  die  Menschen 

Ali-r]i  u  länger  zu  leben,  das  Licht  noch  ferner  SU  schauen, 
Dass  sie  selber  den  Tod  mit  traurigem  Herzen  sich  antun, 
TTneingedenk,  ihr  Kummer  entquelle  der  nämlichen  Furcht  bloss, 
Diese  verletze  die  Scham,  sie  breche  die  Bande  der  Freundschalt 
Und  zerstöre  zumal  das  Bewusstsein  heilie:er  Pflichten. 
Gaben  doch  oft  schon  Menschen  ihr  Vaterland  und  geliebte 
Eltern  dahin,  um  nur  y.w  entgehen  des  Acherons  Abgrund. 
Denn  wie  die  Kinder  im  Finstern  vor  allem  sicli  fürchten  nnd  zittern, 
Also  fürchten  fürchten  auch  wir  manchmal  beim  Lichte  des  Taq-es 
(Ins  vor  Dingen,  die  mehr  nicht  fürchten  man  sollte,  als  das,  was 
Kinder  im  Finstcrn  erschreckt,  weil  schon  Einbildung  sie  ängstet. 
Dieses  Erbaugen  des  Geistes,  dies  Dunkel  muss  sich  zerstreuen, 


üigiiized  by  Google 


16  - 


Aberglaube,  Elirgeiz,  Habgier,  Missgunst.  Sie  verblenden 
den  Menschen  und  verleiten  ihn  zu  Untaten.  Wie  ganz 
anders  der  aufgeklärte  Epikureer!  Er  fürchtet  nicht  Un- 
glück oder  Tod,  er  trSgt  in  sich  selbst  den  Schatz  seiner 
Glückseligkeit,  geniesst  die  beständigste  und  wahrste  Lust, 
die  Ruhe  der  Seele,  die  Unerschütterlichkeit  des  Gemütes. 
Kr  hat  in  den  Wert  der  materiellen  (iiiLer  die  richtige  Ein- 
sicht, lebt  mit  Anstand  und  Behaglichkeit  0  und  wird  sich 
die  Mittel  dazu  yerschaifen,  aber  er  kann  auch  der  feineren 
Genüsse  entbehren  und  Epikur  rühmt  sich  sogar,  in  der 
Glückseligkeit  mit  Zeus  zu  wetteifern,  wenn  er  nur  Gersten- 
1)1  Oll  und  Wasser  habe.  Unter  diesen  Gedanken  ist  kaum 
einer,  der  sich  nicht  in  Wielands  Dielitunf^  nachweisen  liessc, 
aber  da  der  Theist  ein  höheres  Endziel  verfolgt,  als  der 
materialistische  Epikureer,  so  sind  sie  häufig  mit  Lehren 
anderer  Philosophen,  der  Pythagoreer,  der  Stoiker,  namentlich 
aber  mit  sokratischen  Anschauungen  verquickt.') 

Unverkennbar  aber  bezeichnet  Wieland  im  Sinne  Epikurs 
die  Ruhe,  des  (TeiinUs  (dxapo^ta)  als  höchstes  Gut  und  weist 
zugleich  auf  das  Prinzip  des  Meidens  und  Erstrebens  hin  in 

den  Versen  (I  S.  8): 

Dir,  aller  Geister  Kost,  dir  Bflne  Seelenmh 
Eilt  jedeB  Menschen  Wnnach,  eilt  jede  Handlung^  zu. 
Poch  wer  erreichet  dich,  wo  uns  anf  beiden  Seiten 
Dort  Schrecken  und  hier  Lust  aut  Nebenweg^e  leiten? 
Wenn  hier  der  Zauberton  der  falschen  Syren  reizt 
Und  eine  Scylla  dort  nach  unserm  Fleische  geixt 
Und  bei  bewölkter  Nacht  kein  sicheres  Licht  uns  zündet 
Wo  iBt  hier  der  Uiiss,  der  stets  das  Mittel  findet. 

Nicht  vor  den  Strahlen  der  Sonne,  den  lenchtenden  Pfeilen  des  Ta^es, 
Lediglich  vor  der  Natur  Anschaan  nnd  vor  der  Brkennntnis. 

1)  Yipl.  Wieland  III  S. 

Er  kennt  .der  Gflther  Werth,  der  Dinge  Dim^  wahren  Brauch 
Die  Schätze  der  Natur,  und  er  geniesst  sie  auch. 

2)  Vgl.  z.  B.  das  Urteil  über  den  Tod  XI  S.  142: 
Die  Weisheit,  die  allein  dan  Menschen  leben  lehrt, 
Macht  ihm  den  Tod  beliebt,  der  andrer  Knhe  stört. 
Er  hat  nichts  schreckliches  vor  aufgklärte  Seelen 
Er  ist  uns  keine  Nacht  Toll  Schatten  uns  zu  qnftlen. 
Er  öffnet  uuserm  Blick  ein  Paradiesisch  FeM, 

Und  wie  verdient  es  nicht  den  Tausch  mit  dieser  Welt? 
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Die  epikureische  Lehre,  welche  das  liöchste  Gut  in  die 
Glückseligkeit  setzt,  ist  bekanntlich  auf  dem  Lustprinzip 
basiert:  In  der  Lust  erkennen  wir  das  erste  und  unserer 
Natur  gemässe  Gut;  sie  ist  der  Anfang  jeden  Strebens  and 
Meidens  und  auf  sie  läuft  unser  Tun  hinaus.  Da  aber  Lust 
und  Schmerz  teils  geistig  teils  körperlich  sind,  so  ist  das 
Prinzip  des  Strebens  und  Meidens  alh  Gesuudkeit  des  Körpers 
und  als  G  e  m  ü  t  s  r  u  h  e  (i^  T^C  4^^X^  ixapo{(ä()  bestimmt.  In  Be- 
ziehung auf  das  Lustprinzip  lesen  wir  bei  Wieland  (S.  7J: 

Du,  der  du  uus  erschufst,  der  Wesen  Quell  and  Meer, 
Wozu  gebahrest  du  der  Geister  fülilend  Heer? 
Isis  nicht        J.ust,  zur  Kuli,  wozu  diu  alle  streben, 
Die,  zahleulos,  im  Kaum  der  ew'gen  Schöj)iiiug  leben? 
Der  Wurm,  der  Needham  selbst  und  Keaumurn  entgeht, 
Waf)  hier  in  Finthen  ranscht,  dort  sich  in  Wolken  dreht, 
Empfindt  des  Lebens  Lust,  und  nfthret  sich  von  Freuden, 
Die,  nnr  ans  reinerm  QneH,  den  lichten  Dftmon  meyden. 

Bei  den  übrigeu  Lebewesen  ist  der  Trieb  zur  Lust  durch 
den  natürlichen  Instinkt  geregelt,  im  Menschen  aber  herrscht 
gemäss  der  Doppelnatur  von  Materie  und  Geiste  ein  steter 
Kampf.  Scheingüter  betören  ihn,  er  durchwtthlt  die  Erde 
nach  Grold,  durchsucht  Flüsse  und  Meere,  kostet  die  Freuileü 
der  Liebe,  aber  nur  um  das  Gleichgewicht  und  die  Ruhe 
der  Seele  zu  stören.  Darum  muss  dem  Menschen  die  Tugend 
und  Weisheit  Ftthrerin  und  Lehrerin  sein.^)  Diese  Darstellung 
Wlelands  befflhrt  sich  ebenfalls  mit  Epikurs  Lehre,  nach  der 
sich  unser  Verhalten  auf  die  richtige  Abmessung  (au{x{jixp7)ai€) 
im  Streben  und  Meiden  gründet.  Die  richtige  Einsicht 
(cppovTjat?),  die  sich  in  dieser  Abwägung  betätigt,  ist  die 
Kardinaltagend,  aus  der  alle  übrigen  Tugenden  illessen. 
Der  Tugendhafte  ist  demnach  der,  welcher  im  Streben  nach 
Lust  richtig  zu  verfahren  weiss.  Die  Tugend  bildet  den 
einzigen  möglichen,  aber  auch  durchaus  sicheren  Weg  zur 


^)  In  ciucr  Anmerknn»'  beruft  sich  Wiclaud  auf  «lie  Autorität  dos 
Pytagoras,  Plalons  und  der  Stoiker,  die  den  Menschen  für  ein  wunder- 
bares ans  göttlichen  und  tierischen  Eij^enschaften  znfiammengesetztes 
'ambiguum'  hielten. 

2)  Vgl.  die  Schilderung  S,  Sit 
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Glückseligkeit  teilhaftig.  Beide  Begriffe,  Tugend  und  Weisheit, 
gelten  aaeh  dem  jangen  Moralisten  für  identisch:  Nicht 
Wissenschaft,  nicht  die  Erkenntnis  der  äusseren  Welt,  nicht 
das  Eindringen  in  die  Geheimnisse  der  Natnr  ist  wahre 

Weisheit,^)  ^  ieltuelir  bestellt  sie  in  der  Einkehr  in  uns  selbst, 
in  der  Erkennt nis  nnseres  Herzens  sowie  in  der  Überwindung 
and  Ausgleichung  unserer  Neigungen,  in  der  sittlichen  Reinigung 
und  liäaterang  nnseres  Gemütes.  £s  ist,  nm  mit  Epikur  zu 
sprechen,  die  ou(i|jixpi)ac<  oder  besser  noch  die  (p^&npt^,  die 
Quelle  aller  Tagenden,  wenn  Wieland  singt  (S.  4): 

Doch  mahle  mir  einmal  dein  dir  so  nahes  Herz, 

Den  Schöpfer  deines  Glückes,  den  Qnell  von  Lnst  und  Schmerz 

Wie  mischen  sicli  iu  ihm  die  Triebe,  die  es  reo;eu? 

Wie  machest  du,  dass  sich  der  Seele  Stürme  legen? 

Wie  milderst  du  den  Hang  nach  oft  bereuter  Lust 

Hit  Epiknrscher  Kunst  in  der  erregten  Brost? 

Wenn  sich  dein  Glflek  verbirgt,  und  das  Geschick  der  Welsen 

Dieb  in  dnn  Stanb  verstSsst  nnd  schlägt  in  Zenons  Eisen 

Sieht  denn  dein  Heldenblick  mit  nnverwirrtem  Sinn 

In  aUer  Dinge  Band,  ins  Glttck  der  Znknnft  hin? 

Liebst  du  anch  ohne  Lobn,  kannst  da  dem  Feind  Tenteiben, 

Dieb  rächen  wie  Ljknrg  nnd  nnr  darcb  besser  straffen; 

Wie  Indens  Weiser  thnt,  anf  Lanb  zufrieden  schlaffen; 

Des  armen  Crassns  Gold  begierdenlos  besehen? 

Dis,  Kenner  des  Gestirns,  dis  mnas  der  ttben  können, 

Den  Sokrates  und  ich  soll  einen  Weisen  nennen; 

Den  Weg  zur  Seelenruh,  den  allernächsten  Pfad 

So  rauh  auch  Prodikus  ihn  nns  geschildert  hat, 

Den  kenn,  den  seig  er  nns,  den  geh  er  selbst  voran, 

Er  läntre  nnsem  Geist  yon  Tomrteil  nnd  Wahn  etc.  etc. 

Aach  die  folgenden  Stelien  heknnden  eine  recht  Verständnis- 
volle  Würdigung  der  epikureischen  Lehre  nnd  beweisen,  dass 
sich  der  junge  Dichter-Philosoph  schon  von  der  missver- 
standenen AutFassung  Ciceros  und  Bruckers  frei  gemacht  hat.* 

III  S.  87  Sieh  einen  Zenon  an,  der  sich  aus  Weisheit  plagt 

Der  Menschen  Umgans:  flieht  und  aller  Lust  entsagt, 

Hat  er  glückseliger  als  Epikur  gelebet? 

Hat  er  wohl  mehr  Vernunft  in  seiner  Hall  erstrebet? 


0  Y^l.  die  Bemerkung  über  Archimed^  S.  51 ;  er  ehrt  dessen  Tor. 
treffliche  Wissenschaft,  aber  ein  'blosser  Archimed*  ist  ihm  noch  kein 
Weiser.  Femer  die  Bern.  S.  8  baw.  22  über  Huygen  nnd  Newton. 
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Alft  der;  dem  die  Natur  von  Meteoren  0  frey 

Im  Ärin  der  Seelenrobf  gezeigt  wer  glttcklich  sey? 

Ist  nicht  der  Feind  der  Lnst  dem  Schmensen  unterlegen? 
89  Doch  wie?  soll  ich  mein  Herts  mit  steter  Lust  ^erwähnen. 

Und  WoUostsciaTen  gleich,  nur  den  Begierden  firOhnen? 

Kein  Uänius  su  seyn,  werd  ich  ein  Nomenten; 

Nein!  zwischen  beyden  zeigt  die  Weisheit  eine  Bahn. 
40  Nicht  der  Begierden  Tod,  den  Zenon  ihnen  drftuet, 

Nur  ihre  IlSssignng  macht  die  Zufriedenheit. 

Dieser  Ausgleich  soll  sein  ein  völliges  Tneinanderaufgelien 
der  Neigungen  und  Triebe,  eine  Zusaimnenstiramung  aller 
vSaiteii  des  menschlichen  Gemütes.  Dieser  Gedanke  führt  den 
Dichter  auf  die  Harmonie  der  pythagoreischea  Lelire.  ^Diese 
friedsame  Hai*monie  der  Affecten,  bemerkt  er,  war  ein  Haupt- 
satz der  Pythagoräischen  Sittenlehre,  welchen  Architas  von 
Tarent,  Theages  und  andere  in  ihren  Schriften  erläutert.* 
Man  vei  gleiche  hiezu  die  Verse  (III  S.  45): 

So  mässigt  die  Begier,  den  Quell  von  all«  m  iSchmerte 
Des  Weisen  kluge  Kirnst,  so  biMet  er  sein  Hertz. 
So  herrscht  die  Harinoiii<%  die  der  von  Sa  mos  lehret 
In  allen  Regungen^  die  seine  Brust  erfähret. 
So  findet  er  die  Kunst,  frei  von  des  Glükps  Scheiu 
Und  uiigeplagt  von  Neid,  der  gliiklichste  zu  seyn. 

Fenier  VI  S.  76: 

Die  seeige  Harmonie,  die  der  von  Samos  preiset 
Die  Schöpferin  der  Pracht-,  die  sich  im  Welthan  weiset; 
Ist  nnsrer  Thaten  Seel  und  herrschet  im  Verstand, 
Und  sfthmt  die  Leidenschaft  mit  diamantnem  Band. 
Das  Urbild,  dessen  Form  die  Weisheit  in  nns  drücicet, 
Ist  das,  was  nachgeahmt  die  ganse  SchOpfüng  schmüclcet. 
Dies  sei  dein  letzter  Zweclc,  nach  dem  gestalte  dich, 
Aus  seiner  Fälle  nährt  die  wahre  Tagend  Bich.*j 


')  Zu  diesem  Wort  setzt  Wieland  eine  kritische  Erläuterung:  Die 
pythagoräist ht*  und  stuischn  Sittenlehre  ist  voll  von  solchen  raoralischen 
Meteoren  oder  hochtrabendeu  Lehren,  die  anfaugs  ich  weiss  nicht 
welchen  blendenden  Schein  von  sich  werfen,  aber  bei  näherer  Unter- 
suchung verschwinden  oder  wie  Irwische  zn  Boden  ainken.  Dieses  hin- 
dert nicht,  dass  sie  verschiedene  schSne  Lehren  haben,  welche  wohl  ver- 
dienten, praktischer  zu  weilen. 

2j  y^].  aucl»  über  die  im  Menschen  herrschende  Harmunie  III  S.  41 
Zeile  3  ff.  und  über  die  in  der  Natur  I  S.  14. 
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Den  Grrandakkord  gibt  die  sokratische  Tugendlehre  atf. 
Viele  der  schon  besprochenen  Gedanken  decken  sich  aller- 
dings iiucli  mit  dem,  was  man  Sokratik  nennt.  Ist  bei  der 
Behandlung  der  epikureischen  Ethik  gezeigt,  dass  die  Tugend 
auf  Einsicht  und  Erkenntnis  beruht,  so  gilt  dasselbe  auch 
für  die  Auffassung  des  Sokrates.  Der  einzige  von  Sokrates 
ftberlieferte  positive  Lehrsatz  besagt,  dass  die  Tagend  ein 
Wissen  sei.O  Mehrfach  ist  dieser  Gedanke  bei  Wieland  m 
finden;  ich  will  hier  nui-  noch  auf  eine  Stelle  hinweisen  (X  75  f.): 

Xeia  kenntnisloser  Zwan$ir«  <lem  wir  Tergebena  wehren, 

Kein  Mechanismus  soll  die  Tugend  nns  ^ebähreii! 

So  Avie  ein  hh'iuler  Trieb,  den  kein  Verstand  eilthttllt 

Der  Biene  stillen  Fleiss  bey  ihrem  Bau  hefieldl;. 

Die  Tugend  zeugt  der  Geist,  der  ordnet  unsre  Triebe 

Und  senkt  ins  weiche  Hertz  der  wahren  Schönheit  Liebe. 

,üer  Satz,  dass  die  Tugend  ein  Wissen  sei,  hat  zur 
logischen  Konsequenz  die  Einheit  der  Tugend,  d.  h.  die 
Zusamniengehöri<?keit  und  Untrennbarkeit  der  Tugenden,  so- 
fern sie  nur  durch  die  yerschiedenen  Gebiete  des  Handelns 
sich  unterscheiden,  aber  dem  Wesen  nach  eines  und  dasselbe 
sind,  nämlich  praktische  Einsicht;  er  hat  mv  praktischen 
Konsequenz  ihre  Lehrbarkeit.'  Für  diese  letztere  Auf- 
fassung durch  Wieland  legt  die  Tendenz  dtr  moralischen 
Briefe  Zeugnis  ab,  in  denen  er  seine  Leser  die  Tugend 
lehren  will.  Die  Einheit  der  Tugend  behandelt  er  im 
gan2»n  sechsten  Brief  unter  Zugrundelegung  des  Satzes  aus 
Ciceros  Parodaxa  (III  C.  1):  Una  virtus  est  et  consentiens 
cum  ratione  et  perpetna  constantia;  nihil  hnic  addi  potest, 
quo  magis  viruis  sit  nilul  demi,  ut  virtiuis  uonien  relinquatur. 
Mit .  diesen  di'ei  Sätzen  hat  Sokrates  den  ersten  Grundstein 
sstt  einer  wissenschaftlichen  Behandlung  der  Sittenlehre  gelegt. 
Treffend  kennzeichnet  Cicero  (Acad.  I  4,  15;  Tusc.  V  4,  10) 
den  von  Sokrates  angebahnten  Übergang  von  der  Natur- 
philosophie zur  Kthik  und  Metaphysik,  wenn  er  sagt,  Sokrates 
habe  die  Philosophie  vom  Himmel  auf  die  Erde  herabgeriüen 
und  in  die  Städte  und  Häuser  eingeführt,  damit  sie  über  das 


1)  Xen.  Mem.  KI  9,  5. 

2* 
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Leben  and  die  Sitten  sowie  über  die  Güter  and  Übel  forsche. 

In  Beziehung  daraaf  heisst  es  bei  Wieland  (X  S.  134): 
Die  WeiBheitf  die  lUhet  4ie  Himmel  nur  darchBpIlrti 
Hat  Sokrates  inent  siir  Erden  abgeftthrt 
Er  lehrte,  wie  diu  Herts  in  tieh  den  Bmnn  Tenchliesset, 
Ans  dem^  nicht  nna  der  Welt,  nns  alles  Übel  fliesaet 
Br,  ein  erklärter  Feind  Ton  Wahn  nnd  Vornrtheil 
Zeigt  uns  das  ächte  Guth  nnd  macht  die  Herzen  heil, 
Die  eine  Leidenschaft,  die  der  Verstand  nicht  reinigt 
Hehr  als  das  stftrkste  Qift  des  wilden  Fiebers  peinigt 

Aach  als  Begründer  der  Metaphysik  feiert  er  ihn  (X  S.  185): 

Die  Gottheit»  die  der  Wahn  snm  Spott  der  klügern  Welt 
In  tausend  Qötaen  schneidt  nnd  eingekerkert  halt,  - 
Lehrt  er,  von  Bildern  frey,  die  nnarer  Bhrfiurcht  wehren 
In  ihren  Schöpfungen  entdecken  und  verehren; 
Sie  lass  Parmenides*)  des  Weltbans  Krone  seyn, 
Alkmfton*)  theile  sie  in  die  Oestime  ein, 
Dem  Weisen,  der  das  Nichts  von  nnserm  Wissen  kennet, 
Ist  sie  nn  ehren  nnr,  meht  sie  an  sehn,  Tergdnnet 
Doch  dienet  der  dem  Herrn,  den  nns  die  SchöpAmg  zeigte 
Der  sein  entheiligt  Knie  in  Harmortempeln  beugt? 
Der  kennt  nnd  ehret  Gott,  der  ihm  au  gleichen  trachtet, 
Und  seine  Stimme  nie  in  der  Natur  verachtet ! 
So  lehrte  Sokratesl 

Doch  ist  hieza  za  bemerken,  dass  Sokrates  den  Gdtterglauben 
ans  der  Zweckmässigkeit  in  der  Nator  zwar  teleologisch  be- 

gTüiidete,  aber  keineswegs  zu  einer  klaren  Vorstellung  über 
das  Wesen  Gottps  g-elangte,  indem  er  die  im  All  walteiide 
göttliche  Vernunft  («fpovyjotj)  neben  die  übrigen  Götter  als 
Lenkerin  des  Ganzen  stellte,  nnd  aach  der  äasseren  Vereh- 
rang  der  nationalen  Götter  nicht  abhold  war.  Wieland  hat 
ihm  seine  bezw.  die  Anschanang  der  AnfkUrang  unterschoben. 


1)  Wieland  zitiert  Acad.  quaest  I  0*  4:  Socrates  mihi  yidetnr 
primus  a  rebus  occnltis  et  ah  ipsa  natura  involntis,  in  quihus  omnes  ante 
enm  philosophi  occupati  fnerant,  aTocavisse  philosophiam  et  ad  vi  tarn 
coramunem  addnxisse,  nt  de  Tirtutibus  et  yitiis  quaereret  etc.  etc. 

s)  Cic  Nat  Deor.  L.  I,  XI  [Wieland].  Cicero  lässt  dort  den  Epi- 
kureer Yellejus  yon  dem  Gott  des  EleatenParmenides  sagen,  er  sei  eine 
Krone,  ein  ringsumher  brennender,  den  Himmel  unigebender  Lichtkreis. 

Ibid.  [Wielandl.  Dieser  Schüler  des  Pjthagoras  scheint  nach 
I  27  ein  allgemeine  Weltseele  besonders  in  den  Gestirnen  als  Gottheit 
angenommen  zu  haben. 
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Sokrates  war  ein  praktischer  Weiser:  niclit  in  ein  Sy- 
stem presste  er  den  Inhalt  seines  Philosophierens,  durch  Um- 
gang and  Unterredung  suchte  er  anf  seine  Mitbfirger  einzu- 
wirken, sie  durch  sein  Vorbild  zu  tugendhaftem  Lebenswandel 

anzuregen.  Dabei  verleugnete  er  aber  echte  Menschlichkeit 
nicht,  er  bewährte  sich  als  trinkfester  Mann  und  war  ein 
eifriger  Erotiker,  also  sogar  dieses  verwerfliche  Laster  der 
Griechen  war  ihm  mit  seinem  Volke  gemein.  Ebensowenig 
beabsichtigte  unser  Dichter  eine  geordnete  Darlegung  der  so- 
kratischen  Lehren;  an  dem  Tugendbilde  des  wahren  Weisen 
will  er  seine  Leser  erbauen  und  zur  Tugend  begeistern. 
Hiezu  benutzt  er  aucli  äussere  Umstände.  Er  bespricht  die 
geringe  Herkunft,  die  Jugend-  und  Lehrjahre,  das  Wirken 
und  Leiden  des  Weisen,  das  Verhalten  als  Bürger,  Gatte, 
Freund,  den  Kampf  gegen  die  unwissenden,  aufgeblähten 
Sophisten,  die  ungerechte  Verurteilung  und  den  standhaften 
Tod,  um  so  ein  anschauliches  Bild  zu  gestalten,  das  zeigt, 
wie  er  sich  in  allen  Lagen  als  wahrer  Weiser  ])ewies  und 
in  seiner  Person  die  Einheit  der  Tagend  in  der  Wirklichkeit 
verkörperte  (X  S.  131): 

Die  Tagend,  die  verteilt  an  anderen  Weisen  eeheinet, 

War  snr  Bewunderung  in  seiner  Brart  Terelnet. 

Sein  bester  Lehrer  war  ein  feariger  Verstand, 

Der  nie  gesftttigt  war  und  nirgends  Grenzen  fand. 

Was  gross  und  göttlich  macht,  den  Geist  Ton  seltnen  Kräften, 

Den  nnerscliOpften  Fleiss  in  heilsamen  Geschäften, 

Die  herrschende  Vernunft,  die  kein  Gespenst  betrog, 

Und  keine  Leidenschalt  noch  Zofall  ILberwog, 

Den  unbesiegten  Hnth,  den  Neid  und  Schmach  nicht  dSmpfet, 

Der  vor  das  Vaterland,  das  ihn  einst  tödtet,  kftmpfet, 

Ein  menschenfreundlich  Hers,  das  fremde  Not  empftndt, 

Nicht  mit  den  Thoren  sfimt,  sie  mitleidswflrdig  iindt, 

Und  das  nur  Leben  heisst,  dem  Vaterland  zu  leben, 

Dis  hat  ihm  die  Natur  sum  Heil  Athens  gegeben. 

Die  Tatsache,  dass  er  aus  einfachen  Verhältnissen  stammte, 
kann  ich  als  bekannt  voraussetzen  (X  S.  127): 

Kein  Stamm,  mit  dessen  Namen  sich  Pöcile  geschmttcket. 

Hat  meinen  Sokrates  in  seiner  Schoos  erblicket 

Ihn  Aber  Königs  durch  sich  nur  zu  erhöhn, 

Liess  aus  unedlem  Blut  ihn  die  Natur  entstebn  etc.  etc. 
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Sokrat  bur^'t  seinen  Eabm  nielit  von  4«b  SUmmes  Glttk, 
Sein  Vorzug  glänzt  vielmehr  anf  sein  Oesctiiecht  znrttelc. 

Die  Fiktion,  die  Ideen  über  das  Wesen  der  Liebe  von  Dio- 
titna  empfangen  zq  haben,  ist  schon  oben  gewfirdigt;  dass 
er  Anaxagoras  oder  dessen  Schftler  Archelaas  gehört 
habe  —  Wieland  nimmt  beide  an,  berichten  nnr  nnznver- 

lässige  Zeugen.  Für  diese  Briefe  ist  vornehmlich  die  Denk- 
und  Handlungsweise  des  gereiften  Mannes  und  abgeklärten 
Greises  von  Bedeutung,  wie  er  uns  in  den  Schriften  Xeno- 
phons  und  Piatons  fast  immer  entgegentritt.  Aber  Wieland 
verklärt  den  Weisen  in  jugendlich  überschäamender  Begei- 
stentng  zn  dem  Idealbild  aller  Menschlichkeit  in  seinem  Sinn, 
zu  einem  Tugendhelden  ohne  Fehl  und  Makel.  Diese  hohe 
Begeisterung  ist  begreiflich.  Denn  als  Mensch  und  als  Weiser 
wird  er  von  allen  alten  ScliriftsteUern  in  den  leuchtendsten 
Farben  geschildert;  die  Aufklärung  hatte  sich  seiner  Person 
bemächtigt,  ihn  bewundert  und  zu  ihrem  Vorbild  gemacht 
und  auch  die  Neuzeit  steht  in  dieser  Verehrung  nicht  nach. 
Ich  will  Wielands  Darstt  Uuiig  an  der  sachlichen  Würdigung 
eines  Fachmanns  prüfen.  vSchwegler  schreibt  über  Sokiates: 
*Was  seiner  Person  eine  so  anziehende  Eigentümlichkeit  ver- 
leiht, ist  die  glückliche  Miscliung  und  harmonische  Verknüp- 
fung  sämtlicher  Charakterznge,  die  Vollendung  einer  schönen 
plastischen  Natur.  Am  treffendsten  charakterisiert  ihn  in 
dieser  allseitigen  Virtuosität,  in  dieser  Kraft,  die  wider- 
sprechendsten und  unvereinbarsten  Eigenschaften  zu  einem 
harmonischen  Bunde  zu  versöhnen,  in  der  siegreichen  Er- 
habenheit über  menschliche  Schwäche,  mit  einem  Wort:  als 
vollendetes  Original,  die  glänzende  Lobrede  des  Alkibiades 
im  platonischen  Gastmahl.  Aber  auch  in  der  nüchternen 
Darstellung  des  Xenopliou  ßnden  wir  überall  eine  klassische 
Gestalt,  einen  Mann  voll  der  feinsten  geselligen  Bildung, 
voll  attischer  Urbanität,  unendlich  weit  entfernt  von  aller 
finsteren  Askese,  einen  Mann  ebenso  tapfer  auf  dem  Schiacht- 
feld wie  beim  Trinkgelage,  bei  aller  Besonnenheit  und  Selbst- 
beherrschung in  der  ungezwungensten  Freiheit  sich  be- 
wegend, ein  vollendetes  Bild  der  glücklichsten  athenischen 
Zeit,  ein  frommes  und  ruhiges  Musterbild  echt  menschlicher 
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Tobenden.*   Fügen  wir  noch  hinzu  *einen  öberzeiigiingstreiien 

Philosophen,  der  seine  Lehre  durch  den  Tod  besiegelt',  so  haben 

wir  das  Bikl  des  Weisen,  wie  es  anch  Wieland  entworfen 

hat;  freilich  vermisst  man  Ruhe  nnd  Klarlieit  des  Vortrags, 

wohldarchdachte  Angemessenheit  des  Ausdrucks  und  C^leich- 

mässigkeit  der  Durchführung.  Angesichts  der  Majestät  des 

Todes,  dem  Sokrates  mit  Ruhe  und  Gelassenheit,  aber  wohl 

auch  mit  Ernst  und  Würde  entgegensali,  wirken  Wielands 

übertreibende  Ausdrücke   bisweilen    stiirend ;    ebenso  tritt 

unter  der  einseitigen  Betonung  der  Tu^^end  das  heitere, 

lebenslustige  nnd  humorvolle  Wesen  des  Weisen  zu  sehr  in 

den  Hintergrund.   Es  fehlt  zwar  nicht  ganz,  ist  aber  In 

Beziehung  zur  Tugend  gebracht,  wenn  es  (I  S.  15)  heisst: 

'Sie  scherzt  im  Sokrates  bey  Kosen  und  beym  Wein.*  Der 

würdigen  Yei'lierrlichung  eines  Mannes,  den  das  delphisclie 

Orakel  als  den  weisesten  erklärt  hatte,  fühlt  sich  der  nicht 

gerade  bescheidene  Jüngling  doch  nicht  gewachsen  (X  S.  126): 

Hein  Lehrer!  Mein  Sokrat!  dich  will  ich  nicht  erheben, 
Kein  Lob,  so  gross  es  sey,  erreicht  dein  g^öttlich  Leben; 
Dies  redet  kräftiger  von  deiner  Trefnichkelt, 
Als  Pythia,  die  dir  der  Weisheit  Preiss  bescheidt. 
Sein  mattester  Entwarf  wird  edle  Henen  rtthren, 
Sie  werden  im  Philipp  den  Helden  gans  verliehren. 
0  Muse  von  Athen!  o  flOss  in  meinem  Lied 
Die  Anrantb,  die  das  Herz  zu  deinen  Schriften  zieht! 

Betrachten  wir  zur  Bestätigung  der  bisherigen  Darle^rung 
noch  einzelne  Proben.^)  Die  Pfliclittreue  der  Familie,  dem 
Freund,  dem  Vaterland,  aber  auch  der  ganzen  Menschheit 
gegenüber  als  Kosmopolitismus,  die  Unerschrockenheit  gegen- 
über der  unbilligen  Forderung  der  dreissig  Tyrannen,  die 
Tapferkeit,  mit  der  er  Alkibiades  bei  Fotidäa  rettete,  sind 
gefeiert  X  S.  136: 

Glückseliges  Athen! 
Dn  hast  den  Mund  gehOrt!  Du  hast  den  Manu  gesebn! 
Da  hast  der  Pflichten  Bild  in  seinem  Thnn  erblicket. 
Da  sahst  in  ibm  den  Geist,  der  selber  sich  begltteket, 


1)  Zu  bemerken  ist,  dass  Wieland  bei  den  einzelnen  Ereignissen 
durch  erläuternde  Anmerkangen  das  Verstündnis  erleichtert  Ich  lasse 
dieselben  unbeachtet 
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Den  rv»-(llitluii,  <lt  ii  Freund»  den  Mengchen,  der  die  Welt 

Vor  seiue  V'atcrsUidt  und  nm  vor  Brüder  hält, 

Den  Richter,  den  kein  Drohu  der  Kritien  beweget, 

Den  Ehii;u.ii,  der  mit  Huld  der  Gattin  Fehler  trägfct, 

Den  Freund,  der  in  der  Schlaclit,  von  cfleicher  Nut  Ii  bedroht, 

Doch  seine»  Leib  zum  Schild  der  Brust  des  Freundes  bot. 

Den  Bürger,  dessen  Blut  dem  Vaterlande  fliesset, 

Den  tafi^endbaften  Mann,  den  keine  Pflicht  umschliesset. 

Bleibt  mm  Sokrat  i^estellt,  ein  Weltbezwinger  gross? 

jNichts  zu  bedürfen  ist  göttlich,  möglichst  wenig  zu  bedürfen 
kommt  der  göttlichen  Vollkommenheit  am  nächsten*  sagt  Xeno- 
phon  von  ihm  (Meni.  I  6, 10).  Der  Genügsamkeit  und  stillen 
Zufriedenheit  des  Mannes,  der  die  Götter  nicht  mit  be- 
stimmten Wünschen  anging,  sondern  nnr  nm  das  flehte,  was 
sie  in  ihrer  Allwissenheit  für  ihn  als  heilsam  fänden,  ist  Er- 
Witliiuing  getan  X  139: 

Im  Schoos  der  Armut  hat  die  Weisheit  ihn  bej^lükt. 

Vom  Reiclitiiiim  uiibeschwehret,  von  Mangel  nicht  gedrükt, 

Vergnügt  er  die  Natur,  die  nie  zu  viel  begehret 

("nd  unterm  ixrünen  Dach  des  Marmors  leicht  entbehret. 

]Sic,  Vorsicht,  hat  er  dich  mit  liticm  Flehu  ermüdt; 

Was  fehlt  dem,  der  sein  Glück  in  sich  gegründet  sieht? 

Nie  hat  er  euch  beueidt,  ihr  Thoren  auf  den  Thronen; 

Dem  fehlts  an  Lorbern  nicht,  der  misset  keine  Kronen, 

Der  in  sich  selber  herschl  und  die  Begier  besiegt. 

Die  Polykrate  bindt,  der  Oftsar  nnterligt. 

Die  Bescheidenheit  liiiisichtlicli  des  eigenen  Wissens,  die  eben 
dem  Bewusstsein  vom  Wesen  des  wahren  Wisseas  entsprang, 
im  Gegensatz  zu  dem  Scheinwissen  der  Sophisten  v»ird  ge- 
rühmt II  S.  22: 

Wenn  dort  ein  Pansophns  vor  lauter  Knnst  und  Wissen 
Sokratens  Kunst  verlernt  und  glaubt  sie  leicht  zn  missen: 
Lehrt  euch  der  Weiseste,  wie  nichts  der  Weise  weis, 
Viu]  spornt  nach  besserra  Ziel  den  unverdrosneu  Fleiss. 
Ja  wohl  hat  er  gelehrt}  der  Griechen  erste  Zierde, 
Wie  qflücklich,  wenn  ihn  noch  die  Nachwelt  hören  wttrde! 
und  X  S.  lai: 

£r,  dem  nicht  eine  Enust  zn  lernen  übrig  blieb, 
Die  Anaxagoras  und  Demokrit  beschrieb, 
Entdekte  bald  den  Tand  der  prahlerischen  Weisen 
Die,  unbekannt  zu  Haus,  in  fremden  Welten  reisen 
Und,  Bttrj|;er  dieser  Welt,  zu  deren  wahrem  Wohl 
Sich  der  geweyhte  Fleiss  der  Weisen  üben  soll, 
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Die  Kraft,  die  ihnen  Gott  za  besaeim  Brauch  bttchieden, 

In  lächorlicliem  Tand,  der  keinem  nützt,  ermflden. 
Was  hilftsV  wie  Leontin  des  Pöbels  Lob  zn  haschen 
Mit  langem  Wortgepräng  p:elehrt  von  Nichts  zn  waschen? 
Und  flöss  von  deinem  Mund  Hymettens  Süssigkeit, 
Wann  deine  Redekunst  sich  nickt  der  Togend  leihti 
So  bist  du  ein  Melit.  etc.  etc. 

Wen  seine  Kenntnis  bläht,  dem  fehlt  der  wahre  Stab 
Zum  Maa?s  der  Wissenschaft;  be}'  allem  seinem  WisseUf 
Wird  er  dem  äokrates  den  Vorzug  lassen  müssen. 

Der  Widerspruch  zwischen  dem  schönen  Innern  nnd  dem 
roissgestalteten  Änsseni»  die  Ähnlichkeit  mit  Satyrn  nnd 
Silenen  einerseits,  die  Harmonie  in  seinen  Handlungen  nnd 

Gesprächen  andrerseits  bilden  den  Grundzug  in  der  Scliil- 
derung  der  Person  des  Sokrates  (Plat.  Symp.  p.  215;  221; 
Xen.  Symp.  IV  19;  V  5).  Hiezu  vergleiche  Wieland  X  S.  138: 

Wer  aeigt  mir  jtzt  den  Mann,  der,  wenn  er  Tugend  lehrt, 
Im  schweigen  selbst  erbaut,  weil  man  sein  Leben  hört? 
Der  durch  des  ITmgangs  "Reitz  die  Hertzen  weiss  au  fangen, 

Die  Alcibiades,  die  seiner  Schul  entgangen? 
Sein  Antliz,  wo  sich  Ernst  in  Anmuth  sanft  ergoss, 
Nahm  schon  die  Seele  ein.    Von  Venus  Gaben  bloss, 
Verschönt  er  die  Natur,  die  ihn  dem  Delphin  gleichte, 
Mit  Mitteln  ohne  Kunst,  die  die  Natur  ihm  reichte. 
Bey  aufgeklärter  Stirn  und  lächelndem  Gesicht, 
Beleidigt  unsern  Blick  der  Bildung  Unform  nicht; 
So  darf  er,  überm  Mahl,  ob  gleich  die  Gäste  lachen. 
Dem  Kritobui  den  Preiss  der  Schönheit  streitig  macheu.i) 
VII  S.  104: 

Der  Weisheit  bleibt  die  Kunst,  dn-s  .sie  die  Hässliehkeit 
Der  neidisclien  Natur  mit  Anumt  überkleidt. 
Sie  ö'iesst  in  jeden  Zug  ein  lächelnd  heitres  Wesen; 
Sukiatens  Geist  wird  man  in  seinen  Augen  lesen; 
Gefiel  der  Weise  nicht  und  glich  doch  dem  Silen?-) 
Nariciss!  dein  Spiegel  lügt,  der  Weise  nur  ist  schön! 

Eine  breite  Scliilderung  behandelt  endlicli  seine  Verli  •lnuuig 
und  Verdächtigung  in  den  Wolken  des  Aristophanes  und 
seinen  rnhmTollen  Tod,  der  seinen  idealen  Bestrebungen  die 
allgemeinste  und  dauerndste  Anerkennung  gesichert  hat 
(X  S.  139  ff): 

1)  Pieaef  scherahafte  Streit  ist  aus  Xenophons  Symposion  bekannt. 
Vgl.  WieUnds  Anm.  8.  138. 
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Wie  liiidst  du  ineineii  Frciiiul  ?  Entdeckt  er  dir  den  Weisen, 

Den  Plato,  Xenoplion,  itzt  tauben  Ohrru  preisen? 

Ist  er  der  Soreren  werth,  die  meiiirn  (l(  i«?t  beniühn, 

Und  iihnlidi  iliiu  zu  8e3'n,  mir  .Srhorz  und  Schlaf  entzieliu? 

D(»ch  Fruunilin  könnt  ich  dir  von  einem  solchen  Leben 

Den  SchluRs,  in  liöherm  Licht,  mit  Platins  Farben  geben, 

Da  würdest  du  den  Äfann  in  seiner  Grösse  sehn, 

Deu  Kerker  und  Anyt  mehr  als  Apoll  erhöhn. 

Da  Hchanteat  dn  im  Prack  die  edle  Palme  steigen. 

Zwar  weyhtest  dn  vielleiebt  des  iicbOnsten  Hertzens  2feu^'ün, 

Der  Tliränen  heiligte,  die  je  ein  Aug  geweint, 

Deu  Zull  der  ZftrtHebkeit^  dem  icrOs^ten  Mensclienfreund. 

141  Ja,  Doris,  traure  nnr,  wenn  Kerlser,  Gift  nud  Tod 

Dem  besten  Menschftiifrpjind,  dem  grössten  Weisen  droht. 

Wenn  Ai istophanes  in  Larven  der  Thalien 
Blit  Beyfall  nich  eifiecht  die  Tugend  aufzuziehen; 
Wenn  gegen  deu  Melit  Sii'<rat  sein  Recht  verlielirt, 
l  ud  was  ihn  ehren  soll,  der  Stoff  der  Klngen  wird, 
I  iid  wenn  noch  Jtzt  der  Thor  die  Tugend  frey  verhöhnet, 
Wer  tadelt  uns  mit  Uecht,  wenn  unser  Auge  thränetv 
Jedoch  ein  Sokrates  will  nidit  beweinet  seyn. 
Bei  eines  Weisen  Tod  ?o]l  sich  sein  Freund  erireun. 
Kr  Hellt  den  Hieliter  nicht,  dio  ihn  zu  beugen  hoffen, 
Beym  Urtheil  larlielt  er,  die  K'l.'ifrer  stehn  betroffen. 
Er  Hchlvigt  die  r,ösuni^  aus,  die  ihm  die  Freundschaft  bot, 
l'nd  fiu'f^t  dem  Kerker  zu,  und  ruftet  seinem  Tod- 
Der  führt  das  Oilttlii  he,  das  dieser  Leib  ver.sclilossen, 
Zurück  zum  ersten  Quell,  von  dem  es  ausgetiossen. 

So  helft  mein  Sokrates,  und  Iftsset  mit  Vergnügen 

Weit  nnter  seinem  Fnss'  die  kleine  Erde  liegen» 

Und  nimmt  den  Kelch  mit  Gift,  so  frey  tou  Angfit  nnd  Gram 

Wie  dort  Annkreon  den  mnntern  Becher  nahm. 

Er  reitzt  die  Freniide,  sich  nach  seinem  Glück  sii  sehnen, 

Und  lächelnd  scheidet  er  you  ihren  frommen  Thränen. 

Man  vgl.  ferner  IV  S.  49; 

Wie  kam  ein  Sokrates,  wie  kam  ein  Aristid 

In  die  Terhasste  Stadt?  wo  jenem  ein  Anyt, 

Weil  er  der  Jugend  Herz  zur  Tugend  fOhlend  machte. 

Weil  er  zn  weise  war,  zum  Lohn  den  Giftkelch  brachte, 

Und  diesen  ans  Athen  der  Scherben  Urteil  wies, 

Weil  des  Gerechten  Bnbm,  sogar  sein  Feind  ihm  lies. 

VI  S.  79: 

Wie  anders  trfigt  Sokrat  sein  gransamers  Geschicke? 
Kein  Hichter,  kein  Anyt,  verwildert  seine  Blicke. 
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Die  Tugeixl,  die  er  stets  mit  seinem  Tban  geehrt^ 
Fintl  er  im  Übelstand  nicht  minder  lieben<!werth. 
£r  nimmt  mit  Heiterkeit  und  rali erfüllten  Zügen 
Den  ungerechten  Kelch,  und  trinkt  ihn  mit  Vergnügen. 
XI 145:  Und  fliesst  sein  heilig  Blut,  so  Aiesst  es  für  die  Welt. 
Sein  Lehen  mit  dem  Tod  Solcratisch  zu  vertan«ch'?n, 
Darf  ihn  kein  Vorurtheil,  nicht  Stolz  noch  Wuth  bfrauschen, 
146:  Dis  ist  d-^r  Weisheit  Werk!  Nur  sie  bildt  Hfildenhertzen 
(Jüd  lehrt  den  Sokrates  dem  Tod  entgegen  schertzen. 

Neben  dem  Meister  stehen  die  Schüler.  Es  wird  er-* 
wähnt  GebeSfO  dessen  'Gemälde^  früher  ein  viel  gelesenes 
Sohnlbttfh  war,  häufiger  aber  werden  genannt  der  Dichter-Philo- 

süpli  Plato  und  voi*  allem  Xenophon,  der  ihm  als  der  wahre 

Nachfolger  des  Sokrates  erschien.    Z.  B.  X  137:  . 

Beglückter  Xenophon!  du  wardst  in  seiner  Scliuos 
Zum  Helden  ausgebildet,  die  Kunst  erhabenen  Seelen, 
Die  dich  unsterblich  macht,  dem  Glücke  zu  befehlen, 
That  für  sein  Beispiel  kund,  und  rief  die  edle  Lust 
Sein  Ebenbild  zu  seyn,  in  deine  juugfe  Brust. 

Mit  Wielands  Tendenz  trifft  endlich  die  stoische  £tJiik 
fiberein,  insofern  sie  die  Tn^end  als  oberstes  Lebensziel,  als 
höchstes  Gut  hinstellt.   Wenn  nach  dieser  Lehre  die  Tugend 

in  dem  natnrgemässen  Leben,  in  der  (ibereiiistiinmung  des 
menschlichen  Verlialtens  mit  dem  allbeherrselieiideii  Natur- 
gesetz besteht,  so  konnte  sich  der  Dichter  mit  diesem  Grund- 
prinzip einverstanden  erklären,  nicht  aber  mit  allen  sich 
daran  knüpfenden  Folgerungen.  .Denn  die  Stoiker  bewegen 
sich  vielfach  in  Extremen,  die  nach  den  früheren  Darlegungen 
nach  beiden  Seiten  hin  zu  meiden  sind.  Die  stoischen  Kar- 
dinaltugeiidei),  praktische  Weislieit,  Tapfei'keit,  Besonnenheit, 
Gerechtigkeit  rülimt  Wieland  aucli  alle  an  seinem  Sokrates 
und  spricht  mit  Achtung  und  Verehrung  von  Beneka,^)  Posi- 
denius^)  und  Epiktet,^)  lauter  Stoikern,  aber  der  späteren 


1)  I  S.  7:  Wie  einsam  inrt  mein  Blick  im  Weg,  den  Oebes  schildert? 
Wie  ist  Sokrfttens  Pfad  so  traurig  nnd  verwildert? 
Wer  foln^t  den  Helden  nach?  kaum  hier  ein  Xenophon 
.   .       Und  dort  ein  Seneca  etc. 
s)  S.  7;  11;  55  n.  ö. 
»)  S.  45,  84. 

S.  18,  66,  99,  152. 
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geniäHsigten  Richtanir  an^ehMf^;  denn  er  ist  weit  entfernt, 
jede  Abweichung  von  der  Ptlicliterfüllunff  so  sehr  zu  verur- 
teilen, dass  es  auch  bei  ihm  wie  bei  den  Stoikern  nur  Tugend 
oder  Laster,  Gutes  oder  Böses,  Weise  oder  Toren  gebe.  Die 
Züge,  welche  das  Idealbild  des  stoischen  Weisen  darstellen, 
erscheinen  znm  Teil  paradox.  Er  vereinigt  alle  irdischen 
Güter  und  Vorzüge  in  sich;  er  ist  allein  frei,  reich,  scfadn, 
er  ist  ein  König;  sie  schreiben  ihm  aber  auch  göttliche  Voll- 
kommenheit zu.  Wieland  behandelt  dieses  Idealbild  in  seinem 
achten  Brief,  mässigt  aber  daselbe  auf  die  rein  menschlichen 
Eigenschaften  herab.  Denn  ein  Weiser  nach  stoischem  Be* 
griff  findet  sich  unter  den  Menschen  nicht. 

Wieland  hat  die  Schwäche  dieser  Sittenlehre  richtig  er- 
kannt: Die  Unvereinbarkeit  des  moralischen  Idealismus  mit  dem 
praktischen  Leben,  Bezeichnet  die  Stoa  die  Affekte  wie  Last, 
Begierde  als  Abweichungen  von  dem  richtigen  praktischen 
Urteil  über  das  Gute  und  Böse,  als  nicht  naturgemäss,  und 
verlangt  gänzliche  Freiheit  von  allen  Affekten,  absolute  Leiden- 
schaftslosigkeit, so  musste  Wieland  nach  dem  epikureischen 
Lustprinzip,  zu  dem  er  sich  bekannte,  diese  stoische  dTcad-eta 
als  unserer  Natur  zuwiderlaufend  ins  Bereich  der  Fabel  ver- 
weisen. Als  solch  eine  UnnatHrlichkeit,  ja  Ungeheurlichkeit 
nennt  er  den  bekannten  stoischen  Lehrsatz,  dass  der  Welse 
auch  in  Phalai'is  Ochsen  seelig  sei  (III  S.  36): 

Umsonst  betäubt  Chrysipp  mit  Gründen  unser  Obr, 
Mablt  uns  den  Weisen  ab  nnd  schreibt  Qesetze  tot. 
Naeh  deunn  unser  Herz  alsdenn  sich  erst  wird  regen, 

Wenn,  stillen  ^I.  nden  gleich,  CoTTintT-n  sich  bew^n. 
Den  UnempiiiuUichen,  der  keine  Thräue  kennt, 
Der  von  der  Weisheit  sich  nie  einen  Schritt  getrennt. 
Den  nie  die  Reu  gefärbt,  den  keine  Schönheit  rühret. 
Dem  aller  Inden  Schatz  nicht  einen  Wunsch  entführet, 
Der  in  Perillus  Kuh  «ich  so  zufrieden  fühlt, 
Als  wenn  ein  Abend  wind  um  seine  Wangen  spielt, 
Den  Mann  sey  uuhemüht,  bei  Menschen  zu  erfragen, 
Die  Welt,  die  er  bcwolint,  mag  dir  ein  Hygen  sagen. 
Der,  Freundin,  kennt  uns  nicht,  der  ein  Gefülil  voll  iierz 
Unfühlbar  haben  will:  Es  hasset  stets  d  u  S  limerz 
Und  liebt  die  hoide  Lust  und  wallet  von  Begierden; 
Und  wären  wir  beglükt,  wenn  sie  uns  fehlen  würden? 
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Das  sind  die  moralischen  Meteore  oder  hochtrabenden  Phrasen, 
wie  sie  Wieland  nennt.  (Vgl.  S.  37  Anm.)  Bei  dieser  schroffen 

Entpfep^ensetzung  von  Tugend  und  Lust,  vom  Guten  und 

Bösen  bekommt  die  Tugend,  ihrem  Wesen  nach  nachsichtig 

und  versöhnlich,  heiter  —  und  einnehmend  (VI  74): 

*SokratiBch  Iftchelt  itets  ihr  rnbigeB  Gesicht, 

Und  ihre  Stirne  sflrnt  selbst  mit  Verbreeheru  nicht* 

ein  ernstes,  strenges,  mürrisches  Gesicht.  Sie  kennt  nur 

Gerechtigkeit,  nicht  Nachsicht  (VI  S.  73): 

Der  Cato,  dessen  Blick  die  Laster  zittern  machte, 
Der  an  der  F^iheit  Thron  mit  Bratns  Eifer  wachte, 
Den  Cftssn  6111k  wnä  Sieg  entkrSftet,  nicht  gebeugt, 
Ist  nicht  der  Göttliche,  den  Addison  uns  seigt 
In  Augen  die  nnr  drohoi  nnd  stets  von  Elfer  brennen, 
Kann  ich  den  milden  Glanz  der  Tugend  nicht  erkennen. 

'Die  Liebenswürdige,  die  uns  ein  Zeno  neidt*  wirkt  durch 
Verbannung  alier  Affekte  abstossend  und  (IT  S.  34)  — 

'Die  Tugend,  die  Cleaiith  in  einf^  Larve  hüllt, 

Die  leicht  ein  zärtlich  Herz  mit  Furcht  iiud  Eckel  füllt' 

fahrt  zu  Menschenhass  und  schliesslich  in  der  Forderang  tler 
starren  Konseqaenz  zur  Inkonsequenz  (lU  S.  38): 

Wer  sties  in  Catons  Bmst  den  falsch  gerühmten  Degen? 

Der  Stolz,  der  gleiche  Stolz,  der  dir  die  Menschheit  rauht, 

Doch  nicht  zur  Gottheit  macht.   Wenn  er  nach  Rache  schnaubt, 

Voll  Wuth  den  Göttern  flncht,  die  seinen  Feind  erheben 

Und  seiner  Hoheit  Fall  ja  nicht  zu  überleben, 

Von  eignen  Händen  stirbt,  wo  bleibet  da  der  Held? 

Er  blendet  uns  im  Glük ;  dis  weicht,  und  Cato  fällte 

Wer  sich  bestrebt  sein  Herz  affektenlos  zn  machen, 

Wird  oft  ein  Menschenfeind.    Wenn  andre  um  ihn  lachen, 

Stellt  er  den  Zeno  vor;  zur  schönsten  Leidenschaft, 

Die  ein  Sokrat  nur  kennt,  fühlt  er  sich  ohne  Kraft. 

"Nie  rührt  ihn  andrer  Schmerz;  wenn  wir  zu  freudig  scheinen, 

Schilt  er  an  uns  die  Lust,  und  zürnet,  wenn  wir  weinen. 

Flieh,  Timon,  unser  Staat  schliefst  lauter  Men>  Ii«  n  ein, 

Beym  Uhu  und  beim  Kautz  magst  du  ein  Weiser  sein.^) 

Auch  an  dem  Cäsarmörder  Brutus  zeigt  Wieland  in  einer 
ansführlichen  Schilderang  (VI  S.  77  £),  wie  sich  am  Ende 
die  starre  Moral  rächt  Der  Selbstmord,  den  die  Stoiker  für 
erlaubt  hielten,  findet  mit  Recht  nicht  die  Billigung  des 

1)  Ober  Zeno  ygl.  o.  S.  17  f. 
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Dicliteis,  da  er  bei  dem  jedem  Wesen  eingepflanzten  Trieb 
zum  Leben  naturwidrig  erscheint. 

Einen  wesentlichen  Teil  seiner  Aufgabe  erblickt  der 

Dicliter  naturgemäsa  in  der  Bekämpfung  alles  dessen,  was 
Dissonanzen  in  unserem  Seelenleben  lieibeifülirt.  Wie  er  sicii 
gegen  die  extreme  Lehre  der  Stoa  gewandt  hat,  so  eifert 
er  gegen  verkehrte  Einbildungen  und  besonders  gegen  die 
Guter,  welche  die  Leidenschaften  entfachen:  Aberglanbei 
Luxus,  Geiz,  Ausschweifung,  Buhm-  und  Ehrsucht  In  dieser 
Beziehung  dienen  ihm  vor  allem  Lukrez  und  Horaz  als  Vor- 
bilder.O  Die  damalige  deutsche  Literatur,  die  überhaupt  ihre 
Vorbilder  bei  den  Alten  suchte,  hatte  derartige  Erläuterungen 
als  Lieblingsthema  mit  übernommen.^)  Aber  dabei  begeht 
Wieland  selbst  den  Fehler,  den  er  an  den  Stoikern  gerflgt  hat: 
er  geht  mit  den  Schwächen  der  Menschen  meistens  zu  strenge 
ins  Gericht.  Die  sokratische  Milde  und  Nachsicht  erweist 
sich  bei  ihm  als  Phrase  Er  glaubte  auf  humanem  Stand- 
punkte zu  stehen,  merkte  aber  nicht,  wie  weit  ihn  die  Un- 
kenntnis mit  dem  Leben  abgeführt  hatte.  Sonderbarer 
Weise  sieht  er  in  übertriebener  und  kritikloser  Bewunderung 
nur  im  Altertum  die  grosse,  glückliche  Zeit,  wo  die  Tugenden 
blühten  (V  S.  68): 

Ach,  Frennclin,  jeii'^  Zeit,  von  «lor  Hamorn  inelrlen, 

Dpr  Tni4-en(l  ^ronarcliip.  die  fruchtbar  war  an  Helden, 

Flog  mit  der  3Iu3e  fort,  die  jene  Dichter  trieb, 

Vor  (leren  starkem  Lied  oft  Alpheiis  stehen  blieb. 

Wo  ist  dein  Schimmer  hin,  Zeit  der  Olympiadeu? 

Wo  ist  Leonidas?  wo  sind  die  Miltiadeu? 

Wo  bist  du  Phocion?  wo      mein  Sokrates? 

Da  wo  Euphrauor  ist,  da  wo  Euripide>. 

Der  Frühling-  ist  verblüht,  der  dich,  o  Erde,  schmükte, 

Der  Pfad  von  Dornen  starr,  den  einst  der  Weise  drückte, 

Die  scheue  Tugend  wich  von  »Söhnen  fremder  Art 

Und  hat  Asträen  sich  im  Sternenfeld  gepaart  etc.  etc. 

Diese  Zeit  zu  preisen  wird  er  nicht  müde  ^)  und  so  schliesst 


»J  Vgl.  8.  B.  S.  4;  6;  10;  25;  28;  28  29;  48/49  ;  54;  GO  ete,  etc. 

«)  Vgl.  Anz.  f.  d.  Altert.  X  250  f. 

«)  Vgl.  die  Schilderung  IL  S.  33j  IX  113. 
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er  denn  sein  Werk  im  HinWicke  auf  das  goldene  Zeitalter 
mit  den  Versen  (XII  S.  lüü): 

Die  Erde    ehest  da, 
S  0 ,  F  r  e  11  n  (1 ,  so  blühte  sie  in  jener  Zeit  der  Alten, 
Da  Wahrheit,  Treu  nud  Recht  nnd  Menschenliebe  galten. 


Die  Benfltsug  einzelner  SelirifteteUer. 


An  Horass*  lehnen  sich  dem  Inhalte  nach  vier  Briefe 

an,  der  3.,  5.,  7.,  8.  nnd  zwar  lassen  sich  hievon  die  drei 
ersten  zu  einer  Gruppe  zusammenfassen  nnd  suhen  mit  dem 
letzten  im  Verhältnis  von  Ursache  und  Wirkung,  insofern 
jene  vershiedene  Mittel  zur  Erlangung  der  Glückseligkeit  be- 
handeln, während  in  dem  achten  der  Weise  als  der  allein 
Glflckliche  gepriesen  ist  Empfohlen  werden  weise  M&ssi- 
gung,  richtige  Schätznn(|f  der  Dinge,  stille  Znrttckgezogen- 
heit,  Eigenscliaften,  die  im  GhiikIc  alle  drei  auf  eines  liinaus- 
laufen,  auf  die  Aiieigung  der  Tugend.  Die  Art  der  Behand- 
lang der  angegebenen  Gedanken  ist  schon  in  Rücksicht  anf 
den  erhehlichen  AUersnnterschied  der  beiden  Dichter  erklär- 
licher Weise  sehr  verschieden.  Horaz  legt  in  seinen  Dich- 
tungen das  Ergebnis  seiner  praktischen  Menschenstndien 
nieder,  entwickelt  in  reifem  i'berblick  und  in  völliger  Ab- 
klärung der  Leidenschafleri  seilte  Lebensw(M>]ii  it  und  über- 
mittelt einen  reichen  Schatz  vou  Erfahrungen  und  geistreichen 
Ansichten,  Fast  das  Gegenteil  von  allem  dem  findet  sich  bei 
Wieland:  Mangel  an  Lebenserfahmng,  Unreife  im  Urteil« 
Idealismns  ohne  Tiefe  nnd  Überzengun^streue,  hohles  Pathos, 
hoclitrabende  Bucbweisheit.  Bei  dem  damaligen  Tiefstand 
der  deutschen  Literatur  war  die  Schrift  eine  nur  zu  ent- 
schuldbare und  sogar  achtbare  Leistung.  Hinsichtlich  des 
Abhängigkeitsverhältnisses  im  einzelnen  ergibt  sich  immer- 
hin ein  grosses  Mass  von  Selbständigkeit  nnd  Gestaltungs- 
fähigkeit  anf  Selten  des  jnngen  Dichters. 

Der  dritte  Brief,  dessen  Vorwarf  eine  Eiiipfeliliinof  der 
goldenen  Mittelstrasse  bildet,  erweist  sich  als  eine  Verall- 
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gemeinerang^  der  ersten  Satire  des  ersten  Baches.  Horaz 

sucht  darin  die  Quelle  der  Unzufriedenheit  auf  und  findet  sie 
nicht  sowohl  in  den  Bescliwerden  des  Berufs  als  in  dem  rast- 
losen IStreben  nach  Vermehrun^^  des  Vermögens,  also  in  Hab- 
sncht  und  Geiz.  Wer  lebensfroh  werden  will,  darf  nicht  mit 
neidischem  Blick  auf  den  Höheren  nnd  Reicheren  schauen, 
sondern  er  mnss  nach  unten  blicken.  Ein  Zwieges[)räch  mit 
einem  solchen  Gierigen,  in  dem  der  Dichter  die  Einwürfe 
des  (teizigen  widerlegt  und  den  nn£rlücklichen  Zustand  des- 
selben schildert,  endet  mit  der  Empfehlung  der  richtigen 
Mitte  zwischen  Qeiz  und  Verschwendung  (101): 

'Quid  mi  igitar  niades?  üt  ylYtm  Maeniaa  ant  sie 
Ut  Nomentamn?*  Pen^is  pvsfiia&tla  tecwn 
Frontibns  advenis  componere?  Non  ego  aTaram 
Com  Veto  te  fieii,  Tappam  inbeo  ae  nebnlonero. 
Est  Inter  Taaais  qniddam  soeeramqne  Viedli: 
E8t  moduB  in  rebus,  rant  certi  deniqno  finea, 
Qnos  idtTa  citraqne  neqnlt  eonsiatere  reetnm. 

Hier  knflpft  Wieland  an  —  die  drei  letzten  Verse  wählt  er 

als  Motto  —  und  gestalu  L  die  Krih  iti  uiig  zu  einer  Diatribe 
gegen  jegliches  Überniass  im  Sinne  der  epikureischen  Lehre. 
Der  erste  Teil,  eine  Polemik  gegen  den  starren  Tugend- 
begriff  der  Btoa,  liefert  den  Nachweis,  dass  ein  Übermass 
auch  in  der  Tugendttbung  verkehrt  nnd  schädlich  ist,  ein 
Gedanke,  der  auch  bei  Horaz  öfter  wiederkehrt.  Den  Über- 
gang zum  zweiten  Teil  ahmt  Wieland  der  lateinischen  Vor- 
lage nach.  Da  er  mit  richtigem  Emptinden  fühlte,  dass 
Horaz  durch  die  Gegenüberstellung  der  Exti^eme  das  Un* 
gereimte  des  Übermasses  herauszuarbeiten  verstanden  hat, 
so  benützte  er  diesen  Kunstgriff  und  verarbeitete  die  Verse 

in  seiner  Art  (S.  89): 

*Doch  wie?  SoM  ich  nein  Hen  mit  steter  Lost  Terwahneii, 
Und  WohUmtflklaTen  gleicb,  nur  den  Bej^ierden  frdhnen? 
Kein  HSnliu  sa  sein,  werd  ich  ein  Nomentan;^) 
Nein!  zwischen  beyden  zeigt  die  Weisheit  eine  Bahn/ 


Mänius  niid  Nom.  nt  lu  sind  zwei  Verschwender,  aber  iu  ihrer 
Art  verschieden.    Vo;l.  auch  8.  72: 

'Ich  biii  keiu  Mäuius,  ruft  muthifj  Numentan, 
-  *     Der  Sängerinnen  Preund,  und  klaf^  den  Oheim  au. 
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Sodann  wird  dargetan,  dass  die  Begierde  d.  i.  der  Trieb  znr 
Lnst  an  sich  nichts  Schlimmes  ist;  lediglich  in  dem  Gegen- 
stand der  Befriedigung  liegt  der  Unterschied  zwischen  dem 
Weisen  und  Toren.  Das  Streben  des  Weisen  richtet  sich 
auf  die  Veredelung  des  Naturtriebes  zur  sittlichen  Vervoll- 
kommnung; er  wählt  ein  Gut,  das  nie  vergeht,  dessen  Schön- 
heit sich  mit  seinem  Wunsch  erhöht,  während  der  Tor 
lediglich  in  irdischen  Gtttera  Befriedigung  sucht,  bei  deren 
Verfolgung  sich  die  Leidenschaft  mehrt,  je  mehr  das  Be- 
gehren gestillt  wird,  und  in  eine  nie  zu  sättigende  Lust  aus- 
artet Zugleich  wird  der  Gedanke  an  Beispielen  aus  der 
alten  (xeschichte  veranschaulicht: 

Das  Gath,  woruach  ans  Wahn  die  Thoren  eich  bemtthen, 
Ergreift  das  gantie  Herto  und  tnaeht  die  Triebe  ^Itthen; 
Je  mehr  er  sie  ernährt,  je  stärker  wird  der  Brand, 
Je  herrsehender  der  Sinn,  je  matter  der  Verstand. 
Grandlosen  Strudeln  gleich,  die  Meere  nicht  erfüllen, 
Macht  der  Gennss  sie  arm,  und  weiss  sie  nicht  ZQ  stiUen. 
Gieb  dem  Eroberer  der  sieben  Httgel  Macht, 
Schliesst  er  wohl  Janus  Thor?  du  magst  der  Berge  Schacht, 
Und  Amphitritens  Schatz  unfüllb:.rn  Greifen  schenken, 
Sie  werden  auf  ein  Schiff,  den  Mond  zn  plündern,  denken. 
Hat  den  Tiberiua,  dein  Amt,  Ciison,  vergnügt? 
Olympiadens  Sohn,  wann  hat  er  aus£,^esiegt? 

Ganz  anders  ist  die  Wirkung  der  idealen  Güter,  die 

sich  der  Weise  wählt: 

%t  adelt  jeden  Wunsch,  der  seiner  Brust  entführt, 
Die  Tngend  zeugt  allein  die  Lnst,  die  er  begehrt' 

Dabei  aber  geht  er  nicht  stumpfsinnig  oder  verächtlich  wie 

ein  Stoiker  an  den  irdischen  Gütern  vorüber,  sondern  er  ist 
lebensfroher  Epikureer,  nur  lässt  er  sich  nicht  in  der  Be- 
wertung von  dem  Urteil  des  Pöbels,  der,  wie  Horaz  so  oft 
rügt)  nnr  in  glänzsenden  äusseren  Gütern  das  Glück  sieht. 


Kein  nngenfltstes  Gold  bewacht  er  bei  den  Kassen; 
Doch  wie?  Der  Jttngling  schwelgt,  um  einst  als  Qreiss  zn  fasten/ 
Älfl  Typns  eines  Yetschwenders  nnd  Wollttstlings  ist  letzterer  noch  ge- 
hannt  S.  28: 

^Beranscht  im  Vorurteil  nnd  Falerner  Wein 
Wälzt  rieh  dort  Nomentan,  ein  cyrenaiseh  Sehwein. 
1)  Vgl.  w.  n.  denselben  Gedanken  in  Ciceros  Paradoxa! 

B 
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beeinflnssen.  Die  sinnKchen  VergnQgangen  bieten  dem  Weisen 
Erholung  und  Stärkung  des  angestrengten  Geif^tes  zü  neuer 

Tätigkeit : 

Wenn  der  erraiidte  Geist  lu  den  noch  fremden  Höhen 
Sich  nimmer  halten  kann,  wo  sich  in  Ur -Ideen 
Des  Piatons  Weiser  seiukt,  denn  stärkt  die  Leidenschaft, 
3Iit  wohlgewälilü  r  Lu.st  die  uachgelasue  Kraft. 

Auch  folgt  er  dem  Zug  des  Herzens  nach  Klne,  aber  er 
anclit  sie  nicht  im  blutigen  Lorbeer  oder  sonst  eitlem  Rahme, 
sondern  in  dem  BeWnsstsein  der  eigenen  sittlichen  Vervoll- 
kommnnng:^) 

Der  Ehre  höchster  Grad,  den  wenige  erreicht, 
Tet  ihm,  wenn  immer  mehr  sein  Oeiat  dem  Urbild  gleicht, 
Wann  Togend  und  Vernunft,  was  er  beginnet,  treiben, 
Und  er  das  Üben  kann,  was  Posidone  schreiben. 

In  dem  harmonischen  Uleichmass  der  Affekte  also  glaubt 
der  Dicliter  die  Seeleiirulie  zu  finden  und  fuhrt  als  Beispiel 
Xenophon  an,  der  sich  aus  dem  Getriebe  der  Welt  auf  ein 
stilles  Landgut  zurClckzog,  um  unbehelligt  und  unabhängig 
der  Müsse  zu  leben,  ein  Gedanke,  den  Wieland  im  siebten 
Briefe  breiter  ausgeführt  hat.  Charakteristisch  für  den  jugend- 
lichen Idealisten  ist  es,  dass  er  sich  selbst  auch  als  ein 
Sülciies  Yoi  bild  der  Zufriedenheit  anführt,  der  *aller  Sehn- 
sucht frei  Stabeiens  Schätze  siehet^ 

Der  f  finf  te  Brief,  eine  Empfehlung  der  dd«t>|i«ax(de  oder 

AmEd^noe,  ist  eine  Nachahmung  der  G.  Epistel  des  1.  Buches, 

worin  das  gleiche  Prinzip  durchgeführt  ist.   Auf  Horaz  weist 

schon  äusserlich  das  Motto: 

Nil  admlrari  prope  res  est  ona,  Nnmid, 
Solaqne  qnae  possit  facere  et  servare  beatnm. 

Mit  diesen  Versen  beginnt  die  Epistel,  weil  nach  des  Dichters 
Ansicht  das  Nichtanstannen  aus  einer  richtigen 

Schätzung  der  Dinge  entspringt,  diese  aber  hinwiederum 
aus  der  Überzeugung,  dass  die  Tugend  das  höchste  oder  so- 
gar einzige  Gut  sei.  Also  ist  es  die  Tugend,  welche  uns  glück- 
lich macht.  Wer  die  Tugend  als  das  höchste  erkennt,  der 
wird  auch  in  Rücksicht  auf  alles  andere,  auf  irdische  Dinge 


1)  Der  gleiche  Gedanke  ist  behandelt  Br.  17  S.  57. 
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von  leidenschaftlicher  Begierde  als  von  Furcht  frei  sein;^) 
er  wird  den  Gleichmut  bewahren,  ohne  welchen  keine  wahre 
Gluckseligkeit  möglich  ist.  Wer  etwas  anderes  als  die  Tugend 
für  das  Höchste  bewundert  und  hochhält,  handelt  konsequent, 
wenn  er  diesen  vermeintlichen  GHitem  nachstrebt,  als  da  sind 
Reichtum,  Ehre  und  Ansehen,  die  Freuden  der  Tafel,  Liebes- 
geiiuss.  Den  variierten  Satz  aus  Horaz  stellt  Wieland  als 
Thema  an  die  Spitze: 

Fast  alles  Kammefs  Qnell,  der  Thoren  nie  versiegt, 

Ist  die  Bewunderung:.   Nur  der  lebt  recht  vergnügt, 

0  Freundin,  der  den  Werth  der  Dinge  richtig  schfitzpt, 

Und  den  nicht  jeder  Glantz  gleich  iu  Erstaunen  setset. 

Gleichgültig  wenn  der  Narr  von  Wunderdingen  spricht, 

Lobt  er,  was  Loh  verdient,  doch  er  bewundert  nicht. 

Nichts  ist  ihm  unverhofft,  und  in  der  Weisen  Ohren 

Hat  Zufall,  Unglück,  Glück,  die  Deutung  gantz  verlohrea. 

In  der  Durchfuhrung  des  Gedankens  schlägt  er  den  umge- 
kehrten  Weg  ein  wie  Horaz.  Zuerst  behandelt  er  die  Dinge, 
die  den  Menschen  aus  seiner  Fassung  bringen.  Götterglaube, 

Ruhmsucht,  Naturerscheinungen,  Liebesfreuden,  Geiz  und  Neid 
werden  nebst  ihren  Begleiterscheinungen  mit  Belegen  aus  dem 
Altertum  abgewandelt.'^)  Bezeichnend  für  die  religiöse  An- 
schauung Wielands  ist  es,  dass  auch  die  Religion  hier  ein» 
gefügt  ist.  In  diesem  Abschnitt  zeigt  er  sich  als  Anhänger 
der  Aufklärung  und  als  Nachfolger  des  Lukrez.^)  Er  ver- 
urteilt die  pantheistische  Volksieligion  des  Altertums  hin- 
sichtlich der  Art  ihres  Entstehens  und  ihres  Kultus,  wobei 
er  Hesiod  den  ungerechten  Vorwurf  macht,  er  habe  die 
Götter  'ausgeheckt*,  in  einer  ziemlich  breiten  Darlegung. 
Von  Wahn  betdrt  und  klein  in  den  Augen  des  Weisen  ist 
der  nach  Ruhm  geizende  Kriegsheld,  den  'manch  Maro  preist*. 
Alexander  und  Cäsar  sind  die  Vertreter  der  fluchbeladenen 
Erober;  Antonius,  der  bei  Kleopatras  weissem  Nacken  in 
Liebe  entbrennt,  veranschaulicht  die  Leidenschaft  der  Liebe, 


^)  Vgl.  w.  u.  Ciceros  Paradoxa! 

*)  Br.  II  S.  25  ist  in  derselben  Weise  das  'Vorurtheir  in  seinen 
Folgen  behandelt.  Die  dort  vorgebrachten  Gedaakeu  decken  sich  ao 
slemlich  mit  dieser  Stelle. 

>)  Vgl.  den  schweren  Vorwarf,  den  Lnkrez  der  Religion  macht,  1 63  ff. 

a* 
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Krassua,  die  der  Habsucht  sowie  Stax  den  Typus  des  Geizes. 
Die  begonnene,  wohl  gelungene  SchUdernng  des  Neidee, 
wie  er  ans  der  weiblichen  Eitelkeit  entspringt,  bricht  er  ab 
und  bahnt  sich  sehr  geschickt  unter  formaler  Anlehnung  an 
Horaz  den  Übergang  zum  zweiten  Teil,  indem  er  sogar  den 
von  Horaz  angewendeten  Schluss  a  maiori  ad  minus  beibe* 
hält.  Ausgehend  von  dem  Gedanken,  dass  im  Nichtanstaunen 
die  Seelenruhe  liegt,  folgert  Horaz  also:  Wer  die  gewaltigen 
Himroelserscheinungen  mit  Gemütsruhe  betrachtet,  mit  wie 
viel  grösserem  Gleichmut  wird  er  die  Gaben  der  Erde,  die 
edlen  Metalle  und  Steine,  sowie  die  Gaben  des  Meeres,  Pur- 
pur und  Perlen  betrachten?^)  Bei  Wieland  lautet  der  Über- 
gang: 

Die  will  ich  übergeho,  wer  sieht  sie  nicht  im  Leben? 

Znm  Schildern  mflmte  mir  Horatz  den  Pinsel  geben. 

Glückseliger  IToratz,  du  sahst  entwölkt  vom  Wahn, 

Die  Grösse  jedes  Dings  im  rechten  Fernpnukt  an. 

Wer  Sonnen  und  Gestirn  verwandrnngsfrei  beschauet, 

Wem  vor  Cometen  nicht  noch  vor  Aspecten  grauet^*) 

Wer  wie  in  seinem  Feld  In  neuen  Himmeln  streift. 

Von  Welten  angestrahlt,  die  keine  Zahl  begreift, 

Wie,  Freundin,  wird  wohl  dem  die  Pracht  der  Erde  scheinen? 

Der  Perleu  schwacher  Glantz,  dris  TJclit  von  bunten  Steinen, 

Gefiisse  von  Curinth,  ein  Marin orner  Coloss, 

Ein  Badhaus  von  Mäcen,  dem  Pobel  scy  dis  orossl 

Vor  Weise  hat  es  nichts,  was  ihren  Sinn  entzücket. 

Freilich,  so  lange  Staber  die  Ärmnt  fürchtet  (Hör.  Sat.  II  8, 

110  Ü.j,  weil  sie  schändet,  und  sich  schämt,  dem  Aristides 
an  Tugend  zu  gleichen,  weil  nur  der  materielle  Besitz  den 
Masstab  für  die  Wertschätzung  des  Menschen  abgibt,  so 
lange  werden  die  Menschen  den  Schatten  nachlaufen.  Vgl. 


1)  I  6,  8:  Hnnc  solem  et  steUas  et  deeedentia  cerds 
Tempora  momentis  snnt  qni  formldine  nidla 
Irabotl  spectent:  quid  ceaaeB  iniinera  terrae, 
Quid  maris  eztr^os  Arabas  ditantls  et  Indos 
Lndicra  qnid  plansus  et  amici  donä  Qnlritis 
Qao  speetanda  modo,  quo  sensu  credis  et  ore? 

«)  Vgl  VI  S.  78j 

*Stax  laeht  Cometen  an,  kein  nächtliches  Gesicht, 

Kein  Kobold,  kein  Gespenst,  kein  Zeiclien  sahreckt  ihn  nicht' 
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Hör.  Sat.  I  I,  168:  Nil  satis  est*,  inquit,  quia  tanti  quanti 
habeas  sis  and  Sat.  II  3,  91 : 

Qiu)d  vixit,  crediiiit  iogen» 
Panperiem  yltLum  et  cavlt  nil  acriwii  nt  si 
Forte  minus  loenples  nno  qnadrante  perisset 
Ipse  videretar  »ibi  neqnitior,  omnig  enim  res 
Dlvitifs  parent. 

Nachdem  der  Dichter  Odyitseas  als  Muster  eines  Mannes  ge- 
feiert, der  sich  nicht  dnrch  Scheingüter  bet5ren  Hess,  sovyie 

das  j^anze  frühere  griechische  Altertum  als  eine  Zeit  der 
Tii^n  iid,  fährt  er  in  ungerechter  Beurteilung  und  unter  An- 
lehnung an  Horaz  fort: 

Jetzt  nennt  man  ohne  Kraft  der  wahren  Helden  Namen, 
Kein  Trieb  beseelt  uns  mehr  Fabrizen  nachcnahmen, 
Der  arme,  war  er  anch  Sokrateiis  Ebenbild, 
Kann  nimmer  edel  seyn.    Ein  Narr  in  Gold  verhüllt, 
Strahlt  tausend  Weisei\  vor;  man  staunet  bey  Rnbineu, 
Bedeckt  ihr  Schimmer  gfleich  nur  geile  Messalinen; 
Ziert  Purpur  ihreu  Leib,  ein  Diadem  das  Haar, 
So  wird  Salpitia  vor  ihnen  nnfichtbar. 

So  beklagt  auch  Horaz,  dass  gei'inger  Zensus  trotz  sonstiger 

Voi'zUge  eine  Schmach  ist.  Epist.  I  1,  58: 

Si  qnadringentis  sex  Septem  millia  desnnt, 
Est  animns  tiU,  Btmt  mores  et  Wnfsntk  fidesqne, 
Plebs  eris. 

Den  gleichen  Gedanken  behandelt  Wieland  anch  noch  XI S.  1 52  f  . : 
Ist,  Freundin,  diese  Welt  wobl  nnsrer  Hertssen  werth 
Wo  Tuffond  Schande  macht,  und  nur  das  Laster  ehrt? 
Wo  Leidenschaft  und  Tand  fast  jede  That  gebiehret, 
Wo  Epiktetns  dient,  Domitian  regieret; 
Wo  sich  zum  Hittelpunkt  ein  jeder  selber  setst 
Wo  man  Verdienst  und  Wita  nach  Stand  und  Beich- 

thum  schfttst; 
Wo  Rapax,  dnrch  die  Kraft  der  zaubrischen  Pucaten 
Uns  mit  Verdiensten  blendt,  und  die  geriniiisteu  Thaten 
Der  Thoren,  die  das  («Ittck,  nnd  nie  ihr  Werth,  erhebt, 
Ein  schmeichlerischer  Sklav  in  Erzt  nnd  Marmor  grftbt; 
Wo  Tagend  und  Verstand  die  Niedrigkeit  entrücket, 
Das  Volk  bei  Fflrsten  staunt,  nach  Weisen  niemand  blicket  etc.  etc. 

Hieza  zitiert  Wieland  noch  Epist.  I  1,  36 : 

Scilicet  uxorem  cum  dote,  fidempue  aroicos 
Et  genus  et  formam  regina  pecunla  donat, 
Et  bene  nummatum  decorant  Suadela  Venusque. 


Digitized  by  Google 


-  38  - 


Der  siebte  Brief  gibt  sich  als  eine  freie  Nacbbildung  von 
8at.  II  6  zu  erkennen:  Wahres  Glttek  gewährt  nicht  das 
ransehende  Getriebe  der  Welt,  sondern  Unabhängigkeit  nnd 

stille  Zurückgezogenheit,  wo  man  sich  selbst  leben  kann. 
Ein  solrlies  (Tlück  findet  der  Grosstädter  Horaz  auf  dem  Sa- 
bin ischen  Landgütclien  nnd  darum  schildert  er  auch  das  be- 
glückende Leben  ländlicher  Einfachheit  mit  inniger  Hingabe. 
Von  dem  gleichen  Gedanken  beseelt  entwirft  der  jange  Wie- 
land ein  Phantasiegebilde:  0  Sein  Weiser  Kleon  besitzt  ein 
Haus  mit  Garten,  Wald,  Wasser,  einfach,  aber  behaglich  ein- 
gerichtet; eine  scheine  Bibliothek  sorgt  für  geistisre  Anresrung," 
ein  gemütliches  Familieuieben  verscheucht  die  Laug  weile  der 
Einsamkeit;  kurz,  wir  sehen  ein  Bild  heiteren,  reinen  Lebens- 
genusses, ähnlich  wie  sich  der  Dichter  selbst  in  seinen  spä- 
teren Tagen  das  Leben  anf  dem  Gütchen  bei  Weimar  zn  ge- 
stalten suchte.  Bei  der  Beschreibung  des  Besitztums  schwebten 
dem  Dichter  die  Eingangsworte  ans  Horaz  vor: 

'PIüc  erat  in  votis:  müdii'*  no-ri  uoii  ita  magna», 
Hortus  ubi  et  tecto  vicinii^  ingis  aquae  fons 
Et  panlum  silvae  super  ins  loret', 

wenn  er  selireibt  (S.  84): 

'Fern  von  der  Fiir.steii  Hof  scliliesst  ein  zufriedener  üayii, 
Sein  väterliches  Guth  den  weisen  Xleon  eiu\ 

und  S.  88: 

*An  seine  Wohnung  grenzt  die  angenehmste  Flur, 

Der  nie  ein  Zephyr  fehlt  und  seiner  Floren  Spnr. 
Zwar  wird  das  Wasser  hier  niclit  kiiuiirlich  gezwungen. 
Die  Einfalt  der  Natur  hat  alle  Kunst  v^rdrung-en.'-) 

Wie  Horaz  mit  seinem  Besitztum  zufrieden  ist  (V.  4): 
^Auctins  atqae  Dii  melius  fecere.  Bene  est.  Milamplius  oro* 
so  Wielands  Weiser:  'Mit  seinem  Stand  asufrieden,  wird  er 


1)  8.  83:  .  'Das  UrbUd  lebte  nie. 

Was  SophroniskDs  Sohn  und  Seneka  besassen, 
Soll  mein  Gremählde  ,dir  in  einem  sehen  lassen.' 
Vgl.  dazn  Wielands  Bemerkung :  Sokrates  und  Seneka  besassen  Stflck- 
weise  die  Vortheile,  welche  ich  in  diesem  Briefe  meinem  Weisen  aus  den 
möglichen  Welten  beylege.  Sokrates  hatte  den  Vorznur  in  der  GrOase 
des  Oemtthes  und  der  Tugend,  Seneka  im  Witse  nnd  in  Qlttcks-Gfltheni' 
Eine  bewnsste  ümkehmng  des  borazischen  Gedankens  *natnram 
expellas  ftarca,  tamen  nsque  recnrret/ 
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der  Vorsicht  Ohr  mit  bitten  nie  ermüden.*  Wie  lebt  Horaz 
auf  dem  Land?  Einfach  und  ungezwungen.  Er  fühlt  sich 
als  sein  eigener  Herr  und  teilt  sich  die  Zeit  nach  eigenem  Be- 
lieben ein.  Er  vertieft  sich  in  philosophische  Schriften  nnd 
dichtet ;  er  hält  nur  ein  einfaches  Mahl  aus  Bohnen  und  Kohl, 
mit  Speck  ge.sclimalzen,  aber  im  eigenen  Heim;  er  maclit 
im  Gras  am  Bachesufer  sein  Mittagsschläfchen,  betrachtet 
mit  Wohlgefallen  die  moosüberzogenen  Felspii  und  legt  zum 
grossen  Spass  der  Nachbarn  Hand  an  ländliche  Arbeiten. 
Das  Anekelnde  der  Grosstadt,  Neid,  Hass,  Schmeidielei  ver- 
p^iften  ihm  hier  das  Leben  nicht.  Das  seeligste  Gefühl  gibt 
ihm  das  Bewusstsein  der  Freiheit.  Dabei  lebt  er  aber  nicht 
als  Einsiedler;  betreiuidete  Nachbarn  koiiunen,  bei  einem 
Glas  Wein  unterhält  man  sich  nicht  über  die  jüngsten  Neuig- 
keiten, sondern  man  ergeht  sich  in  philosophische  Gespräche. 
Man  vergleiche  hiezn  die  Stellen  ans  Horaz!  Sat  II  6,  61: 

*Nanc  Teternm  librifi,  nunc  somno  et  inertibns  horis 
Ducere  soUicitae  iacnnda  obliyia  vitae. 
0  qnando  faba  Pjthaicorae  cognata  flimnlqae 
üncta  aatis  plnqiii  pouentar  olnscnla  lardo? 
0  noctes  eoenaeqne  denm,  qnibiiB  ipse  meiqne 
Ante  Larem  proprium  tescor  mnasqne  procaces 
Pasco  libatU  dapibnsl  Front  oüique  libido  est  etc.  etc. 
70:  Sermo  oritnr  non  de  tIIIIs  domibusre  alienla, 

  sed  qnod  maffis  ad  nos 

Pertinet  et  neacire  malam  eRt,  agitanras:  ntramne 
Divitiis  liomines  an  dnt  virtate  beati  etc.  etc. 

Epist  I  14,  35:  *Ooena  brevis  iuvat  et  prope  rivnm  eomnns  in  herba 
Nec  losisse  pndet,  sed  non  incidere  ludnm.' 
39:  ^Bident  Ticimi  glaebns  et  saxa  moventem.' 

Epist.  I  10,  6:  *ego  lando  mris  amoeni 

Bivos  et  mnsco  cirenmlita  saxa  nenitt8qne\ 

Epist  I  14,  37:  Non  istic  obliqno  oculo  mea  commoda  qniaquam 

Limat,  non  odio  obscnro  morsnqne  venenat 
Epist.  I  10,  32:  licet  sab  panpere  tecto 

Reges  et  regnra  vita  praecurrere  amicos. 

In  Wielands  hreiter  und  ausschweifender  Schilderung  sind 
die  angefahrten  Züge  in  entsprechender  Veränderung  verar- 
beitet. Kleon  führt  ein  zurückgezogenes,  behagliches,  be- 
schauliches Leben;  das  Haus  ist  ohne  Prunk,  das  Mahl  ein- 
fach (8. 
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*WtlRt  vm  ein  Sokrates  mit  Weisheit  seiDen  Kohl, 
Wer  mftnfirelt  den  Ffteftn,  den  Laehs,  den  Seeltrebs  wohl?* 

Er  pflanzt  wie  Cyrus^)  seine  Räume  selbst,  erfreut  sich  am 

Arme  seiner  Gattin  an  der  Natur  (S.  91): 

'Bald  sehn  sie,  wie  nin  Quell  au«»  Felsen  sprudelnd  strömt, 
Bald  liüreii  sie  ciiuiitki  der  Wiilder  Sängeriuueu'; 

er  befasst  sich  mit  moralischen  Problemen  (87): 

'Er  «elber  widmet  oft  dif  Müh  des  ersten  Murirf^i! 
Und  später  Mitternacht,  vor  andrer  Wulil  zu  surgeu'. 

Die  Laster  der  Welt  kennt  er  nicht  (84): 

'Dem  Neid,  der  Schmeichelei,  den  ÜeisseJn  aller  Gropsen, 

Der  Sucht  nach  höherm  Glück,  dem  Geiz  nach  Buhm  Terschlussen 

Geniesst  er  ungesturt  in  süsser  Einsamkeit 
Die  laater^te  der  Lust,  die  uns  die  Erde  beut'. 

Auch  er  liebt  Geselligkeit,  aber  er  sucht  sich  nur  Freunde, 
die  auch  den  fehlenden  Freund  zurechtweisen,  wie  sie  Horaz 
(Epist.  I  10,  45  *Nec  me  dimittes  in  castigatam,  nbi  plnra 
Cogere,  quam  satis  est,  ac  non  cessare  videbor^  verlangt 
(S.  93): 

*Die  Freunde,  die  er  selbst  i,'ewählet,  niclit  ii^efanden 
Hat  Äliuliclikeit,  Verdienst  und  Tupfend  ihm  verbunden; 
Er,  der  den  Schmeichler  flieht,  nimmt  den  Arist  nur  an, 

Der  ihn  so  edel  liebt,  dass  er  auch  strafYeu  kann.' 

Die  höchste  Lust  gewährt  aber  auch  ihm  das  Gefühl  der 
Selbständigkeit  (98):  " 

'Die  Freylieit  ist  sein  Reich.    Kein  Cä^nr,  kein  Mecän, 
Nimmt  vor  sein  Glück  den  Dank,  kein  HrttüiiL';  bort  ihn  flehn.' 

Bei  der  Schilderung  des  Hauses  verfälu  t  Wieland  mehr  ne- 
gativ, um  durch  den  Kontrast  zu  wirken,  und  verwendet 
dabei  Motive  aus  Cicero  oder  Horaz.  So.  verweist  er  selbst 
zu  den  Versen  (S.  85): 

*Sein  Hans  zeigt  zwar  kein  Gold  noch  penisehe  Tapeten, 
Doch  darf  die  Reinlichkeit  b  \ m  Eintritt  nicht  errSthen, 
Er  plündert  nicht  Corinth;  sein  Dach  ist  nicht  yergoldt 
.  Ihm  hat  Numidien  den  Karmor  nicht  gezollt 
Und  kein  Silamion  das  Vorhans  ansgeziert* 

auf  Ciceros  Paradoxa  und  zitiert  aus  Horaz  (Ode  II  18): 

*Nott  trabes  Hymettiae 
Premnnt  colnmnas  ultima  recisas 
Africa,* 

1)  Zu  diesem  einfachen  Vergleich  wie  Cyras'  setat  W>  in  der  An- 
merkung ans  Cat  mal.  das  ganze  Gap.  XVII. 
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ebenso  wicktig  aber  sind  die  beiden  ersten  Vei*se  der  Strophe: 

'Non  ebur  neqiie  aurenm 
.  Mea  renitet  in  domo  laeimar/ 

Breit  ist  die  Anfzählnng  der  *libri  veternmS  aber  fttr  nns 
interessant,  weil  die  knrze  Charakteristik  einzelner  Schrift* 

steller  einen  Einblick  in  Wielands  Urteil  gewähl  t  (SG): 

Sein  Bücheisaal  stellt  zwar 
Kein  ChaoB  ohne  Form  von  allen  Sclirifteu  dar, 
Die  zu  der  Motten  Lust  Paudolph  in  Schränke  schliesset; 
Düch  wird  hier  kein  Homer,  kein  Sophokles  vermisset 
Er  braucht,  was  er  besitzt.   Ihn  lehret  Tiillius, 
Roms  Carnead,  wie  mau  vernünftig  zweiieln  niuss. 
Des  besten  Weisen  Bild  entwirft  mit  Meisterzüpen 
Ihm  Xenophon,  ß:leich  gros  im  Schreiben  und  im  Siegen- 
Er  lacht  im  Theophrast  der  Thoren  seiner  Zeit, 
Hält  sie  an  neuere,  und  findet  Ähnlichkeit  J) 
Er  steigt  an  Piatons  Hand  zum  Schauplatz  der  Ideen; 
Und  wenn  er  lang  genug  dem  Schöpfer  zugesehen, 
Lockt  ihn  Anakreon  mit  Lieb  nud  W^n  znrflck. 
Dann  macht  ihn  Seneca  snm  Meister  vom  Qeschiok. 
Sr  sieht  im  Livins  den  Wuchs  ureringer  Staaten, 
Als  sie  die  Väter  noch  yom  Land  an£i  Bathans  baten.*) 
Win  er  in  seiner  Brost  der  Tngend  Macht  erhOhn, 
So  Iftfist  ihm  sein  Plntarch  der  Helden  Bilder  sehn, 
WoYon  die  Züge  stets  an  edlen  Seelen  haften. 

Mit  den  Versen  (96): 

'Erzürnt  ein  Kluger  sich,  den  eine  Wantze  sticht? 

Nein  wp.hrlich!  meinen  Zorn  verdient  Pantil  noch  uichtl 
So  lang  mich  Varius,  Messala,  Fiirnus  lieben, 
Soll  mich  ein  Fannius,  Tigellus  Gei^^t  botrübeu? 
So  dachte  dein  Tloratz,  du  Freund  der  Grazien, 
Ihm  gleicher  Hagedorn,  und  o  wie  dacht  er  schön!* 

gebt  WieUind  noch  näher  auf  die  allgemeinen  Lebensum- 
stände seines  Vorbildes  ein  anter  deutlicher  Bezugnahme  auf 
Sat.  I  10,  78  ff.,  wo  Horaz  seinen  Neidern  und  Verkleinerern 


0  Biese  beiden  Verse  sind  sehr  bezeichnend  für  die  spätere  Uter- 
arische Tätigkeit  Wielands. 

2)  Wieland  verweist  merkwürdiger  Weise,  obwohl  er  von  I>iviu» 
spricht,  auf  Cic.  Oat.  m.  c.  16  in  agris  erant  tum  senatores,  id  est  seues, 
siquidem  aranÜ  L.  Quinctio  Cincinnato  nuntiatum  est  enm  dictatorem 
esse  factum  . . . .  A  viUa  in  senatum  accersebantur  et  Gurios  et  ceteri  seues. 
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(Men  moveat  ci  nie  x  Paiitilius  ^)  aal  cniciet,  quod  .  .  .  Fiiniüus 

Hermogeiiis  laodat  couviva  TigelliP^)  seine  Gönner  und  Fi'eiinde 

gegenüberstellt.  Auch  die  anschliessenden  Verse  befassen  sich 

noch  weiter  mit  Horaz  im  Anschlass  an  Horaz  als  einem  Weisen, 

dessen  Glttck  dem  Idealbüde  teilweise  nahe  kommt  (96  f.): 

£r,  deo  des  Hofes  Pracht  vom  Lande  nie  TerwOhnet» 

Verlless,  nm  sein  sa  seyn«  wenn  er  fftnu^  «refrOhnet« 

Den  schwelgenden  Uecän,  nnd  ftoh  in  sein  Tarent, 

Und  war  dem  Qlflcke  nah,  das  nnr  mein  Eleon  kennt. 

An  Anlons  frnehtharm  Fuss,  der  mit  Qymettns  streitet, 

Da  hat  den  Einsamen  sein  Satyr  oft  begleitet 

Und  die  Zufriedenheit;  da  reitst  ihn  oft  ein  Bach, 

Der  ans  bemoostem  Stein  mit  frischem  Mnrmeln  brach. 

Da,  wo  die  Schlnmmer  nie  dem  Neid  der  Sorgen  weichen, 

Und  seiner  Auen  Scbmeltz  den  Marmor  überstrahlt, 

Womit  Nnmidien  der  Römer  Estrich  mahlt, 

Cieniesst  er  die  Natur,  die  gleichfalls  zu  geniessen  - 

Die  Reichen  in  der  Stadt  durch  Kun»t  erzwingen  mttsseu. 

Dort  gab  die  Weisheit  ihm  die  edlen  Lieder  ein, 

Wurin  er  uns  belehrt  auch  arm  vergnügt  zu  Rcyn. 

Diese  Schilderung  gliedert  sich  in  drei  Haaptgedanken.  Zu- 
nächst wird  Horazens  Vorliebe  fttr  das  Landleben^  die  wir 
schon  aus  Sat.  II  6.  Epist.  I  10  und  14  kennen  gelernt,  im 

Gegensatz  zu  dem  scliwel<^erischen  Grosstadtleben  gebracht; 
Südann  wird  Tarent  als  ein  Lieblingsaufenthalt  des  Dichters 
genannt  und  drittens  wird  das  f^lUckhche  Leben  dortselbst 
geschildert.  Für  den  zweiten  Gedanlcen  hat  Wieland  Ode  II  6» 
18  ff.  benützt»  wo  Horaz  von  dem  gesegneten  Gelände  singt  * 

*Ille  tenrarum  mihi  praeter  omnis 

Angnlns  ridet,  nbi  non  Hymetto 

Hella  decednnt,  Tiridiqne  certat 
Baca  Venera 

Ver  nbi  longnm  tepidasqne  praebet 

Jnppiter  brnmas  et  amicns  Aulon 

Tertili  Baccho  minimum  Falernis^ 
Invidet  nvis.*) 

Vgl.  Wieluud  S.  29,  wo  er  dieses  ueidischeu,  eingebildeten  Dichter- 
ling^s  gedenkt:  'Wiir  ohne  Vorurtheil  ....  Pantyll  so  liederroich?' 

Vgl.  S.  75:  Er  will  gesellig  seyn,  doch  seufzen  seine  Schwellen 
Nur  unterm  Fannius  und  schwelgenden  Tigellen. 
3)  S.  119  wird  Tarent  als  Typus  eines  herrlichen  Erdenwinkels  ge- 
braucht: 'Neiu,  Freuudiu,  dein  Besitz  macht  Wüsten  zu  Tareuteu/ 
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Für  die  Aiisai  Ix  iiiinj^  des  di'itten  Gedankens  verweist  Wie- 
land selbst  auf  die  Schilderung,  welche  Horaz  von  den  Vor- 
zügen des  Landlebens  von  verschiedenen  Seiten  aus  Epist.  I 
10,  12  ff.  entwirft: 

E«t  itbi  divelUt  aomnos  miniis  Invida  enra? 
Deterins  LyMcia  olet  avt  nitet  herba  lapiUb? 
Parlor  in  tIcU  aqua  tendit  mmpore  plambani, 
Qoam  quae  per  pronnin  trepidat  cnm  Brarmare  rivuin? 
Nempe  inter  varias  nntritnr  silra  eolumnas 
Landatnrqne  domiu,  longoi  quaa  pmpidt  ttfstoa, 
Nataram  expella»  fuica,  tarnen  naqtie  recnrret. 

]\lit  dem  lioiazisclien  Gedanken  endlicli  (K[)ist.  11  2,  200) 
*Nave  ferar  ma^^na  an  parva  ferar  iinus  et  idem'  schliesst  Wie- 
land den  Brief,  indem  er  von  seinem  Weisen  sagt  (ä.  Ü8): 

Und  ttiigt  Ibn  anf  dem  Strohm  zur  nahea  Ewigkeit 
Bin  Argo  oder  Kabn«  was  Ist  der  Unteracbeid? 

Im  achten  Briefe  bekennt  er  sich  zur  Stoa  und  macht, 
wohl  auch  von  Ciceros  Paradoxa  angeregt,  den  gelungenen  Ver- 
such, die  paradoxen  Eij^enschaften,  die  Eoraz  zur  Verhöhnunj^ 
der  eingebildeten  Stoiker  dem  Weisen  zuschreibt  (Epist  I 
1,  106)  in  den  Versen: 

'Ad  anrnmam:  sapiens  nno  minor  est  Jove,  dives, 
Liber,  bonorattiR,  pulcher,  rex  deniqiie  1^€guIn^ 

in  allem  Ernste  an  ihm  nachzuweisen,  bezw.  nach  seinem 
Sinne  zn  interpretieren  (S.  102): 

Eomra*  Doris,  dir  aUein  nnd  denen,  die  dir  gleichen, 
Versncht  mein  Pinsel  sieb,  das  Vorbild  an  erreichen, 
Das  ihm  Horas  entwarf.  Den  Weisen  mabl  ich  dir 
Schön,  f)rei,  im  Purpnrschmncli,  gehrOnt  mit  Bnhm  nnd  Zier, 
Und  Ideiner  nnr  als  Gott;  Ihn  soll  ein  Krdsus  sehen, 
Sebn  soll  er  ibn,  nnd  ihm  den  Vorsug  angesteben. 

Die  Wahrnehmung,  dass  Rpiktet  und  Asop  im  Sklavenkleide 
zufrieden  sind,  während  Polykrates  unglücklich  ist  und  stete 
Sorgen  die  Throne  umschweben,  lehrt,  dass  nicht  Reichtum 
und  äusserer  Glanz,  sondern  Tugend  das  Glück  der  Menschen 
ausmacht.  Freilich  der  Pöbel  begreift  dies  nicht  und  spottet 
eines  Boethius,  der  im  Gefän^^nis  von  Glück  und  Freude 
spricht.  Aber  trotzdem  vereinigt  der  Weise  alle  guten 
Eigenschaiten:  er  ist  schön;  denn  die  Schönheit  der  iSeele 
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tiberstrahlt  die  des  Körpers.  Sokiates  besitzt  trotz  des 
selenenhaften  Aussehens  Anmut;  der  hässliche  Asop  ist 
schöner  als  Anakreons  Kleobnlos;  Hipparchia  gibt  dem  alten 
Krates  den  Vorzag  vor  dem  'wächsernen  Bathyir.  Der 
reiche  Erassns  Ist  arm;  reich  ist  der  Weise,  ^der  seine  Qilter 
stets  wie  Bias  bei  sich  träg-t*:  *Omnia  raea  mecuni  porto* 
sagt  Bias  bei  Cicero  (Pariuloxa  I  8.)  Ihm  gehört  die  ganze 
AVeit,  des  Prühlingsgaben,  des  Sommers  Pracht.  Er  träumt 
nicht  von  Dieben,  kummerfrei  entbehrt  er  das  Gold.  Die 
Ehre  sacht  er  nicht  in  äusseren  Anszeichnnngen  der  Welt, 
sondern  in  seinem  inneren  Werte«  im  Bewnsstsem  seiner 
sittlichen  Höhe.  Er  ist  frei,  auch  wenn  ihn  Ketten  drftcken, 
frei  von  Waliii  und  Ltddeiischaft,  die  die  Seele  'binden'.  Er 
ist  endlich  ein  König,  ein  König  der  Begierden:  'um  seinen 
Scheitel  glänzt  die  Würde  aller  Würden,  die  Triebe  dienen 
ihm,  gebunden  vom  Verstands  Und  so  kommt  Wieland  — 
aber  nicht  im  Scherz  —  zn  dem  Schiasse  wie  Horaz: 

'Ihn  Ubertrifft  nur  Gott  au  Trefflichkeit  und  Wuüue, 
Er  ist  ein  Gcgenglanz  der  schüpferisclieii  Sonne'. 

Auf  Horaz  als  Fundstätte  führen  noch  einige  andere 

Stellen  in  den  moralischen  Briefen.   Eine  Spezialisierung  von 

Ode  II  16,  17  ff.: 

To  secanda  marmora 

Locas  sah  iptmn  fanvs  et  sepulcri 
Immeinor  strnis  domos 

Marifiqiie  BaiB  obstiepeutit  urguea 
Sabmovere  lltora 

Parum  locnples  costSnenta  ripa  etc.  etc. 

und  von  Ode  III  1,  33  ff.: 

Coutracta  pisees  aeqnora  sentinat 
lactis  in  altam  molibna;  hve  freqneiis 
Caementa  demiitit  redeniptor  etc.  etc. 

liegt  vor  XI  S.  147: 

'Der  prächtige  Mecän,  dem  mit  Numidschen  Säuleu 

Auf  der  getreuen  See  beschwerte  Schiffe  eilen, 

In  dessen  Eigeatiim  das  halbe  Faros  gleisst, 

Der  zn  Neptuns  Verlust  Gebürge  niederreisst. 

Als  ob  er  gantz  allein  dem  Tod  sein  Recht  nicht  zollte^ 

Und  sein  Elysinm  sich  hier  erschaifen  wollte*, 

insofern  er  für  das  im  Angesicht  des  Todes  törichte  Streben 
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des  masslosen  Reiclien  Mäcenas  allein  als  Beispiel  heraas- 
greift.O  Die  Verse  Sat.  II  2,  24 

*Dnm  vitant  stnltif  vitia  in  contraria  cnmiiit* 

und  Epist  II  2,  212 

*Qmd  ta  exempta  iavat  spinis  de  plnrlbnB  irna* 

Idingen  durch  in  den  Versen  S.  73 

Da  iüt  die  Tugend  nicht,  wo  Laster  fliehen 
Und  einer  Tborbeit  Fiats  sehn  grossere  beziehen. 
Was  hilft  es  dich,  o  Thor,  umringt  yon  Domenspifczen, 
Von  einer  frei  sn  seyn,  wenn  dich  die  andre  ritsen. 

Ebenso  ist  der  liorazisclie  Ausdruck  'negata  tentat  iter  via* 
in  dem  Verse  (S.  48j  *der  die  versagte  Spur  der  alten  Tu- 
gend sucht'  überaommen.  Das  in  dei*  damaligen  Literatur  be- 
liebte Motiv,  dass  der  Geliebte  nicht  mit  Fürsten  tauscht  (121): 

*Dn  welchen  Paphne  liebt,  gSbst  du  wohl  einen  Blick 
Der  himmlisch  ISchelnden  nra  aller  Fürsten  Glttck* 

entlehnte  Wieland,  wie  er  durch  sein  Zitat  beweist,  unniittel- 

bai'  aus  Carm.  II  12,  21  mit  der  Vai  iation  *Blick'  statt  *Haai  *: 

Nnm  tu,  quae  tenuir  dives  Achaemenes 
Aut  pinß^uis  Phrygiae  Mygdonias  opea 
Permutare  velis  cririo  Tjirymniae 
Plenas  aut  Arabum  domos  etc. 

Nieswurz  als  Heilmittel  fiir  Geisteskranke  nennt  Horaz  Sat.  II 

8y  88  *Danda  est  ellebori  multo  pars  maxima  avaris^  u.  ö. 

Auch  Wieland  folgt  ihm  hierin  (S.  101): 

*Er  wird  mich  rasend  nennen 
ünd,  so  gesund  ich  bin,  mir  Nieswnrta  anerkennen.' 

Ah  Typen  übernimmt  er  neben  dem  schon  öfter  genannten 
btaber  noch  den  Wucherer  Cicuta  (Sat.  II  3,  69)  als  Re- 
präsentanten des  Geizes  VII  S.  95:  *Die  Weisheit  ist  ein 
Schatz«  den  kein  Cicuta  neidt\  den  Emporkömmling  Nasidienus 
(Sat  n  8)  als  Vertreter  des  gennssfichtigen  Protzentums 

VII  8.  81 : 

*Des  lacht  Nasidien  uii  l  will  sein  Leben  nützen, 
Au  seines  Zimmers  Wand  iiiuss  Sidons  Purpur  blitzen, 
Ihn  tränkt  Canarien,  ihn  speisst  der  ferne  West 
Und  Tanqiiiu  sendet  ihm  sein  aromatisch  Nest,* 


^)  Sachlich  verweist  Wieland  auf  den  94.  Brief  Senekas,  für  die 
sprachliche  Darstellnng  anf  Horas. 
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Longaren  (Sat.  I  2,  fJT)  als  Ehebrecher  VI  S.  71 : 

'Wie  mauclie  dünket  uns  Lukretia  zu  seyn, 
Und  nur  ihr  Lon^^aren  sieht  unserii  Irtlinm  ein', 

Metella  (8at.  II  3,  289)  als  ein  Beispiel  des  masslosesten 
Lnxns  im  weiblichen  Schmucke  V  S.  65  0  und  Orbilios  (Epist. 
n  1,  70)  ab  abschreckendes  Master  eines  pedantischen  Ge- 
lehrten VIT  S.  82. 

Wieland  schöpfte  aus  Horaz  grosse,  die  ganze  Ethik 
bewegende  Gedanken,  Einzelnmotive,  Typen,  wobei  natnrge- 
mftsB  ein  engerer  Anschlnss  anch  sprachliche  Anlehnungen 
zur  Folge  hatte. 

Nächst  Horaz  benutzte  Wieland  Ciceros  philosophische 
Schriften  in  ausgiebigem  Masse.  Die  Verwandtschaft  des 
Stoffes  nnd  die  Gleichheit  der  Tendenz  masste  den  jungen 
Dichter  znr  Aneignung  schöner  nnd  passend  erscheinender 
Gedanken  förmlich  einladen.  Bei  Cicero  herrscht  der  prak- 
tische Zweck  vor.  Von  der  Absiebt  geleitet,  seine  real  ver- 
anlagten Landsleute  mit  griechischer  Philosophie  bekannt  zu 
machen,  hielt  er  sich  von  der  Spekulation  fei'u  und  be- 
schränkte sich  hauptsächlich  auf  die  Behandlung  der  ethisch- 
metaphysischen  Fragen.  *Auf  die  Befestigung  der  Staaten 
nnd  die  Besserung  der  Völker  zielt  unser  ganzer  Vortragt, 
sagt  er  in  den  Gesetzen  (I  2B).  Auch  Ciceros  Eklektizismus 
sagte  Wieland  zu,  nmsomehr  als  auch  bei  ihm  die  Grund- 
sätze der  Ethik  und  die  Lösunj^  der  metaphysischen  Pro- 
bleme in  letzter  Linie  auf  die  sokratische  Schule  zurückgehen. 
Bei  der  ungeteilten  Bewunderung,  welche  den  Dichter  damals 
noch  zu  dem  'unvergleichlichen'  Cicero  hinzog,  und  der  ein- 
gelienden  Kenntnis  seiner  Schriften  von  frQher  Zeit  an  darf 
man  eine  weitgehende  Einwirkiiiif^:  annehmen.  So  bin  ich 
überzeugt,  dass  für  die  Charakierislik  von  Sokrates  Person 
und  dessen  Lehre  Cicero  manchen  Zug  abgegeben  hat.  Neben 
der  Besprechung  der  sokratischen  Lehre  im  allgemeinen  be- 
handelt er  des  Weisen  Geduld  gegenüber  Xantippe  Tnsc  III 
15,  31;  seine  Genügsamkeit  Tüsc.  III  15,  36  und  V  32,  91; 
sein  Weltbürgertum  'amiidaiium  esse'  ibid.  V  37,  108 j  seine 


1)  Vgl.  die  Äum.  bei  W. 


Digitized  by  Google 


-  47  - 


Ansicht  über  das  menschliche  Wissen  Ac.  II,  39,  123;  seinen 

standhaften  Tod  Tusc.  I  29,  71;  40,  97  ff.;  43,  103;  sein 

Verhalten  gegen  die  Sophisten  Brat.  VIII  81 ;  den  Aussprach 

des  delphischen  Orakels  Cat.  XXI,  78.  Aber  bei  den  sehr 

allgemeinen  Gedanken  ethischen  Inhalts  so  wie  auch  bei  den 

einzelnen  Tatsachen,  die  anch  andere,  vuu  Wieland  gelesene 

Gewährsmänner  berichten,  wie  es  hier  der  Fall  ist,  beweist 

die  Gemeinschaft  noch  nicht  auch  die  Abhängigkeit.  Sichere 

Bürgschaft  gewähren  in  solchen  Fällen  sprachliche  Anleh- 

nangen.  Ich  bin  sogar  der  Ansicht,  dass  Wieland  gerade 

durch  Cicero  in  seiner  einseitig  idealistischen  Vorstellung  von 

Sokrates  bestärkt  und  in  seinem  Urteil  über  die  Metaphysik*) 

durch  Ciceros  i^emerkunf^  im  Lälius  (4,13)  zu  weit  geführt 

wurde,  wo  dieser  dem  Sokrates  bereits  die  platonische  Uu- 

sterblickeitslehre  zoschreibt  (animos  hominum  esse  divinos 

iisqae,  caoi  ex  corpore  excessissent,  reditani  in  coelnm  patere 

optumoqne  et  iastissimo  coiqne  ezpeditissimnm).    Aber  es 

sind  das  nur  Vermutungen,  nicht  jedoch  grundlose.  Denn 

wenn  Wieland  schreibt  (XI  S.  156): 

Xeb  als  ein  Sterblicher  and  xeig  mit  deinem  Leben, 
Wozu  die  obre  Macht  den  Weisen  ans  gegeben,* 

wer  dächte  hier  an  die  bewasste  Anlehnung  an  Ciceros  Satz 
Tasc  I  80  'Tota  philosophornm  vita,  nt  alt  Socrates,  com- 

mentatio  mortis  est,'  falls  er  denselben  nicht  selbst  zitierte  ? 
Durch  Zitat  verbürgt  ist  die  Entlehnung  des  schon  früher 
besprochenen  Gedankens,  Sokrates  habe  die  Philosophie  vom 
Himmel  gernfen.  Im  ganzen  sichern  14  Zitate  and  Hinweise 
eine  direkte  Bezagnahme ;  aber  auch  noch  einige  weitere  Stellen 
lassen  ihren  eiceronianischen  ürsprang  deutlich  verfolgen. 

Grosse  Ideenverwandtschaft  mit  Wielands  moralisierender 
Tendenz  haben  die  Paradoxa.  Von  den  sechs  stoischen 
Sätzen,  die  Cicero  entwickelt  —  das  Sittliche  ist  allein  das 
Gute  —  die  Tugend  genügt  zum  glücklichen  Leben  —  alle 
schlecht  Handlungen  sind  t^leicli,  ebenso  alle  ^uten  —  jeder 
Tor  ist  ein  Wahnsinni^^er  —  nur  der  Weise  ist  frei  und  der 
Tor  ein  Sklave  —  der  Weise  ist  allein  reich  —  decken 


1)  s.  185  8.  0.  s.  20 
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sich  vier  völlig  mit  Wielands  Tluiiia,  während  er  gegen  die 
zwei  extremen  Stelliiii<^  niiinnt.  Wie  Horaz  stellt  Cicero 
dai  in  den  törichten  Bestrebungen  der  Welt  die  unvergäng- 
lichen Güter  der  Tugend  gegenftber.  Er  rttbmt  die  alte 
Einfachheit  und  Ehrlichkeit  —  auch  Cttrins  and  Fabrlxiiis, 
die  Wieland  als  Beispiel  solcher  Tugenden  nennt,  finden  sich 
in  den  Paradoxa,  und  verdammt  die  Üppigkeit  und  den 
Lnxn?;,  dessen  Auswüchse  sich  vorzugsweise  in  dem  mass- 
losen bport  für  griechische  Altertümer  zu  erkennen  gaben. 
Solche  Leute  sind  Toren  nnd  stehen  moraliBch  tiefer  als 
gebome  Sklaven*  *Atque  in  eodem  staltitia  sant,  qaos  sig^na, 
qnos  tabnlae,  qnos  caelatam  argentnm,  qnos  Corinthia  opera 
quos  aedific.ia  magnifica  nimio  opere  delectant/  schreibt 
Cicero  II  3G  und  knüpft  daran  eine  ergötzliche  Verhöhnung 
dieser  Leute,  welche  Wieland  bei  dem  oben  (S.  40)  berührten 
Hinweis  im  Ange  hat.  Damit  sind  noch  zu  vergleichen 
Par.  1 0.  III  18:  ^Veniant  igitor  ist!  inrisores  hoins  orationis 
ac  sententiae  et  iam  vel  ipsi  iudicent,  atrnm  se  hornm  ali- 
cuius,  qui  marmoreis  tectis  ebore  et  anro  fnlgentibus,  qui 
signis,  qui  tabulis,  qui  caelato  auro  et  argento,  qui  Corinthiis 
operibus  abundant  an  Fabricii,  qui  nihil  habuit  eornm,  nihil 
habere  voluit,  similes  malint?'  und  Par.  VI  C.  III  49:  Mlli 
aarata  tecta  et  sola  marroorea  facienti  et  signa  tabolas  etc' 
nnd  bei  Wieland  II  S.  33: 

*Ihra  ist  kein  Glfick  zu  klein,  und  strahlt  nn  seinen  Wänden 
Kein  Gold  noch  Elfenbein,  uoch  was  die  Perser  senden/ 

ferner  aus  dem  5.  Brief  die  S.  36  zitierte  Stelle.  Der  Ge- 
danke Pai\  I  0.  I  6  *Nnnqaam  hercale  ego  neque  pecanias 
istomm  neque  tecta  magnifica  neqne  opes  neqne  imperia 
neque  eas,  qnibns  maxime  adstricti  sumus,  voluptates  in  bonis 
rebus  aut  expetendis  esse  diixi,  quippe  cum  viderem  rebus 
bis  circumfluentibus  ea  tarnen  desiderare  maxime,  quibus 
abundarent.  Neqne  enim  unquam  expletur  nee  satiatar  cu- 
piditatis  siiis,  neqne  solnm  ea  qni  habent  libidine  angendi 
cradantnr,  sed  etiam  amittendi  metn*  kehrt  bei  Wieland 
öfter  wieder.  Vgl.  oben  S.  33  femer  VIII  S.  104: 

Doch,  Cras3us,  richte  selbst,  wem  wird  der  Preis  gehören, 
Dein,  welcher  Kammerfrej  des  Goldes  kann  entbehren, 
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Der  weiter  nichts  bedarf,  als  was  ihm  Gott  beschied 
Und  nicht  nach  seinem  Glücke  rlurcli  alle  Meere  zieht; 
Wie?  oder  dem,  der  stets  von  Wilnschen  überfliesset 
Bedeckt  mit  Golde  darbt,  und  immer  mehr  vermisset» 
Je  mehr  ihm  Pera  zollt?  ^) 

Einea  Beitrag  zur  Charakterisierung  der  Tugend  liefern 
drei  Belege.    Dem  dritten  Paradoxon  entnommen  ist  der 

Satz  über  die  Einheit  der  Tagend  '«na  est  virtus  etc.*,  der 
schon  oben  (S.  19)  gewürdigt  wurde.  Er  bildet  den  Inhalt 
des  sechsten  Briefes,  ist  jedoch  nicht  im  JSinne  der  stoischen 
Überspanntheit  durchgeführt;  im  Gegenteil,  an  dem  Leben 
zweier  Stoiker,  des  Eato  and  Brutus,  wird  die  Unverein- 
barkeit zwischen  Theorie  und  Praxis  dargetan.  Der  la* 
teinische  Text  klingt  wieder  in  den  Versen  (S.  72): 

^Niir  einf  Tnj^end  istf,  die  in  erhabnen  Seelen 

Dem  Trieb  Gesetze  gibt;  Lass  ihr  da»  mindste  fehlen, 

Sie  ist  nicht  Tn^^end  mehr.    Das  ganze  Bild  sey  schon, 

Soll  ich  Apellens  Hand  in  deinem  Bihle  sehn! 

Dein  Leben  «gleiche  stets  den  klugen  Schildereyen, 

Wo  über  ihren  Ort  sich  alle  Striche  freuen,' 

Während  der  Vergleich  am  Schlüsse  dem  Satze  aus  Stobäns 
*Ut  in  simulftcro  ita  in  vita  omnes  partes  pnlchrae  sint'  nach* 
gebildet  ist.  Der  Gfedanke  femer  aus  dem  Traum  Scipios 
'Igitur  alte  spectare  si  voles  atqne  hanc  sedem  et  aeternam 

domiim  contueri,  neque  te  sermonibus  vulgi  dederis  nec  in 

praemiis  hninanis  spem  posiieris  rerum  tuarum:  snis  oportet 

inlecebris  ipsa  virtus  trahat  ad  verum  decus'  ist  bei 

Wieland  mit  teilweise  wörtlicher  Anlehnung  also  verwertet 

OV  8.  56): 

So  suchet  in  euch  selbst,  was  keines  Fürsten  Gunst 
Kein  Indien  gewfthrt,  des  Lebens  wahre  Knnst 
Wisst,  dass  ihr  euch  znr  Schmach  nnd  ohne  Ursach  klaget, ' 
Wenn  ench  der  Yonicht  Hnld  ein  irdisch  Gnt  versaget 
Mit  ihrem  eignen  Beitz  sieh  ench  die  Tngend  an, 
Wo  hat  die  Zeit  ein  GIflek,  dass  sie  belohnen  kann? 
Wo  ist  ein  Schmerz  der  Zeit,  den  der  zn  schwer  befindet. 
Der  seiner  Hoffnung  Ban  in  Gott  nnd  Tugend  grftndet? 


>)  Über  Pem  vgl.  Kaller  bgb.  v.  Hirzel  IV  58  und  die  im  Fran- 
tMitliati  gebränchliche  Redensart:  Les  avares  anraient  t4>ut  Tor  du 
P^n,  qt(*  ils  en  d^sireraient  encore. 


üigiiized  by  Google 


^   feO  - 

Die  Tugend  'entfaltet  Aug  und  Stirn  in  ernstlichen  Catonen' 
saj^t  Wieland  I  S.  15  bei  der  Schildernn^  des  freundlichen 

und  lieiteiM^n  Wesens  derselben  lind  zitiert  hiezAi  aus  Cat. 
ni.  XTV,  4()  'Me  vero  (t  maf^isteria  dclectaiit  a  maioribus 
instituta  et  is  sermo,  qiii  moie  maiorum  a  summo  adhibeiur 
in  pocuUs,  et  pocula,  sicut  in  Symposio  Xenophontis  est,  mi- 
nuta  et  rorantia',  um  den  jovialen  Sinn  des  alten  Eato  zn 
cbarakterfsieren. 

In  der  Metaphysik  kommt  Cicero  in  Betracht,  insofern 
für  den  liinimlischen  Ursprung  der  Seele,  für  ilire  Unsterb- 
lichkeit und  ihren  künftigen  Aufenthaltsort  die  Belege  aus 
seinen  Schriften  geholt  sind.  Was  den  gdttlichen  Ursprung 
anlangt,  so  heissl  es  Cat.  m.  XXI,  77  *Sed  ei*edo  deos  im- 
mortales  sparsisse  animos  in  corpora  humana,  nt  essent,  qui 
terras  tuerentur,  quique  coelestium  ordinem  contem- 
plantes  imitarentur  eum  vitae  modo  et  coustantia*. 
Dieser  Gedanke  ist  gemeint,  wf^rm  Wieland  bei  folgenden 
Versen  auf  Cicero  verweist  (IV  56): 

So  achwebt  sein  Hertz  doch  stets,  wo  es  sein  Erbe  hat, 

Und  ahmt  die  Richtigkeit  der  himmlischen  Bewegnnft 

In  seinem  Leben  nach,  durch  seiner  Triebe  Regung; 

Weiss,  dass  sein  grössres  Hertz  die  Erde  nicht  umschliesst, 

Und  eilt,  wohin  der  Strom  der  reinsten  Wünsche  fliesst. 

Die  wahre  Heimat  der  Seele  ist  der  Himmel  (vgl.  XI  S.  158 
und  oben  S.  tl).   Nach  dem  Tode  eilt  sie  za  dem  Urquell 

zurück,  aus  dem  sie  geflossen.  Da  ihr  Aufenthalt  auf  dieser 
Erde  mir  eine  Vorbereitung  (vgl.  XE  S.  150  und  das  Zitat 
oben  S.  47)  auf  das  Jenseits  ist,  so  hat  der  Tod  für  den 
Weisen  nichts  Erschreckendes;  nur  Toren  und  Bösewichte 
furchten  ihn.  Manche  eilen  aber  ans  verkehrten  Motiven 
dem  Tod  entgegen.  Als  Beispiel  führt  er  den  ihm  ans  Cic. 
Tusc.  II  22,  52  bekannten  indischen  Schwärmer  Oalanns  an, 
der  sicli  vor  Alexanders  Augen  auf  einem  Holzstoss  ver- 
bi'annte,  um  dem  Heikules  ähnlich  zw  werden  (XI  144): 

'Vor  Alexaiiderii  ziiiidl  der  nackende  Calan, 
Der  luden.  Herkules,  sich  seinen  Holzstoss  an.* 

Nur  der  Weise,  der  in  dem  Tode  eine  Erlösung  der  Seele 

ans  dem  irdischen  Crefängnis  erblickt,  darf  sich  in  Wahrheit 

anf  das  Ende  des  Lebens  frenen.   Das  ist  der  Inhalt  des 
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elften  Briefes  und  in  diesem  Öiane  haX  Wieiaiul  den  übei- 
schwengliclieii  Attsnif  d«8  von  der  i)ytagt)reisch-8okratiscken 
UMterblichkaltBieiire  darchdraiigenen  K&to  Als  Motto  ge- 
füllt <<hit  mal  XXTIf,  84):  0  praeclarom  diem,  cnm  ad 

illud  divimuu  animorum  ooncilium  coetiimque  proficiscai-  cum- 
que  ex  liac  tnrba  et  conliivione  discedam!  Dieser  Geist  der 
Übei-scüweugiiciikeit,  in  dem  Cicero  den  greisen  Kato  über 
Tod  und  Ewigkeit  sprechen  lüsst,  belierrßcht  den  ganaeen 
BrMf.  Oer.  Jftngliiig  berauscht  sich  förmlich  an  dem  Un* 
sterblicJikei(ig«da»keii  und  als  ein  ssweiter  Kleombrotns,  der 
sich  nach  der  Lektüre  von  Piatos  Gespräch  über  die  Un- 
stei'blichkeit  der  Seele  aus  lauter  Begierde  iiacli  dem  Jen- 
seits von  einem  Felsen  ins  Meer  stürzte  (Tusc.  I  80) 
ruft  er  ans  (XI  S.  155): 

0  reiche  UglbMogen  vor  «ni^greklärfce  Seelen  1 
Wiril  wohl,  wer  euch  besitst  sich  Attals  Sch&iEe  wählen? 
Ja  fast  verfucht  ihr  mich,  wie  eiust  Sokratens  Tod 
Und  die  Dasterbliefakeit  den  edlen  Eleombrot. 

Pythagoras  und  Plato  aber  verurteilten  im  scharfen  Gej^eii- 
satz  zu  den  antikt^u  Aiisrliauungen  den  Selbstmord  und  auch 
Cicero,  der  denselben  nicht  unbedingt  verwarf,  folgt  ihnen 
hierin,  wenn  er  im  Traum  Scipios  Afrieanns  den  jangen 
Scipio,  der  ans  Sehnsucht  nach  der  Unsterblichkeit;  za  sterben 
wünscht,  dahin  belehrt,  das  Selbstmörder  der  Himmel  ver- 
schlossen ist  (de  repbl.  VI,  15,  15):  'Nisi  deus  is,  cuius  hoc 
teniplnm  est  omne,  quod  conspiLis,  istis  te  corporis  custodiis 
liberaverit  huc  tibi  aditus  patere  uou  potest  .  ,  .  Quare  et 
tibi,  Publi,  et  piis  omnibns  retinendus  animus  est  in  custodia 
nec  ininssu  eins,  a  (lao  ille  est  vobis  datas,  ex  hominnm  viia 
niigrandnm  est.,  ne  mnnus  adsignatum  a  deo  defngisse  vi- 
deamini.  Diese  Stelle  muss  nach  den  bisherigen  Dai  legungen 
über  den  Himmel  Wieland  vorgeschwebt  sein,  wenn  er  an- 
scliliessend  au  die  eben  zitierten  Verse  weiter  fährt  (XI S.  loÜ): 

Doch  ttda!  ein  bSbrer  Schloii  verbindet  uns  der  Srdeu. 
Die  Ewigkeit  verdie&t  mit  flüchtigen  Bescliwertleu 
"Von  uns  erkauft  zu  seyn.    Vollend  erst  de  inen  Lauf 
Und  steig",  den  Weisen  Uftcli,  zum  scbönsteu  Ziel  hinauf. 
Leb  als  ein  Sterblicher  und  zeij^  mit  deinem  Leben, 
Wozu  die  obre  Macht  den  Weiten  uite  gegeben. 

4* 
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Der  Weise  kürteel  niclit  die  auferle^-to  Yj-it^ 
Doch  überfällt  der  Tod  ilin  niemals  uubereit, 

Welches  Unterpfand  haben  wir  für  das  Fortlehen  nach  denr 
Tode?  Ausführlich  handelt  Cat.  Cap.  XXIII  hierüber:  Ans 
dem  Drang  der  Seele  nach  Heldentaten  und  der  Begierde 

nach  Ruhm  bei  der  Nachwelt,  ans  dem  Vorwärtsstreben  der 
Seele  überhaupt  wird  auf  die  Unsterblichkeit  ^geschlossen : 
quod  quidem  ni  ita  sie  haberet,  ut  aiiimi  immortales  essent, 
haud  optimi  cuinsqne  animns  maxime  ad  immortalitatis  gloriam 
niteretnr.  Diesen  Gedanken  hat  Wieland  flhernommen  XI S.  151 : 

Wer  ineascheuähulicli  filhlt,  spürt  die  Begier  zum  Leben  • 

Sich  bis  zur  Ewigkeit  in  seiner  Brust  erheben. 

Dieselbigc  Begier,  die  uns  zu  Thatcii  zieht, 

Durch  die  der  Helden  Lob  noch  in  den  Sternen  glttht; 

Die  Memphis  Herrscher  trieb  in  aufgebirgten  Steinen 

Tor  denen  Rom  noth  staunt  der  Nachwelt  gross  ssn  scheinen; 

Die  in  der  Alten  Bmet  die  Tngend  angefacht^ 

Die  Zeit  und  Alterthnm  nnr  glänzender  gemacht; 

Die  durch  Homerens  Hnnd  der  Nachwelt  yorgesungen 

Und  sich  im  Maro  ktthn  dem  Griechen  nachgeschwnngeu, 

Dieselhige  Begier,  die  alle  Grenzen  sehent, 

Ist  nnserm  Geist  ein  Pfond  der  Unvergängli<^lil^^lt 

Vom  Traam  des  Scipio  mag  endlich  die  Idee  des  zwölften 
Gesanges  ansgef^angen  sein.  Wie  jener  im  Schlafe  sich  in 
die  Pracht  des  Himmels  d.  h.  der  Gestirne  versetzt  sieht  nnd 
von  dort  ans  die  ganze  Erde  fiberblickt,  so  macht  Wieland 

mit  seinem  Schutzgeist  im  Traum  einen  Flug  'in  eine  neue 
Welt  durchs  Reich  der  Möglichkeiten'.  Er  sieht  die  ver- 
schiedenen Grade  der  Geister  und  von  der  lichten  Höhe  herab 
erblickt  er  die  £rde,  wie  sie  war  im  goldenen  Zeitalter. 
Bein  formaler  Natur  ist  die  Benützung  der  anmutigen  Er* 
Zählung  von  dem  Gemälde  der  krotoniatischen  Helena  ans 
Cic.  de  Inv.  II  1,  1.  Wie  Zeiixis  seine  Helene  malte,  so  ent- 
wirft er  ein  Bild  von  dem  Weisen  (VII  S.  84): 

Doch  lehnte  Zenzis  nicht,  zum  Bilde  der  Helsen, 
Verschledner  Theile  Zier  auch  von  verschlednen  Schönen? 
Sein  Pinsel  nahm  von  der  des  Handes  Anmnt  ab, 
Wenn  die  der  Angen  Glantz,  die  Stirn  und  Wangen  gab. 
Was  die  Natur  vertheilt,  um  nicht  zu  reich  zn  scheinen. 
Das  wnüste  seine  Knnst  in  Einem  zu  vereinen. 
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Nicht  aus  unmittelbarer  Quelle,  glaube  ich,  schöpfte  Wieland 
trotz  des  wörtlichen  Anklanges  X  S,  134,  wo  ei-  das  Ver- 
hältius  des  Philosophen  Aristippns  zur  Lais  erwähnt: 
'Die  Pflicht,  die  Aristipp  Ton  allem  £ru8t.  befreyct, 
Und  ohne  roth  zu  seyn,  in  Lais  Arm  entweyhet' 

and  dazn  bemerkt:  Dieser  höfische  Philosoph  antwortete 
einem,  der  ihm  die  Lais  vorrückte:  'Lais  besitzt  mich 
nicht,  ich  besitze  sie,*  da  Bracker  (I  S.  588  Anm.  r.) 

dai  iiber  berichtet  mit  Hinweis  auf  CIc.  ad  fam.  IX  2i>,  2 : 
Ne  Aristippns  quidem  erubuit,  cum  esset  objectnm,  ha- 
bere eum  Laidem:  habeo,  inquit,  non  habeora 
Laide.  Aadi  zwei  der  schon  behandelten  Stellen  stimmen 
mit  Brncker  überein,  allein  schon  der  Umstand,  dass  Bracher 
fehlerhaft,  Wieland  aber  richtig  zitiert,  spricht  fftr  Wielands 
Selbständigkeit.')  Ausserdem  hatte  der  Jüngliim-  die  philo- 
sophischen Schriften  schon  in  Klosterbergen  fleissig  gelesen, 
so  dass  man  ihm  eine  genaue  und  umfassende  Kenntnis  zu- 
trauen darf.  In  seinem  Urteil  über  Cicero  als  Philosophen 
ist  er  freiiicli  noch  von  Bracher  abhängig.  Bezeichnend  für 
die  Übersehfttzang  ist  z.  6.  sein  Urteil  Über  Cato  major 
(S.  15):  'Man  muss  den  Cato  beym  Cicero  selbst  lesen,  die 
schönste  Schrift  dieses  Römischen  Piatons,  um  den  sehr 
natürlich  daiinn  ausgedrückten  Charakter  dieses  weisen 
Greises  kennen  zu  lernen  und  zu  lieben,  den  Lälins  bey 
eben  demselben,  doch  vielleicht  mit  weniger  Recht  als  Rö* 
mischem  Stolz  dem  Sokrates  selbst  an  die  Seite  setzt.'  Diese 
liolie  Bewunderung  für  Cato  maior  sowie  der  enge  Anschluss 
im  elften  Brief  an  die  in  dt^u  letzten  Kapiteln  vorgetragene 
Seelenlehre  rechtfertigt  die  Vermutung,  dass  Wieland  seiner 
Zeit  aas  dieser  Schrift  die  ersten  Anregungen  zu  seinem 
pytimgoreischen- platonischen  System  erhalten  habe. 

Mit  Rücksicht  auf  den  Umfang  einer  Profrianimarbeit 
muss  ich  hier  abbrechen  und  die  Behandiuag  der  noch  be* 
nützten  Autoren  anf  ein  anderes  Mal  verspätten. 

')  Vgl.  Wieland  S.  135  die  Anm.  zu  Parmenides  nnd  Alkmäon  mul 
Bracker  I  1138;  ferner  bei  Wieland  S.  1Ö4  den  Satz  aus  Acad.  quaest  L  I. 
c  4  and  Brncker  I  &57  Anm.  t 
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Vorwort 


„Der  Wandertrieb  der  Vogel  in  seinen  mannin^faltif^cn  Ab- 
stufuriiron  und  (lessen  Manifestation  ist  ohne  Zweilel  diejenige 
Erscheinnni];  im  Leben  des  VoG:els,  welche  neben  dorn  (Tosango 
die  allgemeinste  Aufmerksamkeit  und  Teilnahme  erregt j  denn 
mit  ihr  steht  und  fallt  der  Sommer  und  Winter  und  mit  diesen 
Jahreszeiten  ihre  Gaben,  Freuden  und  Leiden/  (Altum,  Der 
Vogel  und  sein  Leben,  G.  Aufl.  8.  237).  Mit  diesen  Worten 
kennzeichnet  ein  geistreicher  Naturforscher  eines  der  merkwürdig- 
sten und  sinnvollsten  Naturwunder  nach  seiner  Wirkung  auf 
das  menschliche  Empfinden. 

Ein  so  tiefgehender  Eindruck  pflegt  sich  aber  nicht  von 
gestern  auf  heute  geltend  zu  machen.  Die  Faktoren,  die  ihn 
zustande  bringen,  sind  seit  den  ältesten  Zeiten  die  gleichen 
und  sie  wirken  fort  dnroh  die  Gegenwart  bis  in  die  fernste  Zukunft. 

Da  nun  mit  der  Stärke  nnd  Daaer  solcher  Anregungen 
ihre  Bedeatnng  als  HotiTe  der  Volks-  oder  Ennstpoeaie  in 
engster  Wechselbessiehnng  stoht^  so  ist  es  fQr  einen  Bewunderer 
der  c^iechisehen  Dichtung,  der  zugleich  für  das  Iielxui  in  der 
Natur  ein  offenes  Auge  hat,  ausserordentlich  yerlockend,  die 
Frage  m  stellen:  Inwiefern  ist  das  Phänomen  des 
Yogelzuges  von  den  griechischen  Dichtern  be- 
achtet und  in  ihren  Werken  verwertet  worden? 

Diese  Frage  nach  ihrer  philologischen  wie  naturkundlichen 
Seite  eingehend  zu  beantworten,  ist  der  Zweck  der  folgenden 
Blätter,  die  ich  als  zweites  Kapitel  meiner  grosseren  Arbeit 
über  die  Vögel  bei  den  Dichtem  des  griechischen  Altertums 
nach  dreijährigem  Zwischenräume  meinem  gleichartigen  Pro- 
gramme über  den  Yogelgesang  (Eichstätt  1901)  folgen  lasse. 

Über  Ziel  und  Wege  der  erstgenannten  umfangreichen 
Arbeit  habe  ich  mich  in  der  Einleitung  zu  der  letzteren  Ab- 
handlung verbreitet  und  muss  an  dieser  Stelle,  um  Wiederho- 
lungen zu  vermeiden,  auf  das  dort  Gesagte  verweisen. 
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Bei  der  Abfassung  der  vorliegenden  Studio  habe  ich 
mich  bemüht,  die  schätzbaren  Winke  zu  befolgen,  die  ich  den 
Besprechungen  meineB  Programmes  durch  so  verdienstvolle 
Forscher  wie  0.  Keller  (Berliner  philol.  Wochenschr.  1902, 
Nro.  46)  lind  A.  T5ieae  OVoclu'ns.-lir.  f.  kl.  Philol.  1902, 
Nro.  48)  entnehmen  durtio.  In  manchen  Punkten  koniito  ich 
ireilicli  nur  bis  zu  einer  gewissen  Grenze  den  geäusserten 
Wünschen  entsprechen.  Denn  weder  vermochte  ich  mir  Biosea 
allzugrosse  Vorliebe  für  die  Ilerausarbeitung  leitender  Ideen, 
worüber  noch  unten  die  Rede  sein  soll,  zu  eigen  zu  machen, 
noch  bin  ich  imstande,  Kellers  gedrängte  Art  der  Stoffbe- 
handiung  nachzuahmen,  di«  es  ihm  z.  B.  ermöglicht,  in  seinem 
lehrreichen  Buche  , Tiere  des  klassischen  Altertums"  (Innsbruck 
1887)  auf  den  17  Seiten,  die  der  Nachtigall  (und  anderen 
Singvögeln)  gewidmet  sind,  154  Zitate  aus  allen  möglichen 
Literaturen  und  Zeitabschnitten  unterzubringen. 

Mit  herzlichstem  Danke  eriimere  ich  mich  bei  diesem 
Anlasse  der  überaus  feinsinnigen  nnd  eingehenden  Rezension 
meines  Programmes  in  der  Zeitschrift  La  CSnltura  (1903,  Nro.  2), 
die  für  ihren  ebenso  gelehrten  als  liebenswfirdigen  Verfasser, 
Herrn  UniTersitätsprofessor  G.  Setti  in  Padaaf  nicht  minder 
ehrend  ist  als  ffir  die  bescheidene  Arbeit,  der  ihre  anerkennen- 
den Worte  gelten. 

Diesen  Dank  richte  ich  aber  zugl^ch  an  alle  meine  yer- 
ehrten  Lehrer,  Amtsgenossen  und  Freunde,  die  auf  irgend  eine 
Weise  ihr  Interesse  an  dem  von  mir  behmdeltea  G-egcnstande 
kundgegeben  haben,  vor  allem  an  meinen  verehrten  Freund, 
Herrn  Hofrat  Dr.  Paul  Leverkühn  in  Sofia,  dermitwert- 
ToUen  Angaben  aus  dem  Schatze  seiner  Erfahrung  und  mit 
willkommenen  Literatur-Hinweisen  mir  beigesprungen  ist. 

Möge  es  der  neuen  Arbeit,  die  ich  hier  vorlege,  gelingen, 
gleich  ihrer  Vorgängerin  im  Kreise  der  Altertumsfreunde  wie 
der  Katurkundigen  freundliche  Teilnahme  zu  erwecken  ! 
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L  Kapitel. 

Der  FrUtJalur 8zng. 

Um  die  Bedeutung  der  griechischen  Dichterstellen,  die 
den  Fr&hjahrwnig  betreifen,  richtig  abschätzen  zu  können,  ist 
ea  wohl  am  besten,  wenn  wir  zunächst  Yon  dem  Eindrucke 
dieser  Naturerscheinung  anfein  deutsches  Gemüt  unseren 
Ausgang  nehmen. 

Zu  Ende  geht  der  Winter  mit  all  seiner  Not  Seit  der 
Zunahme  der  weit  zurückgegangenen  Tageslänge  and  Sonnen- 
kraflt  beginnt  das  Leben  in  der  Natur  aus  seinem  tiefen 
Winterscnlafe  allmählich  zu  erwachen.  Mit  Entzücicen  beobach- 
ten wir  nach  der  langen  Zimmerhaft  der  yorausgegangencn 
Monate  die  ersten  Zeichen  des  nahenden  Frühlings  io  Wald 
nnd  Feld.  Wie  sollten  wir  da  nicht  neben  den  ersten  Blumen 
am  sonnigen  Bergeshang,  neben  dem  zarten  Grün  der  Fluren, 
neben  den  jungen  Trieben  der  Sträucher  und  Bäume  auch  die 
Wandervögel  bemerken,  die  aus  ihrer  Winterherberge  zurück- 
gekehrt die  anmutige  Frühlingslandschaft  durch  ihr  munteres  • 
Wesen  und  ihre  wohlklingenden  Lieder  mit  neuem  Leben  er- 
füllen! Und  nicht  als  Fremdlinge  erscheinen  uns  die  aus  weiter 
Ferne  eingetroffenen  Wanderer,  sondern  gleichsam  als  Ange- 
hörige, die  von  eiiicr  langen  Heise  zu  den  ihrigen  heimkehren, 
um  hier  im  alten  Vaterlande  ihr  verlassenes  HRuswesen  neu 
zu  begründen  und  die  ganze  Glückseligkeit  des  Familienlebens 
zu  geniessen. 

So  empfinden  wir  Deutsche  und  unsere  Dichter 
haben  es  an  taunead  und  abertausend  Stellen  in  der  mannig- 
fachsten Weise  ausgesprochen. 

Bei  den  Griechen  dagegen  wirkten  verschiedene  Um- 
stände zusammen,  um  die  Stärke  und  Innigkeit  dieses  Naturge« 
fühls  zu  verringern.  Vor  allem  ist  der  Winter  in  diesea  Breiten 
viel  weniger  streng  und  schneereich,  und  die  Tage  verkürzen 
sich  nicht  im  gleichen  Masse  wie  bei  uns.  Der  Mensch  em- 
pfindet zwar  die  Ungunst  der  Zeiten;  er  stellt  infolgedessen 
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dio  Schiffahrt  ein  und  benötigt  wärmere  Kleider;  aber  das 
Verweilen  im  Freien  ist  doch  lange  nicht  so  erschwert  wie  in 
imserem  Klima,  und  was  die  Vögel  betrifft,  so  bilden  die 
Täler  Griechenlands  gerade  in  diesen  Monaten  den  Aufenthalts- 
ort! j*^  Zufluchtstätte  vieler  nördlichen  und  mitteleuropäischen 
Arten,  die  schon  während  der  rauhen  Jahreszeit  ihren  Gesang 
einzuüben  beginnen  und  so  das  Ohr  sachte  an  die  Klänge  des 
Frühlint]^R  c^rwohrioti.  Allmählich  suchen  dann  diese  Vögel 
ihre  niirdliclier  gelegene  Heimat  auf  und  die  ihnen  nachriickeu- 
deu  Wanderer,  die  eigentlichen  Frühlingsvögel  (Griechenlands, 
füllen  gewisser massen  nur  die  Lücken  aus,  die  beim  Abzüge 
der  Wintergäste  entstanden.  Endlich  ist  unter  diesen  An- 
kömmliogen,  speziell  den  Singvögeln,  der  Prozentsatz  derjenigen, 
welche  die  klassischen  Länder  nur  auf  dem  Durchzuge  berühren, 
ohne  sich  dort  zum  Bleiben  einzurichten,  viel  grösser  als  bei 
uns  in  Deutschland,  ein  Umstand,  unter  dem  das  Öefühl  der 
Zusammengehörigkeit  zwisclicü  Menschund  Vogel  erheblich  leidet. 

So  mildert  die  Natur  in  Griechenland  die  herben  Gegen- 
sätze des  Nordens,  Aber  im  gleichen  Masse  verliert  auch  der 
Quell  der  Poesie,  der  fiir  uns  aus  diesen  Verhältnissen  ent- 
springt, an  Tiefe  nnd  B^ehtnm. 

Zwar  behauptet  der  Chor  der  Ydgel  bei  Aristophanes 
Ay.  708,  dasa  Ton  ihnen  den  Mensehen  alles  Oute  zakomme, 
nnd  rühmt  sich  zam  Beweise  des  Gesagten,  sie  seien  es,  die 
den  EintriU  der  verscMedenm  Jahreszeiten  (Frühling,  Htrhat 
und  Winter)  den  Menschen  anzelge^^,^)  wobei  natürlioh  an  ibre 
Ankunft  bezw.  Abreise  zu  denken  Ist;  wenn  wir  aber  Yon  diesem 
allgemeinen  Satze  ausgebend  uns  dem  einzelnen  zu- 
wenden, so  finden  wir,  dass  nur  die  prägnantesten  Er- 
soheinungen  unter  den  gefiederten  Frühlingsboten  die  Auf- 
merksamkeit des  Volkes  und  speziell  der  Dichter  erregt  haben: 
in  erster  Linie  die  Schwalbe,  daneben  die  Naobtigall, 
der  Kuckuck  und  der  Weih.  Alle  übrigen  sonst  etwa 
erwähnten  Vogelarten  spielen  nur  eine  ganz  untergeordnete 
RoUe.^ 

Dass  vor  allem  die  Schwalbe  als  der  volkstüm- 
lichste Frühlingsvogel  in  der  griechischen  Poesie  er- 
scheint, kann  uns  nicht  wundernehmen,  wenn  wir  bedenken, 
dass  auch  in  vielen  anderen  Literataren,  znm;il  im  deutschen 
Liede,  dieser  Vogel  das  gleiche  Anselien  geiiicsst.  Ist  er  ja 
doch  den  Mensehen  überall  ein  lieber  Hausgenosse,  der  sich 
bei  der  Lebhaftigkeit  seines  Qebarens  sofort  nach  seiner  An- 
kunft bemerklich  macht. 

Soweit  nun  der  Gesang  der  zurückgekehrten  Schwalbe 
den  Dichtern  als  Frühlingszeichen  gilt,  sind  die  betreifenden 


Digitized  by  Google 


5 


Zitate 3)  schon  in  meinGin  vorigen  Programme  eingehend  bc- 
Bprochen.  Andere  (z.  T.  auch  die  gleichen)  Stellen,  an  denen 
das  Hauptgewicht  auf  den  Nestbau  dieses  Vogels  gelegt  ist,^) 
assen  noch  weniger  in  den  Rahmen  uMeros  Themas,  ßa 
leiben  uns  also  bloaa  diejenigen  Diehterworto  au  behandeln, 
duroh  welche  d  i  e  An  kn  n  f  t  der  Schwalbe  oder  ihre  Erschei- 
nung an  sich  als  Frfthlingszeichen  namhaft  gemacht  ist^) 

Da  kommen  vor  allem  zwei  Erseugnisse  der  Tolks- 
poesie  in  Betracht,  in  denen  uns  der  Zauber  der  Frühlings« 
Btimmnng  aus  den  ärmlichen  Lumpen  der  Bettlergewandung 
entgegenschimmert.  Das  altere  tou  beiden  ist  das  von  der 
Überlieferung  auf  Homer  zurückgefiihrte  Bettellied  sa- 
mischer  Kinder  (Eircsione^  Epigr.  Horn.  15).  Die  ersten 
Verse  preisen  den  Reichtum  und  das  Glfick  des  Hauses,  vor. 
dem  die  Kinder  singen,  sowie  seine  Fülle  an  allem,  >vas  einen 
hungrigen  Kindermagen  zu  reisen  vermag.  Dann  folgen  einige 
durch  Verderbnisse  und  Lücken  des  Textes  entstellte  Zeilen. 
Endlich  erscheint  ein  anmutender  Vergleich:  ,ylch  komme,  ich 
komme  nach  Jahresfrist,  wie  die  Schtvafhe  im  Vorraum  erscheint 
mit  hhssni  Füssen" S')  Zum  RcTiIuppo  bitten  die  Kinder  inn 
schleunige  Aushändimiiif,^  dea  zne^pdachten  Greschonkes.  Tedeii- 
falla  handelt  es  sich  hier  um  einen  uralten  Volksgebraucli : 
Armo  Kinder,  die  mit  Wolle  umwundene  Ölzweige  in  dou 
Händen  trup^en,^)  zogm  um  die  Frühlingszeit  vor  die  Türen 
reicher  Leute  und  bettelten  unter  Absingang  eines  einfachen 
Liedes,  in  dem  sie  ihre  jährliche  Wiederkehr  mit  derjenigen 
der  Schwalben  verglichen,  um  milde  Gaben.  Dieser  Vergleich 
steht,  wie  es  seheint,  mit  dem  rein  äusscrlinhon  Umstände,  dasa 
die  Kinder  gerade  zur  Frühlingszeit  zum  Betteln  herumzogen, 
in  Zusammenhang;  doch  hat  er  jedenfalls  die  tiefere  Bedeu- 
tung, dass  durch  die  Berufung  auf  die  willkommene  Rückkehr 
der  beliebten  FrühUngsbotin  die  Zudringlichkeit  der  Kinder  in 
ein  milderes  Licht  gestellt  und  fireundliehor  Aufbahme  yonseitie 
der  angesprochenen  QÖnner  Tcrsichert  werden  soll. 

Das  andere  Gediohtchen  dieser  Art  ist  das  bekannte 
Schwalbenlied  der  rhodischen  Kinder  (Oarm.  pop.  41, 
bei  Athen.  YIII  860c),  ebenfalls  ein  Bettellied,  das  mit  den 
Worten  beginnt :  „GeiBommen,  ffekommm  ist  die  Sehmilbe,  stMne 
ZeUen  brin^nd,  gltUMiehe  Jahr$,  «viss  auf  dem  Bmu^,  eehwarz 
auf  dem  Rüticen,*^  Darauf  folgt  die  eigentliche  Bitte  um  aller- 
lei Lebensmittel:  Wein,  Käse,  Brot  und  anderes,  sowie  die 
scherzhafte  Drohung,  im  Falle  der  Abweisung  die  Türe  oder 
gar  die  Hausfrau  raitfortzutragen.  Die  Schlussworte  lauten : 
nOffne,  ößne  die  Tür  der  Schwalbe !  Denn  nicht  alte  Leute  sind 
wir,  sondern  Kinder**,^)  In  diesem  Liede  ist  die  Verbindung 
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dos  Yergleiche  mit  dem  Inhalte  eine  viel  engere  ato  in  der 
Eireeione.  Mit  der  dem  Yolkaliede  eigenen  Unbestimmtheit  des 
Ausdrnekes  werden  die  bettelnden  Kinder  ein&oh  mit  der 
Sehwalbe  identifiraert  ond  der  Segen,  den  die  zurückgekehrte 
Schwalbe  bringt  oder  wenigstens  yersinnhildlicht,  tritt  in  Be- 
ziehung an  dem  Segenswünsche,  den  der  Dank  den  beschenkten 
Kindern  auf  die  Lippen  drängt.  Aus  diesem  Sachverhalte 
lüsst  sich  der  Schluss  ableiten,  dass  der  Volksgebrauch  mit 
dem  Herumziehen  der  Kinder  nnd  dem  Absingen  des  Liedes 
nicht  erschöpft  gewesen  sei,  sondern  auch  eine  augenfällige 
Andeutung  des  Schwalbenmotivs  enthalten  habe.  Man  könnte 
sich  vorstellen,  dass  eines  der  Kinder,  etwa  der  Vorsänger,  eine 
ausgestopfte  oder  kurz  vorher  «getötete  Schwalbe  in  der  Hand 
trug,  wenn  ein  solches  Vorfahren  nicht  mit  der  ganzen  Stim- 
mung doB  gemütvollen  Volkt^golirauches  disharmonierte.  An 
eine  gefangen  gehaltene,  zahme  Schwalbe  aber  ist  schon  des- 
halb nicht  zu  denken,  weil  es  bekanntlich  ebenäo  schwierig  als 
unbequem  ist,  Schwalbon  in  der  Gefangenschaft  zu  erhalten. 
Es  bleibt  also  nur  die  Annahme  übrig,  dabs  der  Vorsänger 
durch  die  Farben  seines  Kleides  (hinten  schwarz,  vorn  weiss) 
eine  Schwalbe  vorstellen  sollte,  oder  dass  er  ein  aus  Ton  ge- 
fertigtes, vergrössertes  Abbild  einer  Schwalbe  auf  der  Ilaud 
oder  auf  einer  Stange  dem  Zuge  vorantrug.^) 

Die  Rückkehr  der  Schwalbe  ist  außscidem  erwähnt  im 
2  5.  (3  3.)  A  nakr  eontischen  Liede,  das  u.  a.  davon  spricht, 
dass  die  Schwalbe  jedes  Jahr  im  Sommer  nach  ihrer  Ankunft 
([xoXoOaa)  ihr  Nest  baue,  und  in  dem  Frühlingsepigramme  des 
Leonidas  (Anth.  Pal.  X  1),  das  mit  den  Worten  beginnt: 
Jetzt  üt  die  Zeit  wieder  günstig  der  Schifahrt;  denn  schon 
die  plaudernde  Schwalbe  wiederkommen  (jji£{xßX(DXEv);^o)  und  es 
weU  wieder  der  UeUiehe  Zephyr,  —  In  den  übrigen  fipigrammen, 
deren  Reihe  dieses  Qedichtchen  eröffnet,  wird,  vie  gessgt,  nicht 
die  Rückkehr,  sondern  der  Nestbau  oder  der  Gesang  der 
Schwalbe  als  Frühlingsseichen  hervorgehoben. 

Aus  dieser  Bedeutung  des  Wiederersoheinens  der  Schwalbe 
erklärt  sich  ein  anderer  Yolksgebrauch,  der  zwar  we- 
niger zeremoniell  war  als  der  oben  geschilderte,  dafür  aber  in 
seiner  unmittelbaren  Schlichtheit  den  Eindruck  des  beobachteten 
Naturereignisses  noch  besser  wiedergab.  Ein  bekanntes  Vasen- 
bild  auf  einer  Volc  enter  Amphora  (Monum.  dell.  inst. II  24) 
schildert  uns  den  Vorgang  aufs  deutlichste.  Wir  sehen  einen 
älteren,  bärtigen  Mann,  einen  Jüngling  und  einen  Knaben. 
Über  den  Kopf  des  ersteren  weg  fliegt  eine  Schwalbe,  die 
wir  nach  ihrem  tiefgegabelten  Schwänze  ohne  Bedenicen  als 
Dorfschwalbe  (Mir.  rustioa)  ansprechen  dürfen.   Dieser  Vogel 
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erregt  die  Aufmerksamkeit  aller  drei  dargestellten  Personca 
in  augenfälliger  Weise.  Sie  denten  mit  den  Händen  nach  ihm, 
und  was  sie  äussern,  ergibt  sich  aus  den  beigeschriebenen  Spruche 
seilen.  Der  Jüngling,  der  die  Schwalbe  zuerst  gesehen  haben 
muss,  ruft:  ^SrAat»/  eine  Schwalbe!*'  Der  ältere  Hann  be- 
kräftigt diese  Worte  durch  einen  Schwur:  ^J^ahrhaftig,  heim 
Herakles l**,  und  auch  der  Knabe  stimmt  ein  und  ruft:  „Da 
ist  sie.''  Zwischen  dem  Manne  und  dem  Knaben  aber  stehen 
die  Worte,  in  denen  alle  drei  die  Schlussfolgerung  ihrer  Beobach« 
tung  zusammenfassen:  „Nun  ist's  Frühling'^  (Map  ffiri\.  Solche 
Szenen  der  Erkennung  und  Begrüssung  der  ersten 
Frühlingsschwalbe  mögen  sich  in  den  griechischen  Städten, 
speziell  in  dem  lebhaften  Athen,  oft  genug  auf  Strassen  und 
Plätzen  abgespielt  haben.  —  Auch  literarisch  ist  uns  dieser 
Gebrauch  bezeugt,  nämlich  durch  eine  spasshafte  Stelle  des 
Aristophanes  (Equ.  419)  Der  Wursthändler  erzählt  hier^ 
wie  er  als  Knabe  einst  die  üarköche  betrogen  habe.  Er  trat 
an  ihren  Stand  und  rief:  ^Srhaut,  Leute!  Seht  ihr  nicht?  Der 
Frühllruf  ist  da!  Dort  fliegt  eine  Schwalhe !'' Während  mm 
die  Köche  hinsahen,  stahl  er  rasch  ein  Stück  Fleisch  und 
machte  sich  davon. i-)  —  In  dieser  wie  in  der  vori<2:en  Szene 
entsprechen  die  einfachen  Ausrufe  d(  r  beteiligten  Personen  in 
ihrer  Prägnanz  vollkommen  der  gegebenen  Situation.  Oh  sie 
aber,  wie  Thompson  8.  189  bezüglich  der  letzteren  Steile 
meint,  auf  den  Text  einea  volkstümlichen  Schwalbenliedes, 
zurückgehen,  scheint  mir  mehr  als  zweifelhaft. 

Aua  dem  Schlüsse:  „Bio  Schwalben  sind  da;  also  ist  es 
Früiiling"  ergab  sich  für  den  beliebten  Vogel  die  Zuerken- 
nung  eines  Ehrennamens,  der  seither  nicht  mehr  aus  dem 
Gebrauohe  gekommen  ist,  des  Namens  Frühlingsbote  oder 
Herold  des  FHihlittgs.  Den  ersteren  empfängt  er  durch  Si- 
monides  (frg.  74)  in  der  Anrede:  Berühmte  BoHn  d^süse^ 
duftenden  Frühlings,  siahlhlaue  Schwalbe,^^)  den  letzteren  am 
Ende  der  griechischen  Literatnrentwicklung  durch  Nonnns 
(Dionys.  III  12  f.).^^  Derselbe  Dichter  nennt  (Dionys.  II  132f) 
unseren  Vogel  in  etwas  gezierter  und  überladener  Darsiellungs- 
weise  €Ue  VerkündeHn  der  Rose  und  de»  Blumentaues,  den 
jAdding  des  FrUhUngszephyrs.^^)  Eine  ähnliche  Bedeutung 
ist  der  Bezeichnung  Frühlingsvogel  beizulegen,  die  uns .  bei 
OppiaUf  Hai.  I  729  ids  Beiwort  der  Schwalbe  begegnet 

Diese  Ankündigung  des  Frühlings  bot  den  alten  Griechen 
ausser  der  idealen  Seite  noch  ein  sehr  materiellesinteresse. 
Darüber  belehrt  uns  Aristophanes,  At.  7 14  f. :  Und  dann 
(nach  dem  Weih)  srngt  die  Schwalbe  an,  wann  es  ,  Zeit  ist,  den 
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warmm  Winterrode  zu  verkaufen  und  ein  Uiekiee  BötMein  da- 
für zu  erwerhen^'^'^)  Der  Übertohuii,  der  bei  einem  aolchen 
TauBchgescliftft  enrielt  wurde,  ma^  manohem  armen  Schlacker 
iÜr  einige  Tage  ans  der  Yerlcgcnheit  gehelfen  haben.  Ander- 
eeita  aber  mag  aneh  mancher  leichtlebige  Geselle  auf  den  Ein- 
tritt de«  Sommers  im  ▼orane  gesflndigt  haben.  Dabei  kam  es 
dann  freilich  Ter,  daas  der  Betreffende  flieh  in  unliebsamer 
Weise  Tenrechnete;  denn  eine  Schwalbe  macht  nach  keinen 
Sommer.  Dieses  griechische  Sprichwort^  das  einen  guten  emi« 
thologischen  Untergrund  besitzt, wurde,  soweit  wir  ea  nach- 
weisen können,  Ton  €  r  a  t  i  n  (frg.  83)  in  seiner  Komödie  ATjXciSe^ 
in  die  Poesie  eingeführt.  In  welcher  GedankeuTerbindung 
dies  geschab,  ist  aus  den  Fragmenten  nicht  mehr  ersichtlich. 
Dagegen  ist  uns  noch  die  lehrreiche  Geschichte  erhalten,  welche 
die  Didaktik  zur  Warnun«]:  leichtlebiger  Jünglinge  daraus  zu 
konstruieren  wusste.  Fabel  304  erzählt:  k'in  rerschtrende- 
rischer  juvyer  Mann  hoffe  sein  Vaferyuf  aufgezehrf  und  sein 
Mantel  allein  uar  ihm  übrig  [/(fjfiehen.  Als  er  imn  vor  der  ge- 
tröhnlichen  Zeit  eine  Srhirofhe  sah,  gab  er  sich  dem  Wahne  hin, 
es  sei  schon  Sommer.  dpv  Meinung,  er  bedürfe  seines  Mantels 
nicht  mehr,  verkanffe  er  auch  diesen.  Bald  aber  trat  nieder 
Winieruettcr  ein,  und  ein  scharfer  Luftzug  wehte.  Als  er  vim 
die  Schwalbe  tot  am  Boden  liegen  sah,  rief  er  ihr  zu:  „(^n- 
glücksvogel!  Du  had  auch  mich  zu  Grunde  gerichtet.^  —  Den 
gleichen  Stoff  hat  Habrius  in  poetische  Form  gegossen;  doch 
iüt  davon  nur  mehr  ein  kleines  Bruchstück  (frg.  138)  erhalten: 
Als  ein  (junger)  Verschuender,  der  sein  Vatergid  aufgezehrt 
hatte,  .  .  .  diese  (d.  h.  die  erste  Schnalle)  nur  ein  bischen  zwit' 
edtem  hlhfie  .  •  •  •  Das  Verlorene  ist  aus  der  zitierten  Prosa- 
form  der  Fabel  leicht  dem  Sinne  nach  zu  ergänzen.  —  Eine 
Anspielung  auf  unser  Sprichwort  finden  wir  beiAristoph. 
At.  1416  f.  Hier  spricht  Batefreund  die  Ansicht  ans,  dass  der 
um  Befiederung  naohsachende  Sykophant  sein  Lied,  das  eine 
hochtrabende  Anrede  an  die  Schwalbe  enthält,  wegen  seines 
zerlumpten  Mantels  singe.  „Es  echexHi,**  f&gt  er  hinzu,  „dass 
er  nidd  umiffer  SdtwaWen  bedarf^, ^)  Natürlich  ist  der  Sinn 
dieser  Worte:  Es  niuss  wirklich  Sommer  werden,  wozu  eine 
Schwalbe  noch  nicht  genügt,  wenn  ihm  geholfen  werden  8oll| 
d.  h.  wenn  er  ohne  Wintermantel  auskommen  will. 

Eine  Übertragung  der  sprichwörtUcheu  Frühlings- 
schwalbe  auf  andere  Verhältnisse  begegnet  uns  bei  Aristo- 
phanes,  Thesm.  1.  y,Zeus!  wird  denn  nidU  einmal  eine 
Schwalbe  erecheinen?''^^)  ruft  Mnesilochos,  der  Schwager  des 
Eoripides,  Terzweifelt  aus  und  fügt  als  Begründung  seiner 
Worte  hinzu:    „Der  Mensch  (ßuripides)  wird  mich  nach  ssu'- 
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gründe  richtmy  indem  er  mich  smt  dm  frlihesten  Morgen  herum' 
treUa.**  Nach  einer  richtigen  Bem^kuDg  der  Seholien  ist  hier 
die  Sehnsucht  nach  der  Schwalbe  bildlich  gesagt  für  die  Sehn- 
sucht nach  der  Erlösung  aus  einem  quälenden  Zustande,  wie 
sich  die  Menschen  im  AVinter  nach  dem  Frfihling  und  seiner 
Verkünderin,  der  Schwalbe,  sehnen.^) 

Ähnlich  zu  deuten  ist  Tielleicbt  auch  frg.  8  des  Komödien» 
diohters  Chionides:  „Erlcvndige  dich,  wann  einmal  eine 
Schwalbe  erscheint  !^  ^)  Wenigstens  sind  die  Herausgeber  dieser 
Ansicht.  Doch  tritt  m.  E.  ein  besserer  Sinn  au  tage,  wenn 
wir  diese  Worte  als  höhnische  Anrede  an  einen  durch  Yer- 
schwenduDg  oder  sonstwie  verarmten  Menschen  auffassen,  der 
daran  erinnert  wird,  wie  gut  es  für  ihn  wäre,  wenn  der  Som- 
mer käme. 

Mit  der  Ankunft  der  Schwalbe  hängt  auch  die  Benen- 
min<^  einer  PHanze  zusammen,  die  bei  den  Dichtern  mehrfach 
erwähnt  wird,  nämlich  des  Schwrilborikrautes  (X£a'.§6vlov)."*) 
Erhielt  es  ja  dorh  Fcincu  Namen  dulier,  weil  es  zur  Zeit  der 
Wiederkehr  dt  r  Scliwalbe  blüht  (nach  Thcophrast.  II.  pl.  VII 
15,  1").  Dits  Kclieint  auch  aus  dem  74.  frg.  des  Nikander 
(Athen.  XV  6ö3  e)  hervorzu<^ehen.-^)  Dieselbe  KrkL'iriing 
ffebon  die  Scholien  zu  Kikander  Ther.  857.  Aus  einem  äim- 
lichen  Grunde  führt  der  Schwalben  wind  (xsXtoov^as),''^^)  der 
freilich  an  keiner  der  erhaltenen  Dichterstellen  erwähnt  wird, 
seinen  Namen.  Es  ist  der  laue  West,  der  den  Frühling  und 
die  Schwalben  zuröckbrincrt  27) 

Neben  der  Schwalbe  wird  als  FrühlingshoHn  (fjpo? 
ayyeXoj)  die  N  a  chtigall'^^)  von  den  Dichtern  gerühmt.  So 
nennt  sie  wenigstens  S  a  p  p  h  o ,  frg.  39  (36),  und  den  gleichen 
Sinn  hat  das  Epitheton  Botin  des  Zeus  (Aiö^  d^j^eXog),  das 
ihr  Sophoeles,  El.  149,  beilegt  Boeh  kommt  hiebei  in  ge- 
ringerem Grade  ibre  Heimkehr  an  sich  in  Betracht  als  ibr 
herrlioher  Gesang,  der  eines  der  schönsten  Frühlingsseicben 
bildet  nnd  als  sohäes  eine  b§yorzngte  Steilnng  in  der  griechischen 
Poesie  einnimmt.  (7gl.  Horn.  Od.  XIX  518  ff.,  Ujmn.  Horn. 
XIX  16  ff*.,  Simonid.  frg.  78,  Aristoph.  Ay.  688  nnd  Heleagers 
Frühh'ngsgedicht,  Antb.  Pal.  IX  863,  wo  Eisvogel,  Schwalbe 
und  Schwan  daneben  genannt  werden.)  Wir  geraten  demnach 
hier  in  das  Kapitel  des  Yogelgesanges,  das  schon  durch  mein 
voriges  Programm  erledigt  ist. 

Ein  einziges  Gedicht  (Anth.  Pal.  1X88,  Philippus  von 
ThessaL)  weist  deutlich  auf  den  Zug  der  Nachtigall  hin,  den 
es  in  artiger  Weise  mit  ihrem  Gesang  in  Verbindung  bringt. 
Es  ist  die  hübsche  Anekdote  yon  einer  Nachtigall,  die  bei  hef- 
tigem Kordwinde  nur  mit  Mühe  fiber  das  Meer  fliegt  nnd  des- 
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halb  von  einem  Delphin ,  der  In  ihrem  Gesänge  den  eehönstea 
Lohn  findet,  auf  den  Rüoken  genommen  nnd  übergesetzt  wird.^^) 
Die  Jnhreszeit  ist  nicht  ausdrücklich  angegeben.  Da  jedoch 
dem  Gediohtchen  ersichtlich  die  Yorsfellung  zugrunde  liegt, 
dies  die  Nachtigall  durch  Gegenwind  im  Fluge  bebindert 
wurde,  so  müssen  wir  annehmen,  dass  aie  von  8üden  naeh 
Norden  flog,  sich  also  auf  dem  Frühjahrszuge  befand.  Ausser- 
dem würde  ja  die  Ausübung  ihres  Gesanges  nur  zu  dieser 
Ziigzoit  passen,  da  im  Herbste  die  Kehle  der  Nachtigall  ver- 
stummt ist. 

In  ähnlicher  Weise  wie  die  Nachtigall  mucht  aich  auch 
der  Kuckuck^^)  nach  seiner  Ankunft  im  Fiiilijilire  weniger 
dem  Auge  durch  seine  Erscheinung  bemerklich  als  dem  Ohre 
durch  seine  charakteristische  Stimme.  Diese  gilt  schon  bei 
ilesiod  Op,  486  ff.  als  ITrühlingszeichen.  Wenn  dt i  Kuckuck, 
so  lesen  wir  dort,  zum  ersten  male  ruft  in  den  Bläftern  des 
hlkhhauma  und  die  Menschen  er/reiU  auf  der  weiten  Erde^  so 
wird  Zeus  am  dritten  Tage  regnen  la!^scn  .  .  .^^)  Diese  herz- 
erfreuende Wirkung  der  den  Frühling  verkündenden  Vogelatimme 
wird  —  alä  selbstverständlich  —  von  den  Dichtern  der  giiLeii 
Zeit  sonst  nicht  eigens  angegeben;  '-')  um  so  mehr  werden  wir 
unsere  Stelle  als  die  einzige  Ausnahme  rühmend  hervorheben 
müssen.  —  Nach  Ägypten  und  Phönizien  versetzt  uns  eine 
Stelle  aus  den  Vögeln  des  Aristophanes.  In  diesen  Ländern 
erscheint,  nach  t.  505  f.,  der  Kocknck  vor  der  Ernte  und  eein 
Ruf  xöxxu  treibt  die  Leute  aufs  Feld  hinaus  zum  Einbringen 
der  FeldfrÜchte^)  »  e*n  Zusammentreffen,  das  in  scherzhafter 
Weise  als  Beweis  für  die  frühere  Rönigsherrschaft  des  Kuckucks 
in  diesen  Ländern  gedeutet  wird.  —  Endlich  ist  der  Ruf  des 
Kuckucks  im  FrühUng  bei  Nikander,  Ther.  380,^)  genannt 
ah  Termin  für  die  Erlegung  einer  Schlange,  deren  Haut  als 
Heilmittel  gebraucht  wurde.  Derselbe  Dichter  nennt  mit 
einem  absichtlich  dunklen  Ausdrucke  eiiif  Art  Feigen  Kucl-i/rke 
des  Feigenbaumes  (xÄxxuYas  ^ptvaSo^,  Ther.  854).  Nach  den 
Scholien  ist  diese  sonderbare  Benennung  durch  den  Umstand 
2u  erklären,  dass  die  Feigen  der  genannten  Art  zugleich  mit 
dem  Kuckuck  erscheinen. 

Sämtliche  anderen  Frühlingsboten  übertrifft  an  Grosse  der  Ge- 
stalt und  Hoheit  der  Erscheinung  „der  König  in  den  Lüften,"  der 
Weih  ('!xTtvc;),33)  und  eine  wahrhaft  k  ö  n  i  ^1  i  c  h  e  E  h  r  n  n  ist  es, 
dieilim,  wenn  wir  dem  Aristoph  n  n  c  s  glauben  dürfen,  in  Grie- 
chenland bei  seinem  WiedererRrlioiiu  n  erwiesen  wurde.  Rate- 
freund behauptet  nämlich  in  seiner  grossen  Ke<1e,  durch  die  er  die 
Vögel  vonihrer  einstigen  Weltherrschaft  überzeugen  wiil(Av,  499): 
„Der  Weih  herrschte  damals  über  die  Griechen  und  war  ihr  Küniy.'* 
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„  über  die  Griechen  wirfl  der  Wiedehopf  ungläubig  ein.  Ohne 
sieh  eliören  zu  lassen,  föhrt  Batefreixnd  fort:  y,Vnd  dieser  war 
es,  der  als  erster  König  die  Leute  anwies,  sich  vor  den  Weihen 
im  Staube  zu  wäUsenJ*  Nnn  föllt  ihm  Hoifegot  anter  beteuern- 
der Anrufung  des  Dionysus  ins  Wort  und  erzählt,  auch  er 
habe  sich  Hnmal,  da  er  mnen  Weih  sah,  im  Staulße  gewälzt, 
AU  er  jedoch  dabei  rücklings  zu  liegen  kam,  sei  ihm  das  Miss- 
geschieh  begegnet,  dass  er  dm  Obolus,  den  er  im  Munde  trug,^) 
verschluckte  und  in  Ermangeluni/  weiteren  Oeldes  den  Brotbmtel 
her  nach  Hause  brachte.^'^)  Was  haben  wir  nun  von  dieser 
königliehen  Ehrung  des  Weiha  zu  halten?  Denn  dass  Aristo* 
phanes  das  Wälzen  im  Staube  bei  dessen  Erscheinen  der  fuse- 
falligen  Verehrung  (7rpoax6vT)ats),  die  der  Perserkönig  bean- 
spruchte, gleichsetzt,  ist  augenfällig.  Gewies  treibt  der  Dichter 
an  dieser  Stelle,  wie  an  so  vielen  anderen,  mit  dem  Publikum 
seinen  Scherz.  Denn  scherzhaft  ist  das  Thema  der  Rede, 
scherzhaft  die  Ausführung*.  Aber  auch  der  Scliorz  mum  eine 
tatsächliche  (Trundlagc  hnbon,  sonst  entartet  er  zur  sinnloseu 
Posse.  Worin  besteht  nun  hier  der  Wifz  dos  Dichters?  Ge- 
wiss nicht  in  der  freien  Erdichtung  einer  komischen  Situation, 
sondern  viehnehr  in  der  spasshaften  Umdeutung  eines  wirk- 
lichen Volksgebrauihes.  Uber  diesen  belehren  uns  die  Scholien 
zu  V.  501,  freilich  nicht  aus  eicener  Anschauung.  Ihre  Angaben 
könuen  wir  in  den  Satz  zusamnitüfassen :  Den  Weih,  der  in 
alter  Zeit  in  Griechenland  den  Beginn  des  Frühlings  anzeigte, 
begiüssten  die  armen  Leute  ^8)  aus  lauter  Freude  über  das 
Ende  des  harten  Winters  dadurch,  dass  sie  sich  zu  Boden 
warfen.  Doch  besagt  eine  andere  Notiz  der  Scholien,  diese 
Gebärde  sei  gewöhnlich  nur  durch  Niederknieen  (wg  inl  yovu) 
angedeutet  worden;  der  Dichter  vergleiche  scherzend  dieses 
lüiederknieen  mit  der  dem  Perserkönig  gezollten  Yerehmng. 
Damit  ist  die  Weisheit  d^  Beholien  zu  Ende.  Wenn  wir  nun 
selbst  dieser  Frage  näher  treten  vollen,  so  müssen  wir  von 
der  Überzeugung  ausgehen,  dass  die  ganze  Stelle  gar  keinen 
Sinn  h&tte,  wenn  nicht  ein  wirkliehes  Wälzen  im  Gebrauche 
gewesen  wäre.  Denn  die  ganze  Geschichte  von  dem  yerschluck- 
ten  Obolus  beruht  auf  dieser  Toraussetzung.  Nicht  hierin  ist 
also  die  Übertreibung  des  Dichters  zu  suchen,  sondern  in  einem 
Umstände,  den  wir  durch  Vergleichung  mit  den  Schwalben- 
Uedem  als  höchst  wahrscheinlich  erweisen  können:  Nicht  Er- 
wachsen e  waren  es,  die  dem  Weih  solche  Ehre  erwiesen, 
was  trotz  Aristophanes^  Darstellung  aus  den  einfachsten  Gründen 
von  Yorneherein  unglaublich  erscheint,  sondern  armer  Leute 
Kinder,  die  sich  auch  sonst  manchmal  in  den  Staub  gelegt 
haben  werden.   Darin  aber  haben  die  Scholien  recht:  Das 
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Wftlzen  ist  keioetweg«  der  Aiudruek  erniedrigender  Unter- 
wfirfigkeit,  wie  der  Dichter  im  Soherae  glanblieh  machen  will^ 
sondern  nnbftndiger  Freude  Aber  ein  glfickliohes  Ereignis,  in 
unserem  Falle  über  das  von  den  Armen  ersehnte  fiirBcheinen 
des  hehren  Frühlingsboten.^^)  Es  ist  merkwürdig,  dass  wir 
für  diesen  auffallenden  Volks^cbranoh  nar  das  eine  Zeugnis 
des  Aristophenes  besitzen.  War  er  sn  des  Dichters  Zeiten 
etwa  nur  mehr  ausnahmsweise  und  nur  in  den  Kreisen  der 
Qassenjugend  im  Schwange  Sp&ter  wird  er  wohl  gänzlich  aus 
der  Übung  gekommen  sein.  Fragen  wir  nach  dem  Grunde 
dieser  Veränderung,  so  bieten  sich  uns  zwei  Möglichkeiten  der 
Lösung.  Entweder  kam  der  Weih  für  den  eij^entlichcn  Beji^inn 
des  Frühlings  in  der  Rfjjrel  m  fnih,'')  oder  er  uenoss  als 
Kaubvogel  in  den  späteren  Epochen  einer  verfeinerten  Kultur 
weniger  Sympathie  als  in  der  kräftigeren  Denkweise  der  Vor- 
zeit.^ -  Nur  ein  einziges  Mal  wird  der  Weih  sonst  noch  als 
Frühlingsbote  genannt.  Es  i8t  die  sclion  zweimal  teilweise 
zitierte  Stelle  de»  Aristophanes,  an  der  die  Vogel  als  Ver- 
künder der  Jahreszeiten  bezeichnet  werden.  Av.  713  f.:  Dar- 
auf zeigi  hina  iederum  der  Weih  durch  sein  Erscheinen  eine 
andere  Jahreszeit  at\,  zu  der  es  erforderlich  ist,  die.  Frühlings- 
schür  der  Schafe  vorzunehminA"^)  —  Im  übrigen  fiel  der  Vogel 
bei  den  Dichtern  der  Vergessenheit  anheim  und  der  zarteren 
Schwalbe  war  es  beschiedcii,  statt  seiner  den  Ehrenplatz  als 
Frühlingsbote  einzunehmen  und  gemäss  dem  konservativen 
Grundzage  der  griechischen  Poesie  auch  zu  behaupten. 

Neben  diesen  yier  yolkstümlichsten  Frahlingsvögehi  lEommen 
andere  Arten  nur  ausnahmsweise  in  Betracht 

So  %.  B.  ruft  der  Verfasser  des  44.  (37.)  Analcreon- 
ii sehen  Liedes,  das  den  Preis  des  Frühlings  zum  Gegen- 
stande hat,  Y.  5  f.  aus:  Siehf  wie  die  Knie  taucht!  Sieh,  wie 
der  Kranich  einhersckreitet!*^)  Es  sind  also  unter  den  übrigen 
Frfihlingdzeiehen,  dem  Ilervorsprossen  der  Bosen  und  des  Wetn- 
laubes,  der  wiedereingotretenen  Ruhe  des  Meeres  und  anderen, 
aueh  awei  Vögel  aufgeführt,  deren  Benehmen  bei  der  Nahrungs- 
suehe  auf  ihren  Zugstationen  Tom  Dichter  kurz  und  treffend 
charakterisiert  wird. 

Auch  der  x7]p6Xo$,  ein  undefinierbarer  Vogel, der 
über  die  schäumenden  Wellen  zugleich  mii  den  Eisvlkjeln  ßiegf, 
wird  einmal  zum  Frühling  in  Beziehung  gesetzt,  da  ihn  der 
Lyriker  AI  cm  an,  frg.  26  (12),  den  meerpurpumen  Frühlings- 
vogel  (fleXt7r6pcpupo€  tXocpoc  Spvtg)  nennt.*-*) 

Wenn  ferner  Alcaeus  in  einer  seiner  groBRarti eisten 
Dichtungen,  deren  Inhalt  Ilimerius,  Gr.  XIV.  überliefert,  den 
Gott  Apollo  auf  dem  Sch  wa  neu  wagen  zuerst  zudenHyper- 
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boraern  fahren  läset,  bo  darf  man  hierin  ▼ielleiolit  eine  Anspie- 
lang  auf  den  Frühlingszngder  Singschwäne  naoh  ihren  nerdischen 
Bmtpl ätzen  erblicken. 

Zwei  andere  Stellen  habe  ich  schon  beim  » Vogelgesang* 
(S.  IS  beaw.  20)  behandelt,  weshdb  ich  aie  hier  nnr  flüehtig 
streifen  mag:  Ein  fölsohlich  dem  Theo  er it  zugeschriebenes 
Epigramm  (17),  in  dem  Standvögel  wie  die  Amseln  missver- 
ßtändlich  (v.  9)  als  Fnlhlh\(ßröqA  (staptvof)  bezeichnet  sind, 
und  das  Epigramm  des  Antipator  aus  Sidon  (Anth.  Pal.  VII 
713)  auf  die  Dichterin  Erinna,  in  dem  das  Oeknichr  der 
Dohlen,  zerstreut  in  den  Wolken  des  Frühimy^  dem  kurzen 
.  Ruf  des  Schwans  entgegen o^esetzt  wird.  Bezüglich  der  letzteren 
Stelle  möchte  ich  nur  kurz  wiederholen,  daas  sie  auf  das  Be- 
nehmen der  in  Griechenland  überwinternden  Dohlen vorder 
Brät  oder,  was  in  den  meisten  Fällen  gleichbedeutend  ist,  vor 
dem  Aufbruche  nach  Norden  zu  beziehen  ist.*^) 

Über  die  M  emnons  v  ögel,  die  bei  Qu  intus  Smyrn. 
II  042  ft'.  niihor  geschildert  werden^  will  ich  mich  bei  der  kom- 
plizierten Natur  dieser  Frage  litber  im  Anhange  verbreiten.*^) 

Dies  sind  die  Stellen  griechischer  Dichter,  die  vom  Früh- 
jahrszuge  der  Vögel  handeln.  „Ist  das  alles?*  wird  mancher 
Leeer  im  Gefühle  der  Enttäuaehung  ausrufen.  Und  gewiss  kann 
niemand  verkennen,  dass  Zahl  und  Wert  dieser  Stellen  im 
Yerhfiltnisse  zu  der  Bedeutung  und  Mannigfaltigkeit  der  grie- 
chisohen  Poesie  auffiillend  gering  sind,  wenn  gleich  wir  bei  der 
Schwalbe  nnd  beim  Weih  auf  wertvolle  Zeugnisse  für  alte 
Yolksgebräuche  gestossen  sind  und  auch  sonst  mandi  liebliches 
Bildchen  erschaut  haben.  Bei  der  unleugbaren  Grösse  dieses 
Missverhaltnisses  glaube  ich  nochmals  auf  beide  Momente  hin- 
weisen zu  sollen,  die  m.  E.  zur  Erklärung  desselben  ausreichen^ 
nämlich  auf  die  relativ  geringe  Bedeutung  des  Frühjahrszuges 
für  die  Naturschilderungen  der  griechischen  Dichter  infoige 
der  ornithologischen  Verhältaisse  des  Landes,  ferner  auf  den 
Umstand,  dass  uns  gerade  von  den  Lyrikern,  denen  die  Poesie 
der  Jahreszeiten  am  nächsten  liegen  musste,  zu  wenige  Bruch- 
stücke erhalten  nnd  (vgl.  Anm.  16!),  als  dass  Yerallgemeinernde 
Schlüsse  daraus  gezogen  werden  könnten. 
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n.  Kapitel. 

HerbsUng  aad  Winteraufentlialt  in  Griechenland.  • 

l^inon  wesentlich  anderen  Eindruck  empfangen  wir,  so- 
bald wir  uns  denjenigen  Stellen  zuwenden,  die  sich  auf  den 
TTerbstzug  beziehen;  denn  hier  sind  die  Zitate  ebenso  zahl- 
reich als  inhaltlich  ergiebig.  Und  in  der  Tat  ist  der  Iforbat- 
zug  in  viel  höherem  Grade  als  der  Frühjahrszug  geeignet,  die 
Teilnahme  des  Südländers  zu  erwecken. 

Im  Frühling  erscheinen  die  Vögel  gewissermassen  ver- 
stühien,  über  Nacht.  Ihre  Anwesenheit  verraten  sie  teils  durch 
ihre  Stimme,  die  gar  manchem  Ohre  nicht  im  einzelnen  unter- 
scheidbar ist,  teils  durch  ihre  Erscheinung,  die  deshalb  nicht 
80  sehr  in  die  Augen  fallt,  weil  die  Vögel  um  diese  Zeit  mehr 
zerstreut  ziehen  und,  am  Zielpunkte  angelangt,  sich  sofort  in 
einzelne  Paare  trenneü.  Wenn  dagegen  die  licrbstzeit  naht, 
sammeln  sie  sich,  durch  die  glücklich  beendete  Brutperiode 
um  das  drei-  bis  vierfache  yermehrt,  in  Scharen,  durchstreifen 
auf  mannigfachen  Übangszügen  die  Gegend  und  erfüllen  die 
Luft  durch  die  Menge  ihrer  Erseheinungen.  Zugleich  machen 
sie  Bich  dem  Landwirte  wie  dem  Gartenbesitzer  höchst  unange- 
nehm bemerkbar«  Sie  besachen  die  Felder,  die  zu  dieser  Zelt 
mit  der  Wintersaat  neu  bestellt  werden,  sowie  die  Gärten,  in 
denen  die  Trauben  und  fVftohte  reifen,  und  dezimieren  diese 
in  der  ffihlbarsten  Weise.  Haben  sie  durch  ihre  grosse  Zahl 
und  ihr  auffallendes  Benehmen  die  Aufmerksamkeit  der  Menschen 
auf  sicfi  gezogen,  so  fordern  sie  durch  ihren  Schaden  die  Land  - 
bewohner  genideza  zur  Abwehr  heraus.  Dazu  gesellt  sich  als 
drittes  Moment  die  treffliche  Leibesbeschaffenheit  der  Vögel 
infolge  des  ausgiebigen  Fntters,  die  noch  dadurch  an  Bedeutung 
für  den  Feinschmecker  gewinnt,  dass  die  Vogelscliaren  zu  dieser 
Zeit  grösstenteils  aus  jungen,  im  Fleische  ungemein  zarten 
Stücken  bestehen,  so  dass  die  Jagd  auf  diese  arglosen  Geschöpfe 
nicht  nur  als  ein  Gebot  der  Notwehr  sondern  auch  als  eine 
lohnende  Nahrungs-  und  Erwerbsquelle  erscheint.^^)  Verlok- 
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kung  und  Ertrag  des  herbstlichen  Vogelfanges  steigern  sich 
für  den  Südlftnder  um  ein  yielfaches  durch  das  fortgesetzte 
Nachrücken  nordischer  Wanderer,  durch  die  der  Zug  monate- 
lang auf  gleioher  Höhe  erhalten  wird.  80  wurde  mit  der  Zeit 
ans  dieser  von  der  Natur  gewissermassen  aufgedrungenen  Mass- 
regel ein  förmlicher  Sport^  dem  der  Italiener  und  der  Grieche 
mit  allen  Fasern  ihrer  feurigen  Natur  ergeben  sind. 

Neben  der  Leichtigkeit  der  Beobachtung  ist  es  also  ge- 
wiss die  Leidenschaft  für  den  Vogelfang,  die  den  lierbstzug 
bei  den  Griechen  zu  einer  viol  volkstümlicheren  Naturorschci- 
nuna  stempelt  als  den  FrüJijalirsznor.  Da  jedoch  der  Ürsprun*;' 
dieser  Vorliebe  durehan?^  niatericUcr  Natur  ist,  so  ero:ibt  sich 
zu  unserer  landesüblichen  idealen  Auffassung  ein  scliarfer 
innerer  Gegensatz,  der  infolge  der  beiderseitigen  klimatischen 
Verhältnisse  noch  eine  weitere  Verschärfung  erfährt.  AYenn 
nämlich  in  einem  deutschen  Gemttte  beim  Scheiden  unserer 
lieben  Suuimervögel  in  Erwartung  eines  trüben,  einsamen 
Winters  aufs  rührendste  die  Saite  der  Wehmut  erklingt,  so 
finden  wir  d\fiir  in  der  griechischen  Poesie  kein  Beispiel.  Im 
Herzen  des  Griechen  erweckt  die  Beobachiüiig  lierbstlicher 
Zugvögel  ganz  andere  Gefühle.  Ihn  bedroht  ja  nicht  im  gleichen 
Masse  wie  uns  die  Abnahme  des  Lebens,  des  Lichtes  und  der 
Sonnenwärme;  w  hat  noch  einen  herrlichen,  frflchtereiehen 
Spätherbst  vor  sich;  er  bestellt  noch  erst  seine  Felder  mit 
frischer  Saat  und  sieht  dann  in  aller  Rnhe  einem  milden,  durch 
zahlreiche  befiederte  Gäste  belebten  Winter  entgegen.  Bei 
seiner  durchaus  gesunden  Natur  bleibt  er  also  dem  herbstlichen 
Vogelzüge  gogenlber  jeder  Sentimentalität  ferne  und  betrachtet 
ihn  lediglich  nach  den  Gesichtspunkten  des  Schadens  und  Nutzens 
oder  objektiv  als  interessantes  Naturschiuspiel.^) 

Auch  hier  habe  ich  nur  eine  Stelle  von  allgemeinem 
Inhalte  Toranzosohtcken,  nämlich  Sophocles,  Oed.  tyr. 
175  if.  In  grossartigen  Versen  schildert  der  Chor  die  schreck- 
lichen Wirkungen  der  über  Theben  hereingebrochenen  Pest 
und  flicht  darein,  um  den  Eindruck  des  allgemeinen  Hinsterbens 
wiederzugeben,  folgenden  Vergleich:  Einen  nach  dem  andern 
aber  9ieÜ  mm  wie  einen  tvtMfeßü^Üen  Vogel,  unwiderstehlich 
wie  das  vernichtende  Feueff  dahineilen  zum  Gestade  des  abend- 
lichen Gottes.^^)  Es  sind  in  diesen  wenigen  Worten  zwei  Bilder 
vereinirrt.  Der  Flug  der  Seelen  zum  Hades  wird  wo^on  der 
Unmögliclikeit  eines  Widerstandes  odei'  einer  Hcilnnt^  mit  dem 
zerstörenden  Feuer,  wegen  seiner  Sclinollii^kcit  und  Massen- 
haftigkoit  aber  mit  den  Scharen  der  Zugvögel  verglichen.  Schon 
Schneide win-isauck  weist  auf  den  letzteren  Punkt  hin.  An 
dem  Singular  (wie  einen  wolübeji*  V.)  brauchen  wir  keinen 


Digitized  by  Google 


Anstoss  zu  nehmen.  Er  ist  durch  eine  leicht  verständliche  Be- 
ziehung im  griechischen  ^Foxte  (auf  dXXov  aXXro)  veranlasst  und 
ist  ebenso  wio  die  bezii^^lichen  Worte  dem  Sinne  nach  als 
Mehrzahl  zu  fassen.  Diolitgedrängt  nacheinander  (liegen  also 
die  Seelen  der  Dahingeschiedenen  dem  im  Westen  der  Erde 
gedachten  Hades  zu,  wie  Vögel,  die  auf  dem  Herbstzuge  in 
dichten  Scharon  nach  Südwesten  eilen. 

Im  übrigen  ie?t,  wenn  wir  von  den  überaus  zahlreichen 
Stellen,  die  speziell  vom  Vogelfänge  handeln,  und  den  dabei 
genannten  Kleinvögeln  zunächst  abachoa,  der  ilauptvertreter 
der  herbstlichen  Zugvögel  in  der  griechischen  Poesie  der 
Kran  ich.'*2) 

Fürwahr,  ein  würdiger  Vertreter  des  Vogelgeschlechts, 
ein  plastisches  Kunstwerk  der  Natur,  einer  der  edelsten  und 
erschcinungsge waltigsten  mitor  den  gefiederten  Wanderern! 
Seine  Art  zu  ziehen  hat  auf  die  Griechen,  besonders  inn  Herbste^ 
den  groasten  Eindniok  gemacht.  Seit  den  ältesten  Zeiten 
schildern  die  Dichter  des  öfteren  die  Hauptmerlcmale  des  Eranich- 
zuges:  seine  Richtung  nach  Sflden,  gegen  Libyen  zu,  fort 
aus  den  Regionen  des  anrückenden  Winters,  diereihenförmige 
Anordnung  der  durchziehenden  Scharen,  sowie  die  kolossale 
Flugkraft  unseres  Vogels,  die  ihn  zu  der  Hohe  der  Wolken 
erhebt  und  ihn  menschlicher  Wahrnehmung  gar  oft  gänzlich 
entziehen  wfirde,  wenn  seine  unverkennbare  rauhe  Stimme 
ihn  nicht  verriete.  Das  Ganze  wird  als  Zeichen  des  nahen- 
den Winters  und  als  eine  Mahnung  zur  Aufnahme  der 
Saatarbeit  aufgefasst  Diese  Schilderungen  der  Dichter  um- 
fassen natürlich  niemals  alle  Einzelheiten  in  systematischer 
Reihenfolge  oder  erschöpfender  Vollständigkeit,  sondern  der 
c^ine  hebt  diesen,  der  andere  jenen  Zug  hervor,  der  den  er- 
haltenen Natureindruck  versinnbildlicht  oder  auch  den  gelungenen 
Daratellnngon  seiner  Vorbilder  abgelauscht  ist. 

Schon  Homer  zeigt  sich  als  Kenner  des  Kranichzuges. 
11.  III  2  if.  lesen  wir  den  schönen  Vergleich:  Die  Troer  nun 
rückten  mit  Geschrei  und  Ruf  heran  wie  Vögel,^y  und  zirar 
gerade  so,  wie  der  Ruf  von  Kranichen  ertönt  vor  dem  Himmel 
hiny  die,  renn  sie  sich  vor  dem  nahenden  ]yinter  und  seinen 
ungehein  f  u  I\'t  (/niijUssen''^)  auf  die  Flucht  begehen  hahen^  mit 
lautem  Uufr  lanjUegen  zu  den  Gestaden  des  Ozeans,  um  den 
Pygmäenmännern  Tod  und  Verderhen  zu  bringen.  Noch  in  der 
Morgenfrühe^'")  leg  innen  sie  dann  verderbtichen  Kampf. 
Der  Kern  des  Vergleiches  liegt  in  dem  wirren  Geschrei,  das 
die  Heeresmassen  der  Troer  wie  die  Scharen  der  wandernden 
Kraniche  schon  von  ferne  hören  lassen.  Alles  andere  ist  po- 
etische Ausschmückung.    In  dem  Ausdrucke  vor  dem  Himmel 
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hin  worden  wir  mit  den  Sobolten  wohl  einen  Hinweis  auf  die 
grosse  Höhe  des  Fluges  zu  sehen  haben.    Durch  die  Worte 
zu  den  Gestaden   des  Ozeans  iat  mch  dea  Grundbegritfen  der 
homerischen  Geograpiiie  als  Ziel  des  Kranichzuges  die  äusserste 
Grenze  der  Brde  bezw.  des  festen  Landes  angegeben.    Zu  be. 
achten  kt  aaeh  hrar,  wie  bei  den  8tdlen  tber  den  Eiavogel 
(U.  IX  561  ff.)  und  besenders  die  Nachtigall  (Od.  XIX  518  ff.), 
die  Verknüpfung  yon  Natur  and  Mythna,  eine  henreratechende 
EigentOmlichkeit  der  homeriBchen  Denk-  und  DarBtellnngs* 
weise.   Während  nämlich  einerseits  als  Grund  des  Kranich« 
zages  der  drohende  Winter,  ein  der  Natur  entnommenes  Moment, 
angegeben  ist,  so  gehört  doch  anderseits  sein  Zweck,  der  Kampf 
mit  den  Pygmäen,  der  Sphäre  des  Mythos  an.    So  viel  für 
jetzt!  Das  letztere  Problem  soll  uns  weiter  unten  beschäftigen. 
Als  Zeichen  der  herbstlichen  Saatzeit*^')  fassen 
den  Kranichzug  drei  Dichterstellen,  deren  älteste  dem  poetischen 
Lehrmeister  der  Landwirte,  Hesiod  (Op.  448  ff.),  zugehört« 
Er  gibt  den  Rat,  achtzuhaben  auf  die  Zeit,  zu  d$r  man  des 
Kranichs  Stimme  hört,  der  hoch  aus  den  Wolken  alljährlich 
ruft  und  damit  zum  Pflügen  das  Zeichen  gibt  und  die  Zeit  des 
^regenreichen    Winters  anzeigt;   er  erJüUt  aber  mit  Sorge  die 
Herzen   miffiUoser  Leute. Zum    erstenmalo  sind  hier  die 
"Wolken  mit  dem  Kranichzuge  in  Verbindung  gehrarhf,  wodurch 
wir  von  der  schwindelnden  Höhe  dos  Kranich/.ui;e9  eine  treffende 
Vorstellung  gewinnen.    Eine  kurze  Besprechung  erheischt  noch 
das   Wort  alljährlich.     Dies   kann   nichts   anderes  bedeuten 
als  all i'iJt dich  einmal.    Der  Dichter  berücksiclitigt  also  nur 
den  Herbstzug  des  Kranichs.    Vom  Frülijahrszuge  iiat  er  ent- 
weder noch  nichts  gewusat  oder,  was  ungleich  wahrscheinlicher 
ist,  er  hat  bei  dieser  Gelegenheit  seiner  nicht  gedacht,  weil 
ihm  keine  wirtschaftliche  Bedeutung  zukam.   —   Aus  die&er 
Stelle  erklären  sich  die  Worte  des  Theognis,  v.  1197  ff.: 
„Sohn  des  Poli/pnos,  ich  habe  die  Stimme  des  Vogels,  des  laut 
rufenden,  gehört,  der  den  Sterblichen  als  Verkünder  der  rechten 
Pflügezeit  erschie^i^ .^^)    Doch  diesmal  erweckt  der  wohlbekannte 
Laut  schmerzliche  Gedanken  in  der  Brust  des  Dichters;  denn 
er  hat  seinen  fruchtbaren  Lsndbesitz  yerloren  und  mit  Ingrimm 
mnsB  er  zusehen,  wie  fremde  Herren  sein  ehemaliges  Eigentum 
bewirtschaften.   Der  Name  des  Yi^Ib  ist  nicht  genannt;  doch 
ist  die  Deutung  auf  den  Kranich  durch  die  zitierte  Hesiod- 
Stelle  völlig  gesichert.   Jedenfalls  müssen  wir  in  den  Worten 
des  älteren  Didaktikers  das  Vorbild  des  jüngeren  Lyrikers 
erkennen.   Der  letztere  hat  nichts  getan,  um  diesm  Verhältnis 
SU  Terschleiem ;  er  scheint  yielmehr  geradezu  auf  die  zu  seiner 
Zeit  allgemein  bekannten  Verse  seines  Vorgängers  zu  verweisen. 
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Deshalb  hat  er  den  Namen  des  Vogels  anterdrüekt,  deshalb 
aaoh  jede  Angabe  der  Jahreszeit  weggelassen.  —  Noch  in 
weiteren  Umfange  von  Hesiod  abhängig  zeigt  sich  Aristo- 
phanes  (Av.  710  f.  —  die  Vögel  ab  Verkünder  der  Jahres- 
aeiten) :  Die  Zeit  der  Aussaat  (zeifjen  wir  an),  wenn  der  Kranich 
unter  krächzendem  Geschrei  nach  Libyen  foriwandert.  Dadurch 
macht  er  zugleich  den  Reeder  aufmerksam^  das»  es  Zeit  ist,  das 
Steuerruder  aufzuhängen  und  sich  dem  Nichtstun  hinzug  ben,^^) 
Zwei  Botschaften  sind  es  also,  die  der  Kranich  bringt:  Die 
Wintersaat  ist  zu  besorgen,  die  Schiffahrt  dagegen  einzustellen. 
Diese  letztere  Einfichränkung,  die  für  den  Beginn  des  "Winters 
ebenso  charakteristisch  ist  wie  ilire  Aufhebung  für  den  Früh- 
ling,6i)  wird  vom  Dichter  angedeutet  durch  die  Erwähnung  des 
Gebrauches,  das  vom  Schiffe  abgenommene  Steuerruder  zu 
Hause  im  Rauchfange  aufziihänö^en.  Auch  hierin  finden  wir 
eine  deuth'chc  ]>e/>ielninrr  auf  Ilesiod,  der  zweimal  (Op.  45  und 
629)  von  diener  UepHuiienlieir  spricht.  Ob  freilich  zur  Zeit 
des  Ariötophanes  ein  so  patriarchalischer  Gebrauch  noch  allge- 
mein herrschte,  mag  zweifelhaft  erscheinen.  Wenn  er  über- 
haupt noch  vorkam,  so  beschiänkte  er  sich  wohl  auf  die  Kreise 
der  weniger  vermöglichen  Schiffseigentümer,  die  nur  ein  ein- 
ziges kleineres  Schiff  oder  deren  wenige  besasscn.  Aber  es 
ist  ja  bekannt,  dass  Aristophanes  mit  seinen  Oedanken  und 
seiner  Darstellung  gerne  in  der  alten  Zeit  verweilt,  die  er  wegen 
ihrer  Einfachheit  und  Sittenstrenge  den  gleichzeitigen  Verhält- 
nissen weitaas  vorzieht.  Als  Wanderziel  der  Kraniehe  wird 
an  unserer  Stelle  anm  erst^msle  Libyen  genannt,  das  im 
weitesten  Sinne  =  Afrika  anfzufassen  ist 

Weitaus  die  grosste  und  reiohhaltigste  Stelle  über  den 
BLraniehzug  bietet  Ruripides,  Hei.  1478  ff.  Der  ans  grie- 
ehisehen  Frauen  bestehende  Chor  hat  im  Vorausgehenden  das 
Sohiff  angesprochen,  das  Helena  und  Menelaus  von  Ägypten 
in  die  grieohisohe  Heimat  zurüektragen  soll.  Er  hat  die  ^hiffer 
aufgefordert,  die  Ruder  zur  Hand  zu  nehmen,  und  schwelgt 
in  der  Ausmalung  der  Festliehkeiten,  an  denen  die  Königin 
nun  wieder  in  Sparta  teilnehmen  wird.  Diese  Gedanken  ent- 
locken ihm  den  Wunsch:  „O,  möchten  wir  hoch  in  der  Luft 
libysche  Zugvöfjel  werden,  die  mf  der  Flucht  vor  dem  Winterregen 
(nach  dem  Süden)  zurückkehren,  der  Pfeife  des  Ältesten,  ihres 
Hirten,  folgend,  der  dürre  wie  fruchtbare  Landstrecken  über* 
fliegend  sein  Signal  erschallen  lässt.  Ihr  langhalsigen  Vögel, 
teilnehmend  am  Laufe  der  Wolken^  ziehet  mitten  unter  den  Ple» 
jaden  und  dem  nächtlichen  Orion  hin  und  verkündet,  am  Ufer 
des  Eurotaf^  stehend,  die  Botschaft,  dass  Menelaus  nach  Kinyiahme 
der  Feste  des  üardanm  in  die  Heimat  zurückkehren  wirdl^^'^) 
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Wenn  wir  diese  schwungvollen  Verac  «genauer  betrachten,  m 
vermissen  wir  zunächst  den  Namen  des  gescliildcrten  Yo^els. 
Gleichwohl  kann  es  keinen  Augenblick  zweifelhaft  sein,  welciier 
gemeint  ist.^^)  Sodann  bemerken  wir  manche  Einzelheiten, 
die  uns  schon  aus  den  älteren  Zitaten  bekannt  sind:  Der  Zug 
des  Kranichs  ist  als  eine  Flucht  vor  dem  Winter  regen 
gedacht,  ganz  wie  bei  Homer  11.  TU  4;  die  Kraniche  fliegen 
in  der  Nähe  der  W  o  1  k  e  ii ,  wie  bei  Hesiod  Op.  449 ;  sie 
werden  wie  bei  Aristophanes  Av.  710  zu  Libyen  in  Bezie- 
hung gesetzt.^^)  Dagegen  muss  es  auffallen,  dass  Euripides  den 
herMliohen  Kraniohzug  als  eine  Büokkehr  dieser  Vogel  in 
ihre  etgeniliolie  Heimat  aulfoflsl;^  Darauf  deutet  schon  das 
Wort  vfooovToci;  noch  klarer  jedoeh  ergibt  sich  diese  Ansieht 
dee  Dichters  daraus,  dass  er  die  Kraniche  als  libyschB  d.  h;  in 
Libyen  hehematttB  Ydgel  bezeichnet.  (Vgl.  Babriud,  Fabel 
143,  frg.:  ACßuaaac  yl(Mcvo(l}  Aber  auch  abgesehen  Ton  dieser 
Besonderheit  treffen  wir  noch  mehreres  Neue  in  der  Schilde- 
rung unseres  Dichters:  Er  nimmt  an,  dass  die  Kraniche  einen 
Führer  haben,  dass  dieser  Ffihrer  der  älteste  Vogel  ist  und 
sie  durch  seinen  Ruf  wie  durch  ein  Signal  snsammenhalt.^^) 
Diesen  Führer  nennt  er  in  verkürzter  Vcrgleichung  einen  Hirtoii, 
seine  Stimme  aber  eine  Hirtenpfeife.  Durch  ihn  erfahren  die 
Wanderer,  wie  aus  v.  1484  ff.  hervorzugehen  scheint^  ob  das 
Land,  über  das  sie  Hiegen,  fruchtbar  oder  unfruchtbar  ist,  d.  h. 
ob  es  sich  zur  Kaststatton  mit  Weidegelegenheit  eignet  oder 
nicht.^ö)  Das  Beiwort  5oXtxa6xev£(;  (langnackig)  ist  eine  leichte 
Umänderung  des  homerischen  Epithetons  SouAix^^Ssfptov  (lang- 
halsig),  das  Tl.  II  460  und  XV  692  den  Schwänen  beigelegt 
ist.  Auf  die  Kraniche  pas?t  es  natihlich  cbonso  gut.  Ob  aber 
die  sprachliche  Umformung  :in  sidi  eine  glückliche  ist,  kann 
zweitVlhaft  erscheinen.  Bemerkenswert  ist  audi  der  Ausdruck 
oüüivo^  oxoloLOtq,  den  der  Dichter  erfunden  zu  haben  scheint, 
um  für  den  Begriff  Ziigrögel  ein  (leckendes  Wort  zu  bilden. 
Doch  hat  sich  diese  Bezeicimuag  nicht  einzubürgern  vermocht; 
wenigstens  finden  wir  sie  sonst  nirgends  in  der  Literatur  an- 
gewendet. So^Yoit  Rtimmt  alles  vortrefflich  zusammen  und  der 
Ornithologe  kommt  bei  der  Betrachtung  unserer  schönen  Stelle 
ganz  und  voll  auf  seine  Rechnung.  Wenn  wir  dagegen  den 
logischen  Zusammenhang  erwägen  —  ganz  abgesehen  von  der 
mangelhaiten  Uberlielcrung  des  Textes,  die  in  der  Aimierkung 
besprochen  ist  — ,  so  stossen  wir  auf  eine  befremdende  Inkon- 
g^aenz.  Augenscheinlich  sind  in  den  besprochenen  Versen 
zwei  Gedanken  miteinander  verflachten :  Die  Ohorfranen  wünschen 
Kraniche  zu  sein,  nm  mit  dem  Königspaare  nach  Sparta  ge- 
langen zu  können.^^)  Unmittelbar  darauf  jedooh  fordern  sie  diese 
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Zugvögel  Bttf^  die  HeSnikehr  der  beiden  in  Sparta  xa  Terkanden. 
Hier  ist  jedeatalls  der  Zwischengedaake  zu  erganzeD :  Da  der 
sehnliche  Befifigelungswunseh  des  Chers  leider  unerfüllbar  ist, 
so  soll  die  freudige  Naohrii^t  wenigstens  durch  beflQgelte  Boten 
an  ihrem  Bestimmungsorte  eintreffen.  Damit  ist  der  Zusammen- 
hang  ohne  besondere  Mühe  hergestellt.  Die  ungleich  grdseere 
Schwierigkeit  aber  liegt  darin,  dass  der  Chor  nach  Sparta,  also 
nordwftrto,  m  fliegen  wünscht  und  ebenso  die  Kraniclie  er- 
siiclit,  von  Ägypten  die  bestellte  Nachricht  dorthin  zu  briogen, 
während  doch  im  Zusammenhange  damit  gesagt  ist,  dass  diese 
Vögel  auf  der  Flucht  vor  dem  Winter  nach  Libyen  heimkehren. 
Demnach  sind  sie  das  einemal  nach  Norden,  das  anderemal 
nach  Süden  Hicgend  zu  denken.  Diese  Verquickung  innerlich 
entgeirnni^esetzter  Ausgangspunkte  kann  durch  keine  Textver- 
l>osscrün^  beseitigt  werden.  Sie  scheint  auf  eine  Flücht'irkoit 
des  Euripidcs  zurückzugehen,  wie  sie  in  seinen  Chorliedern 
öfters  zu  rügen  ist.  Ein  hinreichender  Erklärunga-  wenn  auch 
nicht  Ent8(  [uild!G:un(}f8{^rund  liegt  in  unserem  Fall  nicht  ferne. 
Die  aitüberkunimenen  Ausdrücke  und  Bilder  beherrscht  der 
literaturkundige  Dichter  so  volikommen,  das^s  er  sie  fast  mechanisch 
verwendet.  So  fügt  er  hier  die  Winteiflucht  der  Kraniche  in 
seine  Darstellung  ein,  obwohl  dieses  Motiv  mit  der  angenommenen 
Situation  völlig  unvereinbar  ist.  Die  nachgewiesene  zweimalige 
Veränderung  des  Standpunktes,  hinsichtlich  des  Beflügeiunga- 
wunsches  wie  der  Zugrichtung,  vurltiht  unseren  Versen  ein 
höchst  eigenartiges  Gepräge.  Es  kommt  dadurch  in  die  ganze 
Darstellung  eine  Unruhe,  die  trotz  der  temperamentvollen  Fas- 
sung einen  reinen  Kunstgenoss  nicht  aulärat.  —  Von  dieser 
Stelle  ftllt  ein  ^llkommener  Liehtstrahl  auf  einen  anderen 
Beflügelnngswunseh  hei  Euripides,  dessen  spesielle  Bedeu- 
tung sonst  in  Dunkel  gehallt  hliebe.  Im  Hippolyt,  t.  732  ff., 
wftosoht  sich  nämlich  der  Chor  trdzenisoheff  Frauen,  nachdem 
seine  Herrin  Phaedra  mit  dem  festen  Entschlüsse,  sich  den 
Tod  zu  geben,  die  Bühne  verlassen  hat,  weit  weg  Tom  Schau« 
platae  dieser  Sdureckenstai  „0,  wär^  ich  dwh,^  so  ruft  er,  „mU 
riicH  m  jähe  ScMuehien,  dass  mich  ein  Gott  ah  beschwingten 
Vogd  unter  die  beflügelten  Herden  versetzte  Er  möchte  d^n 
weiter  ans  adriatische  Meer  und  an  den  Po,  ja  bis  in  das  ge- 
segnete Land  der  Hesperiden  gelangen.  Auch  hier  meint  der 
Dichter  keinen  anderen  Vogel  als  den  Kranieh.  Denn  die  Be- 
zeichnung der  gedachten  Vögel  als  TJenie  beruht  auf  dem  näm- 
lichen Vergleiche  wie  diejenige  des  Kranichführers  als  Hirte 
an  der  vorigen  Stelle,  und  dass  derselbe  Ausdruck  auch 
später  noch  im  gleichen  Sinne  gebräuchlich  war,  beweist 
Arat»  V.  1075.«»») 
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Ein  bezeichnendes  Merkmal  des  Kraoichzuges,  seine  grosse 
Höhe,  wird  besonders  in  einer  Fabel  hervorgehoben,  die  uns 
in  doppelter  Bearbeitung,  in  Prosa  (397  und  397  b)  unü  in  der 
Versltlkation  des  Babrius  (65),  erhalten  ist.  Der  eitle  Pfau 
verspottet  den  Kranich  wegen  seiner  einfachen  Farbe.  Der 
Kranich  erwidert  (397):  ^Ich  ßiege  den  Sternen  nahe  und 
rufe  von  dort  herunter;  du  aber  schwingst  wie  ein  Hahn  deine 
Flügel  auf  dem  Bode»,  ohne  dich  oben  zu  zeigen;"  oder  (397  b): 
„  Ich  rufe  ganz  nahe  bei  den  Sternen  und  erhde  mich  im  Fluge 
au  himmli^shen  Bohen;  du  aber  Uü^  wie  ein  Hahn  am  Boden 
mU  deinen  Hennen.**  Uei  Babrius  apriobt  der  Kranieh:  «r- 
he'fe  mich  mit  diesem  Gefieder,  dessen  Farben  du  verspottest,  nahe 
zu  den  Sternen  und  krtHize  dort  oben  f^^)  du  aber  schwingst 
diese  deine  vergoldeten  Flügd  wie  ein  Hahn  auf  dem  Boden, 
ohne  dich  oben  zu  zeigen»**  'Ober  den  Sinn  der  Fabel  bnaehed 
wir  uns  nicht  weiter  za  fiassern.  Der  Form  nach  stimmen 
alle  drei  Erzählungen  bis  auf  einzelne  Ausdrucke  übereiu;  be- 
sonders deutlich  zeigt  sich  dies  bei  der  ersten  Prosaversion, 
die  sich  als  ein  Auszug  aus  der  Fassung  des  Babrius  darstellt. 
Xur  in  einem  Punkte  hat  der  Prosaerzähler  den  Dichter  wirk- 
lich verbessert,  indem  er  nämlich  das  Beiwort  „ wohlgestaltet 
(eO^u:^;),  das  Babrius  dem  Pfau  gibt,  dem  Kranich  zutoiit. 
Denn  wirklich  steht  dieser  gerade  durch  die  Harmonie  und 
Schönheit  seines  p^esamten  Körperbaues  zu  dem  nur  durch 
seinen  Farbenj^lanz  blondenden  t*hu  im  Goironsfitz.  Dass  die 
Fabel  in  allen  drei  Versionen  zur  Kennzeichnung  der  Höhe  des 
Kranichzuges  die  Sterne  nennt,  erscheint  wie  eine  beabsichtigte 
IJbcrbietung  der  seit  Heaiods  Vorginj^e  zu  diesem  Zwecke 
gerne  genannten  Wölken.  —  Auch  Arat  erwähnt  bei  der 
Schilderung  des  Kraniciizuges  dessen  Höhe  (u'|(oO  v.  103!)  und 
gibt  ferner  als  erster  unter  den  griechischen  Dichtern  die  Form 
dieses  Zuges  an.  Er  spricht  nämlich  von  den  langen  Reihen 
(jiaxpd  axi'xes)  der  Kraniche. 

Zwei  Epigramme  der  Anthologie  endlich  erzählen 
singulare  Vorfälle  des  Kranichzuges,  Anekdoten,  die  bich  an 
diese  Natuiürscht^mung  knüpfen.  Ein  unbekannter  Autor 
(Anth.  Pal.  VII  543)  ruft  an  dem  Gedenksteine  eines  Schiff- 
brüchigen aus:  Jede  Art  von  Seefahrt  möchte  einer  zu  mMen 
wunsdien,  da  du,  Theogenes,  im  libyschen  Meere  dein  Grah  ge* 
fanden  hast,  als  auf  dein  Lastschiff  jene  dichte  Wolke  unzähliger 
Kraniche  ermüdet  aufflog J^)  Man  glaubte  also,  das  betreffende 
Sehiffsunglück  sei  durch  den  Einfall  einer  ungeheuren  Menge 
von  Kraniehen  herbeigeführt  worden.  Dass  Wandervögel  bei 
widrigem  Welter  im  Zustande  der  Erschöpfung  sich  an  das 
Tauwerk  eines  Schifies  anklammem  oder  auf  semem  Deck  sich 
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oiederlasseii)  ist  ein  YorkomroniB,  das  jeder  Seefahrer  kennt. 
Dass  aber  dadurch  ein  Schiff,  selbst  wenn  es  noch  bo  überladen 
iety  zum  Sioken  gebracht  werden  könnte,  ms  Erfindung  einer 
solchen  Angabe  gehört  eine  starke  Phantasie  und  zu  ihrer  wider- 
spruchslosen Aufnahme  eine  grosse  Leichtgläubigkeit.  Einen 
besseren  Sinn  bekommt  die  ganze  Erzählung,  wenn  wir  daran 
denken,  dass  die  Alten  der  Ansicht  waren,  die  Kraniche  trügen 
auf  dem  Zuge  Steine  mit  sirli,  wovon  unten  die  Hede  sein 
wird.  Das  Gewiclii  dieser  Steine  konnte  dann  freilich  die  Last 
des  Schiffes  allzusehr  vermehren.'^)  Hiebei  bleibt  es  nur  zu 
verwundern,  dass  der  Dichter  mit  keinem  Worte  auf  dieses 
wesentliche  Moment  liin  weist.  Im  los  hielt  er  die  Sache  wohl 
für  selbstverständlich,  da  man  ziehende  Kraniche  sich  ein  für 
allemal  als  Steinträger  vorzustellen  gewohnt  war.  Doch  abge- 
sehen von  diesem  grundlegenden  Bedenken  ist  auch  ein  einzelner 
Ausdruck  in  unserem  Epigramme  geeignet,  Anstoss  zu  erregen, 
nämlich  die  Bezeichnung  der  Kraniche  als  Wolke.  Zwar  ge- 
braucht schon  llumer,  11.  XVII  755,  dieses  Wort  bei  der  Schil- 
derung herumziehüiidcr  Dohlen  und  Stare.  Aber  diese  Vögel 
fliegen  wirklich  in  Schwärmen  zusammengeballt,  sodass  sie  sich 
wohl  mit  einer  Wolke  vergleichen  lassen,  während  die  Kraniche 
ihren  Zug  in  lange  Rethen  auflösen,  für  welche  die  BezMebnung 
Wolke  nimmermehr  zntriffrj^)  —  Den  gleiehen  Fehler  treffen 
wir  in  einem  anderen  Epigramme  (Anth.  PaL  VII  das 
den  Antipater  von  Sldon  znm  Verfasser  hat.  Seinen  Inhalt 
bildet  die  Geschichte  der  Kran  loh  e  des  Ibyku  sJ^)  Ibyhrn, 
so  apostrophiert  der  Verfasser  den  toten  Dichter,  BäMher  htubm 
dich  emmdH,  als  du  einst,  von  der  bud  her  auf  dem  FeH' 
lande  angekommen y  durch  eineame,  unbetretene  Gegenden  wander- 
test» Doch  vor  deinem  Tcde  riefest  du  eine  Wolke  von  Kranichen 
an,  die  dir  als  Zeugen  erechiene)t,  als  du  auf  die  schmersMdiste 
Weise  dahinsierben  mussteet.  Und  nicht  vergeblich  war  es,  dose 
du  zu  iJnien  emporriefest;  denn  die  strafende  Erinnys  wusste 
durch  das  Geschrei  dieser  Vögel  im  Lande  des  Sisyphus  (d,  h.  in 
Korinih)  deinen  Mord  zu  rächenX^)  Das  übrige  ist  eine  Ver- 
wünschung der  Mörder,  die  nicht  bedacht  hätten,  dass  auch 
Aegisth,  der  einen  Sänger  getötet  hatte,  der  Rache  der  Erinnyen 
nicht  entging^*')  Die  Wolle  von  Kranichen  ist  natürlich  eine 
Schar  dieser  Vögel,  die  auf  dem  Zuge  den  Schauplatz  der  Un- 
tat überflog.  Der  Verfasser  dioses  Epii^rammes,  das  älter  zu 
sein  scheint  nls  das  vorher  zitierte/^)  gebraucht  den  Ausdruck 
Wolke  fornielhalt  als  Nachahmer  Homers,  ohne  die  selilimme 
Folge  dieser  T  rbertragung,  ein  Abweichen  von  der  Naturtreue, 
zu  ahnt'H.  Auch  Schiller  hat  in  seinen  ,jKranichen  des 
Ibykus^  keine  glückliche  Wendung  für  die  Charakteristik  der 
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vorüberziehenden  Kranichschar  gefunden.  Denn  ihr  schtvärz- 
liches  Gewimmel  ist  nicht  viel  naturwahrer  als  die  Wolke  dos 
Antipatcr,  Doch  maj?  unserem  heimischen  Dichter  der  Um- 
stand zu  gute  kommen,  dass  in  Deutschland  die  Gelegenheit^ 
ziehende  Kraniche  zu  beobachten,  sich  viel  üelieuer  bietet  als 
in  Griechenland. 

Dass  auch  die  Wetterkundigen  auf  das  Erscheinen 
und  Benehmen  der  Kranichzüge  achteten,  ist  bei  dem  Interesse 
der  Grieeben  ffir  diese  auffallenden  Yögel  selbstverständliehJ^) 
An  drei  Stellen  zieht  Arat  aus  dem  KranlchEuge  einen  Sehlusa 
auf  das  eintretende  Wetter.  Y.  tOIO  ff.  erwähnt  er  den 
Kranich  unter  den  Vorboten  gnien  Weitem  nach  Yoransge- 
gangenem  Sturm  mit  den  Worten :  ÜndwM  werden  die  Kraniche 
vor  sanfter  WtndsUUe  insgesamt  eine  einzige  Zugrichlmg  aidier 
einhaUen  und  bei  hnterem  Himmd  stcft  niM  rik^wärie  treiben 
lassen,'^^)  Dagegen  bilden  Eranichacharen,  die  auf  dem  Zage 
umkehren,  ein  Vorzeichen  von  Sturm :  Dann  ziehen  die  langen 
Bethen  der  Kraniche  nicht  den  gleichen  Pfad  in  der  Höhe  fort, 
sondern  sieh  umkehrend  wenden  sie  sich  rückwärts  (v.  1031  f.).^^) 
Das  Phänomen  der  Zugunterbrechung  bezw.  Umkehr,  das  auch 
in  unseren  Breiten  zuweilen  beobachtet  wird,  ist  also  dem  Dich- 
ter nicht  unbekannt.  (Vgl.  Ael.  N.  A.  III  14.)  Endlich  gibt 
Arat  V.  1075  fF.  noch  eine  andere  hierher  bezügliche  Wetter- 
prognose: Es  freut  sich  auch  der  Kranichherden  der  herbst' 
liehe  Pf  Inger,  wenn  sie  zur  rechten  Zeit  kommen;  noch  mehr  oher^ 
wenn  sie  verspätet  eintreffen.  Denn  auf  dem  Fasse  ziehen  die 
Winterstiirme  den  Kranichen  nach.  Wenn  diese  daher  früh  und 
mehr  dichtgedrängt  erscheinen,  so  stellt  sich  auch  in  Bälde  der  Winter 
ein  :  wenti  sie  dagegen,  spät  und  nicht  scharemreise  angekommen, 
lungere  Zeit  auf  dem  Durchzuge  sich  auflxilioi  und  sich  mehr 
vereinzelt  zeigen,  so  wird  durch  den  Aufschub  des  Wifü'''rs  die 
spätere  Feldarbeit  gefördert ß^)  Arat  schliesst  also  aus  dem  i  r üheren 
oder  späteren  Eintreffen  der  Kraniche  auf  den  entsprechenden 
Beginn  des  Winters.  Dabei  liegt  die  poetische  Vorstellung  zu- 
grunde, dass  der  Winter  den  Kranichen  nachzieht,  womit  nur 
die  Tatsache  umschrieben  "wird,  dass  diese  Vögel  ein  feines 
Vorgefülil  liir  das  Wetter  besitzen.  Dieselbe  Annahme  treffen 
wir  übrigens  noch  heutzutage:  Aus  der  frühen  Abreise  der 
Störohe,  aus  dem  zeitigen  Durchzuge  der  Wildgänse  und  Kra- 
niche prophezeit  man  auch  bei  uns  einen  frühen  und  strengen 
Winter. 

Eine  Reihe  anderer  Dichteretellen  eeigt  uns  den 
Kranich,  ohne  direkt  seinen  Zug  zu  schildern,  als  herbst- 
lichen Glast  in  Griechenland  oder  in  den  benachbarten 
Ländern.  Ohne  Angaben  der  Jahreszeit  schildert  Homer  (II. 
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n  459  ff.)  da«  Benehmen  dieser  und  ähnlicher  Wandervogel 

an  einem  Flusse  Kleinaaiens:  Wie  grosse  Scharen  von  flutf* 
schnellm  Vögdn,^^)  von  Gänsen  oder  Kranichen  oder  langhalsigen 
Stkwamn,  auf  der  Asischen  Flur  an  der  Strömung  des  Kayster 
b<Ud:  hierkm,  bald  dorthin  fliegen,  mü  den  Schwingen  prangend, 
indem  sidi  unter  öeeekrei  die  einen  vor  den  andern  niederlaasen , 
sodass  die  ganze  Hur  von  Getön  erfnlli  ist:  so  ergossen  sich 
der  (h'kchen  volkreiche  Scharen  von  den  Schiffen  i(nd  den  Ge- 
zelioi  in  die  Eht^w  drs  Skaniandcrß^)  Der  Kern  des  Vergleiches 
liegt  in  dem  individucnrcirht  n,  lärmenden  Üewimmel,  das  einer- 
seits bei  den  Yogelsc baren  am  Kayster,  anderseits  bei  den  am 
Skamander  aufmarschierenden  IleeresniRssen  der  Griechen, 
herrscht.  Rühmenswert  ist  neben  der  poetischen  Schönheit  des 
BildeB  auch  die  NaturwahiLeit  der  Darstellung.  Die  Unruhe 
solcher  Vogelscharen,  die  einander  immer  wieder  überfliegen, 
um  zu  neuen  Weideplätzen  zu  gelangen,  der  Glanz  des  Schwancn- 
geücders,  das  Geschrei  der  Gänse  und  Kraniche,^^)  alles  dies 
ist  vortrefflich  wiedergegeben  und  vereinigt  sich  zu  einem  präch- 
tigen CreBanubilde.  Der  Anteil  der  Kraniche  an  diesem  reichen 
Vogellel)en  beruht  vor  allem  aut  ihrur  grossen  Menge  und  ihrem 
unruhigen  Wesen,  sodann  auf  dem  lauten  Geschrei,  das  sie 
vereint  mit  den  Gänsen,  im  Gegensätze  zu  den  Schwänen, 
hören  lawen.  —  Ehi  sehwaoher  Abglanz  von  der  poetischen 
FlTMbt  dteaer  Verse  f&llt  auf  eine  andere  Stelle  Homers  (Ii. 
XY  690  die  dem  akizzenhaft  wiederholten  Gnmdriaae  des 
gleichen  Bildes  einen  neuen  Zug  in  knappster  Linienführung 
hinzufügt.  Der  Dichter  Tergleieht  hier  den  HektoTf  wie  er 
auf  die  Schiffe  der  Achäer  losstürmt,  mit  einem  Adler,  der  las» 
fährt  auf  einen  Schwärm  v(m  fiugsehneUen  Vögeln,  die  an  einem 
Flusse  weiden f  von  Gänse»*  oder  Kranichen  oder  langhalsigeti 
Sehwänenß^)  Wir  sehen,  wie  die  friedliche  Bewegung  des 
vorigen  Naturbildcs  durch  das  Erscheinen  eines  mächtigen 
Feindes,  des  Adlers,  auf  einmal  in  eine  Szene  des  Schreckens 
verwandelt  wird.  Freilich  hat  der  Dichter  diese  Veränderung 
nur  angedeutet,  ohne  den  lohnenden  Vorwurf  weiter  auszumalen. 
Auch  hier  weiden  die  Scharen  der  Wandervögel  an  einem 
Flusse,  eine  Situation,  die  ganz  der  Natur  entspricht;  denn  an 
den  sumpfigen  Ausflüssen  der  grossen  Ströme  Joniens  finden 
solche  Massen  müder  und  hungriger  Vögel  auch  heute  noch  am 
ehesten  Buhe  und  ausreicliende  Nahrung.^^) 

Es  gibt  aber  noch  eine  andere  N  a  h  r  u  n  g  s  q  u  e  11  e  für 
die  durchziehenden  Wandervögel ;  das  sind  die  Werke  des  mensch  - 
liehen  Pleisses,  die  Wein-  und  Feigeupfianzungen  sowie  die  neu 
bestellten  Felder,  auf  denen  die  Saat  eben  zu  keimen  beginnt. 
Werden  die  süssen  Früchte  des  Südeus  mehr  von  den  beeren- 
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freBBenden  EleioTögeln  gezehntet,  so  bilden  die  jungen  Saaten 
eine  ergiebige  Weide  für  Dohlen,  Krähen,  Staro,  üäneo  und 
Kraniche.  Wenn  also  der  Landmann  nieht  den  Ertrag  seiner 
Arbeit  gefährdet  sehen  will,  so  ist  er  darauf  angewiesen,  zum 
Schutze  seiner  Feld-  und  Baumfrüchte  A  bwehrmassregeln  zu  treffen. 

Mit  der  Dai  Stellung  dieser  Verhältnisse,  soweit  der  Kra- 
nich daran  beteiligt  ist,  befassen  sich  vier  Fabeln.  In  der 
26.  Fabel  erzählt  Babrius  ungefähr  folgendes;  Kraniche  mi» 
deten  auf  dem  ßelde  eines  Bauern,  d€is  kürzlich  tnit  Weizen- 
saat  bestellt  worden  war.  Der  Landmmn  versuchte  m  längere 
Zeit  dadurch  m  rerscheuchenf  dass  er  eine  leere  Schlenäer 
schwang.  Bald  abet*  merlien  die  Kraniche  diese  List  und  flohen 
nicht  mehr,  bis  jener  sein  Verhalten  änderte  und  wirkl'rh  Steifte 
warf.  Als  nun  mehrere  verwundet  ivnrden,  verl.'essen  sie  das 
Feld  und  krächzten:  ^Lasst  uns  davoneilen  ins  Land  der 
Fygmäen !  Denn  offenbar  irill  u}is  der  Mann  nicht  mehr  bloss 
in  Sehr  ecken  setzen,  sondern  er  fängt  a/i,  zn  Taten  ii/jerzm/ehen"  .^'^) 
—  Erscheint  hier  der  Kranich  als  ein  schlauer  Vo^^el,  der  leere 
Schreckmittel  leicht  von  wirklichen  Nachstellungen  unterscheiden 
lernt  —  was  ^anz  mit  der  Wirklichkeit  übereinstimmt  ~,  so 
schildert  Fabel  421  die  auf  einer  Flnr  weidenden  Kraniche 
als  ungemein  Huggewandte  Vögel,  denen  es  bei  Wahrnehmung 
eines  nahenden  Feindes  wegen  ihres  geringen  Gewichtes  eine 
Leichtigkeit  ist,  sich  vom  Boden  zu  erheben  und  in  Sicherheit 
zu  bringen,  während  die  schverfllligen  Gänse  bei  dieser  Ge- 
legenheit gefangen  werden  —  eine  Gegenüberstellung,  über 
deren  Bereehtigung  wir  später  zn  sprechen  haben.  —  Eine 
andere,  allgemein  bekannte  Fabel,  die  uns  in  Prosa  (100  und 
JOOb)  und  in  Versen  (Babrius  13)  überliefert  ist»  berichtet, 
wie  unter  saatrerwüstenden  Kranichen  ein  Storch  gefangen  wird 
und  trotz  seiner  EntsohuldiguDgen  den  Tod  erleidet,  nach  dem 
Grundsätze:  «Mil^efangen,  mitgehangen.*  Trotz  dieser  Ge- 
meinsamkeit des  Stoffes  weisen  die  drei  Bearbeitungen  doch 
einige  anziehende  Einzelzüge  auf.  In  Fab.  100  nennt  Bich  der 
Storch  zu  seiner  Entschuldigung  das  frömmste  Geschöpf,  weil 
es  seinen  Vater  ehre  und  ihm  diene.  In  Fab.  100  b  verweist 
er  nieht  auf  seine  sprichwörtliche  Pietät,  sondern  suf  den  Nutzen^ 
den  er  durch  Vernichtung  Ton  Schlangen  nnd  anderen  Kriech- 
tieren dem  Menschen  gewähre.  Babrius  zeichnet  die  Sachlage 
am  Beginne  seiner  Darstellung  auf  folgende  Weise:  In  den 
Furchen  seines  Saatfeldes  hatte  ein  Ijandmann  dünne  Schlingen 
befestigt  und  darin  Kraniche,  die  Feinde  der  Swd,  gefangen, 
V.  5  entschuldigt  eich  dor  Storch:  ,,Ic/i  hinkein  Kranich;  ich  ver- 
derbe dip  Snat7ii(  ht.  "  Kr  nennt  «»ich  das  frömmste  Clesohöpf,  das  seinen 
Vater  pflege  und  in  der  Krankheit  warte.  Der  Y  ogeiiünger  erwidert : 
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„Storch ,  an  weicher  Lebensfitiirunff  du  deine  Freude  hast,  weiss 
ich  nicht;  nur  soviel  weis»  idi,  dass  ich  dich  mit  denen  fing,  die 
meine  Werke  zerstöret^.    Also  wirst  du  auch  mü  dettcn  zn<j runde 
(ßhi'u,  mit  wd^hen  du  (je fangen  wurclcsf".^)   Obwohl  in  dieser 
Fabel  der  Storch  die  Hauptfigar  bildet,  so  wird  doch  aaoh 
das  schädliche  Gebaren  des  Kranichs  dario  beleuchtet  und  zwar 
TOn  zwei  Seiten:  direkt  durch  die  kurze,  aber  vielsagende  Be- 
zeichnnng  dieses  Vogels  als  Fehvl  der  Saat^  indirekt  durch 
die  in  der  Entschuldigungsrede  des  Storches  enthaltenen  Hin- 
weise auf  den  schädlichen  Verwandten.  —  Tn  der  33.  Fabel 
des  Babrius  endlich  ist  die  Rede  von  den  Verwüstungen, 
die  ein  ungeheurer  Schwärm  von  Krähi  n  utul  Staren  zur  Zeit 
defl  TJntcrcrangea  der  Plejaden  auf  einem  frisch  bcsti  lUcn  Weizen- 
felde anrichtete,  und  von  einer  List,  durch  die  es  dem  Land- 
wirte gelanp^.  viele  dieser  Schädlinge  zu  verwunden  oder  zu 
töten.    Walirend  die  übrigen  fliehen,  ber/fy/rien  thuni  Kraniche 
und  frai/cn  sie  nach  dein  GescJifhmcn.^^^)    Diese  Begegnung  ist 
natürlich  keine  zufällige,  sondern  sie  wird  durch  den  Umstand 
veranlasst,  dasa  die  Kraniche  denselben  Weideplätzen  nachgehen 
wie  die  vertriebenen  Krähen  und  Stare.    Bei  der  Selbstver- 
ständlichkeit der  Situation  brauchte  sie  der  Dichter  niciit  weiter 
zu  begründen.  —  Soweit  die  Fabeln ! 

Dasselbe  Motiv,  wenn  auch  in  anderer  VerHechtung,  klingt 
aud  zwei  Epigrammen  der  griechischen  Anthologie  wieder. 
In  dem  einen  (Anth.  Pal.  VI  109),  das  den  Autornamen  des 
Antipater  von  Sidon  trägt,  weiht  ein  Jäger  dem  Pan  seine 
abgenütsten  Fangwerkzeuge,  darunter  anoh  das  Netz^  die  Hals- 
schlimje  sehreilustiger  Kraniche  ;^^)  das  andere  (VII  172),  von 
demselben  Verfasser,  ist  die  Grabsohrift  eines  Mannes,  der  sich 
rfihmt,  die  Rraniohe  und  Stare,  welche  in  wolkenähnliehen 
Scharen  die  Saatfelder  Tcrwüsteten,  mit  de^  Schleuder  abge- 
wehrt zu  haben.   Es  beginnt  mit  den  Worten:  Ich,  der  eAe- 

mals  souM  Stare  als  auch  die  Häuber  der  Saat,  hochfUegende  histfh 
nisehe  (d,  h,  ihrazische)  Kraniche  ferttzuhaUen  wusste  ,  . 
Neben  dem  Ausgangspunkte  der  Darstellung,  der  Schädlichkeit 
des  ivranichs  auf  dem  Herbstsugc  und  seinem  dadurch  Tcran- 
lassten  Fange,  figurieren  in  diesen  Epigrammen  zwei  altgewohnte 
Merkmale  seines  Wanderzuges,  sein  Geschrei  und  sein  hoher 
Flug. 

Zu  dergleichen  Auffassung  könnte  eine  Stelle  des  Theo- 
krit  (X  30  f.)  verleiten,  an  der  ein  Hirte  seinem  Mädchen 
die  Rastlosigkeit  seines  Liebeswerbens  durch  mehrere  ihm  nahe- 
liegende Gleichnisse  ins  rechte  Licht  zu  stellen  sucht.  Die 

Ziege^  so  ruft  er  aus,  geht  dem  KIrc  nach,  d«>r  Wolf  der  Ziege, 
der  Kranich  dem  Pfluge,  ich  aber  bin  ganz  in  dich  vernarrt.^^) 
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FriiaBohe  wenigstens  verweist  in  seiner  Ausgabe  anf  das  vorher 
besproohene  Epigramm  (Anth.  Pal.  YII  172),  in  dem  der  Rra- 
nicn  als  Saaträuber  erscheint.  Wie  unrichtig  diese  Auffassung 
ist,  lässt  sidi  schon  daraus  erkennen,  dass  Theokrit  den  Kranich 
hinter  dem  Pfluge,  nicht  hinter  dem  S  ä  e  m  ann  einhergohen  lässt. 
Ausserdem  würde  der  Vogel  das  eben  ausgeworfene  Getreide 
nicht  aufnehmen,  sondern  warten^  bis  die  Körner  keimen  und 
dadurch  weich  und  bekömmlich  werden.  Was  sucht  nun  der 
Kranich  hinter  dem  Ptiun^e?  Natürlich  die  bei  dieser  Arbeit 
durch  das  Umlegen  der  Erdschollen  zu  Tage  geförderten  Insek- 
ten und  Würmer.  Seine  Tätigkeit  ist  also  hier  eine  ebenso 
nützliche  wie  die  der  Krähen  und  Stare,  wenn  sie  frisch 
umgeackerte  Felder  abgehen.  Merkwürdig  ist  freilich  an  dinsor 
Stelle,  dngg  der  Kranich  als  ein  zutraulicher  Vogel  auftritt, 
während  er  sonst  im  allprcrneinon  als  scheu  und  vorsichtig  gilt. 
Doch  wird  auch  dieser  Zug  wohl  richtig  beobachtot  sein ;  denn 
dem  arbeitenden  Landmanne  gegenüber  sind  auch  andere  Vögel 
viel  zutraulicher,  als  es  sonst  ihre  Art  Ist.  Sie  wiesen  eben 
aus  Erfahrung,  dass  er3  bei  dieser  Beschäftigung  weder  in  seiner 
Absiciit  noch  in  siitier  Macht  liegt,  ihnen  Schaden  zuzufügen. 

Als  harmloser  S  p  azi  ergä  nger  endlich  erscheint  der 
Kranich  in  dem  10.  frg.  des  Komödiendichtois  Aris  tophon 
(aus  dem  Il\j^afopi<3x}fi).  Hier  wird  in  mehreren  Versen  ein 
lächerlicher  Nachahmer  des  Pythagoras  verspottet,  indem  er 
wiegen  seiner  abgehärteten  und  frugalen  Lebensweise  sowie 
wegen  seines  Schmutzes  mit  verschiedenen  Tieren  verglichen 
wird,  darunter  auch  mit  einer  Amsel  und  einem  Kranich.  Er 
ist,  so  wird  v.  5  von  diesem  Pythagoristen  gesagt,  wenn  es  sich 
darum  handelt,  unter  freiem  Ilimtnel  die  Kälte  des  Winters 
zu  ertragen,  einer  Amsd  vergleiMar,  und  (y.  8  f.)  wenn  es  dar' 
auf  anktmmt,  uhbesditdU  in  der  Frühe  herumzuapazierm,  M 
er  es  eifern  Kranich  gleich,^)  Man  sah  eben  die  Kraniche  zur 
Zugzeit  in  aller  Frühe  auf  Feldern  und  Wiesen  umherschreiten 
und  diese  ihre  Beschäftigung  wurde  ebenso  Terschieden  ausge- 
legt, als  sie  für  den  Menschen  Ton  positiyem  oder  negativem 
Werte  oder  auch,  wie  hier,  bloss  von  naturkundlichem  Inte- 
resse war. 

Es  bleiben  uns  noch  zwei  sagenhafte  Elemente 
des  Eranichzuges  zu  besprechen :  der  Pygmäen-Mythus  unddie 
Annahme  der  Kranichs t eine. 

Für  den  genannten  Mythus  bildet  das  älteste  Zeugnis  die 
schon  oben  besprochene  Stelle  Homers  (II.  III  2  ff.),  an  der 
als  Ziel  des  herbstlichen  Kranichzuges  das  Land  der  Pygmäen 
an  der  Strömung  des  Ozeans  angegeben  ist,  dessen  Bewohnern 
die  Kraniche  Tod  und  Verderben  bringen.   Noch  in  der  Morgen- 
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friüke,  bo  fiQgt  der  Dichter  hinzu,  beyinnen  sie  dann  perderHichen 
Streit»   Die  Zeitangabe  ist  für  die  AufFaMong  unserer  Stelle 
nicht  ohne  Bedeutung.   Die  kampflustigen  Vögel  können  nach 
ihrer  Ankunft  im  Pygmftenlande  den  Ausbrach  der  Feindselig- 
keiten k*ium  erwarten.    Die  Nacht  hält  ihren  Bifer  zurück ; 
sobald  aber  der  Tag  anbricht,  gehen  sie  zum  Angriffe  über.^^) 
—  Unter  den  kleineren  homerischen  Gedichten  wird 
ferner  eines  erwähnt,  das  den  Namen  Fepavoiiaxfa  (Kranich- 
krieg) fahrte*    Es  hatte  scherzhaften  Charakter  und  wird  mit 
der  erhaltenen  BonpxxoyL'oo\i^i<x  (dem  Frosch- Xäusekrieg)  ver- 
wandt gewesen  sein.^^)    Als  Oegner  der  Kraniche  traten  jedea- 
falls  die  Pygmäen  auf  ;  dies  ist  die  nächstliegende  Beziehung, 
die  wir  zu  entdecken  vermögen.    Der  Titel  des  Gedichtes  sollte 
also  vollständio^or  heissen:    VepTJOTvrf\L'Xio\xy.yh.  (Kranich  -  Pyg- 
mäonkrie«];-).    Warum  die  abgekürzte  Bezeiclinu  i!^^  üblich  wurdo, 
vermag  idi  nicht  zu  Bagen.  —  Aus  der  Blütezeit  der  Lyrik 
und  dos  Dramas  fehlen  poetische  Belegstellen  für  unsere  Sage. 
Dass  sie  aber  noch  bis  in  die  Ivaiserzeit  hinein  im  Volksbe- 
wusstsein  lebcndicr  war,  beweist  ausser  mehreren  Prosasteilen 
ein  durcli  seine  Kürze  charakteristischer  Hinweis  in  der  oben 
erwähnten  26  Fabel  des  Btibrius,  in  der  die  Kraniche,  von 
einem Landmann  durch  Steinwürfe  verscheucht,  ausrufen:  ^Lassl 
uns  davmieilen  Ins  Land  der  P^/gmäen  /"  ^'^)    Dabei  schwebte  dem 
Dichter  wohl  der  Oedanke  vor,  daas  die  Kraniche  mit  »lioson 
Gegnern  leichter  fert?g  werden  als  mit  dea  durch  üiro  List 
überlegenen  Normal  menschen.  —  Ebenso  sind  zwei  Epi- 
gramme der  griechischen  Anthologie  Belege  für  das  Fortleben 
der  Pygmäen  •  Sage.    In  dem  einen  (Anth.  Pal.  XI  265)  über- 
sehüttet  LukiUiua  einen  kleii^ewaohsenen  Henaohen  mit 
hohnischen  Bemerkungen.   £r  vürde  bloss  zu  einem  Kampfe 
gegen  Heusehrecken,  Müoken,  Mäuse,  Fldhe  oder  Frdsche  passen, 
nicht  aber  zu  einem  Kriege  gegen  Männer.   Das  Gedtchtehen 
schliesst  mit  den  Worten:    Die  Römer  aber  haben  keinen  Krieg 
ffegen  Kraniche  zu  bestehen f^)  d.  h.:  Die  Rdmer  sind  keine 
Pygmäen^  sondern  stattliche,  mannhafte  Krieger.   Der  Terspottete 
Mensch  wird  demnach  als  ungeeignet  zum  römischen  Kriegs- 
dienste bezeichnet.  —  Das  andere,  noch  spätere  Epigramm 
(Anth.  Pal.  XI  369,  zweizeilig),  das  den  lulianus  Anteoes- 
sor  zum  Verfasser  hat,  ist  ebenfalls  auf  einen  solchen  zwergen- 
haft gebauten  Menschen  gemünzt,  der  darauf  angewiesen  ist, 
sich  innerhalb  der  Stadt  zu  halten,  damit  er  nicht  etwa  beim 
Spazierengehen  Ton  den  Kranichen  für  einen  Pygmäen  gehalten 
und  angegriffen  wird.     Wenn  dit  eicher  wohnen  willst j  so  lautet 
der  spöttische  Rat  des  Dichters,  so  bleibe  in  der  Stadl,  dai)}it 
dich  nicht  ein  Kranich,  der  sich  gerne  am  FygmäenbUU  erlabt, 
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verletze  !^^)  In  diesen,  wie  auch  in  anderen,  verwandten  Epi- 
grammen der  Anthologie  ist  der  aatirieohe  Grnndgeianke  mit 
80  groaeem  Behagen  ausgemalt,  dass  man  daran  zvreifelii  kann, 
ob  diese  boshaften  Spottrerse  wirklichen  Personen  als  Xeoten 
zugedadit  waren,  oder  ob  sie  nar  der  soherzhaften  Idee  zu-* 
liebe  entstanden  sind.  Das  aber  können  wir  mit  Sicherheit 
daraus  erkennen,  dass  es  in  der  späteren  Zeit  üblich  war, 
körperlich  zu  kurz  geratene  Ifenscben  mit  PygmUen  zu  ver- 
gleichen oder  auch  wohl  nach  ihnen  zu  benennen,  und  dass 
die  Dichter  gelegentlicli  mit  dem  Gedanken  spielten,  aU  ob 
sich  auch  diese  Pseado-  Pygmäen  vor  der  verderblichen  Feind- 
schaft der  Kraniche  zu  hüten  hätten.  —  Eine  interessante 
Stelle  finden  wir  endlich  bei  Oppian,  Hai.  I  620  ft*.  Dieser 
Dichter  vergleicht  die  unzähligen  Scharen  von  Fischen,  die  zur 
Eierablage  das  Schwarze  itfe^r  aufsuchen,  mit  den  Zügen  der 
Kraniche:  ^^^ie  wenn  von  Ä^kiopien  und  von  den  Strömungen 
Ägyptens  (d.  h.  dem  Nil)  eine  fiochfliefjende  Schar  von  Kranichen, 
aus  luftiger  Höhe  herahrufettd,  einherzieUt  auf  der  Flucht  vor 
dem  schneereichen  Hange  des  Atlas  und  seinem  Winterwetter  so- 
K'ie  vor  den  schwächlichen  Gc^rhlechtevn  der  ohnmächfigim  Pyg- 
mäen, wobei  die  aimjcde1i)Uen  ISchwänne  in  reihenförmigem,  Fluge 
die  Luft  verdunkeln  und  unn)andeU>ar  ihre  Linie  einhalten:  so 
durchschneiden  dann  unzählige  Scharen  von  Fischöl  die  /reite 
IHul  des  schwarzen  Meeres.^^^)  liier  ist  zwar  die  Schilderung 
der  ziehenden  Kraniche  ßehr  hübsch  und  naturgetreu;  aber  im 
übn'nren  sind  alle  Verhältnisse  geradezu  auf  den  Kopt  gestellt. 
Aus  der  Flucht  vor  dem  nordischen  Winter  wiid  eine  Flucht 
vor  dem  solmeereichen  südlichen  Atlas  und  seinem  Winterwetter; 
aus  dein  kriegerischen  Zuge  ins  Pygmäenland  wird  ein  Rück- 
zug vor  Gegnern,  die  im  selben  Atemzuge  als  schwächlich  und 
ohnmächtig  bezeichnet  werden.  Was  ist  die  Ursache  so  ge- 
waltsamer VeränderuDgea  ?  Der  Dichter  vergleicht  den  nordest« 
wärts  gerichteten  Zug  der  laichenden  Fische  mit  dem  Zuge 
der  Kraniche.  Deshalb  gibt  er  auch  diesem  die  gleiche  Rich- 
tung, d.  h.  er  setzt  statt  des  Hmzuges  den  Heimzug  ein.  Er 
schildert  jedoch  diesen,  trolz  der  abweichenden  Auffassung,  mit 
denselben  Kunstmittelo,  wie  sie  die  früheren  Dichter  ihm  an  die 
Hand  gaben*  So  will  er  auch  die  ^Flucht  vor  dem  Winter*^  und 
die  Pygmäensage  nicht  beiseite  lassen.  Aus  diesem  Zwiespalte  der 
Gesichtspunkte  erklärt  sich,  ähnlich  wie  bei  Eur.  Hei.  1478  ff., 
die  Verworrenheit  des  Bildes,  das  der  Dichter  entwirft. 

Wer  sind  nun  die  Pygmäen?  Wie  schon  aus  der 
Uomerstelle,  noch  deutlicher  aber  aus  den  drei  letzten  Zitaten 
hervorgeht,  stellten  sich  die  Alten  unter  diesem  Namen  ein 
Zwergengesohlecht  vor,  dessen  Wohnsitz  sie  an  den  süd- 
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lichsten  Rand  der  firde  verlegtoti.  Uber  die  angenommene 
0rö8Be  dieser  Zwerge  belehrt  uns  die  Etymologie.  Das  Wort 
ütyjffMtot  ist  abzuleiten  von  Tiuyixi/],  die  Faust,  und  bedeutet 
demnach  soviel  wie  ^Fiiustlin^e"  d.  h.  Männlein,  die  nicht 
grösser  sind  als  eine  Faust. Eine  andere  Ableitung  dieses 
Namens  geben  die  Scholien  zu  Homer  II.  IH  6,  indem  sie  ihn 
auf  icuY^v  d.  h.  Abstand  vom  Ellenbop^en  bis  zu  den  Fingern 
zurückführen.!*^'-)  D.irnach  hätten  die  Pygmäen  un«^efähr  die 
Liinge  einer  Elle  erreicht.  Tjotztere  Ableitung  wurde  zwüt  in 
dnr  spateren  Zeit,  wie  es  scheiTit,  all^-emom  angenommen,  liat 
aber  die  etymologisclic  Alcril  io  gegen  sich  und  wurde  ausser- 
dem die  sprachliche  Hc/.eichnung  dieser  Zwerge  viel  wcni(;er 
priicnant  erscheinen  lassen.  Wir  werden  also  dabei  bleiben, 
daps  der  Name  Pygmäen,  wenigstens  für  die  Zeit  der  Entste- 
hung und  Ausbildung  dieser  Sage,  so  viel  bedeutet  wie  ^Fäust- 
linge^, und  werden  diese  Bezeichnung  nicht  mit  Unrecht  mit 
unserem  „Däumling  vergleichen. 

Wollen  wir  nun  die  Pygmäen  als  reine  Phantaaiegebilde 
betrachten  oder  mit  menschcniUmlichen  Tiergestalten  verglei- 
chen i"-^)  oder  endlich  auf  gewisse  Anomalien  im  Körperbau 
bestimmter  Volksstämme  zurückführen ?  Für  das  letztere 
Auskunftsmittel  spricht  Aristoteles  H.  A.  VIII  12,  3.  Der 
Philosoph  behauptet  nämlich,  die  Sache  sei  kein  blosser  Mythus, 
sondern  es  gebe  im  Ursprnngdande  des  Nils  wirlclich  ein  Zwergen- 
geschlecht, das  in  Hohlen  wohne  und  anch  kleine  Pferde  be- 
sitze. Vgl.  Strabo,  Geogr.  I  0.  85  und  42,  KVII  0.  821  ; 
Pompon.  Mel.  III  8,81.  Diese  Notisen  scheinen  allerdings  auf 
eine  dunkle  Überlieferung  zurückzugehen,  die  aus  dem  Innern 
Oentralafrikas  über  Ägypten  nach  Griechenland  gelangte  und 
in  der  neuesten  Zeit  durch  die  Forschungsreisen  Schwein - 
furths^^)  und  anderer,  zuletzt  durch  Stuhlmann  (in  seinem 
Buche  «Mit  Emin  Pascha  ins  Herz  von  Afrika'^,  Berlin  1894) 
bestätigt  worden  ist.  In  der  Tat  gehen  2.  B.  die  Akka,  der 
bekannteste  unter  diesen  Volksstämmen  —  zwischen  2^  und  3^ 
nördlicher  Breite  — ,  nie  über  1,50  m  Körperhöhe  hinaus, 
während  das  Mittel  zwischen  1,24  und  1,40  m  schwankt.  Sie 
stehen  also  allerdings  bedeutend  unter  dem  normalen  Körper« 
masse.  Als  wirkliche  Zwerge,  im  Sinne  der  Sage,  sind  sie  aber 
trotzdem  nicht  anzusprechen.  Es  ist  überhunpt  sehr  fraglich, 
ob  der  Mythus  von  den  Fäustlingen,  der  schon  bei  Homer  als 
beknnnt  voransgesetzt  wird,  auf  diese  anthropologische  Merk- 
würdigkeit zurückgeführt  werden  kann.  Denn  dfifa  Homer, 
dessen  geographischer  Gesichtskreis  doi  Ii  so  beschränkt  war, 
aus  Centraiafrika  Nachrichten  über  die  Ivörporgrösse  der  dortigen 
Volksstämme  erhalten  haben  sollte,  lässtsich  kaum  aunelimea.^^^) 
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Bezüglich  des  Aristoteles  besteht  dieses  Bedenken  freilich  nicht 
Aber  der  berühmto  Polyhiiitor  hatte  ja  den  Pygmäen  -  Mythus 
nicht  erfondeD,  sondern  er  versuchte  ihn  bloss  durch  seine  er- 
weiterten geographischen  und  nnturhistorischen  Kenntnisse  zu 

erklären.  Zur  Zeit  der  Entstehung  des  Mythus  werden  wir 
ganz  andere,  viel  beschränktere  Verhältnisse  im  Völkerverkehre 
anzunehmen  haben.  Wenn  dagegen  spätere  Autoren  die  Wohn- 
sitze der  Pygmäen  nach  Indien, ^'J*^)  nach  Thrazien  oder  gar 
in  den  äusserBten  Norden,  in  die  Gegend  von  Thüle, ^'^^j  ver- 
legen, so  ist  dies  nur  ein  Beweis  ilafür,  dass  es  auch  in  dieser 
Zeit  nicht  gelingen  wollte,  die  Existenz  des  frao-Hchen  Zwergens 
Volkes  nachzuweisen,  sodass  man  auf  ein  planlosea  Herumraten 
angewiesen  war.  Deutlich  zeigt  sich  dabei  das  Bestreben,  die 
angegebene  Örtlichkeit  in  raciglichst  ferne  oder  schwer  zugäng- 
liche Länder  zu  verlegen.  So  bot  sich  ja  die  meiste  Auasicht, 
Zusammenstösse  mit  der  kontrastierenden  Wirklichkeit  zu  ver- 
meiden. 

All  diesen  widerspruchsvollen  Angaben  gegenüber  glaube 
ich,  dass  die  Pygmäensage  nur  aus  der  Grundidee  des 
Kranichzuges  begriffen  werden  kann;  denn  dass  es  diese  Er« 
scheinnng  ist,  deren  mächtiger  Einwirkung  auf  die  Phantasie 
des  Beobachters  die  genannte  Sage  ihre  Eoisiehnng  verdankt, 
scheint  mir  ausser  Zweifel  va  steh^.  Aus  dem  inneren  Dialoge : 
„Was  tun  die  zielienden  Kraniche?^  ,Sie  bringen  den  Winter.^ 
,1  Wohin P*^  «Nach  dem  Süden!''  uod  aus  dem  Eindrucke  krie- 
genscher Wehrhaft  igkeit,  den  diese  Vogelzüge  unwillkürlich 
nerrorriefen,  hat  sich  in  uralter  Zeit  der  Mythus  susammenge- 
setEt  und  entwickelt.  Die  Kraniche  ziehen  dem  Winter  voran, 
der  vom  Norden,  von  der  Mitternacht  ausgehend  das  Leben  in 
der  Natur  durch  Abnahme  des  Lichtes  und  der  Wärme,  durch 
Schnee  und  Regenschauer  überwindet.  ^^9)  Sie  sind  seine  Vor* 
boten  und  deshalb  nach  der  ursprünglichen  Volksmeinung  auch 
seine  Vorkampfer.  Zu  dieser  Rolle  berief  sie  in  erster  Linie 
ihre  nahezu  militärische  Zugordnung,  das  Abbild  eines  keil* 
formig  anrückenden  Schlachthaufens,  sodann  ihr  rauhes  lärmen- 
des Geschrei,  endlich  ihr  spitziger,  lanzenähnlicher  Schnabel.i^O) 
Auf  der  anderen  Seite  sind  die  Pygmäen  als  das  am  weitesten 
gegen  Süden  versetzte  Volk  die  Repräsentanten  des  Gegenteils  : 
der  Sonnenwärme,  des  Mittags,  des  Südens.  Sie  kämpfen  flogen 
die  Yortruppcn  do3  heranrückenden  Winters,  aber  vergeblich. 
AYarum  jedoch  sind  diese  Südmänner  von  der  Volkssage  zu 
Fäustlingen  verkleinert  worden?  Denken  wir  an  andere  Mythen 
der  indogermanischen  Völker,  so  finden  wir,  dass  die  naive 
Phantasie  ihrer  Urheber  die  wandersamalen  Soli  opfuno^cn  ihrer 
Erfindungskraft  gern  in  die  entlegensten  Gebiete  der  Erde  ver- 
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legt.  Je  weiter  ein  Gegenstand  entfernt  ist,  um  so  sicherer 
fäUt  er  in  die  Sphäre  der  Übertreibung:  Entwedw  wachst  er 
zu  riesenhafter  Grösse  heran,  oder  er  sohrampft  zu  zwergen- 
hafter Kleinheit  zusammen,  oder  er  zeigt  auch  andere  von  der 
gewöhnlichen  Erscheinungsform  abweichende,  wunderbare  Merk- 
male. Es  ergeht  der  Phantasie  dabei  ebenso  wie  dem  mensch- 
lichen Auge,  das  auf  weitere  Entfernung  die  Sicherheit  des 
Abschätzungsvermöo^ens  verliert  Tm  Falle  der  Pygmäen  war 
die  Kleinheit  der  Ckst  ilt  von  vorneherein  vorauszusetzen,  da  sie 
als  unterliej^ende  Gegner  der  Kraniche  gedacht  sind.  80  dürfen 
wir  uns  nicht  wundern,  dass  sie  als  Liliputaner  geschildert 
werden.  Dass  aber  die  siegreichen  Vögel  nach  kurzer  Zeit 
schon  wieder  das  eroberte  Land  verlassen  und  anderseits  die 
Pygmäen  ihre  gelichteten  Reihen  wieder  ergänzen,  um  sich  dem 
Anstürme  der  Feinde  von  neuem  zu  widersetzen,  diese  nach 
der  Seite  der  Logik  unverBUindliche,  alljährlich  wiederholte 
Fortsetzung  dea  ungleichen  Kampfes  ist  nichts  iiiui(3rcs  als  eine 
Folge  des  ewigen  Kreislautüö  der  Natur,  dem  die  Sage  w^ohl 
oder  übel  Rechnung  tragen  musste.^^^) 

Aus  diesem  Gedankengange  versuche  ich  mir  die  Ent- 
stehung der  Pygmäensage  za  erklären.  Was  die  Alten  selbst 
zur  L&ang  dieses  Rätsels  beitragen,  ist  herzlich  wenig.  Denn 
die  alberne  Yerwandlangsgesohiohte,  die  Boios  (bei  Athen.  IX 
393  e)  zu  diesem  Zwecke  erfanden  hat,  ist  kaum  der  Erwäh- 
nung wert.i*^)  Itn  übrigen  interessierten  sich  die  alten  Schrift- 
steller wohl  für  die  Wohnsitze  der  Pygmäen,  für  die  Art  ihrer 
Kämpfe  und  ähnliche  Nebensachen;  den  Urgrund  der  Sage  da- 
gegen  Hessen  sie  ohne  weiteres  auf  sich  beruhen. 

Koch  eine  andere  Merkwürdigkeit  spielt  in  diesen  Vor- 
siellungskreis  der  Alten  hinein,  die  Fabel  von  den  Kranich- 
steinen.  Für  diese  weit  verbreitete  Annahme  finden  wir  in 
der  erhaltenen  poetischen  Literatur  freilich  nur  drei  sichere  Be- 
legstellen, Ton  denen  zwei  in  den  9 Vögeln'^  des  Aristo phanes 
stehen.  1*^)  Können  wir  sie  demnach  auch  nicht  als  ein  frucht- 
bares Motiv  der  griechischen  Dichtung  bezeichnen,  so  erfordert 
doch  das  rein  sachliche  Interesse  eine  eingehendere  Behandlung 
der  Frage. 

An  der  crsteren  Stelle  des  Aristophanes  (Av. 
II 36  f.)  berichtet  der  Bote  dem  Ratefreuad  über  den  Bau 
der  Vogelstfidt  durch  die  „Hände"  der  Vögel.  Verschiedene 
witzig  oTiarakterisierte  Vogel  irten  arbeiten  am  Baue  der  Mauern 
mit,  darunter  auch  (jegen  30000  Kraniclip  ax^  Libyen,  <fie  Fan- 
(hme)itsieine  rerscJiludi  haftenA^^)  Man  slelit  aus  der  gedräng- 
ten Ausdrucksweise  dieser  Stelle,  dass  der  Dichter  die  V^er- 
trautheit  seiner  Zuhörer  mit  dem  angedeuteten  G^egeostande 
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voraussetzen  durfte.  Dagogen  liegt  die  witzige  Pointe  der  Stelle 
keineswegs  darin,  dass  es,  wie  Droysen  meint,  Fabelsteine 
sind,  aus  denen  die  neue  l' hau  ta  sie  Stadt  aufgebaut  wird. 
Denn  dem  klatssischeu  Altertum  galten  die  Kranichsteine  nicht 
als  ein  Produkt  der  Fabel,  sondern  als  eine  verbürgte  Tatsache. 
Autkliining  über  die  einschlägigen  Ansichten  geben  uns  die 
Scholien.  Sie  sagen  nämlich  zu  dieser  Stelle:  „Durch  die 
Eiöhe  ihres  Fluges  und  die  gerade  Richtung  ihres  Dahinstürmens 
werden  die  Kraniche  am  Abwärtssehen  verhindert.  Deshalb 
tragen  aie  Steine  bei  sich,  um  sie,  wenn  sie  vom  FJnge  ermüdet 
aind,  hinabznwerfen  und  dadurch  zu  erkennen,  ob  aie  über 
Meer  oder  Land  fliegen.  Fällt  nun  der  Stein  in  das  Meer,  so 
fliegen  sie  weiter;  fällt  er  dagegen  auf  festes  Land,  so  lassen 
sie  sich  zur  Rahe  auf  den  Boden  nieder.*  Einen  anderen  Er- 
klärungsversuch bieten  uns  die  Scholien  zu  der  zweiten  Stelle 
des  Aristophanes  (Av.  1428  t).  Hier  ist  die  Situation 
folgende:  Unter  den  vielen  Bittstellern,  die  sieh  bei  Ratefreund 
aus  Anlass  seiner  Stadtgründong  vorstellen,  meldet  sich  auch 
ein  Sykophant,  der  um  Federn  bittet,  damit  er  auf  den  Inseln, 
die  zum  attischen  Bunde  gehören,  herumschwärmen  könnne: 
„Mit  den  Kranichen,^  ruft  er,  „irill  ich  sodann  von  dort  wieder 
heimhehreffy  nachdem  ich  atatt  eines  ßfiUastsf eines  viele  Protease 
hinuntergeschluckt  h^he^M'^)  Eine  witz'ge  Zusammenstellung! 
Mit  den  Kranichen  will  der  Sjkophant  nach  der  prozesslustigen 
TTeimatstadt  zurückeilen,  aber  nichf,  wie  diese,  mit  einem 
Ballaststeine  beladen,  sondern  mit  einer  Menj^o  von  chikanö?5on 
Anzeigen  goireu  vermügliohe  l^undesgenopson  in  der  Tasche, 
"wodurch  er  im  Verlaufe  der  VerliRndlungen  viel  Geld  7.\\  ver- 
dienen hofft.  Zu  dieser  Stelle  L;'eben  die  Scholien,  wie  gesagt, 
einen  anderen  Lösiingsversuch  des  Problems  der  Kranichsteino. 
Sie  behaupten  nämlich:  ^Oft  führen  die  Kraniche  die  Steine 
auch  als  Stütze  {ozr^^['{\x%iQc,  svexa)  mit,  um  durch  die  Winde 
nicht  aus  der  Bahn  geworfen  zu  werden,'*  d.  h.  um  ihre  Scliwere  zu 
erhöhen  und  das  Gleichgewicht  boFser  herzustellen.  Diese  An- 
gabe beruht  auf  der  Vergleichung  des  die  Luft  durchfliegenden 
Vogels  mit  einem  über  das  Meer  segelnden  oder  geruderten 
Schilfe.  Dies  ist  eine  nicht  ungebräuchliche  Paiallcle,  von  der 
sich  im  poetischen  Sprachgebrauche  mehrere  Spuren  nachweisen 
lassen.  1 '6)  Wie  also  die  Seefahrer  ihr  Schiff,  falls  ihnen  die 
Ladung  zu  leicht  erscheint,  absichtlich  mit  Steinen  oder  Sand- 
B&oken  beladen,  um  es  gegen  den  Andrang  der  Wogen  besser 
zu  sichern,  so  belädt  sich  auch  der  Kranich  nach  der  Ansicht 
der  Alten  mit  einonr  Steingewichte,  um  von  den  Stürmen  des 
Luftmeeres  nicht  widerstandslos  umhergeschloudert  zu  werden 
—  eine  kindliche  Ansicht,  die  dem  grossArtigcn  Mechanismus 
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der  Natur  durch  kleinliche  Mittelohen  nachhelfen  zu  müssen 
glaubt.ii^)  Ein  spätes  Zeugnis  füi  die  gleiche  Auifassang  haben 
yhr  bei  Nonnus,  Dionys.  XL  515  ff.  Es  handelt  sich  hier 
um  die  Erfindung  des  SchiffabaaeB  und  der  Anwendung  von 
Ballaststeinen:  Sie  ahmten  dm  unerschütterlichen  Zug  der  Kra- 
niche nach,  die  als  Beistand  auf  ihrem  Pfade  einen  lastenden 
Stein  im  Schlünde  mit  sich  tragen,  damit  nicht  ihre  leichten 
Schwingen  beim  Fluge  ein  Wind  vom  rechten  Wege  abbringe .'^^^) 
Noch  sonderbarer  ist  freilich  din  an  orstor  Stelle  anf^ftTihrte 
Meinung;,  welche  die  Kraniche  während  ihres  Fluges  fiir  uu- 
föhip^  erklärt,  Meer  und  Land  mit  den  Äuiren  zu  unterscheiden, 
während  sie  mit  den  Ohieii  imstande  sein  sollen,  aus  dem 
Klange  des  auflPallenden  Steines  sich  über  die  Beschaffenheit 
der  Genend,  die  sie  überHiegen,  zu  vergewissern.  Das  ist  natür- 
lich die  dürrste  Schulpcdanterie !  Doch  hat  auch  sie  eine  wenn 
auch  noch  so  kurze  Berührungsiinie  mit  der  Erscheinung  des 
wirklichen  Lebens.  Der  Kranich  pBegt  nämlich,  wie  viele  an- 
dere Sumpf-  und  Schwimmvc'igel,  mit  weit  vorgestrecktem  Halse 
ssu  fliegen  und  aus  diesem  ISach verhalte  mochte  der  Urheber 
dieser  Erklärung  die  Foliierung  ableiten,  dass  der  Vogel,  wenn 
er  nicht  dad  Gleichgewiciit  verlieren  wolle,  seinen  Hals  und 
Kopf  nicht  im  geringsten  nach  abwärts  richten  dürfe  —  wieder 
ein  Beweis  dafür,  dass  alle  Theorie  grau  ist  —  Auf  diese  Vor- 
stellung wird  bei  Buidas  eine  aparte  spriehwörtliche 
Redensart  zurückgeführt.  Nach  ihm  gebrauohte  man  näm- 
lich Ton  Toraichtigen  Menschen  die  umschreibende  Bezeichnung 
Kraniche,  die  &eine  perschlutM  haben,^^^) 

Eine  an  d  er  e  A  r  t  Y  0  n  £  ra  n  i  eh  st  e  i  n  e  n  ist,  wie  es  scheint, 
erst  später  in  der  antiken  Naturgeschichte  zur  Geltung  gekom- 
men* Während  nämlich  die  älteren  Autoren  von  der  Meinung 
ausgingen,  dass  d«r  Kranich  den  Stein  im  Magen^^)  mit  sieh 
trage,  was  aus  dem  stehenden  Ausdrucke,  dass  der  Stein  «ver« 
schluckt*^  wird,  zur  Genüge  hervorgeht,  bildete  sich  in  der 
Folgezeit  daneben  die  Ansicht,  der  Kranich  trage  den  Stein 
mit  dem  einen  emporgehaltenen  F  u s  s  e ,  wenn  er,  aU  „B  c  h  i  1  d  - 
wache^  aur  Sicherung  der  weidenden  Gefährten  aufgestellt, i^^) 
sich  um  jeden  Preis  des  Schlafes  erwehren  wolle.  Vgl.  Plin. 
X  23  (30);  Piut.  Sol.  Anim.  X,  XXIX;  Ael.  N.  A.  III  13.123) 
So  wurde  der  „Kranich  mit  dem  Steine —  ungeachtet  der 
lächerlichen  Naivität  des  Bildes  —  ein  Symbol  der  Wachsam- 
keit.i24j  Noch  bis  ins  19.  Jahrhundert  hinein  wurde  er  dem- 
zufolc^o  in  Naturgeschichten  und  Bilderbüchern  dargestellt,  wie 
er,  auf  einem  Fusse  stehend,  in  den  Klauen  des  anderen  Fimses 
einen  Stein  hält,  und  als  Wappentier  wird  or  in  dieser  Situa- 
tion noch  lange  Zeit  für  das  alte  Märchen  zeugen. ^''^^) 
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Nun  za  dem  springenden  Punkte  bti  der  ganzen  Frage ! 
WonutB  entstand  die  Annahme  der  Kranichsteine?  Hier  glaube 
ich  eine  einfache  Lösung  yorscblagen  zu  können,  zu  welcher 
der  Aiistophanisehe  Ausdruck  xoexaneiccDxutoi  den  Sohlflssel  bietet. 
Die  Griechen  mfissen  überzeugt  gewesen  sein,  dass  die  Kraniche 
Steine  Yersehluoken.^^)  Wie  können  sie  nun  zu  dieser 
BeobachtUDg  gelangt  sein?  Einfach  durch  das  Öffnen  des  Hägens 
erlegter  Kraniche!  Dass  diese  Vögel  häufig  gefongen  und  ge- 
tötet wurden,  geht  aus  den  oben  erwähnten  Fabeln  und  Dichter- 
stellen heryor.  Dass  man  sie  aber  auch  verspeiste,  ist  ?on 
vorneherein  äusserst  wahrscheinlich  und  wird  durch  zwei  Ko- 
mikerstoUen  (Epicharm.  frg.  65  ^^'')  und  Anaxandrides  frg.  41 
T.  66)  ausdrücklich  bestätigt.  Freilich  zählte  der  Kranich,  wie 
aus  der  ersteren  Stelle  hervorgeht,  keineswegs  zu  den  Lecker- 
bissen und  wird  wohl  meistens  nur  die  Tafel  einfacher  Leute 
0  geziert haben.  ^^^)  Beim  Zubereiten  erlegter  Kraniche  scheint 
es  nun  öfters  vorgekommen  zu  sein^  dass  in  den  Eingeweiden 
Steine  gefunden  wurden.  Diese  Beobachtung  können  wir  noch 
heutzutage  auf  ihre  Richtigkeit  kontrollieren.  Jedem  Jäger 
oder  Wildbrethändler  ist  es  bekannt  und  in  den  naturgoRchicht- 
lichen  Werken  ist  es  allenthalben  verzeichnet,  dass  manche 
Vogelarten  8and  und  kleinere  Steine  —  der  Verdauung  halber, 
wie  man  annimmt,  —  verschlucken  und  dass  ihr  Marren  oft  eine 
erstaunliche  Anzahl  von  solchen  onthält.  Besonders  ausgebildet 
ist  diese  Gewohnheit  bei  allen  Arten  von  Plühncrvögeln,  vor 
allem  beim  Vogel  Strauss.  Bezüglich  des  Kranichs  ist  die  Sach- 
lage freilich  nicht  die  gleiche.  Seine  Magcnwände  sind  nicht 
so  stark  und  mudkulös  wie  die  der  Hühner,  sondern  vielmehr 
ziemlich  schwach.  Es  liegt  ihm  infolgedessen  ferne,  feste  Gegen- 
stände absichtlich  zu  verschlucken.  Da  er  aber  seine  Nahrung 
zeitweise  der  frisrli  inngcackeiien  Erde  entnimmt,  so  gelangen 
Erde  und  Sand  durch  die  gierige  Hast  des  hungernden  Vogels 
Ton  selbst  in  dessen  Magen.  Steine  scheinen  indes,  wie  gesagt, 
nicht  zum  Inventar  eines  Eranichmagens  zu  gehören, Doch 
wo  des  öfteren  Sand  gefunden  worden  ist,  sind  Steine  oder 
wenigstens  Steinchen  gewiss  nicht  ausgeschlossen,  und  der  Zu* 
fall  mag  auch  hier  im  Spiele  gewesen  sein. 

Aus  solchen  Beobachtungen  hat  sich,  wie  ich  glaube,  durch 
Übertreibung  des  Gesehenen,  also  durch  eine  Art  Jäger- 
latein, die  Fabel  von  den  Eranichsteinen  entwickelt.  SpSter 
gab  man  sich  zwar  Kühe,  spitzfindige  Erklärungen  fär  dieses 
Phänomen  zu  finden ;  aber  der  Sache  durch  wiederholte  scharfe 
Beobachtungen  auf  den  Qrund  zu  gehen,  versäumte  man.  Ent- 
sprach es  ja  doch  einer  verhängnisvollen  Neigung  des  /n  Ende 
gehenden  Altertums,  naturgeschichtlichen  Rätseln  mit  Hilfe  lo- 

3* 
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giseher  Spekulation  Btatt  auf  dem  Wege  der  Beobachtung  und 
des  Experimentes  nfther  zu  treten. 

Aber  auch  in  Beziehung  auf  andere  Vögel,  nämlich  W  a  ch- 
teU^)  und  Oans,''^^)  existierten  ähnliehe  Fabeln,  die  auf  eine 
gemeinsame  Quelle  solcher  Vorstellungen,  Jagd  und  Kucho, 
hinweisen.  Sie  sind  daher  geeignet,  die  Berechtigung  unserer 
Ableitung  zu  stützen. 

Fassen  wir  am  Schlüsse  dieser  Brörteruogen  die  Haupt- 
punkte kurz  zusammen,  so  gelangen  wir  zu  dem  Ergebnis: 
Der  Kranich  galt  den  Griechen  als  der  typische  Zug- 
vogel des  Herbstes.  Sein  Erscheinen  zu  dieser  Jahreszeit 
erweckte  im  Volke  die  mannigfachsten  Empfindungen,  und  da? 
künstlerisch  abi^'-f^tönto  Spiegelbild,  das  «lieae  Eindrücke  in  der 
Poopie  und  Sage  hintorliosson,  könmin  wir  aus  den  orhaltenon 
Dichterstcllen  nach  Hemer  allmählichen  Entstehung  ziemlich  voll- 
ständig wieder  zuHamniensetzen. 

Anderen  Vo  geirrten,  die  Griechenland  auf  dem 
Ilerbstzuge  berühren  oder  als  Winteraufenthalt  benützen,  kommt 
im  Yeri;leiche  zum  Kranich  nur  eine  nebensächliche  Be- 
deutung zu. 

Der  Anteil  des  Storches  ^^2)  ist  z.  B.  auf  eine  einzige, 
schon  besprochene  Fabel  (100  und  1001),  Babr.  13)  beschränkt. 
Er  wird  mit  Kranichen  auf  einem  Saatlelde  gelangen,  erscheint 
also  als  herbstlicher  Dui  chzüglcr.  Was  wir  sonst  über  den 
Storch  aus  dieser  Erzählung  erfahren,  seine  sprichwörtliche 
Pietät  und  seine  nutzbringende  Tätigkeit  durch  Vertilgung  von 
Kriechtieren,  hat  auf  unseren  Gegenstand  keinen  Bezug. 

Tritt  der  Storch  nur  an  dieser  einen  Stelle  in  der  Gesell- 
sehaft  des  Kranichs  auf,  so  ist  dies  bezfiglich  der  Wildgans  ^^^^ 
mehrfach  der  Fall   Hierher  gehören  zwei  sehen  besprochene 
Horn  er- Stellen,  II.  II  460  und  XY  692^  an  denen  sieh  als 
dritter  im  Bunde  noch  der  ^.langhalsige**  Schwan  hinzugesellt.  — 
Einen  künstlichen  Gegensatz  zwischen  Kranich  und  Gans 
konstruiert  Fabel  421.    Wenn  der  Verfasser  derselben  die 
Gänse  als  schwerfällige  Geschöpfe  bezeichnet,  denen  es  wegen 
ihres  Körpergewichtes  Mühe  kostet,  sich  schnell  in  die  Lufk 
zu  erheben,  so  verwechselt  er  die  Wiidgans  mit  der  Hausgans. 
Denn  die  erstere  steht  an  Flugkraft  und  -Gewandtheit  dem 
Kranich  keineswegs  nach  und  ist  wegen  ihrer  Schlauheit  und 
Sinnenschärfe  ebenso  schwer  zu  erlegen  als  dieser.  ^  Viel 
richtiger  wird  das  Wesen  dieser  Gänse  in  einem  anonymen 
Epigramme  (Anth.  Pal.  Yll  546)  gekennzeichnet.    Es  ist 
die  Grabschrift  eines  Mannes,  der  sich  seinen  Lebensunterhalt 
durch  Erlegung  von  Vögeln,  besonders  von  Wildgänsen,  ver- 
schaffte, die  er  läse  auf  listigem  Ffctde  amchleichend  zu  täuschen 
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wuBsle,  ivahrend  sie  mit  miwäris  schadenden  Blicken  weideten, 
Nun  aber  verweilt  er  im  Hades.   Seine  Waffe  ist  verwaiBt  und 
die  Vögel,  die  er  zii  fangen  yeratand,  fliegen  nnbehelligt  über 
sein  Grab.    Diese  Schilderung  der  Gänaejagd  ist  ebenso  hfiibach 
als  zotreffend.    Wenn  wir  die  knappen  Worte  des  Gedichtes 
der  Deutlichkeit  halber  etwas  erweitern,  8 o  lehren  sie  uns  fol- 
gendes :  Die  Gänse  geben  sich  auf  der  Weide  nicht  ungeteilt 
der  Nahrungsaufnahme  hin^  sondern  sie  schauen  zugleich  seit- 
wärts, um  eine  nahende  Gefahr  zeitig  genug  zu  bemerken.  Zu- 
gleich sind  ihre  Ohren  beständig  jedem  Geräusche  geöffnet  und 
der  Jäger  auss  daher  so  leise  und  gedeckt  als  möglich  an- 
schleichen, um  der  doppelten  Sinnesschärfe  des  Federwildes 
verhori^en  zu  bleiben  und  die  todbringende  Waffe  mit  Erfolg 
handhaben  zu  könnon.^^^-'j    Das  Epitheton  /'-"////r/f// (TvTTjvag),  das 
hier  den  Gänsen  zugeteilt  wird,  ist  nicht  etwa  eines  jener  stehen- 
den,  versfüllcnden  Beiwörter,  die  Homer  so  oft  nnwendet, ^3^) 
sondern  es  bezeichnet  die  Gänee  ausdrücklich  als  tiuggewandtc 
Vögel  und  gibt  den  Grund  nn.  warum  der  Jäger  so  vorsichtig 
zu  Werke   gehen   muss.    Dejin   sobald   ihn  die  Gänse  erfiugt 
oder  erlauscht  haben,  erheben  sie  sioli  in  die  Luft  und  «ind 
für  ihn  verloren.  —  Verwandt  ist  die  Schilderung  einer  Gänse- 
jagd mit  der  Schleuder  in  dem  Bruchstücke  eines  Orakels  bei 
Eusebius,  Praep.  evang.  V  23  (Anth.  Gr.  App  Cap.  VI  138). 
Der  Verfasser  dieser  Verse  hebt  an  den  Gänsen  ihre  grosse 
Zahl  und  ihre  Schädlichkeit  für  die  keimende  Saat  hervor.i37^ 
Dem  Wortsinne  nach  nennt  er  sie  freilich  (jrasfre'^semk  Vögel  j 
doch  scheint  das  Wort  ico^t)  hier  nicht  so  fast  das  eigentliche 
Qras  als  die  ähnlich  dem  Grase  aufkeimende  Saat  zu  bezeichnen. 
Nur  80  hat  das  Beiwort  einen  prägnanten  und  zu  den  Parallel- 
stellen passenden  Sinn  und  bezeichnet  zugleich  den  hauptsäch- 
lichsten Qrund  der  Nachstellungen,  die  diesen  Vögeln  von  den 
Menschen  bereitet  werden. 

Auch  den  S  ch  wan  haben  wir.  schon  bei  der  Besprechung 
zweier  Homer-Stellen  (11.  II  460^  XV  692)  als  Zugvogel  oder 
Wintergast  kennen  gelernt.  Durch  den  Binflnss  dieser  Vor- 
bilder erklärt  sich  das  Attribut  icoTäEjicoc  (on  Flüssen  verweilend}^ 
das  Euripides,  Rhes.  618,  diesem  Yogel  beilegt.  Denn  nur 
zur  Zugzeit  verweilen  die  Schwäne  an  Flüssen,  während  sie 
sonst  ausschliesslich  Seen  oder  Meerbuchten  bewohnen.  Dass 
der  Dichter  an  unserer  Stelle  den  Glanz  des  Schwanengefieders 
zu  einem  Vergleiche  heranzieht, ^3*)  scheint  wiederum  auf  einen 
Homerischen  Ausdruck  (dyaXX^tieva  Tixepuyeaotv,  II.  II  462)  zu- 
rückzugehen. Ebenso  müssen  wir  die  Schwäne,  die  nach  Ari- 
stophanes,  Av.  774,  am  Ilebrus  dem  Apollo  ihr  begeister- 
tes Lied  anstimmen,  1^^)  als  rastende  Durchzügler  anapreoheu. 
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Auoh  bei  Nikander  finden  wir  einen  kurzen  Hinweis  anf 
den  Schwanenaug.  Nach  dem  52.  frg.  (bei  Anton.  lab.  12) 
zeigen  sich  zur  Zeit  des  Pflügens,  also  im  Herbste,'^^)  am  Ko- 
nopisehen  See  viele  Schwäne«  Diese  Beobachtung  setzt  der 
Dichter  zu  der  Yerwandlnngssage  eines  gewiseen  Kyknos  in 
Beziehung  und  sucht  daraus  die  spätere  Bezeichnung  des  Seea 
(xjxveiT),  Schwansee)  abzuleiten,  ein  irreführender  Umweg,  da 
der  Name  oifenbar  auf  das  erwähnte  Zugphänomen  zurückgeht 

Auch  Stare  und  Dohlen  erscheinen  anf  dem  Herbst- 
zuge in  Griechenland  und  blieben  nicht  unbeachtet.  Schon  der 
Vater  der  griechischen  Dichtung  kennt,  wie  es  scheint,  die 
EigentürnlichlvPit  beider  Vogelarten,  im  Ilerbste  oder  Winter 
trotz  ihres  erheblichen  Grösseniinterschiedea  gerne  gemeinaam 
auf  die  Nahrungssuche  zu  gehen,  ^^^j 

Homer  geht  mit  zwei  Vergleichen  voran,  Wenig  aus- 
geführt ist  der  erste  (11.  XVI  582  f.):  Patroklus  stürmt  durch 
die  Vorkanipter,  einem  schnellen  Hnbicld  ähniiiii,  der  Dohlen  und 
Stare  in  Schrecken  setztM^)  Der  Kern  des  Vergfleiches  liegt 
klar  vor  Augen:  schnelles  Vordringen  eines  einzelnen  auf  der 
einen  Seite,  erschrecktes  Zurückweichen  einer  haltlosen  Menge 
auf  der  anderen.  Ihre  naturgeschichtlicho  Erläuterung  indes 
erhält  diese  Stelle  erst  durch  den  zweiten  Vergleich,  der  un- 
gleich schöner  ausgemalt  ist  (11.  XVI 1  755  ff.):  Wie  eine  Wolke 
von  Staren  oder  Dohlen  dahinzieht,  unter  u  irrem  Geschrei,  wenn 
sie  einen  Habicht,  der  den  kleinen  Vögeln  Tod  bringt,  von  u  citetn 
heranstürmen  sehen^  so  flohen  vor  Aeneas  und  Rektor  die  Söhne 
der  Achäer,  wirr  durch&nt9ndersehreiend,^**)  Der  Kern  des 
Yergleiohee  tat  der  nämliehe  wie  oben;  nur  tritt  hier  noeh  die 
Betonung  des  wirren  Qeeohreis  als  ergänzendes  Moment  hinan. 
Die  Auafahrnng  ist  viel  genauer  und  treffender  und  wir  müssen 
daher  diesen  zweiten  Yergleioh  geradezu  als  die  Voraussetzung 
des  ersten  hetraehten.^^^)  Tor  allem  sieht  man  aus  dem  meta- 
phorischen Ansdmek  Wolke,  dass  wir  die  Dohlen  bezw.  Btare 
zusammengeschart  zu  denken  haben,  oder  mit  anderen 
Worten,  dass  sich  das  geschilderte  Schauspiel  im  Herbste  (oder 
Winter)  abspielt.  Dazu  kommt,  dass  das  vom  Dichter  gewählte 
Wort  —  ein  Vergleich  im  Vergleiche  —  ausserordentlich  male- 
risch wirkt,  da  ein  solcher  Schwärm  wegen  der  schwärzlichen 
Farbe  und  des  dicht  gedrängten  Fluges  wirklich  einer  Wolke 
sehr  ähnlich  sieht. i**)  Das  irlrre  Geschrei  der  geängstigten 
Vögel  verstärkt  den  packenden  Eindruck  der  trefflich  geschil- 
derten Szene.  —  Eine  weitere  Ergänzung  zu  diesem  Bilde  g^bt 
Babrius  (Fab.  33),  indem  er  die  zur  Herbstzeit  vereinten 
Dohlen-  und  Starenschwärme  als  Feinde  der  jungen  Saat  be- 
zeichnet, wodurch  sie  mit  üranichen  und  Qänsen,  Ton  denen 
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schon  oben  die  Rede  war,  in  dieselbe  Linie  rücken.  Es  war 
um  die  Zeit  des  Plejaden  -  ünfergatiges,  so  ungefähr  lautet  die 
Fabel,  wann  die  Saat  be^eUt  tvird,  a/s  ein  Landmann,  der 
Weizen  ins  Neuland  ausgeworfen  hatte,  dabeistand  und  ihn  be- 
wachte; denn  ein  unzäMharer,  schwarzer  Schwärm  von  misslautend 
schreiendm  Dohlen  und  von  Staren ^  den  Verderbern  ländlicher 
Aussaat^  war  erschietienM'^)  Dem  Manne  folgte  ein  Knahe  mit 
einer  Schleuder  in  der  Hand.  Wenn  nun  der  Bauernach  dieser 
verlangte,  so  verslanden  es  die  Stare  und  ßohev,  bevor  er  die  Waffe 
zur  lland  nehmen  konnte.  Da  ersann  er  eine  List.  Er  verab- 
redete mit  dem  Knaben,  ircnn  er  Um  um  Brot  anspreche^  solle 
er  ihm  die  Schleuder  reiclien.  Heeder  kamen  die  Stare  und 
weideten  das  Feld  ab.  Nun  verlangte  der  Landmann  naeli  der 
Verabredung  Brot^  weshalb  die  Stare  nicht  an  Flucht  d(tr]üen; 
der  Knabe  reichte  ihm  aber  die  mit  Steinen  gefüllte  Scideuder. 
Wirklich  traf  der  Bauer  einige  von  den  Vögeln;  die  andern  flohen 
aus  dem  La^i'/f^.  Ah  ihnen  Kra fliehe  begegneten  und  sie  um  das 
Geschehene  fragle)!,  sprach  eine  Dohle:  „Fliihet  das  schlimme 
OeschlerJtt  der  Menschen,  die  anders  zu  sprechen  ah  zu  Jiu7ideln 
irissen  /"  Die  Fabel  ist  für  uns  wertvoll  nicht  bloss  durch  die 
Er<^;i[izung,  die  sie  zur  Schilderung  Homers  bietut,  sondern  vor 
allem  durch  die  genaue  Zeitangabe,  aus  der  mit  Sicherheit  zu 
ersehen  ist,  dass  es  sich  um  den  llcrbstzug  handelt.  Denn  der 
Früh-Untergang  der  Plejaden  bezeichnete  bei  den  alten  Griechen 
den  Beginn  des  Spätherbstes,  i^^)  Aneh  son^t  Ist  die  Darstellung 
sehr  naturgetreu,  sowohl  in  der  deutliehen  Unterscheidung  der 
Dohlen  von  den  Staren  durch  die  Erwähnung  ihres  misstonen- 
den  Geschreies  als  auch  in  der  Schilderung  des  schlauen  An- 
passungsvermögens beider  Yogelarten  an  die  menschlichen  Ver- 
folgungsmasBregeln,  das  erst  dort  seine  Gh^enze  findet,  wo  der 
Mensch  zu  einem  Mittel  greift,  das  bezeichnenderweise  ihm  allein 
geläufig  ist,  der  Luge  und  Verstellung.  —  Hierher  gehört  auch 
das  schon  besprodiene  Epigramm  des  Antipater  aus  Sidon 
(Anth.  Pal.  VlI  172),  in  dem  die  Stare  neben  den  Bäiä)ei  >i  <hr 
Saat,  den  Kranichen,  ohne  weitere  Beifügung,  d.  h.  als  gleich- 
artige, wenn  auch  minder  gefahrliche  Missetäter  genannt  sind. 
Der  Dichter  gebraucht  (v.  4)  zur  Charakteristik  der  schädlichen 
Vogelsohwärme  den  Homerischen  Auadruck  Wolke.^^'^)  —  Als 
Schädlinge  sind  die  Stare,  neben  anderen  Vögeln,  auch  in  einem 
anonymen  Epigramme  (Anth.  Pal.  IK  373)  genannt.  Die 
Grille  verweist  darin  die  Hirten,  in  deren  Hände  sie  geraten 
ist,  auf  die  Bäuber  ländlichen  Reichtums,  Drosseln,  Amseln  und 
Stare.  Diese  Zerstörer  der  Fruchte  sollten  sie  töten ;  die  Blätter 
aber  inid  die  Tautröpfchen,  die  sie  selbst  brauche,  sollten  sie 
ihr  nicht  missgönnen. ^^^) 
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Der  Schaden,  den  die  genannten  Vögel  anrichten,  entsteht 
natürlich  besonders  zu  der  Zeit,  wenn  die  Feld-  und  Gartenfiüchto 
reifen,  beim  Star  und  bei  der  Drossol  sp(  ziell  zur  Zu£»*zoit. 
Im  übrigen  wird  die  nvoRsel''^)  in  der  ^riecliischon  Poesie 
"weniger  woi^-en  ihres  Indens  als  wegen  der  Schmackhaftig- 
keit  ihres  i  ieisches  an^atuhrt  —  wiederum  ein  Hinweis  auf 
den  Herh«fzug!  Als  Fiülilingssänger  dap^egcn  ist  sie,  jedenfalls 
wegen  ihres  frühen  Aufbruchs  nach  dem  Norden,  völlig  iiiibe= 
kannt.  Diesen  Sachverhalt  beweisen  drei  Epigramme  der  An- 
thologie (IX  76,  343,  30Ü),  die  in  meinem  vorigen  Programme 
S.  70  f.  eingehend  verglichen  und  gewürdigt  sind.  Streng  ge- 
noiiiiticn  wären  nun  sämtliche  Stellen  hier  an/ulühien,  an  denen 
die  Drossel  in  der  griechischen  Poesie  als  Fangobjekt  oder 
als  Delikatrsse  er\\ahijt  ist,  und  wir  würden  d^ibei,  von  Hom  er, 
Od.  XXII  4G8  IT.  ausgehend,'^'-)  viele  Stellen,  besonders  aus 
Aristophanes  und  den  übrigen  Komödien  dichtem,  zu 
zitieren  habeo.  Da  jedoch  diese  Dichter  keineswegs  das  Be- 
wusatsein  haben,  dass  es  sich  bei  der  gefangenen  oder  Terspeisten 
Drossel  um  einen  herbstlichen  Durchzogsvogel  handelt-,  sondern 
ohne  die  geringste  Rücksichtnahme  auf  Herkunft  oder  Lebens- 
gewohnheiten sie  lediglich  vom  Standpunkte  des  Vogelfängers 
oder  Feinschmeckers  betrachten,  so  sind  die  betr^fTenden  Stellen 
hier  ohne  Interesse  für  uns  und  gehören  in  ein  anderes  Kapitel, 
das  den  Vogelfang  bezw.  die  Küche  umfasstJ^^)  Auf  das  Be« 
nehmen  der  Drossel  während  ihres  Durchzuges  bezieht  sich  nur 
noch  eine  einzige  Stelle,  nämlich  die  194.  Äsopische  Fabel, 
die  mit  den  Worten  beginnt:  In  einem  Myrtetihawe  tat  sich 
eine  Drossel  gütlich. ^^^*)  doiche  Ortlichkeiten  besuchte  der  Vogel 
natürlich  um  der  süssen  Beeren  des  Myrtenstrauches  willen  und 
diese  Gelegenheit  benützten  auch  die  Vogelfänger,  um  den  un- 
vorsichtigen Käscher  mit  Leimruten  zu  berücken,  was  den  In- 
halt der  genannten  Fabel  bildet. i^^) 

Die  Schwalbe  haben  wir  im  vorigen  Abschnitte  als  den 
sprichwörtlichen  Frühlingsboten  kennen  gelernt  Den  vielen 
dort  zitierten  Stellen  haben  wir  hier,  wo  es  sich  um  den  Herbst- 
zug  handelt,  nur  eine  einzige  entgegenzusetzen,  nämlich  das  2  5. 
(3  3.)  A  n  a  k  reo  n  t  i  s  c  h  e  Lied.  Der  Dichter  spricht  die 
Schwalbe  an  und  erwähnt  ihre  alljährliehc  ^Wiederkehr  und  ihren 
Nestbau  zur  schönen  Jahreszeit.  Jni  Wiufer  cilcr^  so  fährt  er 
fort,  verschiriv'h'^t  flu  nii'I  eiejisf  fort  zum  Nilsircoide  oder  fferjen 
Mcmphis.^^^^)  iiier  ist  es  iloutlich  ausijesprochcn,  wohin  die 
Schwalbe  im  Herbste  „vcrsc  Ii  viiidef  ,  \\  aa  gegenüber  der  weit- 
verbreiteten Ansicht  von  ihrem  W  mterschlafe  besonders  bemer- 
kenswert ersclieint. 

Wenn  ferner  Arat  (v.  903  ff.)  das  scharenweise  Erschei- 
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noo  und  habichtähuliche  Schreien  der  Raben  (x6paxe^)  und 
Dohlen  als  ein  Zeichen  kommenden  Regenwetters  erkUirt,^^'') 
so  acheint  es  am  besten,  auch  diese  Stelle  wegen  der  erwähnten 
Zusammenrottung  auf  den  Herbstzug  oder  Winteraufentbalt 
dieser  Vögel  zu  beziehen. 

•  Zu  den  yolkstümlichsten  Durchzugsyögeln  gehört  in  Süd- 
europa unstreitig  die  W achtel. ^^s)  In  grossen  Scharen  fällt 
sie  an  den  dortigen  Küsten  und  auf  den  Inseln  ein  und  der 
Zustand  der  Ermüdung:,  in  dein  sich  der  wcni;ü^  tiiigkraftige 
Vogel  nach  der  langen  Seereise  befindet,  erleichtert  einen  Massen- 
fang, der  einlüde  Wochen  hindurch  den  Bewohnern  dieser  Land- 
striche nicht  nur  die  Schüsseln  sondern  auch  die  Hiirsen  zu 
füllen  pflegt.  Aber  trotz  dieser  seiner  grc  s^cn  Bedciitunii:  hat 
der  Wachtelzug  auf  die  griechische  Poesie  keinen  Einliuss  ge- 
äussert, es  müs.ste  denn  sein,  dass  die  betreffenden  Stellen  ver- 
loren gegangen  sind  Nur  der  ii;eographi-che  Käme  Ortygia 
d.  h.  Wachtclfeld  (nach  lienseler)  klingt  als  ein  vernehmliches 
Mahn  wort  aus  der  dunklen  Zeit  der  Sage  in  die  späteren  Perio- 
den der  Dichtung  hinüber. 

Vier  Orte  dieses  Niimens  bezw.  Beinamens  nennt  Ni- 
kander  im  5.  Frg.  seiner  AiiwA'.xi  (Schneider  p.  22).  Wenn 
wir  diesem  Autor  Glauben  schenken,  so  haben  drei  von  diesen 
Orten:  EpheBus,^^^)  Delus^^^)  und  die  von  den  Dichtern  öfters 
genannte  Insel  Ortygia  bei  Syrakus  ^*^^)  diese  Benennung  einer 
gemeinsamen  yi  ulterstadt,  dem  fttolischen  Ori  ygia ,  zu  verdanken.^^^ ) 
Bezüglich  der  Insel  Dclus- Ortygia  gab  es  indessen  auch  eine 
andere  und,  wie  es  seheint,  viel  weiter  verbreitete  Ableitung 
des  Kamens.  Lycophron  (y.  401)  nennt  diese  Insel  das  he' 
narhbarte  Grab  der  beflügelten  Wacfäd,^^)  Dazu  geben  die 
Scholien  folgende  Erklärung:  «Die  Schwester  der  Leto,  Asteria, 
Terwandelte  sich,  die  Liebe  des  Zeus  fliehend,  in  eine  Wachtel, 
sprang  ins  Meer  und  wurde  eine  Insel,  die  darnach  Oitygia, 
später  aber  Dolus  genannt  wurde.*  Auch  die  Scholien  zu  A po  1- 
lonius  Rh  od.  I  419,  denen  das  oben  zitierte  Fragment  des 
Nikander  entnommen  ist,  kennen  diese  Sage,  verwerfen  sie  aber 
zu  Gunsten  der  Ansicht  des  letzteren.  Mag  nun  die  Verwand- 
lungsgeschichle  der  Asteria  auf  eine  alte  Sage  zurückgehen 
oder  ein  Erzeugnis  der  mythenfrohen  alexandrinischen  Dichter 
sein,  jedenfalls  beabsichtigte  ihr  Erfinder  nichts  anderes,  als 
den  uralten,  nicht  mehr  verstandenen  Namen  Ortygia  zu  er- 
klären. Und  <loch  lag  die  Wahrheit  so  nahe!  Ortygia  bezeichnet 
jedenfalls  einen  Ort,  an  dem  zur  Zugzeit  viele  Wachteln  ein- 
zufallen pflegen.  Für  diese  einfachsfe  und  nsitürliciiste  Deutung 
spricht  sich  wenigstens  eine  Stimme  aus  dem  griechischen 
Altertum  aus,  nämlich  der  Historiker  Phanodemus  bei  Athen. 
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IX  392  (I.  Im  übrigen  waren  es  die  Griechen  zti  sehr  ge- 
wohnt, Ortsbezeichnungen  auf  Sagen  späterer  Erfindung  zurück- 
zuführen, als  dass  ihnen  die  Unwahrscheinlichkeit  der  erwähn- 
ten poetischen  Erklärung  irgendwie  unliebsam  aufgefallen  wäre. 

Hier  möchte  ich  noch  zwei  Stellen  des  Aristophanes 
einreihen,  deren  Boziehun«]^  auf  unseren  Gegenstand  sehr  wahr- 
scheinlich ist.  In  den  Acharnern  (v.  876  f.)  erwidert  Dikaiopolis 
d*'in  böotischen  Händler,  der  eben  eine  Menge  erlegter  und 
iciigebotencr  Vö<^el  aufjTjezählt  hit:  „Wie  ein  Vogeistunn  bist 
du  also  auf  ilem  Markte  ersrhienen.^  ^^^)  Ich  beziehe  diese 
Worte  auf  die  Rchon  dem  Aristoteles  (H.  Ä.  Vlii  12,())  hr- 
kannto  Ei  scheinung,  dass  beim  Eintritte  rauhen  Winterwetiers 
verschiedene  individuenroiclie  Kleinvogelartcn  aus  den  Bergen 
in  die  Ebene  herabkonimcn,  sodass  die  Vogelfanger  leichte 
Arbeit  haben  und  den  Markt  mit  ihrer  Beute  überschütten. 
Für  ein  solches  "Wetter  scheint  der  Ausdruck  VoijeUturm  ge- 
bräuelilicii  gewesen  zu  sein.^ß'^)  Ob  die  Liste  der  Vögel,  die 
Aristophanes  dem  böotischen  Händler  in  den  Mund  legt,  den- 
jenigen Arten  entspricht,  die  bei  solchen  Gelegenheiten  frewöhn- 
lich  auf  den  Markt  geworfen  wurden,  ist  für  die  Erklärung 
dieses  Ausdruckes  gleichgültig;  denn  der  Dichter  zieht  ja  diese 
NaturerBoheinnng  nnr  Tergleichsweise  heran  nnd  Itot  Im  ein- 
zelnen seiner  guten  Laune  freien  Lanf.  —  Eine  Anapielnng 
auf  die  nämliche  Sache  enthält  jedenMs  auch  der  Ausruf  des 
Philokieon  (Yesp.  1513):  y^Sieh  doch  die  Menge  der  Zaunkönige, 
die  hier  plotdid^  herahgefalUn  xH!**^^)  Dieser  Vers  bezieht 
doh  auf  die  zum  ausgelassenen  Rehraustanze  antretenden  Sohne 
des  Earkinos,  die  wegen  der  Kleinheit  ihrer  Gestalt  vom  Dichter 
zum  Spotte  mit  dem  kleinsten  Vogel  verglichen  werden.  Un- 
ter dem  9 Herabfallen*'  solcher  Vögel  ist  der  nftmlidie  Vorgang 
zu  verstehen,  den  wir  bei  der  Besprechung  der  vorigen  Stelle 
geschildert  haben.  Der  gewählte  Ausdruck  wirkt  deshalb  be- 
sonders bezeichnend,  weil  die  Vögel  bei  solchen  Anlässen  in 
der  Tat  so  plötzlich  und  in  so  grossen  Massen  zu  erscheinen 
pflegen,  dass  man  meinen  könnte,  sie  seien  buchstäblich  yom 
Himmel  „herabgefallen^. 

Blicken  wir  nochmals  auf  die  eben  behandelten  Dichter« 
stellen  zurück,  die  sich  auf  den  Herbstzug  der  Vögel  beziehen, 
und  vergleichen  wir  sie  mit  denjenigen,  die  den  Frühjahrszug 
zum  Gegenstande  haben,  so  finden  wir  unsere  vorausgeschickte 
Angabe  bestätigt,  dass  die  ersteren  nicht  nur  an  Zahl  sondern 
auch  an  Bedeutunsr  dos  Inhaltes  bei  weitem  überwiegen.  Wir 
bemerken  eine  ganze  Kcihe  von  Stellen,  die  von  feiner  Beo- 
bachtung und  richtigem  Naturgefühle  zeugen;  wir  sehen  den 
ganzen  Vorgang  von  mehreren  Seiten  treffend  beleuchtet.  Wenn 
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aber  der  Kranich  unter  den  herbstliehen  Wanderern  von  den 
Dichtem  fast  noch  mehrbeyorzugt  wird  als  die  Schwalbe  unter 
den  Frühlingsboten,  so  ergibt  sich  dies  einerseits  ans  den  auf- 
fallenden Begleiterscheinungen  seines  Zuges,  anderseits  aber 
zeigt  sich  auch  in  diesem  Punkte  das  grosse  Beharrungsver- 
mögen, das  die  griechische  Dichtung,  sobald  sie  einmal  ein  all- 
seitig befriedigendes,  prÜgnantes  Beispiet  für  einen  Vorgang  in 
der  Natur  gefunden  hat,  durch  den  Lauf  der  Jahrhunderte  an 
den  Tag  legt.  Hier  ist  kein  Schwanken  der  Mode,  keine  zu 
überraschenden  Ergebnissen  führende  Entwicklung,  sondern  nur 
der  ausgetretene,  aber  wohlgepflegte  Pfad  einer  geheiligten  Über- 
lieferung erkennbar. 

In  einem  Punkte  freilich,  das  ist  hier  nochmals  zu  betonen, 
steht  die  literarische  Verwertung  des  TTcrbstzuges  hinter  dor- 
jenigcn  <ios  Frühjahrszupres  zurück.  Kommt  in  dem  Ictzkrcn 
Palle,  wenn  aiioh  in  kn;ippon  Worten,  das  Gninüt  zur  Sprache, 
das  mit  herzliclier  Freude  dio  erschienene];  Frühlingsboten  be- 
grüöst,  80  sollte  man  erwarten,  dass  die  Bilder  des  Herbstes  doch 
wenigstens  durch  einen  leichten  Schimmer  der  AVehmut,  wie  sie 
una  Deutsche  beim  Scheiden  des  Sommers  und  seiner  gefieder- 
ten Gäste  erfüllt,  ein  unterscheidendes  Merkmal  gewännen. 
Doch  umsonst  werden  wir  nach  den  Spuren  dieses  Emplmdcns 
suchen.  Fremd  war  ein  solches  Fühlen  dem  griechischen  Alter- 
tum, so  fremd,  wie  es  noch  jetzt  der  realiätisch  denkenden  Be- 
völkerung des  ^c^lücklichen'*  Südens  i^eblieben  ist.  — •  Im  übri- 
gen aber  werden  wir  mit  Bcfriediguii;^  aut  den  an  der  Hand 
der  griechischen  Muse  zurückgelegten  Herbst  -  Spaziergang  zu- 
rückschauen. 
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III.  Kapitel 

Zag  im  aUgemeinen. 

Einip:o  Dichtcrsti'llen  behandeln  den  Vogelzug  im  all  ge- 
rn einen,  ohne  das»  eine  Beziehung  auf  dva  Frühjahrs-  oder 
lleibßtzug  erkennbar  wäre. 

Ein  Teil  derselben,  freilich  merkwürdig  wenige,  charak- 
terisiert die  Vögel  als  w an d  er n  d e,  nur  z  e  i  t  weise  in  Griechen- 
land sieh  niiflialtende  Wesen.  So  nennt  Aeschylus  (frg.  52) 
die  Schwalbe  einen  zugetranihrten  Vogeb^^^j  und  En  onus 
(Anth.  Pal.  IX  122)  bezeichnet  den  gleichen  Vogel  ebenso  wie 
die  Baunii^rille,  die  er  mit  ihm  vergleicht,  als  einen  Somwcr- 
(jnst.^'^^)  Dabei  müssen  wir  freilich  bezüglich  der  Baumgrille 
ein  teilweises  Missverständnis  des  liebenswürdigen  Dichters  an- 
nehmen. Denn  ihr  Zirpen  ist  zwar  nur  im  Sommer  zu  hören; 
da  sie  jedoch  im  Herbste  nicht  fort  wandert,  ist  es  unrichtig, 
von  ihr  als  einem  Gaste  zu  sprechen.  F'ür  die  Schwalbe  da- 
gegen trifft  dieses  Attribut  vollkommen  zu.  —  Ein  Gast  (JevTj) 
wird  die  Schwalbe  auch  zu  Beginn  der  418.  Fabel  genannt. 
Darnach  ist  auch  das  unpassende  Beiwort  ^ouO-rj  (gelbbraun), 
daa  in  Babrius'  Bearbeitung  des  gleichen  Stoffes  (118)  der 
Schwalbe  zugeteilt  wird,  als  Schreibfehler  zu  erklären  und  in 
^ivri  (Gast)  umzuändern. 

Eine  Reihe  anderer  Stellen  hat  die  Ausdehnung  dos 
Vogelfluges  über  die  ganze  Erde  zum  Gegenstande. 
Nun  unternehmen  aber  die  Yögcl,  mit  seltenen  Ausnahmen, 
nur  zur  Zugzeit  so  weite  Fitige,  während  sie  für  gewöhnlich 
ihrem  Brut-  und  Ileimatgebiete  nicht  weniger  treu  bleiben  als 
andere,  ungeflügelte  Tiere.  Wenn  wir  also  den  Sinn  dieser 
Stellen  erschöpfen  wollen,  so  müssen  wir  sie  weniger  auf  die 
Flugfertigkeit  der  Vögel  im  allgemeinen  als  speziell  auf  ihre 
Wanderzüge  beziehen.  ^'^^) 

Eine  noch  sehr  beschränkte,  geradezu  naive  Anschauung 
treffen  wir  bei  Homer  (Od.  III  320  ff.).  Nach  dem  Wortlaute 
dieser  Stolle  ist  Menelaus  auf  seinen  Irrfahrten  bo  weit  verschlagen 
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Vörden,  äa$8  sogar  Vögd  von  dort  nickt  im  seihen  Jahre  zuruek- 
kehren  l^nen,^'^^)  Wie  gross  miis«  sich  der  Dichter  die  Erde, 
wie  gering  dag^cn  die  Flugfähigkeit  der  Vogel  Torgestellt  haben ! ' 

Andererseits  ist  die  Stelle  gewiss  nicht  wörtlich  zu  nehmen,  so- 
dass die  Entstellung  der  mtürlichen  Verhältnisse  mehr  der 
Hyperbolik  ded  Ausdruckes  als  der  wirklichen  Ansicht  des  Dich- 
ters auzuschreiben  istj^»)  —  Ein  wesentlich  anderer  Geist  spricht 
aus  dem  84.  Frg.  des  Alcaeus,  der  bunthalsige,  fl ügehireckende 
Wildenten  von  den  Grenzen  des  Meeres  und  der  Erde  herbeigS' 
hnnmen  sein  lässt^^^)  —  Sodann  erwähnt  Aristophanes  in 
seinen  „Vögeln"  zweimal  die  weiten  Flüge  des  AYiedehopfos : 
Das  erstemal  (v.  47  f.)  äussern  die  beiden  Auswanderer  dem 
Publikunn  gegenüber,  sie  wollten  diesen  Vogel  fragen,  ob  er  ir«i;ond- 
wo,  soireit  er  Jioy  (f^  'TieTuxaxo),  eine  Stadt  gesehen  habe,  die  ihren 
Wünschen  entspräche;  das  zweitemal  (v.  118)  wird  von  dem 
niimiichen  Vogel  gesagt,  er  habe  Erde  loid  Meer  im  Kreide 
über  flogen. ^'^^)  —  Von  der  letzteren  Stelle  scheint  ein  Epigramm  des 
Leonidas  Alex.  (Anth.  Pal.  IX.  346),  das  auch  dem  Archias 
zugeschrieben  wird,  abhängig  zu  sein.  Es  beginnt  mit  der 
Anrede:  „Srhwalbef  die  du  über  das  gan2e  Festland  und  die 
Inseln  hinftier/si  I"^"^^)  Der  Ausdruck  entspricht  genau  dem  vor- 
ausgehenden, nur  dass  statt  des  Meeres  dasjenige  eingesetzt  ist^ 
was  eine  Reise  über  die  See  besonders  abwechselnd  und  interes- 
sant macht,  nämlich  die  daiia  gelegenen  insehi. 

So  fühl  t  nach  den  Worten  griechischer  Dichter  den  Vogel 
sein  Wanderflug  bis  an  die  Grenzen  der  Erde.  Als  Strasse 
dient  ihm  dabei  der  dem  tfensohen  unzugängHehe  Lnflraum, 
der  heilige  Äfher,  dieStrasMder  Vögd,  wie  ihn  Aesohylns,  Prom. 
281,  nennt.  Froilieh  lassen  diese  schönen  Worte  auoh  eine 
weniger  enge  Deutung  zu,  die  nicht  bloss  den  Wanderzug  der 
Vögel  sondern  ihren  Fing  im  weitesten  Sinne  nmfasst;  aber 
aas  zwei  Gründen  glaube  ich,  mit  meiner  speziellen  Erklärung 
dem  Sinne  der  Stelle  am  nächsten  zu  kommen.  Vor  allem 
nennt  Aesohylus  als  Strasse  der  Vögd  nicht  die  Luft  fiberh'\upt 
(dfip)^  sondern  die  obere  Luftschicht  (o(£6^p).  Nun  ist  es  aber 
allgemein  bekannt,  dass  die  Vögel  gerade  zu  ihren  Wande- 
rungen viel  höhere  Luftschichten  benüteen  als  zu  ihren  gewöhn- 
lichen Kreuz-  und  Querflügen.  Aber  auch  das  Wort  ic6po€ 
werden  wir  erst  dann  völlig  sinoentsprechend  erklären,  wenn 
wir  dabei  an  die  grosse  Reise  denken,  die  unsere  Vögel  all- 
jährlich zweimal  in  direkter  Linie  von  der  kälteren  zur  wär- 
meren Zone  und  in  entgegengesetzter  Richtung  zurücklegen. 

Nicht  ganz  sicher  ist  auch  die  Beziehung  eines  schämen 
Vergleiches  des  Apollonius  Rhod.  Arg,  TV  238  fV.)  Der 
Auslauf  der  kolchiscbea  Flotte  entlockt  dem  Dichter  die  stau- 
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fienden  Worte:  Man  häiie  ffluuben  sollen,  nicht  Schiffe  seien  es, 
die  einen  so  grossartigen  Anblick  gewahrten,  sondern  e»  brauee 
ein  unennesdicher  Schwann  von  grossen  Vl*geln  zusammengeschart 
über  das  Meer  hin.^"^^)  Der  Kern  des  VergkiGlies  liegt  jeden- 
falls in  der  geräusch vollen  Bewegung  einer  groieen  Menge  von 
Körpern  über  die  Wasserfläche  hin.  Dabei  läset  sich  das  Bild  un- 
ßchwer  dahin  ergänzen,  daas  die  Schwingen  der  Vögel  den 
Segeln  oder  Rudern  der  Schiffe  entsprechen. Der  weitere 
Umstand,  daas  die  Flotte  der  Kolcher  vom  Lande  abstögst, 
bleibt  für  den  Vergleich  ohne  Bedeutung;  denn  der  Dichter 
denkt  nicht  an  eine  Vogelschar,  die  vom  Gestade  abtiiegt,  um 
ihren  Weg  über  dia  Meer  zu  nehmen,  sondern  er  versetzt  eich 
auf  die  offene  See,  die  von  den  Segeln  der  Roleber  erfüllt  ist, 
und  vergleicht  diese  mit  einer  Schar  von  Vögeln,  die  mitten 
auf  dem  Meere  im  vollen  Fluge  beobachtet  werden.  Solchen 
Vogelscharen  begegnet  aber  der  Seefahrer  ganz  besonders  in 
der  Zugperiode.  In  dieser  Zeit  sind  sie  am  gewaltigsten;  da 
haken  aie  am  engsten  zusammen  nnd  bleiben,  wie  eine  gut  ge- 
leitete Flotte,  deraelben  Richtung  treu.  Wir  werden  also  den 
Vergleich  am  piäguantc&ten  auffassen,  wenn  wir  ilia  auf  den 
Zug  beziehen.  Welche  Vögel  aber  passen  am  besten  zu  dem 
Bilde  des  Dichten?  Jedenfalls  mübsen  sie  einer  Art  angehören, 
die  dureh  ihre  Grösse  auffällt.  Das  liegt  schon  in  dem  Worte 
c?<ttVo(,  das  besonders  für  grössere  Tögel  gebranoht  wird,  wie 
sie  für  das  Augariam  ia  Betracht  kommen*  Auch  könnten 
kleine  Vögel  doch  nicht  wohl  mit  Schiffen  Terglichen  werden. 
Ein  weiteres  Erfordernis,  um  dem  Vergleiche  mit  einer  dahin- 
segelnden  Flotte  zn  entsprechen,  scheint  ein  helles,  am  besten 
weisses  Gefieder.  Zu  diesen  Toraussetzangen  passen  für  die 
südenropftischen  Meere  nnr  Yögel  wie  Schwäne  oder  Ganse,  be- 
sonders aber  Pelikane,^^)  während  die  Kraniche  w^n  der 
Höhe  des  Fluges  und  der  Farbe  des  Gefieders  nicht  in  Betracht 
kommen.  Solche  Vogelschwärme  gewähren  in  der  Tat  einen 
höchst  imposanten  Anblick  und  wir  mfisaen  dem  Dichter  Dank 
wissen,  dass  er  einen  solchen  Natoreindruck  fixiert  und,  wenn 
auch  in  gedrängter  Kürze,  in  Worte  gekleidet  hat. 

Wie  schön  wäre  es,  wenn  uns  die  griechische  Literatur 
mehr  solcher  Stellen  überliefert  hätte,  an  denen  der  Vogelzug 
als  solcher,  als  eindruoksrolies  Naturschauspiel  poetisch  gewürdigt 
wäre!  So  aber  müssen  wir  uns  gestehen,  dass  die  wenigen 
Stellen,  die  wir  in  dieser  Hinsicht  anführen  können,  uns  mehr 
an  das  erinnern,  was  uns  die  griechische  Poesie  in  diesem  Punkte 
vorenthält,  als  was  sie  uns  zu  bieten  imstande  ist* 
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WintersclilaL 

Schon  oben  ist  angedeutet  worden,  dass  der  Vogelzug  in 
den  meisten  Fällen  nicht  unmittelbar  bemerkt  wird,  eondcrn 
nur  in  seinen  Folgeerscheinungen  dem  Beobachter  in  die  Augen 
fallt.  Die  Vögel  eracheinen  und  verschwinden  und  niemand 
weiss,  woher  sie  kommen,  wohin  sie  gehen.  Dazu  gesellt  sich 
der  weitere  Umstand,  dass  sie  bei  längerer  Dauer  von  widrigem 
Wetter,  durch  Hunger  und  Kälte  erschöpft  und  am  Wegzüge 
gehindert,  sich  gerne  in  Löcher  oder  Höhlen  verkriechen,  um 
dort  den  Eintritt  besserer  Tage  abzuwarten,  und  dass  sie  in 
solchen  Lig;en  oft  in  einen  Zustand  todesähnlicher  Erstarrung 
verfallen,  in- dem  sie  wochen-  ja  monatelang  auszudauern  ver- 
mögen. Es  kommt  infolgedessen  auch  bei  uns,  in  klimatisch 
viel  ungünstigeren  Verhältnissen,  zuweilen  vor,  dass  Zugvögel, 
besonders  Schwalben,  mitten  im  Winter  aus  solchen  8chlupf- 
w^inkeln  in  unversehrtem  Körperzustande  hervorgczügcn  \Yerden, 
!Q  der  Zimmerwärme  wieder  erwachen,  ihre  Flügel  ausbreiten 
und  das  Bedürfais  nach  Nahrung  verraten,  i^') 

Aus  diesen  beiden  Umständen  erklärt  sich  eine  volks- 
tümliehe  Ansicht,  die  schon  bei  den  Griechen  weit  yer- 
breitet  war  und  sich  trotz  aller  wisaensehaftlich^  Gegengründo 
aueh  bei  nns  noch  immer  lebendig  erhält.  Darnach  würden 
gewisse  Vogelarten  im  Herbste  nicht  nach  dem  Süden  abziehen^ 
sondern  sich  nach  Analogie  verschiedener  Säugetiere  zu  einem 
mehrmonaüichen  Winter  schlafe  in  Baum-  oder  Felshöhlen 
oder  gar  in  den  Schlamm  der  Flüsse  asurückziehen;  im  Früh- 
jahre: würden  sie  dann  nicht  aus  fremden  Ländern  zurückkehren, 
sondern  nur  wieder  aus  ihren  Zufluchtstätten  herrorkommen 
und  neue  Lebonstätigkeit  entfalten. 

Die  erste  Äusserung  der  Wissenschaft  zugunsten  die- 
ser Annahme  lesen  wir  in  der  Tiergeschichte  des  Aristoteles, 
der  bezüglich  mehrerer  Vogelarten  einen  längeren  oder  kürzeren 
Winterschlaf  annimmt.^^^)  Wie  in  anderen  Punkten  so  waren 
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auch  hier  die  Behauptungen  des  bcrfihmten  Naturforschers  für 
spätere  ächriftstcllcr  ein  massgebendes  Vorbild. i^') 

Bei  diesem  Sac  Ii  verhalte  wäre  es  doch  merkwürdig,  wenn 
die  Poesie  von  dem  Einflüsse  dieser  zweifellos  volkstümlichen 
Ansicht  gänzlich  unberührt  geblieben  wäre.  Und  in  der  Tat, 
wenn  wir  die  Werke  der  griechischen  Dichter  daraufhin  unter- 
suchen, so  stossen  wir  gleich  am  Eingange  der  Literatur  auf 
eine  Stelle,  die  ohne  Bezugnahme  auf  diese  Anschauung  un- 
möglich erklärt  werden  kann,  ich  meine  llesiod,  Op.  568  f. 
Die  betreffenden  Verse  lauten:  Nach  ihm  (nämlich  dem  Sterne 
Arkturus)  kommt  die  in  der  Frühe  seufzende  Tochter  des  Pan- 
dien,  die  Schtndbe,  ans  Licht  und  zei(fl  sich  den  Menschen ^  in 
der  ersten  Zeit  des  Frühlings.  Kurz  zuvor  soll  der  Landirlrf 
die  Weinrehen  beschneiden ;  denn  so  ist  es  am  be^ff^^f  "^*)  Der 
Ausdruck  ans  Lieht  }:ommrn  deutet  entschieden  daraut  hin,  dasa 
llesiod  df'f  Meinung'  ist,  die  Schwalbe  hrin^ro  die  Winterszeit 
in  dunivlen  Höhlen  zu,  aus  denen  sie  im  i^'riihling  sich  wieder 
ans  Tageslicht  hcrvorwnge.  —  Wenn  ferner  der  Komödien- 
dichter  Philemon  (frg.  208)  eine  seiner  Peisonen  zur  anderen 
sagen  lässt:  „Die  Srhnaltße^  Weibf  achwätzt  nur  im  Sommer,*^  ^^^) 
wozu  die  ErgäLZunjj;:  ,////  aber  das  rjanze  Jahr  hindurch^  sich 
von  selbst  eri^  ht,  so  müösen  wir  die  gleiche  Erklärung  zu  Hilfe 
nehmen,  wenn  wir  die  naturgeschichtliche  Grundlage  dieser 
Stelle  aufdecken  wollen  Offenbar  £jilt  die  Schwalbe  dem  Dich- 
ter al«  ein  Vogel,  der  nur  im  Souuner  zu  sehen  und  zu  hören 
ist,  während  er  im  Winter  sich  zurückzieht  und  seinem  Organis- 
mus, vor  allem  seiner  tceschw  filzigen  Zuii^e,  Uuhe  vergönnt. 
Wollten  wir  dagegen  annehmen,  der  Dichter  halte  die  Schwalbe 
für  einen  Zugvogel,  der  im  Winter  ausser  Landes  weile,  so 
wäre  die  Prägnanz  des  Gegensatzes  zerstört.  Denn  die  Schwalbe 
verlässt  im  [lerbste  ihre  Heimat  nicht,  um  in  der  Fremde  zu 
schweigen,  sondern  sie  legt  auch  dort  ohne  Unterbrechung  ihren 
schwatzhaften  Charakter  an  den  Tag.  —  .Nicht  anders  lässt  sich 
auch  die  415.  Fabel  erklären.  Hier  streiten  Schwulbe  und 
Krähe  miteinander  über  ihre  Schönheit.  Die  Krähe  spricht: 
„Deine  Schönheit  Uüht  nur  icährend  der  guten  Jahreszeit ;^^) 
mein  Leib  dagegen  hält  audi  den  Winter  über  stand,"  /Luch 
hier  liegt  die  Vorstellung  zugrunde,  dass  die  Schwalbe  einen 
Winterschlaf  durchmacht^  während  dessen  sie  ihre  Schönheit 
einbüsst  d.  h.  die  Federn  verliert.  Dieser  letztere  Punkt,  der 
jedenfalls  einem  alten  Volksglauben  entspricht,  wird  durch  eine 
Stelle  des  Aristophanes,  Av.  103  ff.,  in  ein  helleres  Licht 
gerückt.  Hoffegttt  fragt  den  Wiedehopf:  Wo  sind  den) i  deine 
Federn?"  Dieser  antwortet:  „Sie  sind  nusgef alten Hoffegiit 
fragt  weiter:    „Infolge  einer  Krankheit'^**  worauf  der  Wiede- 
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hopf  V.  105  f.  erwidert:  „Nein!  sondern  den  yanzen  Winier 
über  verlieren  wir  Vögel  unsere  Federn  und  belommen  dann 
meder  andere  dafür'^,^^'^)  Es  bestand  also  die  Ansicht,  dass 
die  Zugvögel  in  der  Winterszeit,  während  deren  sie  ihrer  Flügel 
nicht  bedürfen,  sich  ihrec  alten  Federkletdes  entledigten,  um 
erst  211  ihTem  Wiedeterccheineii  Im  Frühling  ein  neaet  anzu- 
legen, Darüber  lassen  die  klaren  Werte  unserer  Stelle  keinen 
Zweifel  übrig.  Dass  aber  die  Vögel  in  dieser  federlosen  Zeit 
sich  verkriechen  und  schlafen  sollten,  yersohweigt  der  Dichter 
wohlweislich.  Denn  der  Wiedehopf  darf  bei  der  Ankunft  seiner 
Besucber  doch  nicht  in  tiefem  Winterschlafe  befangen  sein!^) 
Ariatophanes  lasst  ihn  also  im  Winter  in  reduziertem  Feder-^ 
kleide  leben  und  wachen.  Warum  aber  berührt  der  Dichter 
überhaupt  diese  entlegene  Vorstellung,  wenn  er  sie  nur  zum 
Teile  verwerten  kann?  Der  Grund  ergibt  eich  aus  der  ganzen 
Situation.  Es  gilt,  das  unzttlftnglich  befiederte  Kostüm  des 
ächausptelers,  der  den  Wiedehopf  darstellt,  scherzhaft  zu  moti- 
Tieren,  und  dabei  kommt  es  nicht  darauf  an,  ob  die  gewählte 
Ausrede  im  einzelnen  stimmt  oder  nicht.  Das  Publikum  muss 
lachen  und  damit  ist  der  Zweck  des  Dichters  erreicht. 

Die  schönste  Stelle  aber,  die  sich  auf  diesen  Punkt  be- 
zieht, finden  wir  in  dem  gleichen  Schatzkästlein  antiker  Natur- 
poesie (Aristoph.  Av.  1088  ff.).  Hier  singt  der  Vogelchor: 
Glückliches  Volk  der  beflügelten  Vögel,  die  im  Winter  keinen 
Mantel  brauchen,  um  sich  damit  zu  umhüllen!  Auch  der  heisse, 
fernhin  leuchtende  Strahl  der  Sommersorine  versengt  uns  nicld; 
sondern  wir  wo/nien  unter  dnn  filötterdache  blühender  Auen,  wenn 
die  göttliche  Zikade,  die  Freundin  iles  Honnenbrandes,  ihr  scJiriHes 
Lied  in  der  Mittagsglut  erti'men  liistif.  Den  ^Vinter  aber  bringen 
wir  in  geräumigen  Höhlen  zu,  indem  irir  mit  den  Bergnymphen 
scherzen.  Dabei  verzehren  wir,  als  ob  es  Frühling  wäre,  weisse 
Myrlenbeeren,^^^)  der  Jungfrauen  Lieblingsnäscherei,  und  die 
Gartengewächse  der  Charitinnen.'^^-)  Fürwahr,  eine  hochpoetische 
Stelle!  Eine  wunderschöne  Charakteriaierung  des  sorgenlosen 
Vogellebens!  Untersuchen  wir  die  Worte  des  Dichters  genauer, 
80  müssen  wir  zur  besseren  Unterscheidung  zwei  Fragen  stellen. 
A\  an  tun  die  Vögel  im  strengen  Winter?  Darauf  antwortet 
der  Dichter  am  Anfange  der  zitierten  Stelle  negativ,  positiv 
und  auHiiihrlich  aber  von  v.  1097  an.  Was  tun  sodann  die 
Vögel  ini  heissen  Sommer,  da  nur  die  Grille  im  Sonne(ibrande 
noch  aushält  und  singt?  Die  Antwort  darauf  macht  der  Dichter 
kurz  ab,  indem  er  auf  die  schattige  Wohnung  der  Vögel  unter 
dem  Laubdache  der  Bäume  hinweist.  Zusammenzuziehen  aber 
sind  b^de  Punkte  in  den  einen  Satz,  der  dem  Dichter  gewisser- 
massen  als  These  vorschwebte:  ,Die  Vögel  sind  unberflhrt  Ton 
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der  Not  der  Jahretseiten.*'  Dies  ist  der  nämliche  Gedanke, 
der  in  ein«  etwas  engeren,  aber  auoh  prasiseren  Fassnni;  in 
den  schönen  Worten  der  Bibel  yorliegt:  , Betrachtet  die  Yögel 
dee  Himmels!  Sie  sIen  nicht,  sie  ernten  nicht,  sie  sammeln 
nicht  in  die  Schennen,  nnd  dennoch  em&hrt  sie  euer  himmlischer 
Tater.*^  Besonders  interessant  ist  es,  dass  der  Dichter  hier  mit 
klären  Worten  von  dem  Überwintern  der  Vögel  in  Höhlen  spricht, 
während  er  an  der  vorher  besprochenen  Stelle  diesen  Umstand 
übergangen  hatte.  Doch  auch  hier  entspricht  das  Ende  dem 
Anfange  nicht.  Denn  von  dem  Zustande  der  Erstarrung,  in  den 
die,  Ydgel  nach  allgemeiner  Ansicht  in  diesen  Höhlen  verfallen 
sollten,  ist  auch  an  dieser  zweiten  Stelle  keine  Rede.  Statt 
dessen  erscheint  eine  liebliche  poetische  Fiktion.  Felsenhöhlen 
galten  bei  den  Griechen  als  heilige  Aufenthaltsorte  der  Nymphen, 
Was  lag  näher,  als  dass  der  Dichter  die  darin  überwinternden 
Vögel  als  die  Schutzbefohlenen,  ja  geradezu  als  die  Spielge- 
nossen der  Nymphen  bezeichnete,  die  ihren  PfleEclingen.  die 
lan^e,  traurige  Zeit  des  AVinters  in  dur  angenehmsten  Weiflo 
verkürzten ? ^^^)  So  ist  Aristophanea  der  Volksansieht  aueh  hier 
nur  eine  Strecke  Weges  gefolgt.  Dann  veranlasste  ihn  die 
Erkenntnis,  dass  mit  erstarrten  Winterschläfern  keine  poetische 
Wirkung  zu  erzielen  sei,  eine  andere  Richtung  einzuschlagen. 
Dabei  wies  ihm  eine  vornehmere  Naturauffa^sung,  die  seinen 
Zeitgenossen  als  Schillern  Homers  unmittelbar  verständlich  war, 
den  Weg  zu  den  sonnigen,  gestaltenreichen  Höhen  des  Mythus. 

Mit  diesem  schönen  Zitate  ist  die  kurze  Reihe  der  Dich- 
terstellen, die  sich  unzweifelhaft  auf  den  Winterschlaf,  bezw. 
das  versteckte  Winterleben  der  Vogel  beziehen,  schon  zu  Ende. 
Aber  der  Gedanke  liegt  nahe,  dnas  unter  den  weiter  oben  be- 
sprochenen Stellen  ni(  ht  wenisre  sich  finden  mögen,  an  denen 
diese  Annahme  8tillachweip:end  vorausgesetzt  ist,  ohne  in  der 
sprachlichen  Darstellung  mit  nachweisbarer  Deutlichkeit  hervor- 
zutreten. Und  wirklich  bieten  uns  wenigstens  unter  denjenigen 
Zitaten,  die  den  Frühjahrszug  betreffen,  mehrere  zu  Bedenken 
Anlass.  Es  sind  solche  Stellen,  an  denen  gesagt  ist,  dass  die 
Yögel  im  Frühling  erscheinen  oder  wiederersoheinen, 
2.  B.  Arfstoph.  Ar«  718,  Theem.  1;  Chionides  frg.  8;  Nonn. 
Plonys.  III  14*  Dieser  doppeldeutige  Ausdmek  kann  nämlich 
eheniowohl  auf  die  Rückkehr  der  Vögel  aus  dem  Sfiden  ab 
auf  ihr  Hervorkommen  ans  den  winterlichen  Yersteokplätsen 
hezogen  werden. 

Und  doch  wage  ich  nicht,  sie  ohne  eine  sichere  Handhabe 
hierher  zu  versetaen.  Wie  leicht  man  sich  in  dieser  Hinsicht 
täuschen  könnte,  zeigt  besonders  deutlich  das  25«  (38.)  Ana* 
kreotttiBche  Lied.^^}  Hier  lesen  wir,  dass  die  Schwalb«  im 
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Winter  verBchwindet  nad  nach  Ägypten  fortwandert. 
Offenbar  ist  an  dieser  Stelle  das  Yorschwinden  mit  dem  Weg- 
ziehen ab  gleichbedeutend  gefasst.  Die  n&mliohe  Vertauachttng 
aber  mnss  der  Spraehgebraueh  beaiiglich  des  Wiederersoheinens 
bezw.  Zurackkehrens  zogelaBaen  haben.  Damit  scheidet  die 
Möglichkeit,  aus  derartigen  Ausdrücken  sichere  Schlüsse  auf 
die  zugrunde  liegende  Natnranffassnng  m  ziehen,  aus  dem  Kreise 
der  Diskussion. 

Aber  auch  sämtliche  Stellen,  an  denen  der  Gesang  oder 
Ruf  eines  Vogels  als  Fr üh Ii ngs zeichen  angegeben  ist, 
können  ebensogut  auf  die  Annahme  eines  Winterschtafes  vie 
auf  die  einer  Heimkehr  bezogen  werden. 

Das  einzige  sichere  Kriterium  in  diesem  Zwiespalte  wären 
klare  Angaben  der  gleichzeitigen  naturwissenschaftliclien  Schrift- 
steller. Doch  einerseits  lassen  auch  diese  bei  verschiedenen 
Vögeln,  z.  B.  der  Schwalbe,  beide  Möf^liehkeiten  za,  anderer- 
seits stehen  sie  teilweise  im  Widerspruche  za  gewissen  Dichter- 
steilen.  So  nimmt  z.  B.  Aristoteles  bezüglich  der  Nachtigall 
an,  dass  sie  einen  Winterschlaf  halte.  In  einem  Epigramme  des 
Philippus  Thess.  (Anth.  Pal.  IX  8S)  dagegen  ist  ausdriick- 
lioh  gesagt,  daes  dieser  Vopel  über  das  Meer  nach  Norden  zieht. 

Aus  all  dem  ist  zu  ersehen,  daaa  die  Alten  selbst  über 
die  ganze  Frage  nicht  eini^g^  gewesen  sind.  Es  wäre  deshalb 
ein  aussichtsloses  Unternehmen,  wollte  unsere  Kritik  in  dieser 
Sache  festere  Gesichtspunkte  gewinnen,  als  die  zu  erklärenden 
Dichterworte  enthalten.  Es  genügt,  wenii  wir  diejenigen  Stellen 
hervorgehoben  haben,  an  denen  e^^  m^igUch  ist,  die  Spuren  der 
einen  oder  der  anderen  Auffassung  nachzuweisen.  Dabei  müssen 
wir  uns  aber  gegenwartig  h;ilton,  dapa  die  Annahme  des  Zuges, 
als  die  der  Natur  entsprechende,  in  einsichtigen  Kreisen  jeden- 
falls von  Anfang  an  der  so  wenig  fest  begründeten  Vorstellung 
des  Winterschlafes  an  Verbreitung  voraus  war  und  sich  mit 
dem  Fortidiritto  der  Btldang  imd  Naturerkenntnis  immer  weitere 
Bahn  hreohen  muaste.  Dies  ist  der  Orand,  weshalb  ieh  alle 
diejenigen  Stellen,  die  eine  doppelte  Erldärang  zulassen,  aueh 
weiterhin  auf  den  Zug  beziehe,  auf  den  Winterschlaf  dag^en  nnr 
die  wenigen,  an  denen  der  Wortlaut  keine  andere  Dentuog 
zulisst 
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V.  Kapitel. 

Terwandlong. 

Eme  Quelle  weiterer  Verwirrung  der  volkstümlichen  Be- 
griffe über  den  Vogelzug  war  schon  im  griechischen  Altertum e 
der  Umstand,  dass  Herbst-  imd  Frühjahrskleid  der  gleichen 
Vogelart  oft  merklich  vooeinaiidpr  abwcichon,  sowie  daep  nur 
der  männliche  Vollöl,  und  auch  dieser  nur  zu  einer  bestimmtea 
Zeit,  zum  Singen  betahigt  if?t.  Bevor  diese  verwickelten  Ver- 
hältnisse durch  die  planmässige  Arbeit  der  Naturwissenschaft 
gesichtet  und  c:oklärt  waren,  musste  daraus  im  Volke  der  Glaube 
entstehen,  dass  hier  eine  förmliche  V  er  Wandlung  fltatttinde.^^^) 
Ähnliciie  Verwechslungen  ei gaben  sich  aus  der  Verschiedenheit 
der  öefiederlarbung  nach  Geschlecht  und  Alterastufe.^^^) 

Aber  noch  eine  andere  Beobachtung  war  hiebei  von  Einfluss. 
Man  bemerkte,  dass  im  Herbste  gewisse  Yogelarten  verschwunden 
waren,  während  andere,  in  mancher  Beziehung  ähnliche,  an  ihre 
Stelle  traten.  Statt  nun,  dem  natürlichen  Laufe  der  Dinge  ent- 
sprechend, in  dem  einen  Falle  einen  Abzug  nach  dem  Süden, 
in  dem  anderen  einen  Zuzug  aus  dem  Norden  anzunehmen,  half 
man  sich  durch  die  widernatürliche  Fa})el.  der  eine  Vogel  sei 
durch  Verwandlung  aus  dem  andern  entstanden. i^'') 

Die  volkstümlichste  unter  diesen  Verwandlungssagen  be- 
traf den  Kuckuck  und  den 'Habicht,  oder  besser  gesag^t 
den  Sperber.19^)  Da  man  nämlich  im  Herbste  und  Winter  keine 
Enckucke,  wohl  aber  yiele  Sperber  walimahm,  die  an  Grösse 
und  Färbung  in  beiden  Ctesohleolitem  dem  EuGlnidc  ihnlieh  sind, 
80  yerbreltete  sich  der  Glaube,  der  Kncknok  verwandle  sich 
gegen  finde  des  Sommers  in  einen  Sperber  und  dieser  im  Früh* 
ling  in  einen  Eueknck,  Dass  jedoch,  vom  Gefieder  abgesehen, 
die  Körperbildung  beider  Vögel,  besonders  in  fißnsicht  auf  Füsse 
und  Schnabel,  weit  Yoneinander  abweiche,  fibersah  man  mit 
derselben  Oberflächlichkeit,  die  ein  Ghurakterzug  derartiger 
Yollnurteile  zu  sein  pflegt.  Der  nicht  minder  grosse  Gegen- 
satz, in  dm  die  Lebensweise  beider  Yogelarten  steht,  wurde, 
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statt  naturkundliche  Bedenken  anzuregen,  gt  ladezu  der  Anlass, 
dass  die  didaktische  Poesie  diesen  Stoff  für  ihre  Zwecke  geeignet 
fand.  War  doch  mit  Leichtigkeit  eine  Fabel  daraus  zu  kon- 
Btniicren,  deren  Quintessenz  unserem  „Trau,  schau,  wem?**  auta 
beste  entsprach.  Diese  Fabel  besitzen  wir  freilich  nicht  mehr 
in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt,  aber  wenigstens  in  einer  kurzen 
Skizze,  die  Plutaroh  im  Leben  des  Arat,  cap.  XXX,  über- 
liefert. Hier  lesen  wir:  Aesop  erzählt,  dass  die  kleinen  Vöfjel, 
als  der  Kuckuck  sie  fragte,  warum  sie  vor  ihm  die  Flucht  er- 
yriffen,  ihm  geantwortet  hätten:  „Weil  du  einmal  ein  Sperber 
wira."   (Pab.  198  ed.  Halm.) 

Von  einem  ähnlichen  regelmassigen  Wechsel  der  Gestalt 
berichtet  A  es  ch y  1  u  s  (frg.  297  nach  ( Aristot.)  H.  A.  IX  49  B,  9 
beadglich  des  Königs  Terens,  dessen  Metamorphose  in  einen 
Wiedehopf  yorher  geschildert  wird :  Ist  der  Frühling  erschie' 
nen,  so  schwingt  dieser  das  Gefieder  eines  hdigrauen  Falken, 
Denn,  obwohl  nur  einem  Mutterleibe  entsprossen,  wird  er  sneei 
Gestalten,  einerseits  die  seines  Kindes,  anderseits  die  seiner  selbst 
aufweisen.  Zu  Beginn  des  Spätsommers  jedoch,  wenn  die  Ähren 
sich  bleichen^  wird  ihn  wieder  buntem  Gefieder  umkleiden.  Für  aüe 
Zeit  aber  wird  er  aus  Hass  gegen  dieie  ('d,  ä.  seine  Verwandte}}) 
nach  einer  fremden  Ortlichheit,  nämlich  nach  einsamen  Wald- 
}reiden  und  Berghängen,  übersiedeln,^^)  Aus  den  komplizierten 
Worten  des  Dichters  geht  so  viel  mit  Sicherheit  hervor,  dass 
Tereus  nach  seiner  Verwandlung  in  einen  Vogel  znr  Erinnerung 
an  die  Ermordung  seines  Kindes  abwechselnd  in  zwei  Gestalten 
auf  Erden  weilen  soll,  nämlich  in  der  Gestalt  eines  Wiedehopfe 
und  in  derjenigen  eines  Falken, -''i)  sowie  dass  er  aus  Hass  gegen 
seine  Ans^ehörigen  bewohnte  Gogenden  meiden  und  sich  in  die 
Einsamkeit  dos  Berp-waklos  -/nrückziVhen  wird.  Die  Verwand- 
lung geschieht  zu  eitier  Zeit,  in  der  sonst  der  Zog  statttinden 
müsste,  nämlich  im  Frühling  bezw.  im  Spätsommer.  Das  Auf- 
fallende an  der  Sache  ist  hier  nur,  dass  beide  Vögel  nicht  bloss 
im  Körperbau  und  in  der  Ernährungsweise  differieren,  sondern 
auch  im  Gefieder  grosf^e  Verschiedenheit  aufweisen.  Dadurch 
unterscheidet  sich  diese  [oeti^^nhe  Verwand lunL.'-^^ireRchichte  von 
allen  andern,  die  sonst  zu  unsserer  Iveimtnis  gelangt  sind.  Nur 
ein  Band  ist  es,  das  die  beiden  so  unähnlichen  Gestalten  ver- 
bindet: Das  Loben  in  menschenferner  Einsamkeit; 
und  dies  scheint  auch  der  Kern  des  Vergleiches  zu  sein,  nm 
dessentwillcn  A  e  s  c  h  y  I  u  s  beide  Vögel  hier  zusammengestellt  hat. 
Denn  dass  diese  Verwandlunirso^eschichte  nicht  im  Volke  ent- 
standen  ist,  zeigt  ausser  dem  Mangel  jeder  äusseren  Wahrschein- 
lichkeit infolge  der  gegenseitigen  Unähnlichkeit  der  genannten 
Vögel  auch  der  Umstand,  dass  sonst  keiner  der  alten  Autoren 
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0waa .  Uber  die  Sache  beiiabringen  weiaB.^'^  Olme  Zweifel  hat 
AeachyluaeelbatdieaeVariatioiideBTereiia-Myihiuerfimden.  Doch 
Ueia  er  dabei  aeiner  Phantasie  keineswega  finden  Bpielranm,  aon* 
den  hielt  «ich  an  ein  älteres  Vorbild,  daa  wir  in  dem  erwähn- 
ten Volksglauben  tibcr  Kuckuck  und  Sperber  zu  Buchen  haben. 
Dem  Kociniek  entspricht  bei  Aeschylus  der  Wiedehopf,  der  ihm 
in  mancher  Hinsicht  nahe  steht,^^^)  dem  Sperber  ein  anderer, 
im  Gefieder  abweichender,  aber  doch  verwandter  Ranbyogel, 
den  der  Dichter  als  besonderen  Freund  der  Einsamkeit  zu  kennen 
acheint.  Der  ganze  Bach? erhalt  aber  entspricht  vortrefflich  dem 
auch  sonst  etwaa  gewaltaamen  Charakter  der  groasartigen  Muae 
des  Aeschylus. 

Abgesehen  von  diesen  beiden  Stellen  zeigt  sich  nirgends 
in  der  «griechischen  Poesie  der  Einfluss  der  erwähnten  Volks- 

meinunp;,  die  statt  des  Znp^es  der  Vöc^el  eine  Verwandlung  der 
einen  Art  in  die  andere  annehmen  zu  dürien  glaubte.  Es  war 
eben  selbst  bei  den  Dichtern  trotz  aller  Ungebiindenheit  der 
schaft'enden  Phantasie  der  Sinn  tur  den  natürlichen  Zusammen- 
hang der  Dinge  zu  «tark  entwickelt,  als  dass  solche  Fabeln  als 
reine  Quelle  der  Uichtkunst  hätten  gelten  können.^^^) 
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V.  709  Ttpwxa  iJi€v  öjpag  cpafvojiev  fipog,  x*t|Mövos,  djuopac'  Pas 
Weitere  vfifi.  bei  A.  60,  42  und  17. 

*)  Über  den  Frühjahrszujer  im  allgemeinen  fagt  Arftiiot.  H.  A.  VIII 
12f  3  nur  so  viel,  das»  ihn  die  V6f(e\  ans  Furcht  vor  der  GlnthitEe  (des 
Süden«)  nnch  (\pt  Frnlijalirs- Trtq-  und  Nacht^leiche  nntemehmeu  — >  eine 
recht  wenig  tiet^eheiide  Bemerkung  I 

«)  Stesich.  frg.  :16;  Aristoph.  Pac.  800  f.;  Anth.  Pal.  IX  aG3  (Me- 
lea^er),  X  4  (Marcus  Arg.),  6  (Satyrus),  14  (Agathias). 

Anth  Pal  X  2  (Autipater  Sid.)»  4,  5  (ThyilluB)»  14,  16  (Theae- 
tetua);  Bahr.  118  v.  2. 

Über  den  Schwalbeuzug  vgl.  Aristot  H.  A.  Vlll  ib,  1.  Er  nimmt 
teils  Wau||erung  nacli  dem  Süden  teils  —  bei  weiterer Entfeninnfc  des  Bnit> 
ortes  —  Überwinterung  in  Höhlen  an-    Ausserdem  Plin.  H.  N.  X  24  (34). 

*)  V.  11  f.  ve5|JLa{  loc.  vs*j]xa'.  iviaOaiog,  öots  x^XuStov  I  ioxi^x'  Iv  TrpoiV)poi?; 
t\,art  niöar  xtX.  Vgl.  T  Ii  o m  p so  ii ,  Greek  Birda,  Oxford  1895,  S-  189.  Der 
Vorraum,  in  dem  die  Kinder  erscheinen,  ist  zugleich  der  Nistplatz  der 
Hansschwalbe  (Hir.  rnstica),  während  ihre  nftchste  Verwandte,  die  Maner- 
schwalbe  (Hir.  nrhira),  an  der  Aussen^eite  der  Häuser  nistet.  Die  erstere 
ist  also  hier  gemeint.  Die  Barfüssigkeit  ist  eiu  weiterer  Zug,  den  die 
Xiuder  mit  der  Schwalbe  gemein  haben.  Grammatikalisch  ist  sie  in  unserem 
Texte  ftf^Hch  nur  zur  Schwalbe  zn  Iconstmieren ;  dem  Sinne  nach  mnsa  sie 
Jedoch  ebenso  auf  die  Kinder  bezo^ifen  werden,  deren  Armat  sie  andeuten  soll. 
Daher  der  Name  des  Gedir  l  tcs! 

8)  V.  1  IT.  rfX^\  -^X^J-e  x*^t5wv,  I  v,xX%q  Mp%i;&'(0^iooL,  f  %a.Xo%iviat.\ixo%,  j 
tni  yaotipa  Xsi>xd,  /  iizl  vöxa  \UXcv,y%.  V.  19  f.  ivoiy',  Ävotye  x&v  d^pav 
XsXtMvi*  /  o6  ydp  yiptnnii  fto|itv,  dXXdt  ««idCa.  Ans  der  Beschreibung  geht 
hervor,  dass  Hir.  urbica  gemeint  ist,  während  Hir.  rustica  als  die  volks- 
tümlichere von  beiden  Ej^elten  kann.  Ausser  der  Eiresioue  vgl.  Simouides 
frg.  74  (A.  13}  und  das  ä.  0  genannte  Vasenbild. 

*)  Nur  so  erklären  sich  10  ff. :  „Audi  Weizenbrot  .  .  .  weis^  die 
Schiralbe  nicht  zurück."  —  Nach  Christ,  Gesch.  d.  gr.  Litt.'  S.  154 
Ä.  5,  trugen  die  Kii  ibpn  eine  Schwalbe  in  der  Hand.  "Biese,  Entwick- 
lung d.  Naturgefiihls  1  8.  90,  spricht  von  einer  „naclitjebildeteu  äcli-walhe** 
und  von  „Vermummimg"  der  Kinder.  —  Aus  Athenaeus  1.  c.  ist  für  unsere 
Frage  nichts  zn  ersehen.  Er  gibt  nur  an,  dass  man  diese  Art  der  Gaben- 
Sammlung  (dyspiiöc)  in  Rhodus  -schwälbeln"  CxeXiSoviCsiv)  nannte  und  dass 
sie  alljfthrlich  im  Monat  Boedromion  wiederholt  wurde.  Ev  führt  diesen 
Gebranch  auf  Kleobnlos  von  Lindos  zurück,  der  aus  Aulass  einer  Teue- 
rnng  anf  diese  Weise  Ausgleich  und  Alihilfe  schaffte.  —  Nach  Bent, 
Cyelades,  London  18S&  p.  434,  werden  Schwalbenlieder  noch  jetzt  in 
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Kytlmos  (Thermia)  uiul  iu  Macedoiii»  n  -.uu  1.  iliiizt  vurgetiaj^cn.  Ein 
luoderne»  griecUisches  Schwalbenlieil  zitiert  Tbumpsou  8. 189  nach  Fau- 
rfel,  Cliatite  de  la  Or^ce  nod.  L  p.  XXVIII.  ChriRta.  a.  0.  verweist 
auf  Passow,  Neufifriechische  Valksüeder  Nro.  305—8.  Das  in  „Des 
Knaben  Wumlorhoni"  aufnfpnoiniuene  Lied  v.  Praotorin«:  „Es  ist  kommen, 
es Jst kommen  der  gewüuHclite  Früliling^sbotli"  i8t  nach  Biese,  Zeit»cbr.  f. 
verfiel.  Litteraturgesch.  N.  F.  I  S.  412,  lediglich  eine  Übersetzung  des 
rhod.  BettelHedes.  —  Damit  verwandt  int  das  Bettellied  der  sogen. 
X 0 p  (0  V :  a  C ,  das  von  Athen.  VIII  p.  359 e  dem  P  h  o  e  ii  i  x  aus  Kolophon 
zugeschrieben  wird.  Aus  dem  Wortlante  dieses  Gedklites  mnss  man  wohl 
fulgerni  dass  diese  Bettler,  die  „für  eine  Krähe"  Gaben  :><iiumeiten,  wirk- 
lich einen  lebenden  Vogel  bei  sich  hatten.  Da  aber  die  Krähe  leicht 
SQ  sShmen  und  zu  erhalten  ist,  so  er^^ibt  sich  aus  dieser  Annahme  gta 
keine  Schwii'iio-kt-it.  Zwuifellos  hat  Aristnjihanes  den  Einganer  seiner 
„Vögel",  wo  die  beiden  Athener  mit  solchen  Vtiofeln  auftreten,  derartigen 
vulkstUmlicheu  Gebräuchen  nachgebildet.  Vgl.  Ilgen,  Poes.  Mendicorum 
Qraec.  Spec.  in  Oirasc.  Var.  Philo).  X  p.  l^ff.,  Fanrlel  a.  a.  0.  p.  CIX. 

10)  Unrichtig  flbersetst  Biese,  Natnrgefithi  I  8. 96 :  Die  Schwalbe 
hat  sich  aufgemacht. 

11)  'jy.i'\)'X'^^t,  Tialdac'  oOy,  ^P-äO-' ;  töpa  vsa,  y(&Aii(by. 

Darauf  ruft  der  Chor  (v.  421  f.):  ^Kin  köstlicher  Streich!  Dan 
hast  du  pjiffig  ausgedacht.  Wie  ftmn  du  Nesseln  vor  der  Ankunft 
il  er  Schwalben  gegessen  hättest,  httst  du  den  Diebstahl  ausgefi'thrt." 

Xos^pI  (äxaXrjqpifj)  wurde  iiacli  den  Scholien  in  besondere  Beziehung 
zur  Schlauheit  gesetzt  und  im  Vorfrühling  (:ip6 xs^^^^vo)v)  gegesseu.  Später 
im  Jahre  galt  sie  als  ungeuiessbar.   Vgl.  Blaydes  z.  d.  St, 

IS)  'ÄYYsXt  xXotdt  iapoc  &Qod8|iou,  xuav^a  x^Xt&o^   Vgl.  A.  8. 

xal  Xi'ppY)  n.-'c--aa'.  T)ViaTto;  stapt  xfjpog  /  opO-pi&v  5:rv6v  ä|i,spae 
XaXostp'j^o'joa  xeÄ'.düDv  i  äpxicf-avv^:;,  y.-.X.    Der  Dativ  s'apt  «»tatt  des  Genetivs 
ist  jedenfalls  durch  die  Rücksichtnahme  auf  die  Quantität  zu  erklären. 
U)  xett  ^6dov  drY^coo«  xal  dv^t|ids99«v  Hpori^  j  laooixai  elaptvö?o 

Iß)  Hierher  gehört  vielleicht  Sapphos  88.  mM'vi:.:  Ti  [is  Hav- 
5iov'.c  w  (l)pavva  x^Xidcov,  in  dem  Tliompson  S.  189  die  .Spur  des  volks- 
tümlichen wpa  v6a,  x^t^wv  (Aristoph.  Equ.  419)  zu  entdecken  glaubt. 
Doch  ist  dieser  BinfoU  kanm  gane  ernst  sn  nehmen.  Denn  auch  Th. 
selbst  hat  keinen  Versuch  gemacht,  seiner  Konjektur  durch  Herstellung 
einer  verständlichen  Lesart  greifbare  Gestalt  zu  geben.  Vielleicht  fuhr 
die  Dichterin  fort:  „Was  erinnerst  du  mich  an  den  Frühling?*^  und 
brachte  dann  ihre  eigene  Stimmung  zn  dieser  Botschaft  in  Gegenaats. 
Auch  A  n  a  c  r  e  0  n s  freundliche  Anrede  1  f i  "-.  67) :  Avgetiehm  singende,  liA^ 
liehe  Schwalbe  (a5'j}i£?i;,  yacfs-^a  yzk'.W.)  stammt  wahrscheiiilicli  aus  einem 
Fi'üliliiiu:ss:edichte.  Diese  beiden  kleinen,  aber  doch  so  anreihenden  Bruch- 
stücke liefern  wiederum  einen  Beleg,  wie  gross  der  Verlust  if>t,  deu  wir 
dnreh-  die  Vernichtung  eines  grossen  Teils  der  altgriechischen  Lyriker 
erlitten  haben.  Denn  dass  die  Schwalbe  unter  allen  Vögeln  am  häufig- 
sten gerade  in  der  Lyrik,  und  zwar  in  FrüMiuLr-^liedern,  genannt  war, 
beweist  auch  eine  scherzhafte  Steile  des  Aristophanes  (Av.  130O  f.). 
Als  Beleg  dafür,  wie  die  Menschen  für  die  Vögel  schwärmten,  wird  hier 
angeführt,  das«  alle  Leute  am  liebsten  solche  Lieder  sanken,  in  denen 
irgend  etiras  von  einer  Schwalbe  vorkam.  Das  ist  offenbar  eine  Anspielung 
auf  verscliiedene  alte  Frühlingslieder,  die  damals  noch  bekannt  waren. 
Wenn  die  Scholien  z.  d.  St.  auch  nur  mehr  ein  einziges  Lied  des  Simoui- 
des  (frg.  74)  zn  nennen  wissen,  so  braucht  uns  dies  nicht  in  unserer 
Überzengung  irre  zu  machen,  dass  viele,  oder  wenigstens  manche  Lieder 
aus  der  besten  Zeit»  die  hier  einzureihen  w&ren,  Yerloren  gegfangen 
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sind.  -  r)eisi>iele  aus  der  lateinisclieii  Poesie  für  <Ht'  BeilenhiUK'  der 
Schwalbe  al>'  Frühlingsbotin:  Ovid.  Fastill  853  und  Hör.  Epist.  I  7,  13. 
VrI.  auch  (Jurnif.  rhet.  JV  61;  Uoi.  XI,  %  21  f.  —  Gleicher  Pupulari tat 
erfreute  sieh  die  Schwalbe  in  der  dekorativen  Malerei  der  Alten,  woftlrt 
abgesehen  von  den  erhaltenen  Resten  diescM-  Knust,  das  41.  Frg.  des  KoniQ- 
diendichters  Enbulus  (bei  Athen.  XIII  ÖÖ2  c)  Zeugnis  ablegt. 

ttxa  x^^^v,  /  fix«  XP^  x^*^^*v  iMüXslv  fi^ij  Hai  Xtjfictpt^v  xi 

*8)  Vgl.  Parrot,  Materialien  y.ur  bayer.  Ornithologie  II  S.  18. 
19)  M(a  xsXi5ü)v  §ap  oö  Tcoiet.   Yj,rl.  nnrli  Aristot.  Eth.  Nie.  1 6  (7)  16. 

2»:')  1=1^^%;  ?'  S01X6V  oOx  öXiywv  x^^^^-^^vcov. 
*')  '52  ZeO,  x^^iötbv  Gipd  tcois  cpavijoeiiat; 

^  Diese  Stelle  wird  von  Thompson  S.  188  nnriehtig  erklärt. 
Er  melutt  die  Schwalbe  sei  hier  angerufen  wegen  der  Eigenschaft  der 
Thesmophorien  als  Frühlingsfest,  was  dem  Sinne  des  Verses  widerspricht. 

23)  TTtjO-oO  X2^'«5<JDV  «igvix'  äxta  qpafvsxai.  Dieser  Vers  wird  ;i\ieh  dem 
Ai'istoph.  zugeschrieben  (frg.  GOl).  Vgl.  Meiueke  und  Kock  z.  d.  St., 
Eine  andere  Erklärung  gibt  nach  letzterem  M.  Haupt  (Herrn.  V  190). 
Er  zieht  die  bei  Hesych.  und  Pbot.  überlieferte  sprichwörtliche  Redens- 
art  ti'jIVo'I  y€kibtsQ<;  heran  und  niöclite  die  Stelle  so  umschreiben:  „Wann 
wird  man  ':i')t>'o5  y^^hZi^oc,  sagen  können?"  (was  nur  zur  guten  Jahreszeit 
möglich  ist);  d.  h.  „Wann  wird  es  endlich  Frühling  werden?''  Dieser 
Erklämnff  seheint  indes  die  grammatische  Konstruktion  en  widersprechen. 
Beafif^lich  des  Ausdruckes  n.  x-  fiiidu  wir  bei  Schneidewin  •  Leutsch, 
Paroem.  Graec.  II  p.  031  die  trotz  falscher  Beq^ründung  doch  richtige 
Erklärung:  iTTtafpo)^  ■Jiolv,  -6c  oaoToO  d,  h.  Was  du  tust,  das  tue  zur  rechten 
ZeitI  n.  X.  würde  also  besagen:  Erkundige  dich  nach  der  Schwalbe! 
8.  a :  Sieh  zn,  ob  die  Schwalben  schon  da  sind,  bezw.  ob  es  wirklich 
Frühling  geworden  ist !  Vom  Frühling  wurde  diese  Redensart  dann  über- 
tragen auf  jede  andere  zum  Handeln  ereeigncte  Zeit. 

**)  Es  wird  genannt  bei  Aristoph.  frg.  569  v.  4;  Theoer.  Xtn41; 
Parthen.  frg.  30;  Nicander,  Ther.  857;  Anth.  Pal.  XI  130  (Pollianus); 
endlidi  Ton  Pankrates  bei  .\then.  XV  677  f. 

25)  V.  32  f.  .  .  .  y^Xidovio'.aL  -AWzi  i  avd-soiv  laodpojieöao,  x»^**^. 
Das  Konnna  fügt  Wilauiowitz  -  Molleudorff  hinzu. 

riin.  H.  N.  II  47,  122;  Theophr.  H.  PI.  VII  15,  t 

^)  Da^enren  haben  die  SOtufalhmfeiffen  (xtXiMnnt  lox^^)^  die  im 
1.  Frg.  des  Kom.  Epigenes  (Athen.  III  75c),  in  einem  anonymen  Ko- 
mikerfragment  from.  frg.  adesp.  III)  und  in  einer  Hetärenerzählung 
des  alex.  Dichters  Mac  hon  (bei  Athen.  XIII  582  f.,  v.  26)  erwähnt 
werden«  nach  Athen.  XIV  652  f.  ihren  Namen  von  ihrer  schwansroten 
Farbe,  die.  wie  es  scheint,  mit  der  Fär^ m  der  Dorfechwalbe  Ter^licben 
wurde,  ^'d  Pnll.  G,  81.  Pliu.  K.  H.  XV  18,  71  ^owie  unsicheres 
KomikertVagni.  bei  Kock  III  S.  034-  Nr.  1342.  In  ähnlicher  Weise  nannte 
man  eine  Hasen-Varietät  Schwalbenhaaeu  (xsXtSdvsto^  Saouno'jg)  nach  der 
oben  schwäTzUcbent  nnten  weisslichen  Färbnn^  dieser  Tiere.  D  i  p  b  i  l  u  s 
urebranchte  dieses  Wort  in  seiner  Komödie  "Ayvota  (frg.  1,  bei  Atlien. 
IX  401  a).  —  Beide  Bezeichnungen  gehören  eigentlich  nicht  zu  unserem 
Gegenstande;  aber  wegen  ihrer  scheinbaren  Verwandtschaft  mit  den  im 
Texte  angefahrten  glaubte  ich,  sie  nicht  übergehen  zn  sollen. 

28)  Nach  Aristot.  H.  A.  V  9,  3  und  IX  49  B  3  (vgl.  Plin.  X  29 
(43)  85)  li<ält  die  Nachtigall  einen  Winterschlaf,  während  sie  VITI  16 
nicht  im  Verzeichnis  der  Wiuterschläfer  aufgefülirt  ist.  .Aber  die  Be- 
zeichnung (^YY^^^C  ist  wohl  nicht  anders  zu  deuten  als  dureii  die  Annahme, 
dass  der  ffBote**  von  auswärts  eintrifft,  um  seinen  Auftrag,  die  frohe 
Botschaft  vom  Nahen  des  Frtthlings,  auszurichten.    Diese  Erklänmg 
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s(  heint  dem  (peDaaen  Wortsinne  am  betten  zu  entsprechen.  Das»  auch 
die  St  (  Hon,  an  denen  vom  Frühlin^^j^efsnng^  der  N.  die  Rede  ist,  von 
dieser  Au8chaaau(r  ausgehen,  ist  nicht  %u  beweLüen.  Doch  zeigt  Anth. 
Pal.  IX  88,  dass  die  Annahme  des  Winterschlafes  in  Bezug  aiuf  die  K. 
nicht  allgemein  verbreitet  war. 

»)  Vgl.  Yoirelgesang  S.  73,  80. 

Aristot.  H.  A.  VI  7,  1  «pricht  nur  vom  „Erscheinen"  und  „Ver- 
schwinden*"  des  Kuckucks,  nicht  aber  ausdrücldich  von  seinem  Zuge 
(ähnlich  IX  49  B  7);  er  nennt  ihn  aber  ancfa  nieht  unter  den  Winter- 
schlfifern.  Demnach  scheint  er  ihn  doch  fSr  einen  Zugvogel  zn  halten» 
N;uli  A'l  N  A  III  no  wird  d'T  K  f^e  sehen  vom  Beginne  des  Früh- 
liug»  bis  zum  AiUgauge  des  8iriQs.    Vgl.  Plin.  H.  N.  XVIII  2ü  (GÖ  ,  24:U. 

kc*  ftnsipovot  yvXW  ktX. 

3^)  Vgl.  Vogelgesang  S.  21  flF. 

83)  yomoy  0  xoxx'j;  elnoi  x6xx').  '.ix  iv  oS  ^oLvmm^  AxavEK  / 
W)  npdod«  poy^s  xöxxuY^C  iapxspo'i.  • 

Für  die  ^nanere  Befltimmnng  dieses  Ranbvogehi  bieten  die 

Angaben  bei  Aristot.  De  part.  au  TU  7  1:^:  II  A.  VI  6,  Snowie  Villa, 
1  und  17  wenig  sifhprn  .^nhaU"?!  unkt»'.  Deshalb  jj^eht  Harn m er sch m  i  d  t 
Die  Ornithologie  des  Aristot.  l*rogr.  Speier  1897,  S.  55)  von  einer  Notiz 
Erhards  (Fauna  der  Cykladen  I  44)  aus,  dass  auf  den  Cykladen  noch 
hente  der  schwarze  Milan  fMilv.  ater)  den  j^leidieu  Natnen  trägt,  was 
freilich  bezüglich  Attikas  nicht  zutrifft  Ve:!.  HMIr-i.  Ii.  La  Faune 
de  Gri'ce).  Nach  freundlicher  Mitteilung  des  Herrn  Dr.  Othniar  Reiser, 
ivustos  am  Lande.«<museum  in  Sarajevo,  dessen  Werk  über  die  Vögel 
Griechenlands  deranftchit  erscheinen  wird,  Iroromt  daneben  anch  der  rote 
Hilan  (Milv. regalis)  in  Betracht.  Von  beiden  Arten  erscheint  die  Haupt- 
menge  im  FnUijahr,  während  einzelne  Individuen  freilich  auch  im 
Winter  vorkomraeu.  Die  Augabeu  bei  Krüper-Hartlaub,  Griech. 
Jahreszeiten,  III  S.  169,  die  den  roten  Milan  auszuschllessen  scheinen, 
sind  gerade  in  dieser  Frage  nicht  ausreichend-  —  Herodot.  II  82  be- 
seichnet  den  ixtlvc^  für  Oberägypten  al?  Standv(><j:el. 

Von  der  Sitte  bezw.  t'nsitte  der  alten  Athener,  Scheidemünzen 
im  Munde  zu  tragen,  ist  in  den  Stücken  des  Arlstoph.  öfters  die  Rede. 
Vgl.  Koclc  e.  d.  St. 

87)  V.  500  . . .  IlBI.  xal  xaxidetgdv  f  oStog  (sc.  IxtlVog)  npAwc  ßaa-.- 
Xeocov  /  npcxuXivSsIid-ai  xolg  IxxivoLg.  vi}  t6v  Aiövooov,  iy^  yoüv  / 

ixaXtvÄo'ijJiyjv  Ixxlvov  löwv  xxX. 

8®)  D.  i.  dieselbe  Volksklasse,  die  auch  bei  der  Ankunft  der  Schwalbe 
in  erster  Linie  interessiert  war. 

s»)  Die  Gleichsetzuncf  des  Comp.  xpox'jÄ'.v5£'.:;0-a'.  mit  dem  Simplex 
unterstützt  den  Scherz.  Denn  jenes  bedeutet,  wie  lat.  provolvi,  ein  unter- 
wUrhges  Sichniederwerfeu  (vgl.  Demosth.  XIX  <33Sj;  dieses  dagegen  be- 
neichnet  einfach  die  Öebftrde  des  Sich^Wälzens,  die  als  Ansdmclc  der 
höchsten  GeniiUsbewegung,  sowohl  der  Freude,  wie  hier,  als  auch  der 
Trauer,  z.  B.  Hom.  II.  XXII  414,  gelten  kann.  Vfiul.  andi  Kock 
z.  d.  St.,  der  bezüglich  einer  entsprechenden  Sitte  beim  Anblicke  des 
ersten  Storches  auf  Philostr.  Epist.  4A  verweist.  Derselbe  zitiert 
Mannhardt  in  Hanpts  Ztmhr.  XIl  S.  400,  nm  auf  eine  ähnliche  Be- 
grttssung  des  Kuckucks  durch  deutsche  Bauern  aufmerksam  zu  machen. 
.,Sich  wälzen"  sich  unbändig  freuen  ist  auch  bei  uns  ein  nicht  unbe- 
kannter Ausdruck.  Die  betr.  Gebärde  hat  ausserdem  im  Tierreiche 
(Hand,  Schwein  n.  a.)  die  treffendsten  Analogien.  —  Die  Ausg.  v.  Blaydes 
bleibt  bei  der  wörtlichen  Übersetsnng  (adorare)  stehen. 
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Aristüph-  Av.  713  f.  setzt  seiue  Ankunft  vur  die  der  Schwalbe. 
Nach  Geminos,  Isagofi^.  in  Arat.  Phaen.  wurde  seine  Ankunft  in  den 
verschiedenen  Kalendern  meist  einige  bezw.  mehrere  Tage  vor  der 
Frühlin^-Ta^'  und  Nachtgleiche  angesetzt.  (Vgl.  Awg.  v.  Mauitius, 
8.  228,  1,  6  und  11.) 

^0  £Sb  iBt  hier  daran  m  erinnern,  dass  Homnr  fSr  die  Kleinvogel- 
Welt  noch  wenifir  Sinn  verrät,  wie  er  z.  B.  Od.  V  65  ff.  die  idyllische 
Insel  der  Kalypso  mit  EiileTi.  Habichten  und  Meerkrähen  bevfilkort. 
Pas  Interesse  für  soU-he  Vögel  nahm  mit  dem  Fortsehreiten  der  Kuliur 
und  Sentimentalität  Imiiier  mehr  ab,  während  das  Gefühl  für  das  Sinnige. 
Feine  und  Liebliche  wie  fiberall  (vf^.  Bieie,  Naturgeftthl  I  S.  64  ff.) 
so  auch  hier  sich  steiirerte.  Y^fl.  auch  d.  Anhang    Ameis-Hentjce  z.  d.  St 

l/Ttv^c  iiexi  ta'lfTa  qpavttfi  Mip«V  Apav  dRO^fttvtt,  /  ^vCx« 

scexxelv  Apa  Tipo  vxTfv;  ~i-/,ov  r^p'.vöv  xxX. 

lös  Yt^QZ'y.  y.GAtjji^i^*  /  lös  7Cö)g  '(ipa.voi  6de6si.  Der  Kranich 
gilt  siunst  als  Herbstvogel.  Unter  der  „Ente"  ist  jedenfalls  eine  Wild- 
ente, die  sich  anf  dem  Früh|ahrsdnrch7:ue:e  befindet,  zu  verstehen.  Als 
F  r  ü  h  Ii  n  gs  vogel  ist  diese  ebensowenig  charakteristisch  wie  der  Kranich ; 
deun  die  griechischen  Gewässer  bilden  gerade  im  Winter  das  Massen- 
quartier verschiedener  nordischen  Eutenarteu,  die  zu  Beginn  des  Früh- 
lings wieder  nach  ihren  Brntplätzen  abziehen.  Die  einzige  Wildente, 
die  wenigstens  vereinzelt  in  Griechenland  brütet,  ist  nach  Krüper-H. 
S.  291  die  Stockente  (.\nas  boselias).  Doch  vermag  diese  nicht  zn  tau- 
chen, sondern  nur  zu  grün  dein  d.  h.  den  Oberkörper  ins  Wasser  zu 
senken.  Das  erstere  tnn  nnr  die  sog.  Tauchenten.  An  eine  solche 
mflseen  wir  also  hier  denken,  ohne  die  Art  näher  bestimmen  zu  können. 

Später  galt  er  als  Mttnnchen  des  Eisvogels.  Vgl.  Antigen.  Hist. 
Mir.  23  f.  (27  f.)  u.  a. 

Wie  diese  Angabe  mit  der  Sage  von  den  halkyonischeu  Tilgen 
(sur  2Seit  der  Wintersonnenwende)  in  Übereinstimmung  gebracht  werden 
kann,  ist  mir  unerfindlich.  Tgl.  Aristot,  H.  A.  V  8,  8  ff.  und  das  da- 
selbst zitierte  12.  (18.)  Frg.  des  Simonides.  Der  erstere  erklärt  V  9,  2 
den  Eisvogel  geradezu  für  einen  ausschliesslichen  Herbst-  und  Wintervogel. 

Na^  Krüper-H.  8.  215  überwintert  die  Dohle  in  Griechenland 
und  Kleinasien  in  grossen  Scharen.  Nach  Abzug  der  nordischen  Gäste 
im  Februar  und  Mäns  hegeben  sich  die  einheimischen  Dohlen  an  ihre 
Brutplätze. 

Vielleicht  wäre  noch  eine  Stelle  des  Arat  (v.  1094  ft'.j  beim 
Frflbjabrssuge  einzureihen ;  doch  ist  der  Ausdruck  dieser  Verse  zu  unbe- 
stimmt gehalten,  als  dass  wir  sie  fllr  Unsere  Zwecke  ohne  weitläufige 
Erörterungen  verwerten  könnten. 

A.  a.  0.  lesen  wir,  dass  die  in  Vö^el  verwandelten  Gefährten 
Hemnons  alljährlich  am  Hrabe  ihres  K6nigs  in  der  kleinasiatischen  Land- 
schaft Troas  erscheinen,  ihn  beklagen  und  Stauli  auf  das  Grab  werfen. 
Dann  beginnen  sie  ihm  zu  Ehren  KSmpfc,  nach  Art  der  Leichenspiele, 
um  dem  Toten  im  Hades  eine  Freude  zu  bereiten.  Dabei  ruhen  sie  nicht 
eher,  als  bis  es  Verwundete  und  Tote  gibt.  Dies  alles  tun  sie  auf  die 
Weisung  von  Memnons  Mutter  Eos,  die  auch  ihre  Verwandlung  verur- 
sachte. Nach  Plin.  N.  H.  X  26  (37)  und  anderen  davon  abgeleiteten 
Stellen  kamen  diese  Vögel  aus  Äthiopien,  woher  ja  auch  Memnon  stammte. 
Vgl.  Paus.  X  31,  6,  Dionys.  De  Avibus  I  8,  sowie  Aelian  N.  A.  V  1. 
Diese  und  andere  einschlägige  Stellen,  bes.  Oyid,  Met.  XIII  576—622, 
werden  von  Holland  in  seinem  lehrreichen  Programme  .,Heroenvdgel 
in  der  criech.  Mythologie**,  Lf^ii  zi^-,  Thomasgymn.  1895  ingehend  'i^- 
sichtet  und  besprochen.  Wenn  i-  der  Verfas.ser  S.  17  darauf  verzicli- 
tet|  diese  Vögel  uaiuriiisturiäcli  zu  klassifizieren,  so  müssen  wir  diese 
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Lli(]<e  in  seinen  AnsfÜhniiiKr^u  auszufUll* n  (rächten.  Es  liandelt  sich 
bei  Holluixls  UntersiiclinncfPn  niclit  um  ili<^  .MeninousvSjj^el  allein,  sondern 
auch  um  die  Achilles-,  Dioiiiedes-  und  Mcleai^er-Vög'pl,  die  ebenfalls  mit 
dem  Kultus  der  Gräber  oder  Heiligtümer  ihrer  Heroen  betraut  erscheinen. 
Nor  besteht  Kwischen  den  einseinen  Sagten  der  bedentfame  Unterschied, 
das»  die  letztgenannten  drei  Vogelarten  an  den  betr.  ÖrtUclikeiten  aneh 
nisteten,  wilhrend  die  Menmon«ivr,nrpi  jinr  periodisch  am  Grabe 
ihres  Heroen  erschienen.  Sie  allein  kommen  daher  für  unser  Thema 
in  Betracht.  Holland  selbst  gibt  8. 17  mit  Welcker  (Ep.  Cjkl.  II>  207) 
zn,  dass  die  Heroenvoirelsagen  von  den  firäbern  der  betr.  Helden  ans- 
ffin^foh  und  dass  die  dichtende  und  verknüpfende  Phanta^^ic-  anpfrrefr-t  und 
bestärkt  wurde  durch  wirkliche  Vopfelseharen,  die  sich  dort  ständig^  oder 
periodisch  zeigten.  Halten  wir  uns  an  die  natürlichen  Au.Hgangspunkte 
der  Sage,  so  können  die  ritterlichen  VogelkKmpfer  an  Hemnons  Grabe 
nur  Kampfläufer  (Machetea  pugnax)  g^ewesen  sein  (vgl.  Thompson 
fcü.  116).  Diese  verweilten  auf  ihrem  Zu{:je  'vi:!  Krüper-H.  S.  275),  und 
zwar  im  Frühjahre  auf  der  Reise  von  Afrika  nach  dem  Norden,  etwas 
länger  an  den  ihnen  zusagenden  Plätzen  der  troiscben  Landschaft  und 
gaben  dabei  ihre  allgemein  bekannten,  anifallenden  Kämpfe  zum  besten, 
bei  denen  es  freüi  -h  iiiclit  so  blutig  zugeht,  wie  es  Quint.  Sinyrn.  schil- 
dert. Doc'h  das  tut  nichts  zur  iSa(  he.  Es  fragt  sich  nur,  ob  eine  andere 
Ableitung  der  Sage  denkbar  ist,  und  ich  glaube,  es  wird  nicht  so  leicht 
mögrlich  sein,  eine  bejahende  Antwort  diese  Frauke  zu  geben  besw. 
so  begründen.  Wenn  aber  Holland  S.  18  darauf  Gewicht  legt,  dass 
Ac'lian  1.  <-.  diese  Voj^el  mit  schwarzen  Habichten  vergleicht,  und  dar- 
aus weitere  8chlus<«folgerungen  ableitet,  so  glaube  ich,  dass  wir  Aelians 
Angabe  hier  ohne  weiteres  auf  sich  beruhen  lassen  können,  da  sie  nichts 
anderes  ist  als  eine  phantastische  Aushildnng  der  Sage  nach  der  mytholo* 
gischen  Richtung,  die  jeden  Zu8ammenluui}4-  mit  ilirem  natürlichen  Ansganq-s- 
punkte  verloren  hat.  Und  dieser  liegt  ohne  Zweifel  im  Frühjahrsznge 
des  Kampfläufers,  für  dessen  £inBetzung  in  seine  Rechte  schon  Cuvier 
eingetreten  ist. 

Darüber  handeln  viele  Stellen  der  alten  EomOdie  und  der  An- 

tholoL'ie,  hes.  des  6.  Buches.  Doch  konnte  ich  diese  nur  insoweit  hier 
berücksichtigen,  als  die  Beziehung  auf  den  Zug  darin  irgendwie  zu 
Tage  tritt   Wenn  nicht,  so  gehören  sie  in  das  Kapitel  des  Vogel f  an ge  s. 

Als  Omnd  des  Vogelzuges  nach  der  herbstlichen  Tag-  und 
Nachtgleiche  bezeichnet  Aristot.  H.  A.  VIII  12,  3  die  Flucht  vor  dein 
herannahenden  Winter.  Vt^l  Ilom.  II.  HI  4.  Derselbe  Ausdruck  bei 
Herodot-  II  22  lüher  den  Kranii  hziip-l 

^oatixtm  mpb^  6p|ievov  '  dxx&v  ffp6c  &4icApor>  ^oS.  Auch  AvApidiiog  im  näch- 
sten Verse  (179;  scheint  durch  die  Vorstellung  der  unzähligen  Vogel- 
scharen  veranlasst. 

*2)  Über  den  Kranicbzug  vgl.  Aristot.  H.  A.  VIII  12,3;  ausführ- 
licher IX  10,  1  f.;  Herodot.  n  22;  Aelian  N.  A.  II  1,  III  13  (eine  be- 
Honders  reichhaltige  Stelle) ;  Dionys.  De  Avibus  II  17 ;  Plin.  X  23  (30). 
Soudcr1)ar  ist,  dn-^«^  '^rnv ohl  Thomp??on  S.  41  als  Jiuch  Krüper-H.  R.  207 
besonders  den  Früli  jali  rszug  betonen,  während  fast  alle  griechischen 
Dichterstellen,  wie  auch  Aristoteles,  nur  vom  Herbstzuge  sprechen- 
Vgl.  anch  K9rner,  Die  Homerische  Tierwelt,  Berlin  1880,  S.  62  IT. 

Man  beachte,  dass  der  Ausdruck  zuerst  allgemein  gehalten  ist 
und  auf  den  Vogelzug  im  g-anzen  sich  besieht.   Dann  erst  wird  auf  die 
*   Kraniche  apeziell  hingewiesen. 

**)  Dies  ist  vom  griechischen  Staudpunkte  aus  gesagt;  denn  dort 
ist  der  Regen  fflr  den  Winter  ebenso  charakteristisch  wie  hei  uns  der 
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Schnee.  Vgl.  Heslod  Op.  451.  Weniger  gut  passt  die  Erwähnung  der 
winterlichei}  Kni^^engüsse  auf  die  nörtlHchen  Brutplätze  der  Kranirhe. 

Der  i)i(  htt  r  nimmt,  wie  f"5  c  lu  int,  an,  dass  die  Kraniche  von 
Grieclienlaud  aus  m  eiueui  Tage  aus  Ziel  gelangtai. 

yepdcvwv  TtiXs:  o'jpavd^t,  npö,  att'  iTtel  o5v  x^^V^^"*^  qpuyov  xal  dO-la-^atov 
^lißpov,  /  xAaYYT;  "^tys  Tvixovcai  in'  'Shcsavolo  ;Sodu>v,  /  dcvdpaai  IIuY|i.a{oi(3t 

xac  XY^pa  ^ipQuaai'  /  r|ipia;  dpa  xa^y^  xaxijv  ipvSa  npo^ipovrai. 
(Übersetenng  Tome  nach  Atneis).  Eine  anonyme  Parodie  dieser  Stelle 
bei  Brandt,  Parod.  Kp.  Gr.  rell.  p.  102,  7—9.  Vgl.  auch  Claadian 
XV  474  flf.  und  Juvenal  XIIF  167  i\ 

^'f)  Natürlich  wurde  auch  im  Frühjahre  geptiiii^t.  Au  unseren 
fiitelien  handelt  es  sich  aber  durc  hweg  uiu  die  Herbätzeit,  in  die,  wie  es 
scheint,  die  Hauptarbeit  des  Pllügens  yerlegt  war.  Wurde  ja  doch 
für  diesen  Abschnitt  des  Jahres  geradezu  der  Name  „Saatzeit"  (oTiopyjxdc) 
gebräuchlich,  wie  schon  Hesiod  1.  r.  von  der  „Pflügezeit**  (dpoxo^)  spricht. 
Vgl.  Ideler,  Haudb.  d.  math.  u.  techn.  Chron.  1  S.  242. 

4>pa:^£3{^a'.  d\  85t*  &v  Yspdvo'j  cpuvr^v  licaxo6qgg  /  6^Ödav  Ik  vsfimv 
evtauoia  xexXriyjir,^  /  7^-:'  apöTo.d  x£  af^|xa  fipst,  xod  xs^P^toC  ^^plQV  /  dttxvö« 
d|ißp»jpo">'  y.pa5(>jv  ö'  £c;ax'  äv5pÖ€  d^JouxsM. 

^)  'OpviiVo^  9(!)vr,v,  lIoXuTcatÖTj,  d^ö  jjowar^c  /  i^xoo'j',  i^ts  ßpoxot^  d^ye^^? 
TjXO"'  dpöxou  /  d)patoi>-  xxX.  Das  letztere  Wort  wird  von  Biese  (I  S.  24) 
mit  Unrecht  auf  den  Frfihling  bezogen.  Vgl.  dagegen  Hesiod  Op.  616  f. 
sowie  Arat  1075. 

6  )  OTieipeiv  iiiv,  8xav  y^pavog  xpoi^o'jo'  4g  xtjv  AipiÜYjv  |i,txoixci>p{),  /  XoU 
TDQddXiov  xöxs  vauxXy|p(p  qppd^et  xpsjidoavxt,  xa0«65etv,  xxX. 

Vgl.  die  Epigramme  zu  Beginn  des  X.  Buches  der  Anthologie. 

62i  dipoj  st*e  iwtavol  /  Y^voiiia^a  ACß'jeg  /  otatvol  OToXdde^;  /  Cjißpov 
XticoOoot  /&i]iepiov  /  vCaoovtai  npea^uxdxqi  /  o'ypiyyi  icsi9^|i8vat  /  no'.\iiyo^ 
dßpoxa  /  7C65ia  xapnocpöpa  xs  yd?  /  äTCinexöpLSvog  la^sC  /  w  iixaval  8oX'.x«yX®vsg,  / 
o(>vvopioi  vsqp4a>v  8pö|aou,  /  JIdx»  TlsXsiddag  U7i6  jAiootg  /  'Öpiwvd  x'  evvuxiov,  / 
xapu^ax'  dyyeXiav,  /  Eöpwxav  4^s^djievai,  .  MeviXaog  öxv  Aapddvou  /  uöXiv  kXm 
8d|M>v  i)gu.  In  T.  1478  möchte  ich  di*  oaMpoc  lesen  nach  Aeschyl.  Prem.  281. 
Um  vioaovxa».  (t.  1482)  konstruieren  zu  künnen,  ist  es  nötig,  entweder 
mit  Härtung  in  v.  1481  xe-ii^f.ov,  di  zu  lesen,  oder,  was  das  Einfachste 
wäre,  nach  v.  1480  einen  Funkt  zu  setzen.  Auch  v.  148Ö  ist  nach  Nauck 
verderbt;  er  setzt  dpö|xou  in  Klammern.  Das  „Sitzen  am  Enrotas'f,  scheint 
auf  das  Vorbild  Homers  znräckzugehen.  Vgl.  11.  II  459  if.  Übrigens 
ist  der  Ausflrnrk  wenig  passend:  Die  Kraniche  stclipn.  Gänse  und 
Schwäne  dagegen  sitzen  viel  häutiger  und  machen  auch  im  äteheu  wegen 
ihrer  kurzen  Füsse  mehr  den  Eindruck  des  Sitzen». 

Abgesehen  von  der  ganssen  Charakteristik  vgl.  die  Feminina 
XtROffaoa  (v.  1481),  icsiM|mvou  (v.  1483),  nxavea  {v.  1487)  und  i4f<öp«vM 
(v.  1492). 

6«)  Die  „Vögel"  des  Aristoph.  wurden  i.  J.  414,  die  Helena  des 
Enr.  i.  J.  412  aufgeführt. 

^)  Diese  Ansicht  beruht  im  ersten  Teile  auf  richtiger  Beobachtung 
(vf^l.  auch  (Aristot.)  H.  A.  IX  10,  Ii;  der  zweite  Teil  daj^egen,  nfimlieh 
das  hohe  Alter  dieser  Führer,  ist  ebenso  schwer  wissenschaltlieh  zu  be- 
weisen als  zu  widerlegen.  (Bzgl.  anderer  grosser  Zugvögel,  z.  B.  der 
Wildgäuse,  besteht  die  gleiche  Annahme ;  vgl.  Fr  i  der  ich,  Natnrgesch. 
d.  deutschen  V.  S.  637.)  Sicher  ist  nur,  das^  die  Führer  in  unregel- 
mässigen Zwischenräumen  wechseln  e  v  e rk ü  Ii  n  )  Ausserdem  behauptet 
Naumann,  Naturgesch.  d.  V.  Mitteleuropas,  Neue  Aull.,  Bd.  VII  S.  102, 
dass  der  Anführer  meistens  einer  der  grössten  Cd.  h.  der  kräftigsten) 
ans  der  Schar  ist. 
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^)  Diese  Stolle  ist  unverstJindlich  illiersetzt  hex  Biese,  1.  S.  52. 
Vgl.  Biese,  Einij^e  Waudluugeu  des  Waoscbmotiva,  Ztsciir. 
f.  vrgl.  LitteratuFKesch.  N.  F.  J  S.  417  f. 

tt)  r^Xi^toic  6ft6  «ttol^iAoi  Yevoi|i«v,  /  Cv«  |M  iCTtpo9ooav  Spviv  /  ^söc 
■Ivl  icotavaT;  d^iXaic  6«lif]. 

Was  freilich  /"/(ry)  s',  Ji'itch(en  mit  dem  Beflii^eluno^ewnnsche 
«n  tun  haben,  ist  nicht  ühue  weiteres  klar.  Der  Chor  scheint  zu  nieineOf 
(lasfl  in  der  Einsamkeit  die  Erfüllung  dieses  Wunsches  leichter  möglich 
wäre  als  mitten  in  der  Stadt  Troezen.  Nneh  der  Aosir.  v.  Barthold 
(Rellin,  Weidmann  1880)  ist  der  danlienganj?  vielmehr:  , Könnte  ich 
mich  doch  tief  in  den  Gründen  der  Erdf  brrL^'^n,  oder  wiire  ich  ein 
Vogel  Der  Fehler  läge  dann  in  iva,  das  zu  korrigieren  wäre. 

Doch  ist  die  vorgeschlagene  Ändemnic  kaom  empfehlenswert.  —  Paley 
Yerrteht  in  s.  Ausg.  (Cambridge  1876J  unter  xsoSnövec  „Höhlen  in  glatten, 
unzugänglichen  Felswänden,  wo  die  Secvögel  "brüten'*.  Es  ist  hier  aber 
nicht  an  Brutvügel  sondern  an  Zugvögel  zu  denken.  —  Biese,  Nü- 
tnrgefübl  I  S  52  findet  an  unserer  Stelle  „die  Stimmung  eines  reinen, 
Ton  Nebenmotiyen  geläuterten  Natnrgef ühls,  das  die  Be* 
flüi^:elung"  Hin  ihrer  seihst  willen  sich  wünscht."  Doch  davon  kann 
hier  doch  wahrlich  nicht  die  Rede  sein.  (Vgl.  auch  dess.  Verfassers 
Artikel  in  der  Ztscbr.  f.  vergl.  Litteraturgesch.  N.  F.  I S.  418.)  Freilich  neigt 
sieh  auch  Wilamowits-M9)lendorff,  der  in  seiner  Ansgfabe  des 
Hippolytos,  Berlin  1881,  S.  216  if.  die  Stelle  behandelt,  dieser  Auffassung 
zu.  Aber  indem  er  einen  Zusammcnhancf  des  Liedes  mit  dem  Inhalte 
des  Dramas  einmal  annimmt,  dann  aber  wieder  in  Abrede  stellt,  lässt 
seine  Erklärung  eine  Lücke.  Wir  werden  m.  E.  auch  hier  am  sichersten 
gehen«  wenn  wir  eine  nnwillklirliche  Ablenkung  der  Tendenz  des  Bich.» 
ters  bei  der  Ansfnhrnng"  seines  nrsprünj^lichen  (rcdankens  annehmen  wie 
Hei.  1478  ff.  Zuerst  wünscht  sicli  d^r  Chor  nur  deshalb  Flügel,  um  weit 
wegzueilen  von  dem  Entsetzlichen,  was  hier  geschehen  soll.  Daraus  wird 
im  Verlaufe  der  Barstellnng  (i.  d.  Antistrophe)  der  Wonsch«  m  den  Ge- 
staden der  Seligen  zn  «relangen. 

7^  V.  4  Ätnpwv  oowfpc  litxa\ial  te  xoU  xpd^. 

"^i)  V.  B  "^vixot  oot  xtx|iiqöc  imbnam  qpopxfdi  vi]l  /  o5Xov  dvi^pCdtMov 

Etwas  Ähnliches  berichtet  Plin.  X  23  (33)  09  von  den  Wach- 
teln.  Aber  auch  von  diesen  glaubte  man,  dass  sie  Sand  oder  Steine 

als  Ballast  mit  sich  trügen.  Vgl.  A.  IBO.  Freilich  lesen  wir  die  gleiche 
Geschichte  auch  bzgl.  einer  Art  von  Fischen  (lolligines)  bei  Plin.  XXXII 
2  (6),  15.  Hier  kann  nur  an  das  eigene  Gewicht  der  Fische  gedacht 
werden. 

Vgl.  den  richtigen  Ausdmck  ^/anjr«  BtikM*"  hei  Arat  1031. 

Vgl.  We Icker  Kl.  Sehr.  I  100 ff.  Die  Sage  wird  erzählt  bei 
Plutarch,  de  garrnl,  14.  Christ,  (tesch.  d.  gr.  Litt»,  S.  IGO  führt  die 
Sage  auf  eine  etyniol.  Spielerei  zurück,  da  für  die  Kraniche  auch  der 
Name  I^yxeg  (Trompeter)  gebräuchlich  gewesen  zu  sein  scheint. 

w)  V.  3  . . .  y&pdLmnt  vi^ofi  . . v.  6  tSMi  9id  xkargifyv  . . . 
Vgl.  Horn.  Od.  ni  269  ff. 

^)  Freilich  kann  man  daraus  nicht  folgern,  dass  es  dem  Verfasser 
des  ersteren  als  Muster  vorlag.    Es  kann  in  beiden  Gedichten  direkte 

Nachahmung  Homers  vorliegen. 

Über  den  Kr.  als  Wetterpropheten  vgl.  Theopiir.  Sign.  III  1, 
IV  3;  Geopon.  I  3,  12j  Ael.  N.  A.  I  44,  III  14,  VII  7.  Vgl.  auch  Vergil, 
Georg.  I  S74f.,  eine  Yon  Arat  nnabhSngige  Stelle,  während  Aen.  X  261  ff, 
ein  Kompilation  griechischer  Motive  darstellt. 
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x«l  ftv  1C0U  yipavoi  {xaXaxi^g  i^oicdpOi8«  yaXY^vY];  /  daq:ocXlttC 
tav6oatAy  Iva  apdjiov  i^XiO-a  uölax.,  /  oiöfe  itotXippdd-toi  xev  uTisüöiot  «fopsotvio. 

80)  ood'  u'|oO  Y*P*^v  {iocxpod  axix»S  »t»xi  xiXftud-»  /  wvovrai,  axpo- 
^ddsg      ndh^KATÄg  dnoviovxttt. 

si)  xACpK*)  N«l  t^pdvnv  driXottc**)  6p«E6c^*)  dtpoxps^  /  Apiov  ipxo- 
jjiva'.j,  S  5'  dcwpo'.j:  a'jttxa  |iaX?.ov'  /  aöxwg  y*P  X^^JJ^*^''-?^  tzipxovxat  yspi- 
votat,  /  Tipona  |j.^v  xal  |jiäXXov  ö|iiXaÖ6v  äpxotiivgstv  /  npcbioi'  aüzdip  8x'  ö^l^i 
xal  oöx  dyeXrj^ä  cfaveloat,  /  TcXwöxsfov  (jpopdovxat  ini  xpövov  o6ö'  &}ia  icoX- 
Xed,  /  dixßoXiT;  x^'-^^^oC  ö^iXXtTfln  Gorepa  Ipyo. 

*J  Auf  dieses  Wort  ist  kein  allzugrosses  Gewicht  zu  legen.  Der 
Ton  ]\fn;t  piit?cbi(Hlen  auf  ^.äXXov  v.  1076.  Nicht  unter  allen  T^mständen 
freut  JiicJi  (Irr  Ptlüger  über  da?  Kr^rboinen  des  Kr  —  sind  sie  doclj  Vor- 
boten des  Winters  und  noch  dazu  i  eiude  der  Saui  — ,  sondern  besonders 
dAnn,  wenn  sie  dnteh  ihr  spätes  Siutieffen  den  Winter  isewissermassen 
snrttclv  halten. 

**)  Vgl.  A.  59. 

Ygi.  Eur.  Hippol.  7ü4. 
Alan  beachte  anch  hier,  wie  fl.  III  2ir.,  dass  der  Anedmek  votn 
Allgemeinen  zum  Speziellen  übergebt! 

•5^  xuxv(üv  ÖouXixo5stpü)v,  /  "Aot(|»  sv  Xec|jiö5vi,  KaüoxpCou  ä|i(fl  (iied-pa,  /  IvO-a 
xal  Iv^-a  «oxövxat  &yaLXX6^tyoL  TtxspuYsootv,  /  xXayYH^^v  itpoxadt^övxcov,  op,a- 
paytt  H  ts  Xsip^»  /  &g  tflv  iftvtoc  noXXd  xxX.  Vgl.  Vergil  Aen.  VII 
699  ff.  und  Georg.  I  383  f. 

si)  AnerfHii<rs  wäre  dann  — zur  Bedeutuno;  von  xal-xal  abge- 
schwächt. Ich  kann  aber  nicht  glauben,  dass  sich  Homer  eine  unge- 
mischte Gesellschaft  solcher  Vögel  —  al^o  entweder  unrOftnse  oder  unr 
Kraniche  oder  nur  Schwäne  —  vorgestellt  habe.  Am  allerwenigsten 
wäre  bei  der  Annahme  eines  Schwanenzneres  das  Wort  y.Xacyyyfi6^  zn  ver- 
stehen, da  diese  Vögel  auf  der  Weide  keiueu  Ton  horeu  lassen,  während 
die  Kr.  bei  solchen  Gelegenheiten  grossen  Spektakel  machen  (Lev.). 
Andererseits  passt  d^flOX.  m.  auf  die  granen  Kr.  viel  weniger  gut  als 
auf  die  prächtig  weissen  Schwäne.  Vgl.  Kommentar  nnd  «Anhang"  von 
Ameis-Hentze  z.  d.  St. 

jAÖv  Kdpa  fio  axo{X£vd(öv,  /  x'T'^^  %  '^tpdw^     xwvoov  douXixoösipcov,  xxX. 

Beispiele  bei  Krttper-H.  287.  Solche  SammelplttUse  nennt 
man  in  .Smyrna  ^die  Arche  Noahs*. 

V.  1  f.  Täpavo:  yBMpyo'")  xaxevdpiovxo  xtjv  X'^PV  I  4o7tfltp|»<vijv 
V8«oaxl  Jwpivq)  aix(p.    V,  10  <pe'jYci)|i.sv,  ixpaOYa^ov,  sl?  xd  IIuYiJiatov. 

V.  1  f.  A'jXot^  Xsnxdg  TiayWac  dypöxKjc  in^gat^  /  yBpdwji;  oTtopatiov 
noXs|iloee  oivstXii^u  V.  6  tlfil  y^voc?  ^  oredpov  lutxotqpIMf«).  V.  11 
iXflcßdv  as  oi>v  xalg  xäpya  xdjjid  nop^-oboai^. 

^)  V.  21  Y^P^voi  auvi^vxtov  xal  t6  oujjißdv  fjpwxcov.  trber  die  Zeit- 
bestimmung vgl.  A.  Iis.  Aristot.  H.  A.  VIII  12^  6  gibt  dagegen  als 
Wanderzelt  der  Kr.  den  Monat  MottiaxxT^piMv  (Mitte  Nov.  bis  Mitte  Dez.) 
an  ;  das  wäre  fast  ein  Monat  später,  lüs  bei  nns  in  Deutschland  der 
Durchzug  gewr)hnli(  h  heobat  htet  wird. 

^0  V,  8  «px'jv  TS  xXaY^pwv  XatjioTiiÖav  Yspdvcöv.  Vgl.  Horat.  epod. 
2,  35  i.  advenani  iaqueo  gruem  / .  •  captat . . 

*0  icplv  ifdi  xal  tf^pa  xat  dpicdxxsipav  Ip6x»v  /  oicip|iaTOC) 
mtfS  B'.STOvCav  Y^P»vov,  /  xxX.  V.  4  8.  A.  149. 

9s)  d  alg  xdv  xoxiaov,  6  X6koc  xdv  alya  dubxsif  /  &  Y^avo^  T(5poipov» 
iY<^  'c^v  p.S|jidvif](Jiat. 

*)  Zu  V.  5 :  Die  Amsel  bleibt  als  Standvogel  den  Winter  über 
in  Griechenland;  y*  8f. . . .  dvtm49i}xos  6p{^  icspmaxsiv  /  xipavoc. 
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^  Diese  Annahme  leite  ich  au»  der  Brkiftrunpf  von  Ameis-Hentze 
ah,  der  Yjip.a'.  auf  den  Taf^  nach  der  Ankunft  der  Kraniche  bezieht. 
Über  die  Dauer  der  Uei«e  virl.  A.  55. 

Vgl.  Kinkel  Ku.  ^v.  (rgg.  I  p.  t>3. 
Vgl.  A.  106-m 
W)  Den  Text  vgl.  hei  A.  S7. 

V.  6  *Pvt^Qtioi^  fi'  oüdslg  3ip6c  ifipwQo^  n6Xt|ioc.  £rl£lärnng  nach 
der  frz.  Ausg:. 

**)  'Ao^otXitt^  otKigoov  Iv  äaxtX,  \iyi  o%  %oXA^  /  vü^am  ntr|f|iaiaiv 
:^9o|iivT]  yipctvoz.  Vgl.  Priap.  47  (auf  eine  sehr  Icleine  Flran)  nnd  an  v.  2 
Ovid,  Fast.  VI  176. 

100)  5'  gx'  dn'  Al^'.öTOov  TS  xai  AIy'')^'^'5io  poätDv  /  ö^j^iTOTrjg  yspa- 
vcov  x^'f'^C  epx^'CÄt  "»ispcxftüvwv,  /  'AxXavxo^  vt^ösvxa  tkxyov  xal  X^^l**  «fuyoD- 
oot,  /  ütiYlAtttaiv  t*  öXtYodp«vtov  d^wjvA  yivsl^Xa*  /  tffot  9*  dip*  (ictGtiiivjQoi 
xat&  orfxttC  sftpitc  ioiiol  /  f||ipa  tt  oxtdeoat  «tot  AXXoxov  dn^iov  l^otmv  xxX. 

••'O  Diese  richtige  Ableitung  geben  die  Schol.  zu  Horn.  II.  III  6; 
nur  ojehen  sie  fälschlich  von  der  abjieleitcten  Bedeutung  des  Wortes 
ixuYjit^  =  Faustkaiapf  aus.  Die  Feindschaft  zw.  P.  nnd  Kr.  leiten  sie 
davon  ab,  dass  diese  jenen  die  Saat  beschädigen  and  dadurch  Hungers- 
not im  Laude  verorsachen.  Darna«  h  wären  die  P.  die  Angreifer«  was 
mit  der  Stelle  Homers  nicht  tibert  instimmt. 

if^'^)  Dirsf  lhe  Ansrabe  in  Schol.  Wech.  zu  Anth-  Pal.  XI  369  nach 
Enstath.  zu  Horn.  II.  III  6.  —  Über  die  angebliche  ivampfesweise  der 
Pygmäen  (anf  Widdern)  vgl.  Schol.  zn  Horn.  II.  III  6  und  genauer  Plin. 
VII  2,  26.  Dabei  wird  aber  die  Ornndlage  der  Sage  wiederum  insofern 
vprsehohen,  als  die  P.  offenniv  vorgehen,  indem  sie  Eier  nnd  Junge  der 
Kr.  vernichten.  Da  jedoch  die  Kr.  im  Süden  nicht  nisten,  hat  diese 
Ausschmückung  der  »sge  keinen  rechten  Sinn;  man  müsste  denn  daran 
denken,  dass  ihr  Erfinder  eine  doppelte  Brut  der  Kr.,  im  Norden  wie  im 
Süd i'n,  angenommen  habe.  Die  älteste  Darstellung  eines  Kampfes  zw. 
Kr.  u.  P.  findet  sie  Ii  am  Fasse  di  r  sog.  Frauf.ois-Vase  (in  Florenz).  (Vgl. 
Ameluug,  Führer  durch  die  Antiken  in  Florenz,  1897  S.  223ff.>  (le- 
naueres  Uber  P.-Darstellungen  in  der  kla.%.  Kunst  bei  Jahn,  Arch.  Beitr. 
418 ff.,  Stephani,  Compte-rendu  1865  S.  119  fF.  sowie  Overbeck, 
Pompeji  S.  583  f.  In  der  AIexandrinis(  lien  Kunst  wnrde  das  Gebiet  dor 
Sage  dadurch  erweitert,  dass  die  Pygmäen  nicht  uur  mit  Krauicheii 
sondern  auch  mit  anderen  Tieren  z.  B.  Krokodilen  nnd  Nilpferden  zu- 
sammengestellt wurden. 

i«»}  Die  Schol.  z.  Opp.  Hai.  I  ()23  erklären  die  Pygmäen  kurzweg- 
für  Aflen.  Ob  dieser  Erklärung  eine  weiter  verbreitete  Ansicht  zugrunde 
liegt,  ist  schwer  festzustellen. 

■  ^'"*)  Auf  ihn  beruft  sich  Bender,  „Die  mSrchenhaften  Bestand- 
teile der  homeiischen  Gedichte."  Progr.  Darmstadt  1878,  S.  11.  Er 
glaubt  die  Pyi>finäen-Frage  einfach  durch  diesen  Hinweis  zn  lösen. 

io5_)  Bender  freilich  glaubt,  das  ägyptische  Wissen Jlomers  könne 
so  weit  gereicht  habeu,  wenn  er  auch  Gladstones  Übertreibungen 
(Homer  und  sein  Zeitalter,  D.  Ausg.  Jena  1877  S.  227  ff.)  zurückweist. 
Durch  die  Güte  des  Hrn.  rniv.-Prof.  Dr.  Horn  nie!  in  München  werde 
ich  nachträglich  aufmerksam  gemacht,  dass  D  ü  ni  i  e  h  e  n  in  der  Einleitung* 
z.  Ed.  Meyers  Üesch.  des  alten  Ägyptens,  Berlin  1887,  S.  7  Anm.  ans 
einer  Tempelinschrift  von  Karnak  die  Bekanntschaft  der  alten  Ägypter 
mit  zwergenhaft  kleinen  flanschen  aus  dem  sUdl.  Oberägypten  nach> 
weist.  Die  Älöglichkeit  eines  Zusammenhanges  bleibt  also  be- 
stehen. Wir  niüssten  dann  anneiimeu,  dass  die  >iatur  hier  von  beiden 
Seiten,  vom  Norden  und  vom  Süden,  dem  Mythus  eutgegengekommeu 
sei,  was  fteilich  ein  höchst  merkwürdiges  Zusammentreffen  wäre.  Ausser- 
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dem  aeheint  die  Figar  der  „Fättstlinge**  nicht  einmal  Ittr  die  Sagö 

voTTi  Kranit  liVrif^E^  erfanden,  sondern  aus  einer  noch  älteren  Zeit  übpr- 
nomiuen  zu  sein.  8ie  55ind  nrsprttng'Hch  das  Nou  plus  ultra  der  Klein- 
heit, erwiesen  sich  aber  ebendadurch  neben  den  hochbeinigen  Kranichen 
als  sa  klein,  sodass  die  Erklflrer  in  Übeieinstimnrang  mit  der  Mldea- 
den  Kunst  sie  auf  Grund  einer  falschen  Etymologie  zur  Grösse  einer 
Elle  heranwachsen  Hessen.  Demnach  ist  durch  die  Gegnerschaft  der 
Kr.  die  ursprüngliche  Grösse  der  Pygmäen  nicht  etwa  herabgedrttckt^ 
sondern  vlelinehr  gesteigert  worden.  Ancb  die  Fixierung  ihrer  Wohn- 
sitae  im  Süden  geht  dann  vielleicht  auf  die  Kraniche  zurück. 

106)  Ktes.  Ind.  II  p.  250, 294  (nach  P.-Benseler) ;  Strabo  II  C.  70,  XV  C. 
711 ;  Plin.  VI  19,  70 ;  VII 2, 26 ;  QeU.  IX  4, 10 ;  Philostr.  Vit.  Apoll.  Ui  47. 
Plin.  IV  11  (18),  44. 

tos)  Ehnsthenes  in  Kttller*s  Hist  gnraec.  in  732  (uachPape-Benseler) — 
Dfun  kommt  noch  Karlen  nach  Plin.  V  29,  108  f. 

i*^')  Dass  es  in  den  Tropen  keinen  Winter  gibt,  scheint  man  zur 
Zeit  der  Entstehung  der  P.-8age  in  der  betr.  Gegend  begreiflicherweise 
nieht  gewQSSt  öder  nielit  bedadit  an  haben;  ehensoweninT  aa^I^^^I^ 
die  Wärme  sfldlich  des  Xqnatom  wieder  abnimmt  und  dass  der  nörd- 
lichen kalten  Zone  eine  noch  kältere  südliche  entspricht. 

Dass  nach  Homer  u.  a.  Autoren  die  Kt.  auf  der  Flucht  vor 
dem  Winter  begriffen  sind,  kauu  meine  Ansicht  nicht  erschüttern.  Der 
Mythns  ist  eben  bei  Homer  schon  mit  einem  sweiten  Elemente  dnreh- 
setzt,  mit  den  Anfängen  naturgeschichtlicher  Erkenntnis.  (Vgl.  S.  17.) 
Die  letztere  fasst  die  Kraniche,  der  Analog'ie  mit  anderen  V^öi^ln  ent- 
sprechend, als  Flüchtlinge,  die  erstere  dagegen  als  Vorkämpfer.  Keine 
noch  so  entsprechende  Deutung  (vgl.  die  Btvlftrung  v.  SybeVs,  A.  Itl  !)• 
rermair  diesen  immanenten  Widerspruch  ohne  Best  awnngrleiohen. 

11')  ZurPygmäeu-Sagevgl.Gruppe,Griech.  Myth.S.  393  A.  1.  Der 
Verfasser  beschränkt  sich,  ohne  den  Versuch  einer  Entwirrunf^  der  Frage 
zn  machen,  darauf,  neben  den  lit.  und  kmuthist.  Nachweiseu  die  Ver- 
nuiLungen  von  Bender  (vgl-  Anm.  104 als  unwahrscheinlich  zu  be- 
aeiehnen.  Wenn  dieses  Urteil  schon  Ton  dessen  Hinweis  anf  die  aAri- 
kanischen  „Zwergenvölker''  zu  gelten  hat,  so  müssen  wir  es  in  noch 
höherem  Grade  auf  den  2.  Teil  von  B.'s  Aufstellungen  beziehen.  Dieser 
meint  nämlich,  der  Name  „Kraniche"  könne  der  Spitzname  einer  afr. 
Völkerschaft  gewesen  sein,  die  den  Akka  benachbart  war  nnd  sich  mit 
ihnen  in  häufiger  Fehde  befand.  —  Eine  sorgfftltig  durchgeführte  lo- 
gische Kun^trnktiou  der  Ent-tf^lniTicj  des  Mythus  gibt  v.  S}  !)  .  1,  Die 
Mythologie  der  Ilias.  Mnrburg  1877,  S.  7  ff.  Seine  vou  Bender  zu  (xunsteu 
der  ethnographischen  Erklärung  beiseite  gesetzten  Darlegungen,  auf  die 
ich  erst  nachtrftglich  durch  letateren  anftaerlcsam  gemacht  wurde,  stim- 
men mit  den  meinigen  in  vielen  Punkten  überein,  nur  dass  der  letztcf 
Grund  de^?  Mythus,  der  Krampf  der  Jahreszeiten,  noch  veirhtillt  bleibt.  — 
Nach  Thompson  S.  43  erscheint  die  P.-8.  in  Indien  in  der  Geschichte 
Ton  der  Feindschaii  zwischen  den  Garada-Vögeln  nnd  einem  Volke  mit 
Namen  Kirata  d.  h.  Zwerge,  das  bei  Ael.  N.  A.  XVI  22  nnd  von  Megafth. 
bei  Plin.  VII  2,  25  erwähnt  ist.  Thompson  fiiprt  hinzu:  Es  ist  leicht 
möglich,  dass  diese  Fabel  eine  tatsächliche  Grundlage  besitzt  in  der 
Verfolgung  des  Vogel-ötrausses  durch  eine  zwergenhafte  Mensehenrace. 
Er  verweist  ansserdem  anf  Tysons  Essay  betr.  d.  P.  —  Der  F.-Artikel 
bei  Boscher  ist  noch  ausständig.  Preller,  Gr.  Hyth.' U  S.  218f. 
bietet  wenig.  —  Eine  eigenartige  Hyii  tliese  finde  ich  znm  Schlüsse  in 
der  Neuauflage  von  Naumanns  Naturgesch.  d.  V.  Mittel-Europas,  Bd. 
VII  S.  112.  Der  berühmte  Oruithologe  meint,  die  Sage  verdanke  gewiss 
dem  Umstände  ihr  Entstehen,  dass  man  das  Abwehren  der  Schaden  Ter- 
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breitende}!  Kr.iniohe  in  südlichen  Ländern  meistens  Kindern  überläast, 
ge^en  die  sie  weniger  Furcht  als  ge^eu  Erwachsene  haben.  Doch  kann  ein 
allgemein  verbreiteter,  einheimisch«?  Volksirebraaeh kaum  ftli  Qaelle 
eines  derartigen  M  y  t  h  u  s  bei  dem  n  ä  m  Ii  e  h  e  n  V  o  Ik  e  in  Betraclit  kommen. 

"«)  Vgl.  anch  Anton.  Lib  KV 

118)  Dazu  käme  nach  meiner  Auffassung  das  S.  21  f.  besprochene 
anonyme  Epigramm  Anth.  Pal.  VII  548. 

«»Twoxutat  X{d^o'j{.  Droysen  hat  die  Stelle  nicht  genau  übersetzt.  Nicht 
als  Ballast  für  dt  n  Kratiichtlug  sollen  in  diesem  Falle  die  Steine  dienen, 
sondern  zur  Fiiudameutieruug  und  zum  Baue  der  Mauer. 

>M)'|ütdt  tftv  Y*P^^v  x'  ixiCdtv  dvax(j)pw  :cdXtv,  /  dvO-'  epjjLa'Og  iwX- 
X&c  xaTaictiunube  dtxo^.  Aus  dem  Singular  Iptxaxog  ersieht  man,  das^s 
jedem  Kranich  nur  ein  Stein  zu^rsi  iirirbf  n  wurde.  Dazu  stimmt  Ari- 
stot.  H.  A.  VIII  12,  8.  Nehmen  wir  an,  Ucr  Sykophant  meine  die  nord- 
ustlich  von  Athen  gelegeneu  Inseln,  m  stimmt  die  Richtung  seiner  Rück- 
reise mit  der  des  herbstlichen  Kranichsnges  überein. 

Als  Beispiele  für  die  Veigleichnng  eines  Vogels  bezw.  seiner 
Glieder  mit  p\i]pm  S<  Itiffe  bezw.  seinen  Teilen  (oder  umgekehrt)  notierte 
i(  h  mir  folgende  .Stellen:  Horn.  Od.  XI  125;  Hesiod.  Op.  628;  Eur.  Iph. 
T.  28Ü,  laiö,  .Tou  161;  Apollon.  Rhod.  II  1258,  IV  238  ff.;  Anth.  Pal. 
VII  202  (Anyte),  X  6,  v.  6  (Satyrus). 

^17)  Zur  Erklärung?  d<  s  Krauichsteines  als  ipli«  Ygl.  Aristot  VIII 
12,  8}  Ael.  N.  A.  II  1  un.l  III  Vi. 

xat  ys.pä'm'^  axivaxxov  4|U|iy,aav-o  Txopeir^v,  ;  a;  axop.axü)v  ivxooiHv 
doaoTjtijpoc  xtXi6d«u  /  Xototv  IXo^pctoooi  tutxaxMa,  itots  xafvtov  /  Umxr 
|Uvtt»v  nxspd  xou^a  napaitXdySnsv  HivriZy  /  xxX. 

Y*P*voi  Xi^r,%  xatÄTisTtwx'jlai.  iiil  xöv  npovoi]ti)ific  TticoiOt»VTQ»v* 
Bei  Thompson  S.  43  steht  fälschlich  xaxansTiTcoxulai. 

Antigon.  Hist.  inirab.  40  (46)  weiss  noch  nichts  davon;  der 
erste  Schriftsteller,  der  die  Sacke  erwfthnt,  ist  Pliuins.  Dionys.  De  At. 
II  17  spricht  von  den  .,W!icbt('rn",  ohne  den  Stein  zn  erwähnen;  er 
kennt  nur  die  zur  Orientieraug  dienenden  Steine  wie  ISchol.  Aristoph. 
Av.  1136  f. 

^)  Der  Kranich  hat  ja  weder  Kropf  noch  Keblsack  (Lev.) ;  das 
wossten  jedenfolls  auch  die  alten  Jäger.   Damit  ist  aber  freilich  niclit 

erwiesen,  dass  die  Dichter  nicht  doch  einen  Kropf  beim  Kranich  voraus* 
setzten  und  meinten,  darin  —  nicht  im  Magen  —  trage  er  den  ^Stein. 

t«)  Vgl.  (Aristot.)  H.  A.  IX  10,  2,  wo  diese  bekannte  Eigentüm- 
lickkelt  der  Kraniche  zuerst  erwähnt  wird,  aber  noch  ohne  den  Stein. 
Dagegen  erklärt  der  echte  Aristot.  H.  A.  VIII  12,  8  die  ganze  Annahme 
der  Kranichsteine  für  falsch,  was  seiner  wissenschaftlichen  Einsicht  nor 
Ehre  macht. 

Der  echte  Physiologus  weiss  sonderbarerweise  vom  Kranich 
nichts  zu  berichten;  vgl.  Lanchert,  Geschichte  des  Physiolorrus,  Strass- 
bnrcf  1889,  S.  142,  wo  erst  aus  einem  späten,  romanischen  Physiolosrus 
eine  entsprechende  Stelle  anofeführt  wird.  (Vf>l.  Isid.  X[[  r.  7, 15.)  Da- 
gegen erwähnt  Philes,  De  An.  Propr.  XT,  beide  Arten  der  iviauichsteine. 

Wenn  HorapoUo  II  94  dieses  Bild  —  freilich  ohne  den  Jitein 
ansdrfieklick  xn  erwähnen  —  ein  ägyptisches  Symbol  nennt,  so  wird  kie< 
bei  der  spätere  Einfluss  griechischer  Vorstellungen  zu  erkennen  sein. 
Denn  nach  II.  Dr.  Karl  Dyroffs  freundlicher  Mitteilung  ist  der  wach- 
lialtende  Kranich  weder  unter  den  Hieroglyphen  zu  finden,  noch  spielt 
er  sonst  in  der  altä^ypt.  Literatur  eine  BoUe.^  Vlellelekt  bemltt  ^e 

Sanse  Notiz  auf  einer  inissverständlichen,  gräcisierenden  Bentang  eines 
er  Vielen  Vdgel  der  Hieroglyphen-Schrift. 


Digitized  by  Google 


—  67 


'25)  Beispiele  in  v.  Heinei's  Handbuch  der  Heraldik,  Görlitz 
1887,  S.  81.  —  Daas  den  Kr.-iSteinen  die  wunderbare  Kraft,  das  Gold 
auf  seine  Echtheit  zu  prüfen,  zuo;eschrieben  wurde,  will  ich  nur  neben* 
bei  erwähnen.   Vcr].  Aiistot  H.  A.  VIII  12,  8;  Ael.  N.  A.  IH  18,  20. 

126)  Wollte  der  Kr.  von  seinem  Steine  Oebranch  machen,  so  musste 
er  nach  der  Ansicht  der  Alten  ihn  Ii erauf würgen  und  „ausspeien*'.  (Ari- 
stdt.  und  Ael.  1.  c.)  Vgl.  die  Jungenftttterung  und  GewöUbildnng  vieler 
Vögel,  die  eine  solche  Analogie  nahelegte.  Die  SchoL  s.  Aristoph.  At. 
1429  sprechen  allerdings  davon,  dass  der  Kr.  den  Stein  im  Schnabel 
(oder  im  Schlünde?)  (iv  xq)  üx6]i%xi)  trage.  Fas^t  der  ^rleirhe  Ansdrnck 
bei  Nonn.  Dionys.  XL  516;  vgl.  A.  118.  Doch  ist  auf  eine  solche  Ungenauig- 
keit  späterer  Angaben  nicht  allzuviel  Gewicht  zu  legen. 

^)  Hier  könnte  freilich  auch  der  gleichnamige  Fisch  gemeint 
sein.   So  wenigst  ens  fasst  Athen  VI  II  338  d  das  Wort  auf. 

Dagegen  wird  bei  Horat.  Epod.  2,  35  f.  der  erlegte  Kr.,  ebenso 
wie  der  Hase,  als  „angenehme  Beute",  d.  h.  als  guter  Braten  bezeichnet. 
Dabei  ist  nattlrlich,  wie  55  if.,  der  Standpni^  des  einfiichen  Land- 
mannes Yoransgesetzt. 

Ich  folge  Iii'  r  f.  f  verkühns  dankenswerten,  nnf  personlii  hen 
Beobachtungen  fussenden  Mitteilungen.  Bei  Naumann  findeich  uiclits 
darüber.  —  Trotzdem  mag  ich  an  keine  andere  Möglichkeit  der  Er- 
klirnnj^  denken.  Der  Anteil,  den  unverbürgte,  übertreibende  Bizählungen 
von  Jägern  an  solchen  Fabeln  haben,  kann  nicht  scharf  genug  betont 
werden. 

IM)  Dionys.  De  Avib.  I  30;  Plin.  X  23  (33),  m, 
*M)  Ael.  N.  A.  V  29. 

»32)  Aristot.  H.  A.  VIII  16,  2  nennt  den  Storch  nur  als  Winter- 
schläfer. Vom  Zuge  des  St.  sprechen  Plin.  X  23  (31)  und  Ael.  N.  A. 
III  23;  auch  Plntarrh,  Vit.  Luc.  39  ist  darauf  zu  beziehen. 

18S)  Für  Griecht'uland  kommen  besonders  die  Grangans  (Anser 
cinereus)  und  die  Saatgans  (A.  segetum)  in  Betracht.  Vgl.  Krüper-H. 
a  288. 

1^^)  V.  2  7;xa  Tiyt^wjxBlxm  doXCijv  ddöv,  oCoc  ixs(vac  /  ()«6o«oto  Xo- 

•s.'i)  Das  xopcövG^dÄov  hält  der  frz.  Herausgeber  für  eine  Schleuder, 
die  bes.  für  die  Erlegung  von  Krähen  tlbHch  war.  Jedenfolls  war  es 
eine  derhe  Waffe.  Orotins  dachte  an  einen  Bogen. 

Z.  B.  [JWüvüxsc  ^T^oi  u.  a. 
^87)  V.  2  x^"^^^  '  •  •  «icJTcixo'i^,  noir^ßöpo'jg. 

188)  Beide  Arten  des  Schwans,  der  Singschwan  (Cygn.  musicus) 
und  der  Höckerschwan  (C.  olor),  besonders  aber  der  erstere,  überwintern 
in  Griechenland.  Vgl.  Krüper-H.  S.  287.  Aristot.  H.  A.  VIII  12,  13 
zählt  den  Schwan  mit  dem  Kranich,  dem  Pelikan  unl  (In  Gans  zu  den 
Herdenvöf^eln  (äY^^atoi  tc5v  dpvCdwv),  kf^nnt  ihn  also  nur  vom  Zuge  her. 

■  l39^  jTg  ist:  von  den  weissen  thral^isi  hen  Pferden  des  Ebesos  die 
Hede:  OTiÄpouaL  5'  cöoTS  Txoxajiioii  xüxvou  r;x£pdv. 
Vgl.  Vogelgesang  S.  81 1 
Ml)  Vgl.  die  beim  Kranich  angeführten  Parallelstellen. 

Bezgl.  der  Dohlen  vgl.  A.  46.  Die  Stare  sind  in  Griechen- 
land fast  nur  Herbst-  und  Wiiitergäste.  (Vgl.  Krttper— H.  S.  218.)  Es 
scheint  aber  doch  im  Herbste  ihre  Anwesenheit  viel  mehr  bemerkt  wor- 
den zn  sein  als  im  Winter.  Denn  Aristot.  H.  A.  Vllt  16,  3  nennt  den 
Star  einen  Vogel,  der  in  Höhlen  überwintert  («fwXsl).  Man  sah  also 
jedenfal^H  im  Winter  nnr  wenige  Stare,  wfthrend  sie  im  Herbste  sehr 
sahlreich  waren, 
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der  Partikel  tt--tt  aehlieiie  ich,  dass  Homer  an  eine  aas  DoUeii  und 
Staren  gemisclite  Gesellscliaft  gedacht  hat. 

Ixt  7tpot5<»)5tv  I6vxa  /  xCpxov,  6  xa  qicxpfjai  qpdvov  -^ips'.  dpv:J>-=aatv.  xtX.  Aiv  h 
liier  ist  y^s  wie  II.  II  460  und  XV  692  nicht  als  ausschliesseiide,  soudern 
als  anreiheude  Partikel  zu  fai»sen.  Vgl.  A.  84.  Eine  anonyme  Parodie 
dieser  Stelle  ans  der  Zeit  d.  Die  Chrysost  bei  Brandt,  Parod.  Ep.  Or. 
rell.  p.  102,  V.  10  flF. 

^^^)  Mau  könnte  daraus  folgern,  dass  die  ersteze  Stelle  jUuger  ist 
als  die  letztere. 

IM)  Dagegen  miasglackte  anderen  Dichtem  die  Übarftragong  dieser 
Ketapher  auf  den  Kranich.  Vgl.  S.  22.  Ni^oc  ?on  Vttgeln  ttberhanpt: 
Aristopb.  Av.  295,  von  Sperlingen:  578. 

V.  3  .  .  .  xal  Y^P  äxptxov  tiXt^O^i  '  ^iXav  xoXotöv  l^og  ^Xd-s 
öuo^wvcöv,  /  ^äpi^  x'  iXtd-pof  OTispiiäxwv  dtpoupaicov. 

Das  älteste  Zeugnis  dafür  hei  IJesiod  Op.  614  ff.  Ideler, 
Bandhnch  d.  Ohren.  I  S.  211  ff.  aetst  den  Frfthnntergang  der  Plejaden 

anf  den  26.  Oktober. 

Den  Text  vi>  l.  bei  A.  91.    V.  4  .  .  .  TiTavtTjv  »Tpyov  äitwd-s  vi^o?. 
1*0)  V.  5  V|Vtd3  xal  xixXrjv  xal  xdsau-f  ov,  r^viSs  x630ous  /  ^äpo«,  dpou- 
paitjg  ÄpTcayaS  «'iTCopi^jC  /  xapTce&v  ÖtjXriXiJpag  lütv  0-4{it5*  ÖXXi«'  IksCvouc*  xxX, 

^)  Unter  dem  Namen  x(xXv)  sind  sSrntUche  enrop.  Droeselarten  %u 
yerstehen.  (Vgl.  unsere  „Krammetsvögel"!)  Drei  TJnterarton  kennt  (Ari- 
stot.)  H.  A.  IX  20;  dürli  i^t  <}v'  Identifikation  im  (  hizflnen  nicht  fjanz 
sifber.    Anf  die  Wachholderdrossel  (Turd.  pilaris)  scheint  sich  H.  A.  VI 

1^  6  zu  beziehen. 

Diese  Stelle  handelt  vom  Drossel-  und  Taubeafaug  in  Schlingen, 
die  am  Schlafplätze  jedenfalls  zur  Zngzelt  oder  wfthrend  des  Winter- 
anfenthaltes  anrrobracht  sind. 

Das  Gleiche  wäre  bezüglich  des  Vo'^yrls  arctvo;  (Fink  Vj  zu  sagen, 
der  in  die.ser  Verbindung  öfters  bei  den  Komikern  genannt  wird.  Da- 
neben kämen  besonders  die  in  Griechenland  scharenweise  durchziehenden, 
aber  selten  brütenden  Taubenarten:  ^Axxa  (Bingeltanbe)  und  xpt»Yi»v 
(Turteltaube)  in  Betracht. 

T^v  xivi  }i»>paiv65vi  Y,lyXct  Ivljisxo. 

Die  Vorliebe  der  Vögel  für  Mvrteubeeren  wird  dreimal  in  den 
„Vögeln"  des  Aristopb.  erwähnt:  V.  82,' 100,  1100. 

.  »*)  V.  4  f.  x^^t^t'  ^'  Äqpavx&5  ,  Y,  NsUov  9^  'äI  Mstitftv.  Herodot 
n  22  beaeichnet  die  Schwalben  fttr  Oberägypten  aUi  Standydgel. 

^)  y.  965  f.  y«iv6ji«vot  AYiXi]d«  xal  ipi^xsootv  6|i.oT«  /  98«Ygd|isvoc. 
Vgl.  Aristot.  H.  A.  VIFI  12,  9  fr.  und,  davon  abhänglir,  Plin. 

X  ^  (33). 

»M)  Antli.  Pal.  VI  121  (y)  (Callimachus)  und  273  (Tempelhain  bei 
Ephesus):  vgl.  Tacit.  Ann.  III  61. 

Apoll.  Bhod.  I  419,  537;  IV  1703;  Callimach.  hymn.  H  59; 
Anth.  Pal.  IX  550  (Antipater). 

»ö»)  Horn.  Od.  V  123,  XV  404  (von  anderen  auf  Delos  bezogen); 
Hesiod.  frg.  85;  Pind.  Ol.  VI  92,  Pyth.  II  6,  Nem.  I  2;  Bacchyl.  IV  8; 
ein  Orakel  bei  Paus.  V  7,  3. 

^^*)  Vgl.  Soph.  Trach.  213,  Schneidendn  s.  d.  St  Dagegen  be- 
sieht Wander-Weckleln>  die  Stelle  auf  die  Insel  0.  bei  Syrakus. 

x6|jißoc  ytltm  dpxuY^C  mspoutiivujg,  Schol.  tf.  liest  ic8ipot>- 
yntnfs  (in  einen  Felsen  verwandelt). 
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'<M)  Ahnlich  ht  auch  der  g^eo^.  Name  rspdvtis  (KraniiMän), 

t  ili  luK  h  SchiffbriK  he  berüchti^ftes  Vorjrebirg^e  iu  Megarifl,  sa  erklären. 
Vgl.  öimunid-  fr^.  114,  Enphorion  frj?.  66  (Düntzer). 

1«*)  (boitspsl  •jf&.^m  dpa  /  öpvt9-ia^  sij  xijv  ayopiv  IXi^Xu^o^. 
Beispiele  bei  Krfiper  H.  8.  908. 

^^"^j  Auf  diese  ErUäruiig  brinjift  mich  ein  Znsatz  iu  deu  Scholien 
zu  V.  877.  Sip  erklären  x*'I"'"''  ''>pvi;^;a;  zner^^t  als  lieftigen  Wiiiterstunn, 
darcli  den  auch  die  Vögel  urakoiiunen,  bzw.  als  Orkan,  durch  den  sie 
an  Bodeu  geworfen  werden  infolge  des  kalten  LuiLhauches.  Daun  fügen 
sie  bei :  „Symmachns  da^ef^en  meint,  diese»  Wetter  habe  seinen  Namen 
daher,  dass  während  desselben  (d. h. im  Winter)  diese  Vdgel  erscheinen 
( i7T'.q?a{vsa3-at)  Mn*e  bei  Arat  (v.  1077)."  So  unklar  an  sich  diese  letztere  Er- 
klärung bleibt,  so  kann  sie  doch  auf  die  richtige  Erkenntnis  fuhren, 
wenn  wir  sie  mit  den  im  Texte  zitierten  Angaben  de9  Aristot.  nnd  denen 
der  neueren  Naturforscher  aasammenhaltcn.  —  Von  anderer  Art  sind  die 
bei  Beginn  des  Frühlinf^s  zur  Ankunftszeit  der  Schwalbe  wehenden 
venti  SeptmirionaleSy  qui  vocantur  Ornithiae,  bei  C«»l.  XI  2,  21  (vgl.  Plin. 
H.  N.  IX  47,  122),  die  mit  dem  oben  (S.  9)  erwähnten  Schivalbenuiud 
identisch  an  sein  scheinen.  Fttr  diese  LnftetrOmnnfc  wftre  nicht  x^^l^dv, 
sondern  dvs|iog  die  zutreffende  Bezeichnung  Das  erstere  Wort  dagegen 
ist  wohl  am  besten  auf  ein  wirkliches  Winterwetter  zu  beziehen. 

168)  g^ov  'b  TiXf^O-og  xaxaKsosv  Tfrtv  öpx'Xwv.  Betr.  der  Identifikation 
des  öpxtXos  vgl.  Aristoph.  Av.  568  und  (Aristot.)  H.  A.  IX  11,  5.  Aus 
der  Yergleiehung  beider  Stellen  kann  man  mit  Thompson  den  Schlnss 
ziehen,  dass  der  öpxfXos  mit  dem  an  der  letzteren  Stelle  geschilderten 
tpox'-^os  identisch  ist.  Auf  die  L,'-egebene  Beschreibung  passt  am  besten 
der  Zaunkönig.  Bei  Aristoph.  hat  aber  dieses  Wort  entschieden  noch 
eine  obszöne  Nebenbedeutung.   Vgl.  d.  Schol.  z.  d.  St. 

sBidoCxoo  x*^^*  Hesych.  2,  p.  898,  der  die  Stelle  ttber- 
liefert,  erklärt  das  Wort  =  ouvoCxoo  (mit  den  Menschen  zusamnien- 
wohnend).  Diese  Erklärnntr  scheint  der  Verbesserung  fähig.  Freilich 
ist  ndSa  (=  ixexä)  =  (r')v ;  aber  dennocli  hat  (iixoixos  im  Sprachgebrauche 
eine  durchaus  andere  Bedeutung  angenommen  als  oövotxo;.  Es  beseieh« 
net  speziell  einen  „Beisassen*^  d.  h.  einen  Fremden,  der  in  einem  anderen 
Staate  sich  angesiedelt  hat  und  dort  das  Schutzrecht  genieset. 

^■^'O  V.  4  xöv  givov  ä  tetva,  xöv  IHpvtb^  d-spivd. 

Ein  Frg.  des  Callimachus  (Schneider  IL  p.  71^),  das  von  Thump- 
aon  anf  den  Storch  als  Zugvogel  bezogen  wird,  will  ich  wegen  der  Un« 
Sicherheit  des  Textes  in  formeller  nnd  inhaltlieher  Hinsieht  gani  ans 
dem  Spiele  lassen. 

172)  V.  321  ig  7isXaY0£  {i^Y*  "^o^ov,  fiiHv  xi  Jisp  o6S'  oiwvoi  /  aOxö- 
sx£5  oix^suatv,  ircsl  p-iya  xs  öetvöv  t*. 

'^')  Dadurch  mildert  sich  anch  der  Widerspruch,  in  dem  diese 
Stelle  zu  Horn.  Tl.  III  .Sflf.  steht.  Denn  dort  herrscht  die  Anschauung, 
dass  die  Kraniche  zu  ihrer  Reise  an  die  Südgrenze  der  Erde  nur  kurze 
Zeit,  vielleicht  nur  einen  Tag,  brauchen.   Vgl.  A.  55. 

W<)  'Opvi9-s€  xivs;  oIÖ';  (äxtAvti)  yä?  x*  dbnü  iccppdtxttv  /  ^d-ov  ««y<- 
Xoicsc  ico»CLX^8ipoi  xavua(nxepo'.. 

»^ß)  xa»  yfjV  in^io'i  xal  *dXaxxav  iv  y.')xXw.  An  beiden  Stellen  ist 
es  freilich  eine  Fratre.  ob  der  Dichter  wirklich  an  den  Zug  gedacht  hat, 
oder  ob  er  die  VOgei  uur  im  allgemeinen  als  weitheruinfliegende  Ge- 
schöpfe charakterisieren  wollt«.  Im  ersteren  Falle  bestände  ein  Wider- 
spruch zu  V.  103  flf.  ^V^''inter-Schlaf  bzw.  -Mauser.)  Doch  würde  dies, 
bei  der  allgemeinen  Färbung  des  Ausdruckes  an  ersteren  beiden  Stellen, 
in  keiner  Weise  störend  aufteilen.  Eine  ähnliche  Vorstellung  liegt  v. 
14701  zugrunde. 
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ald-ipa  y  d^v^v  rcdpov  oltovöv. 
nsj  ...  0')  di  XE  '^%ir^{  /  XÖ900V  vijixr^v  axdXov  a|i|i«vai,  scXX'  oUjovcbv  / 

Vgl.  A.  116. 

MO)  Nach  Leverkühn.  YffL auch  E a d d e ,  Ornis cancasica,  ä.  47. 

470  ir. 

iti)  Uber  dieseu  Gegeustaud  gibt  es  aus  dem  17.  und  18.  Jahrb. 
eine  avigedelmte  Literatur,  die  mit  allen  Mitteln  philoloffischer  nnd 

philoaophUch-theologischer  Gelehrsamkeit  fttr  die  Idee  des  Winterschlafes 
der  Vöpel  arbeitet.  Für  Interessenten  zitiere  ich  die  aus  der  Bibliothek 
Leverktthn  mir  freundlichst  aar  Verfügung  gestellten  Werke:  Christ. 
Schmidichen,  Dlmert  pMlosoph.  de  hibernacnlis  hirundinum.  Leip- 
zig 1671.  M.  Job.  Praetorius,  Winter-Flncht  der  nordischen  Sommer' 
Vörrrl.  Leipzig  1678  (speziell  über  „Storchs  und  Sehwalben  Winter- 
Quartier".)  Jak.  Theod.  Kleiu,^  Vögelhistorie.  Leipzig  und  Liibpck 
1760,  (S.  357  fl.),  eine  deutsche  Übersetzung  von  desselben  Autors  Hi- 
etoriae  aTinm  prodromna,  Lflbeck  1750  (S.  195 C*.  Lndw.  Reichen- 
bach» Blicke  in  das  Leben  der  Tierwelt.  Dresden  und  Leipzig  1843, 
S.  67 f.  —  Vgl.  femer  die  Ziisanniieii^tflluiiy;  bei  A.  und  K.  >f  nller,  Tiere 
der  Heimat  I  A.  S.  86  f.  sowie  den  neuesten  Beitrag  zu  die.ser  Frage  in 
einem  Artikel  von  Scbenkling  in  der  Ztschr.  St.  Hubertus  XXI  S.  499. 

>M)  Aristot  H.  A.  VIII 16  nennt  ah  Wlnterschl&fer :  Weih,  Schwal- 
be, Stun  h,  Amsel,  Turteltaube,  Haubenlerche,  Ringeltaube,  DroRsel,  Star 

und  Käuzchen.  FrpiUrh  muss  ich  beifüi:'  dass  Aristot.  nirgends  von 
einem  eiir^'ntlif  hrn  schlafe,  sondern  nur  von  einem  Leben  im  Ver- 
steck ^^tü/*Lv)  spricht.  Da  er  jedoch  von  bekannten  Säugetieren,  z.  B. 
dem  Biren,  denielben  Ausdruck  gebraucht,  so  ist  die  Sache  trotsdem 
nicht  zweifelhaft. 

»M)  Vgl.  Plin.  X  24  (84),  70;  29  (41),  76. 

1»*)  töv  dpd-rjy6rj  Ilavd'.ovl^:  mozo  ysXiöwv  /  ig  (paog  dv^ptoTiotg, 

tap&c  viov  Coxajiivoio.  Das  Patroujmikon  IL  erklärt  sich  aus  der  Ver- 
wandlungsgeschichte der  Schwalbe.  —  Heine  AniKassnng  der  Stelle  finde 
ich  durch  die  Hesiod-Ausg.  v.  K.  Sittl,  Athen  1889  bestätigt. 

m)  rj  |i&v  x«^(^d<bv  auTö  (tö)  Hpt>^  &  T'*^  /  ^^«^^  Vgl.  Vogel|;;e- 
sang  ö.  t>l  u.  A.  117  das»*lbst. 

186)  Mit  einer  liti*n  Änderung  g-lanbe  icii  statt  rry  iaptvy^v  ojpav: 
1.  d^sptvTjv  ö).  lesen  zu  dürfen.  Denn  erstens  ist  der  erstere  Begriff  viel 
SU  eng  und  zweitens  wird  ^wOhnlieh  nicht  der  Frflhling*  sondern  der 
Sommer  dem  Winter  entgegengesetst  Vgl.  die  Texte  in  A.  170  u.  185. 

187)  oux,  dXXa  TÖV  y(ß.i\i^yoL  r.avTa  xwpvea  /  r-rtp^.pp-jEl  xe  xa5*tg  ixnpa 
cF'JO}isv.  Eine  poetische  Lizenz  liegt  auch  in  i^clvaa.  Denn  nur  von 
einem  kleinenTeile  der  Vögel,  den  Winterschläfern,  gelten  diese  Worte. 

Vgl.  Aristot.  H.  A.  VFII 16,  2:  „Man  hat  schon  oft  Öchwalbeu, 
die  gftnzlich  der  Federn  entblösst  waren,  (im  Winter)  in  Felsklfiflen  ge- 
fundeu*".  Kurz  darauf  wird  von  der  Turteltaube  berichtet,  dass  sie 
während  des  Winterschlafes  die  Federn  verliere  (icxspoppost,  ygl.  Aristoph. 
A?.  106). 

Das  Verdauungsschläfchen,  dem  er  sich  nach  der  Aussage 
seines  Dieners  eben  hingibt  (▼.  81  f.),  hat  natürlich  mit  dem  Winter« 
schlafe  nichts  zu  tun.  Es  dient  nur  dazu,  die  Spannung  der  Zuschauer 
au  erhöhen,  bis  der  Wiedehopf  endlich  seihst  erscheint. 

i«o)  Bzgl.  eines  (möglichen)  zweiten  Widerspruches,  da  der  Wiede- 
hopf ein  Zugvogel,  kein  Winterschläfer  ist,  vgl.  A.  175. 
«1)  Vgl.  A.  154  und  155. 
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19^)  V.  1097  ff.  d*  4v  xoaotc  Avtpot«,  /  N6(i<peKC  oftptCttt«  gtifi- 

«fl(i5»v  /  Yjptvd  T«ßooxö|ji«»-a  TtapShivta  'Xsuxöxpo-Tpaii'jpxa,  XopCtcov  xs  xYiuriiiata. 

^*')  Anders  ist  eine  scheinbar  ver\van(lte  Stelle  des  Aeschylns 
(Elim.  22  f.)  zu  erklären.  Die  Priesterin  in  Delphi  begrüsst  bei  ilirem 
Eiotritte  in  den  Tempel  Terscbiedene  Gottheiten  und  spricht  u.  a.:  „Ich 
bezeige  weine  Verehrung  aber  ot«^  den  Nymphen,  die  in  dai'  iearffhischen 
Felsenhöhle,  der  vogelfreund! trhrn .  <h'r  Einkehr  von  Göttern,  trohncH."  Die 
FelsenlHihle  ist  also  ein  Aufenthaltsort  von  Vöt^^eln.  Doch  zu  welcher 
Jahreszeit?  Jedenfalls  nicht  im  Winter!  Denn  wie  sollte  mau  zu  dieser 
Annahme  ffelangt  sein,  da  der  Parnaas  nm  diese  Zeit  doch  nniUAräng- 
lich  ist?  Ausserdem  werden  bestimmte  Scblafstfttten  der  Vögel  nir- 
gends angeg-eben  und  konnten  auch  ni(  ht  anefeg-eben  werden,  da  ja  die 
These  des  WiuterschlateH  der  Vögel  der  Wirklichkeit  im  allgemeinen 
widersprieht.  Demnach  kann  die  korykische  Grotte  bloss  zur  Brutzeit 
als  geschützter  Wohnort  von  Vögeln  gedacht  werden.  Welche  Vögel 
der  Dichter  ineint,  ist  nicht  schwer  festzustellen;  denn  nnr  wenige  Arten 
passen  zu  den  angegebenen  \'«'rhältnissen.  Vor  allem  der  Alpcnse^der 
(Cypselus  melba);  sudaun,  nach  U.  Dr.  Othmar  Reisers  gUtigen  Mit- 
teilnngen«  die  Felsenschwalbe  (Hinmdo  rnpestris),  die  Felsentanhe  (Co- 
lumba  livia)  und  besonders  die  .\lpendohle  (Pyrrhocorax  alpinus),  even- 
tuell auch  die  Alpenkrahe  (Frcfrilus  gracrilus),  sämtlich  höhlenhewohnende 
Brutvügel  des  Parnass-GebieteH,  die  ihre  Nester  stets  in  den  kaiiiinartigen 
Spalten  der  oberen  Wrdbungen  grosser  Höhleu  anbringen.  Vgl.  auch 
Krüper- Hartlaub,  deren  nun  veraltete,  aber  doch  gnt  kennbare  Nomenklatur 
ich  durchweg  beibehielt,  an  den  betr.  Stellen.  —  Bezgl.  der  korykisi  heu 
Grotte  vgl.  u.  a.  das  bei  Antigon.  Hist.  Mir.  127  141  zitierte  Frg.  des  Phi 
lüxenus.  —  Auch  der  Name  eines  Vorgebirges  iu  Lycien,  des  Schwaiben- 
feteens,  der  im  5.  Frg.  des  Apoll  on  ins  Rh  od.  (v.  5  XtXidovhie  iesb 
icitpijc,  Michaelis)  genannt  ist,  mu>Js  jedenfalls  Ton  einer  Vogelkolonie  ab- 
ofel ei tet  werden,  die  na(  h  H  Pr  Othni.  Reisers  freundlicher  Mitteilung 
80  gut  wie  sicher  aus  Mauerseglern  (Turmschwalben,  Cyps.  apus)  bestand. 
Möglicherweise  könnte  auch  der  eben  genannte  Alpensegler  i(^yps.  melba) 
dort  angesiedelt  gewesen  sein.  Dabei  mttssen  wir  freilich  eine  Ver- 
wechslung zwischen  Schwalben  und  Sey:lern  annehmen;  aber  die  T'nter- 
scheiduug  zwischen  beiden,  äusserlich  so  nahe  verwandten  Vogel-Faniilieu 
ist  auch  heutzutage  nur  iu  wissenschattlicheu  Kreisen  bekannt;  das  Volk 
h&It  sie  noch  immer  für  identisch. 

»«)  Vgl.  A.  156. 

1«)  Vgl.  (Aristot.)  H.  A.  IX  49  B,  1  II",  über  Amsel,  Dro.^sel  und 
Nachtifrall  Bei  dieser  Art  der  „Verwandlung''  ist  die  Xontinuität  der 
Art  nicht  unterbrochen;  denn  der  Vogel  behält  in  beiden  Gestalten  deu 
ffleichen  Namen  bei. 

IM)  Dadurch  erklärt  sich  eine  Notix  hei  (Aristot)  H.  A.  IX  49 

B,  4f.  über  die  auxaXfisj;  und  [isXaYxdpucf  oi.  Dort  lesen  wir  näm- 
lich: „Auch  diese  verwandeln  sich  ineinander.  Es  ensteht  aber  die  aux. 
um  die  Zeit  des  Frühberbstes  (önu>pa),  der  v^X.  jedoch  sogleich  nach  dem 
Spfttherbste.  Anch  diese  Vögel  unterscheiden  sich  nur  durch  Farbe  und 
Stimme  voneinander.  Bass  es  aber  ein  und  derselbe  Vogel  ist,  geht 
daraus  hervor,  das'?  man  schon  beide  (ArtPii  l  h  i  Zustande  der  Verwand- 
lung gesehen  hat,  ohne  dass  diese  schon  volisiaudig  war,  sodass  sie  die 
Merkmale  beider  Arten  noch  au  sich  hatten.**  Um  das  Nähere  festzu- 
stellen, halten  wir  uns  sunSchst  an  die  Etymologie.  luxaXC^  ist  jeden- 
falls ein  Vogel,  der  besonders  gerne  Feilten  frisst,  ixeXaYx^py-Tpo?  rin 
Vogel,  der  einen  schwarzen  Scheitel  hat.  Beide  müssen,  das  lehrt  der 
Zusammenhang,  Herbst-  und  Wintergäste  in  Griechenland  sein,  da 
ausdraeklieh  gesagt  ist,  dass  sie  su  dieser  Zelt  »entstehen^.   Da  pawt 
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mui  fth  t^sX.  Yur  allem  unser  Schwarz  plättchen  (Sylvia  «tricapiUa), 

ilas  zwfir  in  deu  griech.  Gebirj^en  atich  als  Brntvoc^pl  vnvkmnmt,  aber 
dnch  iiieisteus,  besonders  In  Apti  TTi^rten,  uur  ansserlmlb  der  Brutzeit  bemerkt 
wird  (YgL  Krüper-H.  S.  241  i.  i,  wakrend  das  verwandte  Samt  köpfe  hen 
(8.  melaBoeepluila)  als  allgemein  bekamilar  BrntfOfifel  kaum  in  Betrackt 
za  ziehen  ist.  Iuk.  dagegen  kann  alle  übrigen  graabraungeförbten  Oras- 
mückenarten  iimfafsfn  Besonders  tnt  sich  unter  diesen  die  Garten- 
grasmUcke  (S.  liürteusis)  als  Feigenfresser  hervor.  Die  Schwarzplätt- 
chen  werden  in  Griechenland  besonders  Im  Sptttherbst  nnd  Winter  be- 
merkt ;  die  anderen .  Arten  halten  meist  nicht  so  lange  aus.  Was  ist 
nnn  aber  Yon  dem  Übergfangf sstadi u m  beider  Artcri  zu  halten,  das 
die  Wurzel  der  Verwaudlunf^s^^eseliichte  zu  sein  scheint?  Zu  dieser 
lsabel  gaben  jedenfalls  mausernde  Schwarzplättchen  Veraulaiiäuug, 
die  im  Jngendldeide  eine  braune  Kopfj|>latte  (wie  die  Weilichen  zeit- 
lebm)  haben,  während  der  Hanser  aber  an  ^eser  Stelle  braun  nnd 
schwarz  efefleckt  ersch^Miien.  Wegen  ihrer  von  den  ftlten  Männchen  ab- 
weichenden Färbung  wurden  dietie  jungen  Vögel,  ebenso  wie  die  Weib- 
chen, mit  den  übrigen  Grasmücken  (TjxaXiÖsg)  verwechselt,  und  die  ge- 
fleckte Ko|il)platte  im  Übergangskleide  wnrde  als  Beweis  für  die  Ter- 
wandlnn^j  der  einen  Art  in  die  andere  auj^esehen.  Wenn  aber  (Aristot.) 
11.  A.  IX  15,  2  den  |i.»X.  wegen  seiner  hohen  Eierzahl  mit  den  Meise  u  ver- 
gleicht und  Alex.  Mvnd.  bei  Athen.  II  65  b  den  (xsa.  und  die  aux.  ohne  weiteres 
nuter  die  Meisen  (^ylM.w.)  einreiht,  so  bemht  dieser  Irrtam  anf  einer 
naheliegenden  Verwechslung  mit  der  ebenfalls  schwarzscheiteligen  Sumpf- 
nieise  (Parus  palustri«),  die  von  der  in  Griechrnland  viel  häufipfereu 
Tauuenmeise  (Parus  ater)  wahrscheinlich  nicht  unterschieden  wurde.  Der 
grosse  Unterschied  in  der  Lebens-  und  Ernährungsweise  beider  Vögel 
nnd  die  feineren  Verschiedenheiten  im  Körperbau  wurden  dabei  freUiek 
übersehen,  da  Färbung  nnd  Grösse  so  ziemlich  übereinstimmen.  Vgl. 
Thompson  8.  163,  der  zugleich  über  die  abweichenden  Ansichten  von 
iSundevall  und  Aubert-Wimmer  referiert. 

1*7)  So  erklärt  sich  ganz  einfach  das  Missverständuis  bei  (Aristot.) 
F.  A.  IX  49B,  4  hinsichtlich  der  gegenseitigen  Verwandlung  der 

i^axoi  und  9 o iv{xo t>po i.  Den  ersteren  nennt  der  Verfssser  einen 
Wint-ervogel,  den  Iftztpren  einen  Sommerv^i^el  und  füe^t  hinzu,  dass  gie 
sich  in  nichts  untejscheideu  als  in  der  Farbe.  Der  «fc-'.vixo-jpos  ist  seinem 
Namen  entsprechend  jedenfalls  ein  Rotschwänzchen,  uudzwar  Kutieilla 
phoenicura,  das  Gartenrotschw.,  ein  Somraervogel,  der  swar  nach  Kril« 
per-H.  S.  245  iiiclit  in  Griechenland  brütet,  aber  so  spät  nordwärts  fort- 
zieht und  so  früh  wieder  erscheint  (April  bzw.  Sept.),  dass  er  irrtümlich 
wohl  als  Brutvogel  gelten  konnte.  Der  erstere  dagegen  ist  so  gut  wie 
sicher  das  Rotkehlchen  (Erlthaens  mbecula),  das  in  der  Haltung  mit 
dem  Rotschwänzchen  viele  Ähnlichkeit  besitzt,  in  der  Earhe  dagegen 
merklicli  abweicht  Es  ist  ein  all^^emein  bekannter  Wintervoj^el  in 
Griechenland  (Krüper-H.  8.  244).  Das  Gartenrotschvviinzclien  wird  also 
im  Winter  vom  Rotkehlchen  abgelöst,  wodurch  die  Verwandluugsge- 
schichte  entstand.  Wenn  aber  Sn  n  d  e  ▼  al  1  den  M^Koe  umgekehrt  dem 
Gartenrotschwänzchen  gleichsetzt,  so  bringt  er  den  an  und  für  sich 
klaren  Sachverhalt  aus  unzureichenden  GitUiden  in  Verwirrung,  was 
Thompson  ö.  57  zutreffend  bemerkt. 

ISS)  Wenn  ich  den  Sperber  statt  des  Habichts  einsetze,  so  tne  ich 
dies  deshalb,  weil  des  ersteren  Grösse  mit  der  des  Kuckucks  so  ziemlich 
übereinstimmt,  während  der  Habicht  viel  grösser  ist.  Auch  sagt  Aristot. 
H.  A.  VI  7,  B,  dass  der  Kuckuck  an  Grösse  imd  Flug  dem  kleinsten 
unter  deu  Upanti  ähnlich  sei;  und  IL  A.  VIII  3,  1  unterscheidet  er  als 
Unterarten  des  genns  tipecg  den  »Tanbenhahlcht"  (^aßoröicoc,  unseren 
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«Habicht")  und  den  „Fiukeuluibicht'*  (<roi^£a;,  nusereii  -Sperber**).  Der 
letEtero  int  aUo  bei  der  Verwandlnngfitgeschu'hte  d«  Kuckncks  einm- 
aetsen.   V^l.  Hammerschmidt  S,  55  u.  56. 

199)  Aristüt.  H.  A,  VI  7,  2f.  widerspricht  dieser  Fabel  ans  dem  im 
Texte  angegebenen  Grunde  nnd  anderen,  mehr  oder  wenig'er  richtigen 
Erwfificun^^cu.  Der  Verfasser  de«  IX.  Bnches  der  Tiergeschichte  (49  B,  7) 
Dtramt  dagegen  eine  Verwandlung  des  EucknclcB  in  Farbe  und  Stiinnie 
ao,  wie  bei  der  Amsel,  Drossel  und  Nachtigall.   Vgl.  A.  195. 

V.  4  8g  f^pt  jiäv  «yavdvn  ÖianctXXei  nxspöv  /  xCpxo'j  XendpYoy  5'jo 
YÄp  o5v  jjiopiydg  9av8l  /  7tatö6g  xe  xäöto'j  vif)ö6og  jiiölc  &no'  I  viotg  d'  diwopog 
^vCx*  &v  gav8^  9Tdxo&  /  onxTii  viv  oAdtc  d|i9ivnttiliati  ictftpug.  /  dcl  dl  |iCaiK 
xövö'  iähr'  5X)  cv  sl^  TÖKOV  /  8puiioi>g  ipi^[jio'>g  xal  ndyGug  dtTtotxiet.  Vgl.  Plin. 
H.  N.  X  29  (44).  Dagegen  teilt  Welclcer  dieses  Fragment  dem  Terens 
des  Sophocles  za. 

Über  die  Identifikation  des  «(pxcg  XinapYog  vgl.  Thompson  S.  84. 
Eine  antra ifende Dentnng  steht  noch  ans;  denn  Snndevalls  Kornweihe 
(Circus  cyaneus)  hat  ganz  andere  Wohnplätze.  Ausserdem  darf  zwischen 
STTO'^  und  xipxo^  Xin.  kein  bedentender  I  nt  erschied  in  der  Grösse  be- 
stehen. Da  Xäuapyos  bei  Theoer.  IV  45  ujid  Kic,  Ther.  349  dem  Kscl 
(nOrantier*^)  als  Attribnt  beigelegt  wird,  so  denke  ich  mit  Leverklilin 
an  den  aschgranen  Botfussfalk c n  (Falco  vespertinns),  der  an  GrOsse 
etwas  hinter  einer  Hanstaube  zurückbleibt. 

Zwischen  Tereus  und  dem  Wiedehopf  hat  der  Dichter  eine 
doppelte  Beziehung  hergestellt,  durch  ein  etymologisches  Wortspiel 
(ino^  =  iitdTtxTfjs  xwv  aöxofj  «ocxfiv,  1)  nnd  durch  die  8chihU  rung  des 
W.  als  eines  in  voller  Waffenrüstung  prangfenden  Vog:els  (v.  3),  Zwischen 
dem  Sohne  des  Tereus  dagegen  und  dem  „hellgrauen  Falken"  besteht 
kein  engeres  Band.  Der  Vogel  entspricht  dem  Knaben  nur  insofern,  als 
er  Terhftltnismässig  zart  nnd  weniger  wehrhaft  an  denken  ist.  Von  seiner 
Raubvogelnatur  mttssen  wir  dabei  freilith  ebenso  absehen,  wie  von  dem 
harmlosen  Wesen  des  ernsteren.  Denn  niclit  njif  die  natnr£>-escliic}it1if'he 
dentung  des  Vogels  kommt  es  hier  an,  sondern  nur  ant  die  ^iymbüük  der 
Federholle  des  Wiedehopfs,  die  einem  Helmbusche  gleichgesetzt  wird. 

*•)  Die  im  Text  genannte  Stelle  aus  d.  IX.  Bnche  der  H.  A.  ist 
nur  auf  die  daselbst  zitierten  Verse  des  Aescliylus  znrückznfUliren.  Eine 
andere  Stelle  (JX  15,  1)  ist  eine  wenig  veränderte  Wiederhulunj?  der 
erstgenannten,  aber  ohne  Zitat.  Plin.  X  25  (36)  nennt  den  Wiedeh<»pf 
einen  Zugvogel. 

w»)  Vgl.  Thompson  8.  55,  Grimm,  D.  Myth.  S.  394. 

2<M)  Zum  Schlüsse  seien  mir  noch  einige  allgemeine  Bemer- 
kungen j,''estattet. 

Biese  (vgl.  8.  2)  hat  mir  seinerzeit  vorgehalten,  das»  ich  die 
Entwickelnngsgetehiehte  des  Natnrgefnhls  in  der  antiken  Poesie 
80  gut  wie  gar  nicht  berücksichtige  und  am  Ii  nicht  zu  wissen  scheine, 
dass  es  darüber  eine  reiche  Literatur  gibt.  Was  zunächst  die  letztere 
Ausstellung  betrifft,  so  kann  ich  versichern,  dass  ich  sein  schönes  Bu<;h 
«Die  Entwicklung  des  NatnrgefflUs  bei  den  Griechen  nnd  B(}mern'', 
Kiel  1884,  schon  1.  J.  1888  bentttate  nnd  seit  1897  selbst  besitze,  sowie 
dass  ich  ausserdem  eine  ganze  Meng-e  einscliläu^ii^er  Literatur  L'flesen 
habe.  Dass  ich  sie  nicht  in  dem  3ias«e,  wie  ich  wünschte,  benutzen 
konnte,  ist  nicht  meine  Schuld.  Beztiglicli  des  ersteren  Vorhaltes  aber 
bin  ich  mir  bewnsst,  durch  Znsammenordnnng  miteinander  verwandter 
Dichterstellen  nnd  dnrch  sorgfältige,  ins  einzelne  eingehende  Vergleichuug 
derselben,  auch  ohne  allzn  reicliliehcs  Prunken  mit  den  jetzt,  üblichen, 
sattsam  bekannten  Schlug würtern,  zur  Förderung  des7  ganzen^ Problems 
am  ehesteu  etwas  beitragen  zu  können. 
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Mir  will  68  im  Gegenteil  fleheinen,  als  ob  Biese  zn  viel  ▼  er  all- 
Sremeinere.  Gewiss  beruhen  die  Ton  ihm  aufgestellten  Kategorieu  des 
naiven,  sympathetischen  und  sentimental  Mylli sehen  Natiirfi^efühls  auf  un- 
anfechtbar richtig-en  Beobachtnnpren.  Aber  es  lässt  sicli  nicht  alles  in 
diesen  Kähmen  zwängen.  Denn  wie  die  literarischen  Erscheinungen  einer 
späteren  Zeit  manchmal  schon  in  Mhere  Perioden  ihre  Schatten  voraus- 
werfen,  so  stehen  noch  in  unvergleichlich  höherem  Grade  die  späteren  Peri- 
oden unter  dem  Einflüsse  der  voransg-elif^nden,  an  denen  sie  sich  s^ebi  Idet  haben. 
So  ist  Homer  gewiss  nie,  oder  wenigstens  fast  nie,  sentimental.  Aber 
seine  naive,  mythologisehe  Natnrfirende  bat  sieb  in  weitem  Umfange  attf 
die  folgenden  Jahrhunderte  übertragen. 

Ausserdem  ist  die  Veränderung  d' s  ^'ntnri^efühls  von  einem  ganz 
bestimmten,  beschränlvfeii  Gebiete  ausi>-Ptcani>en  und  unr  in  diesem  zu 
ausschliesslicher  Geltung  gelaugt,  ici>  meiue  das  Gebiet  der  Erotik. 
Indem  die  Art,  Liebe  zu  fttblen  nnd  zu  ftnssern,  sich  TerSnderte,  ver- 
wandelte sich  auch  die  Art  der  Naturbetrachtung  vom  Natürlich-Gesunden 
zum  Gemütvoll-Zarten,  zum  Scbwännfri^oheu  und  weiter  bis  zur  ent- 
arteten Dfecadence.  Dass  aber  die  ^atursl•hilde^ung  gerade  von  dieser 
Seite  bestimmend  heeioflnsst  wnrde,  ergibt  sich  ans  dem  cn^eia  Znsammen* 
hange  zwischen  Liebeslyrik  und  Natnrgeftthl,  über  den  kein  Wort  weiter 
iiöti«r  i^t  Daher  kommt  e-\  dn=;^  man  z.  B.  beim  Lesen  der  von  Biese 
anffcführteu  Zitate  manchmal  zweifeln  kann,  ob  es  sich  dabei  iu  erster 
Linie  um  das  Naturgefühl  oder  um  die  erotische  Poesie  handelt.  Die 
anifedentete  Verftnderung  des  Oesehraackes  griff  dann  freilicb  aueb  anf 
andere  literarische  Gebiete  über.  Aber  durch  das  strenge  Stilgefühl  der 
Alten,  das  j«'fl»'r  Lif^ratur- Gattung  ilire  eigene  Art  der  sprachlichen 
Darstellung  gewahrt  wissen  wollte,  wurde  die  Verbreitung  solcher  Ideen 
anch  wieder  anfs  wirksamste  gehemmt.  Ein  deutliches  Beispiel  bietet 
der  alexandrinische  Dichter  ApoUoninsRhod.  Im  dritten  Gesänge  seiner 
Argonautica,  in  deni  d  Zusammentreffen  der  Lirbf  udeu,  Medeas 
imd  Jasons,  geschildert  wird,  zeigt  er  sich  als  ein  eciiter  Sohn  seiner 
Zeit;  seine  Darstellung  ist  idyllisch -sentimental,  iu  den  übrigen  Ge- 
sängen aber  steht  er  als  objektiver  Ersäbler  ganz  nnter  dem  BlnHusse 
Homers. 

Wie  diese  verwickelten  Verhältnisse  im  einzelnen  gelagert  sind, 
das  kann  nur  durch  sorgfältige  Einzel  untersuchun  gen  aufgehellt 
werden.  Diese  müssen  nach  meiner  Überzeugung  von  den  einfachsten 
sprachlieben  Erscheinungen  ausgehend,  sammelnd  und  vergleichend,  scbritt- 

Aveise  vordringen,  ohne  den  Ausblick  auf  höhere  (lesichtspunkte  zu  ver- 
lieren, aber  auch  oline  von  vorneherein  auf  gewisse  Formeln  sich  ein- 
schwören zu  lassen,  in  diesem  8inue  hoffe  ich  auch  mit  der  vorliegenden 
Arbeit  —  gams  abgesehen  von  dem  sachlichen  Interesse  des  G^^nstandes 

—  zur  Würdigung  des  Naturgefühls  in  der  antiken  Poesie  beizutragen, 
wenn  gleich  liier,  entsprechend  der  Natur  des  Stoffes  der  Lücken- 
haftigkeit der  Übei  lieferung,  noch  seltener  als  iu  meiner  letzten  Abhand- 
lung von  den  Grundzügeu  seiner  Eutwickluugsgeschichte  die  Rede  sein 
konnte. 
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der  beliandeltai  wicbUgeren  Dicbterstelleo. 


Pif'  AiiiiK^ikuiijr^'"  A/"  sind  mir  dann  vt  rzoii  Imct,  wt-nii  sich  derHinwri^ 
auf  die  Stelle  iiiclit  ans  (Inn  Text»-  erL'ibt  \Vt  <ygelas>eu  sind  die  Sirileii 
Über  das  Sc  h  w  al  be  ukraut  (A.  24    und  über  Ürtyafia  (A.  15üft'.). 

A.  P.  =  Antb.  Pill. 


Aeschylus,  Proni.  281   S.  -kb. 

—  Euui.  22  f.    A.  193. 

—  frg.  52   S.  -W. 

—  frg.  297   S.  53  f. 
Alcaeu»,  fr^.  2   R.  12f. 

—  frg.  b4    i>.  45. 
Alcmau,  frfr.  26  (12)   S.  12. 
Anacreon,  frg.  (57   A.  16. 
Anacreontea  25  .  :J3)   S.  6,  40,  öü  f. 

—  44  (37)    S.  12. 
Antipater  Sid.,  A.  P.  VI  109  S.  26. 

—  —    _   VIT  172  8. 26, 

39. 

—  —     —    VII  713  S.  13. 

—  -  —  V11745  8.22f. 
ApolloninsRliod.,  Ar^.  1 419  8.  41. 

—  —     -  IV  238  ff. 

S.  45  f. 

Aratiis,  Phaen.    963  ff.    S.  40  f. 

—  —     1010  ff.   S.  23. 

—  —     1031  f.    S.  21,  23. 

—  —     1075  ff.    8.  23. 

—  —     1094   A.  47. 
Aristophanes,  Ach.  876  f.  8.  42. 

—  Equ.  419  iBf,  S.  7, 

A  12. 

—  Veap.  1513   S.  42. 

—  Av.     47 1.   8.  45. 

—  —     108ff.  S.48f. 

—  —     118   S.  45 

—  —     499ff.  S.  lüil. 

—  —     505f.   8.  10. 

—  —     708  S.  4. 


Aristüphiiue.s,  Av.   710  f.    8.  18. 

—  —    713  f.  S.  12,  50. 

—  —    714  f.    S.  7  f. 

—  -    774    S.  37. 

-  1088  ff.   S.  49  f. 

-  1136  f.   8.  32  f. 

—  —  1300  f.   A.  18. 

—  —  1416  f.   S.  8. 

—  —  1428  f.   8.  33. 

—  Thesni.  1    S.  8  f.,  50. 
Aristophou,  fftf.  10   8.  27, 
Babrins,  Fabel   13  8.  25  f.,  36. 

—  _     26   S.  25,  28. 

—  —      33    S.  26.  38  f. 

—  —     65   8.  21. 

—  ~    118   8.  44. 

—  frg.   138   S.  8. 

—  U3    S.  19. 
Uhionidf»?,  frj?.  8    8.  9,  50. 
Cratiuu!',  (r^.  33   8.  8. 
Epigr.  anon.,  A.  P.  VII  543  8.  21  f. 

—  —  VII  546  S.  36f. 

—  —     IX  373   8.  39. 

—  Auth.  Gr.  App.  VI  138 

8,  37. 

Euenus,  A.  P.  IX  122   8.  44. 
Euphorion,  frij.  66   A.  164. 
Euripides,    Hei.    1478  ff.   8. 18  ff". 
-—       Hippol.    732  ff.   8.  20. 
(— )       Rhc«.    618  8.  37. 
Fabel  100,  100  b   8.  25,  36. 

—  194   8.  40. 

—  198   S.  53. 

—  304  8.  8. 
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Fabel  397,  3U7b   S.  21. 

—  415    S.  48.  » 

—  418   8.  44. 

—  421  a  26,  36. 
Hesiodoa,  Op.  44S  ff    s  17. 

—  —  486  fl.    8.  10. 

—  —  568  f.    S.  48. 
Uuuierus,  Fepavoiiaxi«    8.  28. 

—  II.  II  459flF.  S.28f.,:}6,37. 

—  —  IIJ  2  ff.  S.16f.,  8. 27 f. 

—  —  XV  61)0  ff.  S.  24, 86, 37. 

—  -  XVI  582  f.   S.  38. 

—  —  XVn  766  ff.   S.  38. 

—  Od.  III  320  fr.    8.  44  f. 

—  -  xxit  imn:  s.  4o 

Motu.  SrlnvallH'uIipd  (EireRione)  S.ö. 
JuliauiL-,  Aut.,  A.  P.  XI  369  8.  28  f. 
Leonldas  Alex.  (Archia«?),  A.  P.  IX 

346   S.  45. 
L^M.iMdas  Tar.,  A.  P.  X  1    8.  6. 
Luciii  118,  A.  P.  Xi  265   8.  28. 
Lycophron,  Alex.  401   S.  41. 
Nicander,  Aetol.  frjr.  5   8.  41. 

—  Thcr.  380  8.  10. 


Nicaader,  Ther.  854   S.  10. 

—  fr«,  52   S.  38. 

-  ftpg.  74   8.  U. 
Noiiiius,  IMoiiyt.  II  182  f.  S.  7. 

—  —     III  12  f.   S.  7,  50. 

-  -  XL  515  ff.  S.  34. 
I  Oppiauus,  Hai.  I  620  ff.   S.  29. 

—  —   I  729   8  7. 

'  PhilemoD,  frg.  208   8.  48. 

Philippns  Tliesfi.,  A.  P.  IX  88  8.  f.« 

51. 

Plioenix  Ooloph.  (Kräheulied)  A.  U 
Quiiittts  Smyrn.  II  642ff.  8.  13 

I  Kliofl.  Schwalbenlif'd    S.  5f. 

j  8ai>pho,  frp.  39  (36)    S.  9, 

'     —      frg.  88  (52)   A.  16. 

,  Öimüiiides,  frjäf.  74   8.  7 

—  hg.  114   A.  164. 
'  Sophocies,  El.  149   8.  9. 

—  Oed.  R.  175  ff.   8.  15  f. 
Tlieucritus,  Id.  X  30f.   S  96  f. 

(-)      EpiKr.  17  S.  13. 
Theofni»  lldVff.  8  17  f. 
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der  in  den 

Jabren  1845—1903  den  Jahresberichten 

des 

K.  Hnmanistischen  Gymnasimiui  in  Eichstätt  beigegebeaen 

widsenschaftlicheu  Beilagen. 


*  1845:  Sebastian  Haizl  »Über  die  Yerwandtochaft  der  ger- 

maniseh-nordisohen  nnd  hellenisohen  Gö^terwelt/ 
1846:  Karl  Engter  «Einige  Bemerkungen  über  das  Verhält* 

nis  zwischen  Familie  und  3chule.^ 

*  1847:  Vitus.  Schauer  „Beitrag  zur  Würdigung  des  Gymnasial- 

Schulwesens  in  Bayern." 

*  1848:  Georg  Fischer  „Fragmente  aus  König  Oedipus.'' 

*  1849:  Franz  Xav.  Richter  „Über  aesthetische  Bildung  — -  mit 

besonderer  Bücksioht  auf  deren  Pflege  in  Gtelehrten- 
schulen.** 

*  1850:  Joseph  Rott  ^ Dein terpolationibus theogoniae  Hesiodeae.^ 

*  1851:  Dr.  Simon  Zauner.  „Über  den  alten  Denkspruch  „rv6)B'i 

aeaux6v<*  oder  über  die  Notwendigkeit  der  Selbst- 
erkenntnis.'* 

*  1852:  Sebastian  Mutzl  „Die  Cella  S.  Maximiliani  und  die 

älteste  GeRchichte  Bayerns." 

*  1853:  Kari  ivii,u-ler  „l'bor  den  Unterricht  der  Naturwissen- 

schaften an  den  Gymnasien.'^ 

*  1854:  Georg  Fischer  „ Annotationes  ad  aliquot  Xenophontts 

Anabaseos  locos.'^ 

*  1855:  Franz  Xav.  Richter  ..Über  Methode  und  Umfang  des 

mathematischen  Studiums  an  Gyinnasien." 
1856:  Dr.  Urban  Krinnioger   „Die  Lehre  des  Aristoteles 
vom  voöc.* 


•  Verf»;riffen. 
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*  1857:  C^rolua  Zettel  «ObverTationes  io  Hippocratu  Ooi  de 

aere  aqua  et  loda  libellum.*^ 

*  1858:  Michael  Wtdinann  ,Über  daa  Waten  oder  den  Begriff 

dea  Kunatschonen^ 

Karl  Zetlel  «Featgedicht  snr  Feier  dea  fQnfzigjUbrigen 
Doktor-Jubilftaroa  dea  K.  Oeheimratea  Herrn  Profeaaor 
Br.  Friedrich  Yon  Thierai^b.* 

*  1859:  Sebastian  Matal  ^Die  lex  Baiwariorum  ala  geachicht- 

liche  und  sprachliche  Urknnde.'' 

*  1860:  Karl  Kugler  „Einige  Worte  aber  daa  Studium  -  der 

Geaohichto  und  Poesie  an  den  gelehrten  Schalen.** 

*  1861:  Georg  Flacher  ,|Lea  r^glea  prinoipalea  de  la  Syntaxe 

frao^aiae  k  Y  naage  de  mea  ^coliera.*  (Partie  I.) 

1862:  Dr.  Simon  Zaanor  ^Rftckblicke  anf  die  eraten  Kämpfe 
der  Germanen  mit  den  Sdmem.*' 

*  1863:  Franz  Xav.  Richter  „Über  daa  geographische  Moment 

bei  dem  hiistoriachen  l^tudium.** 
1864:  Kari  Zettel  „Über  die  Pflege  dea  mündlichen  Vortrages 
an  Studienanatalten.^ 

*  1865:  Heinrich  KIhn  „Über  die  älteaten  chriatlichen  Schalen.*^ 

1866:  Heinrich  Kihn  „Bedeutung  der  antiocheniachen  Schule 
anf  dem  ex^etiachen  Gebiete*  2.  Tdl. 

1867:  Caroloa  Zettel  „Quaeationnm  Theocritearam  speeimen, 
qno  Bollemnia  anniveraaria  in  Gjmnaaio  Regio  Eystettenai 
rite  celebranda  indioit  Oarolaa  Zettel.* 
•Dr.  Heinrich  Kihn  „RelatiTO  Betrachtungen  and  hiato- 
riacher  fiinflaaa  der  Antiocheniachen  Exegeae.*  8.  Teil 
einer  von  der  theologiachen  Fakultät  der  Hodiachale 
zu  Würzburg  gekrönten  Preiaachrift  über  daa  Thema: 
„Die  Bedeatang  der  antiocheniachen  Schale  anf  dem 
exegetiachen  Gebiete.«    (Gfr.  1865/6.) 

1868:  Johann  Denk  „Über  Sprachbildung  nnd  Sprachvergleich* 
angnebet  einem  vergleichenden  Vademecum  der  stamm* 
verwandten  Wörter  auf  dem  Gebiete  des  Griechischen, 
Lateinischen,  Gotischen,  Alt»  und  Neahochdentaohen.*^ 

'  1869:  W.  Groaa  „Über  den  Natzen  ttnd  zur  Methodik  der 
Altertamaatadien. 
1 870 :  Ad.  Uilerich  „Der  Japaniache  Eichenapinner  Bombyx  ( An- 
theraea)  Tama-  mayon  vom  ersten  Aaftreten  ala  Ei  bia  zur 
Ent^icklnngzam  vollkommenen  Inaect  (Schmetterling).'' 

1871:  Dr.  Karl  Meiaer  „Kritiache  Studien  zum  Dialogna  nnd 
zar  Germania  dea  Tacitua.^* 


*  Vergriffen. 
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1872:  Joseph  Hüdel  ^ Lehr-  nnd  Übungsbuch  für  den  Unter- 
richt in  der  allgemeinen  Arithmetik  und  Algebra  in 
der  vierten  Lateioklasae.*^   J.  Teil. 

1873:  IL  Teil  des  vorigen  Progrmmmes  1872. 

1874:  Emmeram  Weigl  «Der  Täterliehe  Segen.  Ein  exege- 
tischer Versuch. 

1875:  Alban  Zeitler  „Zu  Spartianus*  Vita  Hadriani.*^ 

1876:  Franz  Binhack  „Dichterstiminen  ans  dem  Lateinischen 
in  metrischer  J ber tragung. 

1877:  Adiim  Lorenz  „Einige  Bemerkungen  über  die  Söldnerei 
bei  den  Griechen  (bis  sur  Zeit  der  Schlacht  bei  Leuctra).  ^ 

1878:  Joseph  Dirinj^er  „Die  Periode  oder  der  Gliedersatz  in 
der  deutschen  Sprache.** 

1879:  Adolf  Schlosser  „Mathematische  Studien.  Geometrische 
üntersiichiingen  (l.  Teil)  mit  Compass  für  Anfänger  in 
der  Mathematik  samt  Gebrauchsanweisung  als  Beigabe.^ 

1880:  Adam  Lorenz  ^Weitere  Bemerkungen  über  die  Söld- 
nerei bei  den  Griechen  (von  der  Schlacht  bei  Leuctra 
bis  zum  Tode  des  grossen  Alexandres).^  (Cfr.  1877.) 

*  1881 :  Jakob  Brückl  „Hodoeporicon  S.  Willibaldi  oder  S.  Willi- 
balds  Pilgerreise  geschrieben  Ton  der  Heidenheimer 
Nonne.  1  bersetzt  und  erläutert." 
1882:  Adam  Emmioger  „Der  Athener  Kleon.^ 
)883:  Joseph  Diringer  „Annales  imperatorum  et  paparum 
Ejsteltenses*  (Henrici  Rebdorfensis  annale»  imperatorum 
et  paparum).    L  Teil:  Übersetzung, 
1884:  J.  G.  Biambs  „De  auctoritate  tragoediae  Christianae, 
quae  inscribi  solct  Xpcoxö^  ndb)((i>v,  Gregorio  Naaianieno 
fdlso  attributae  ad   sollemnia  anniTersaria  gymnasii 
regii  Eichstettensis  celebranda  scripsit  J.  G.  Bcambe.'' 

)885:  Dr.  Bernardiis  Sepp  «Incerti  auctoris  Uber  de  origine 
gentis  Romanae  (fragmentnm)  ad  fidem  oodicis  Bruxel- 
lensis  qni  exstat  unieus  denno  reconsnit  Bemardiis  Sepp.*^ 

1886:  Dr.  Wilhelm  Procop  „Syntactische  Stadien  m  ;Robert 
.Garnier.* 

1887:  Franz  Binhaok  ^Die  Äbte  des  Cisterzienser- Stiftes 
Waldsassen  von  11B3— 1506.*^    L  Abteilung. 

1888:  Dr.  J.  Georg  Brambs  „über  Citato  und  Reminissen« 
zen  aus  Dichtem  bei  Lucian  und  einigen  späteren 
Schriftstellern.« 

1889:  Franz  Binhack  „Die  Äbte  des  Cistorzienser- Stiftes 
Waldsassen Ton  1 133 -löGe.«"  IL  Abteilang.  (Cfr.  1887.) 
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1S90;  Franz  Einback  „Die  Qröntlung  der  Cisterzienser- Abtei 
Waldeassen  nebst  den  Erzählungen  aus  dem  Leben 
Waldsassener  Mönche  und  der  (Jeackichte  der  Drei- 
faltigkeitskirche  nach  gedruckten  und  ungedmcktea 
Quellen." 

1891:  Franz  Binhack  „Goschichte  der  Cisterzienser- Abtei  und 
de»  Stiftes  Waldaassen  von  1507 — 1648  nach  gedruck- 
ten und  ungedruckten  Quellen.** 
*  1892:  Franz  Ehrlich  „ Mittehtalien,  Land  und  Leute,  in  der 
^neide  Veigile." 

1893:  August  Geist  „Studien  über  Alfred  de  Müsset  nebst 
einer  erstmaligen  metrischen  Übersetzung  der  Epistel 
Lettre  a  Lamartine.** 

1894:  Wendelin  BerdoU  „Zur  Entwicklungsgeschichte  der  Kon- 
struktionen mit  toaxe.** 

1895:  Dr.  Sebastian  Englert  „Der  Mässini^^er  Bauernhaufe 
und  die  llaltuug  der  bedrohten  Fürsten.  Beitrag  zur 
Geschichte  des  Bauernkrieges  1525." 

1896:  Franz  Binhack  „Geschichte  des  Gisterzienser- Stiftes 
Waldsassen  unter  dem  Abte  Wigand  von  Deltsch  (1756 
bis  1792)  naoh  handsehriftlichen  Quellen  besrhoitet.*^ 

1897:  Dr.  J.  0.  Bitambs  ,|Stadien  zu  den  Werken  Julians 
des  Apostaten.     L  Teil. 

1898 :  Franz  Wirth  «  Unter rioktsmateridnr  den  mineralogieehen 
TJnterriebt  in  der  Y.  Klasse  deraumaniBtisehen  Lehr- 
anstalten des  Königreichs  Bayern« 

1899:  Dr.  J.  Brambs  Stadien  su  den  Werken  Julians 
des  Apostaten.«   IL  Teil.  (0fr.  1897.) 

1900:  Friedrich  Degeahart  «Beitrto)  aur  Charakteristik  des 
Stils  in  Zacharias  Werners  Dramen.*^ 

1901:  Dr.  Arnold  Pischinger  ^Der  Yogelgesmg  bm  den 
griechischen  Dichtern  des  klassischen  Altertums.  Ein 
Beitrag  aar  Würdigung  des  Natargeflihls  der  antiken 
Poesie.*^ 

1902:  Franz  Wirth  „Schulgeologie  Ton  Bayern." 
"    1903:  Dr.  M.  DoeU  „Die  Benützung  der  Antike  in  Wielanda 
„  &(oralischen   Briefen. "    Beitrag  zur  Entwicklungs  - 
ifltoschichte  der  deutschen  Literatur  im  18.  Jahrhundert.^ 

■    -      *  •  /* 
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Einleitung. 


über  Leben  und  Scbriften  des  Joliauas  Pomerlns. 

Wie  so  vielen  Gelehrten,  welche  im  5.  nnd  6.  Jahr- 
hundert n.  Chr.  unter  dem  Wüten  rauher  Barbarenhorden 
den  heimatlichen  Boden  Afrikas  und  Italiens  flolien,  ist 
Gallien  auch  einem  Julianus  Pomerius  zum  anderen 
Vaterland  geworden,  zur  schützenden  Heimat  die  Fremde. 

Nur  in  grossen  Zügen  können  wir  hier  einleitungsweise 
über  Leben  nnd  schriftstellerisches  Wirken  des  bedeutenden 
Mannes  handeln. 

Die  Quellen  über  ihn  tliessen  ziemlich  spärlich.  Es  be- 
richten über  Pomerius:  1.  Gennadius  (de  script.  eccles.  c.  98, 
M.  58,  1117,  1118),  2,  die  Vita  S.  Caesarii  Ep.  Arel.  (M. 
67,  1004),  3.  Isidor  Hisp.  (de  vir.  ill.  c  23.  M.  83,  1096); 
4.  verdanken  wir  einige  Anfschlüsse  seiner  eigenen  Schrift 
,de  vita  contemplativa',  5.  den  beiden  schwulstigen  Briefen 
des  Bischofs  Ruricius  an  Pomerius  selbst,  (Engelbrecht, 
Ruricii  ep.  1.  I  17,  369  f.,  1.  II  10,  385  f.),  6.  dem  Brief  des 
Bischofs  £nnodius  an  B.  Jolianns  von  Arles  (Härtel,  Magni 
Ennodii  opera  omnia,  ep.  1.  II  441  ff.)  0 

Nach  der  Vita  Caesarii  (M.  67,  1004  A)  war  des  Po- 
merius Heimat  Afrika  (,Afer  genere')  und  zwar  das  meer- 
nahe  Mauretanien  nach  Gennadius  (M.  58,  1117  B).  Damit 

Das  Beste  und  Einlässlicli^tp  über  Julianus  Pomerius  bietet  Ar- 
nold in  „Cäsarius  von  Arelate"  löü-i»  ferner  Maluory  in  ,Saint  C6saire, 
6v^que  d'Arle«»,  Paris  1894',  Valentin  in  ,Saint  Prosp^^r  d'Aqiiitiiine,  Paris- 
Toulouse  1900';  mehr  oder  minder  eingt-heud  über  ihn  auch  die  verschie» 
denen  einschlägigen  Litteralurgeschichteu. 
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steht  nicht  im  Widerspruch  die  späte  Benierknng  des  jsid.  Hisp. 
jJulianus  quidem  Gallas,  cognomento  l^omerius'  (M.  88, 
1096  A),  da  er  ihn  zn  seiner  Zeit  längst  als  nationalisierten 
Gallier  betrachten  konnte.  Über  seine  Abstammang,  seine 
Eltern,  seine  Erziehung  fehlen  alle  Nachrichten.  Ja  selbst  der 
bei  so  vielen  Autoren  mögliche  und  beliebte  Schhiss  von  der 
in  ilii  en  Schriften  liei  vurtretenden  Bildung'  auf  den  Reich- 
tum der  Eltern  ist  unmöglich,  da  er  sich  auf  rhetorisciiem 
Gebiete  —  und  das  ist  hier  das  Entscheidende  —  als  Anto- 
didakten  bekennt.^) 

Arnold  yermntet  im  Hinblick  anf  die  in  einem  der  Briefe 
des  Bischofs  Euricins  «an  Jnlianus  gebrauchte  Anrede  ,abbas', 
er  sei  vor  seiner  ilbersiedelunji;  nach  liallit  ii  in  Afi  ika  Abt 
eines  Klosters  gewesen  und  wie  z.  B.  (^uintianus  und  Eu- 
genias bei  den  Vandaleneinfällen  nach  Gallien^)  geflohen. 
Indes  lässt  sich  diese  Annahme  wohl  darch  nichts  erhärten. 
Ich  möchte  meinen,  ein  Mann,  der  den  Traktat  de  vita  con- 
templativa  schuf,  hätte  als  Hirte,  dessen  Herde  gesclihis'en 
und  zerstreut,  lieber  in  einem  der  zahlrciclien  Kiö>ter 
Galliens  eine  Heimstätte  gesucht,  denn  in  einem  noch  so 
wohlgesinnten  Laienkreise.  Wenn  ,wie  Inseln  im  Meer  der 
Welt  sich  die  Kloster  betrachteten^  (Arnold  S.  28),  dann 
musste  der  fromme  Flüchtling  einem  solchen  Eiland  znstenern. 

Nun  aber  fand  und  iiciliiu  Pomei  iii^  nach  seiner  Ankunft 
in  (rallien  in  der  Stadt  Arles  im  Hause  ciues  j  eichen  Musen- 
freundes namens  Eirminus  und  seiner  ausgezeichneten  Ge- 
mahlin Gregoria  gastliche  Aufnahme  (Vita  Oaes.  M.  67, 
1004  G).  Sollte  Pomerias  Yielleicht  später  Vorstand  einer  soge- 
nannten ,yita  communis'  von  Klerikern  gewesen  sein,  wie 
manche  Stellen  seiner  Schrift  scheinen  vermuten  zu  lassen^) 
und  als  solcher  jene  Anrede  von  dem  übertreibenden  Ruri- 
cius  erfahren  haben  y  In  diesem  Falle  würde  sich  jenes  Wort 
des  Euricius  und  weiter  die  Werbung  seines  Amtsgenossen 
Ennodins  nm  Julianus  erklären,  da  dieser  durch  kein  Ge- 

»)  M.  59,  519  A,  520  A, 
2)  a.  a.  0,  S.  82  unten. 

8)  Vergl.  484  D,  485  A;  510  C,  511  A.  AU  dies  scheint  unter  dem 
Eindruck  ureigenster  Erfahrung  geschrieben  sn  sein. 
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lübde  an  seine  Wirkungsstätte  gebunden  war  und  es  in 
seinem  Ermessen  lag,  dem  Enfe  des  letzteren  zn  folgen. 

Spätestens  im  Jahre  498  miiss  Jnlianns  nach  Arles 
kommen  sein,  da  in  diesem  Jahre  der  spätere  grosse  Bischof 
Cäsarins  als  jüngerer  Mönch  vom  Kloster  Lerin  nach  Arles 
kam  zur  Wiederherstellung  seiner  angegriffenen  Gesundheit 
und  sich  nebenbei  auf  Drängen  und  Empfehlung  eben  jenes 
Firminus  und  seiner  Gemahlin  von  Julianus  Pom erins  in  den 
weltlichen  Wissenschaften  unterrichten  Hess.  Es  war  ehen 
hald  sein  reiches  rhetorisches  und  grammatisches  Können 
zur  bewundernden  Kenntnis  der  Gebildeten  Arles'  gekommen.  0 
Wenn  jene  Worte  des  Ennodius  ,ntrinsque  bibliothecae  fibula 
perfectionis  ex  genimo  latere  venientis  partes  maximas  mo- 
mordisti'  (Härtel  1.  c.  44,  22,  2B),  auch  nicht  auf  seine  Kenntnis 
des  Lateinischen  und  Griechischen  gedeutet  werden  wollten, 
so  würde  schon  ein  nach  den  Septnaginta  gegehenes  Zitat 
in  seiner  Schrift  uns  belehren,  dass  er  auch  dieses  Idioms 
fähig  war.  419  A  gibt  er  nämlich  in  der  Stelle  Job  7,  1 
statt  des  ,militia'  der  Vulgata  ,tentatio*  nach  dem  ,7cetpatifjpwv* 
der  Siebzig. 

Als  Lehrer  des  Oäsarius  von  Arles  war  Pomerius  von 
nachhaltigem  Einfluss  auf  diesen.  Wenn  Arnold  von  Gäsarius' 
Predigten  sagt:  „Tropen  und  Figuren  werden  mit  Geschick 
verwendet.  Wir  treffen  eine  Abwechslung  von  Anaphora 
und  Chiasmus.  Alliteration  und  Homoioteleuton  fallen  ins 
Ohr.  Die  Formen  der  Metonymie,  Allegorie,  Paronomasie, 
£thopöie,  Aposiopesis,  Prateritio,  Geminatio,  Epizeuzis  and 
manche  andere  beleben  die  Bede/  ^)  so  krystallisierten  sich 
in  diesen  Erscheinungen  offenbar  die  rhetorischen  Lehren 
seines  Meisters  Julianus.  Und  der  in  Casars  Reden  zutage- 
tretende Rhythmus,  der  sogenannte  Ciirsus  Leoninus,  findet 
sich  ebenso  vorwiegend  bei  Pomerius.^)  Auch  als  Theologe 
erwies  sich  Pomerius  als  Gäsarius'  Lehrer,  wie  Arnold  ein- 
gehend darlegt.^)  Nach  Gennadius  (M.  58,  1117  B)  hat  Ju- 

J)  Vit.  Caes.  M.  67,  1004  C,  1105  A. 
Arnold  a.  a.  0.  S.  85. 

Ibid. 

«)  Vgl.  Arnold  a.  a.  0.  S.  83  f.,  115  ff,  125. 
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Hanns  in  Gallieu  die  Priesterweihe  empfangen.  Über  die 
Zeit  seines  Hinganges  lässt  sich  keine  Sicherheit  erlangen. 
Als  Gennadius  sein  Werk  abschloss  im  Jahre  494  (Nirschl, 
Lehrbnch  der  Patrologi«!  und  Patristik  III**^),  war  er  noch 

in  voller  litterarisrher  Tätigkeit,  von  der  Geiiiiadius  selbst 
Kunde  zu  haben  bekennt  (i.  c).  Julianus  Pomerins  entfaltete 
eine  reiche  litterarische  Tätigkeit.  Nach  Greuuadius  und 
Isidor  Hisp.  (1.  c.)  verfasste  er: 

1.  Eine  Schrift  de  natnrae  animae  in  Dialogtorm,  Isid. 
bemerkt,  dass  er  wie  TertuUian  dem  Irrtum  von  der  Körper- 
lichkeit der  Seele  gehuldigt  habe. 

2.  Dictatnm  de  contemptu  mundi  et  rernm  transiturarnm 

an  einen  gewissen  Principius.  Gennadius  erklärt,  die  Schrift 
selbst  gelesen  zu  haben. 

3.  Emen  Traktat  de  yitiis  et  virtatibus.  Bei  Is.  Hisp. 
lautet  der  Titel  tres  (libellos)  de  fatnrae  ?itae  contempla- 

tivae  vel  actuli  conversatione  nec  non  de  vitiis  atque  vir- 
tatibus. 

Die  Schrift  de  yitiis  et  virtatibus  identifiziert  Valentin 
wohl  mit  Recht  mit  dem  Traktat  ,de  vita  contemplativa^  der 
einzigen  uns  erhaltenen  Schrift  des  Julianus  Pomerius.  Diese 

wurde  frülier  dem  Prosper  von  Aquitanien  zugeteilt  und  er- 
schien als  Prospersches  Wei  k  separat  an  nnbekannteni  Verlags- 
ort 1487;  später  (1711)  wurde  sie  der  Prosperausgabe  Man- 
geaiits  angehängt  und  ging  als  Nachdruck  in  die  Mignesche 
Sammlung  in  P.  lat.  t.  59, 415—520  ttber.  (Näheres  Ceilller,  Hi- 
stoire  generale  des  auteurs  sacr^s  et  eccl^siastiques  t.  599.) 
Nunmehr  rauss  sie,  wie  Valentin  (1.  c.  S.  54)  und  Arnold 
(1.  c.  S.  53)  überzeugend  dargetan,  als  echtes  Werk  des 
Julianus  Pomerius  angesprochen  werden.  Sie  dürfte  wohl  wegen 
ihrer  Vollkommenheit  in  der  letzten  Periode  seines  schrift* 
Stellerischen  Wirkens  entstanden  sein.  Ihre  Abfassung  wurde 
veranlasst  dni'ch  den  Bischof  Julian  von  Arles  (M.  59,  415  B). 
Des  Pomerius  in  Diatiibenfurni  verfasster  Traktat,  „eine 
vom  Geiste  des  hl.  Augustinus  durchwehte  Pastoralan  Wei- 
sung für  Geistliche"  (Bardenhewer,  Patrologie  2^*<*),  ist 
nicht  nur  ein.  beredtes  Zeugnis  seines  theologischen  K5n- 
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neDs,^)  sondern  sie  gibt  ebenso  einen  glänzenden  Beweis  für 
seine  Leistungsfcthigkeit  als  Stilist.  Es  braucht  kaum  her- 
yorgehohen  za  werden,  dass  seine  zatage  tretende  Antoren- 
bescheidenheit,  soweit  sie  die  Form  betrifft,  nicht  anders 

dürfe  gewertet  werden  als  die  Versicherungen  der  übrigen 
zeitgenössischen  Schriftsteller,  deren  (lemiitige  Bekenntnisse 
ilires  schriftstellerischen  Unvermögens  durch  den  belästigen* 
den  Aufwand  aller  möglichen  rhetorischen  nnd  litterarischen 
Sonderlichkeiten  entkräftet  werden.^)  Als  Stilist  ist  Julianns 
ganz  ein  Sohn  seiner  Zeit,  obwohl  er  die  Sprache  zu  ver- 
schinälien  scheint,  „quae  vernantis  eloquii  vennstate  atque 
amoenitate  luxm  iat  (520  A)/  Die  rhetorischen  und  stilisti- 
schen Liebhabereien,  denen  damals  Galliens  Schriftsteller 
huldigteut  kehren  auch  bei  ihm  wieder;  der  mehr  oder 
minder  bevorzugte  Gebranch  des  einen  oder  an- 
deren der  zur  Verfügung  stehenden  Stilmittel 
sichert  aber  gleichwohl  seinem  Stil  das  individnelle  Gepräge. 

Die  Stil<^-eschichltj  ile>  gallisclien  Latein-  hat  eine  ein- 
gehendere Bearbeitung  noch  nicht  gefunden.^) 

Indem  wir  im  folgenden  einen  kleinen  Beitrag  zur  Wür-' 
digung  des  Stils  der  Schrift  ,de  vita  contemplativa'  bieten, 
bemerken  wir,  dass  es  nicht  in  unserer  Absicht  lag,  alle  Er- 
gebnisse unserer  Stihintersnchung  zur  Darstellung  zu  bringen, 
sondern  wir  betrachten  nur  diejenigen  Stilniittel,  wcih-hesich 
u.  E.  für  Julianus  Pomerius  am  meisten  charakteristisch 
erweisen.  Das  lexikalische  Element,  das  namentlich  auch  im 
im  Gebrauche  vor-  nnd  nachklassischer,  Dichtem  und  Pro* 
saikem  angehöriger  Wörter  zutage  tritt,  ist  wegen  der  Fülle 
des  vorliegenden  StotFes  im  Interesse  gesondeiler  Behandlung 
ganz  ausgeschaltet  wonlen.  Den  stilistischen  Darbietungen 
folgen  einige  auf  handschriftlichen  Grundlagen  ruhende  text- 
kritische Bemerkungen. 

1)  Xuch  im  Ü.  Jahrhundert  beo;eti:uet  ihr  EinÜiiss  im  Pönitential- 
biich  des  Bischofs  Halit^ar  von  Carabray,  vgl.  Zöckler,  Die  Tugendlehre 
des  ChriRtentnnis  geschichtlich  dargestellt  in  der  Entwieklmifif  ihrer 
Lehrformen  mit  besonderer  Rficksicht  auf  deren  zahlensymboliflche  Ein- 
kleidung, Gütersloh  1904,  S.  131;  anderes  über  ihn  8.  98  ff. 

2)  Vgl.  aneh  Norden,  die  antike  Ennstprosa  11^  ff* 
8)  Vgl.  Norden,  a.  a.  0.  6S2. 
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ittiteratton  ud  WortspleL  Assonans. 

Die  Alliteration  ist  ein  auf  dringliches  Kennzeichen 
des  Stils  unserer  Abhandlang.   Zwar  finden  wir  sie  nicht  sehr 

häufig  vertreten  in  sogen.  Alliterationspaaren,  wie  429  B 
piene  ac  perfecte,0  453  C  ^anti  ac  ^ales,  45 f;  B  de  Ins  atqiie 
Äujusraodi  u.  ö.,  ib.  Äaec  et  his  similia  und  etwa  437  A  /ac 
et  tonas  459  A  miseros  ac  miserandos,  460  A  ^ossesor  et 
portio,  aber  sie  drängt  sich  als  sogen,  ^wilde^  Alliteration 
in  der  ganzen  Schrift  an  nnz&hligen  Stellen  anf.^)  Da- 
bei ist  selbstverständlich  die  Möglichkeit  grösserer  Wort- 
spiele gegeben;  Alliteration  und  Wortspiel,  dieses  in  seinen 
verschiedenen  l'ormen,  erscheinen  denn  auch  hier  in  engem 
Bunde  miteinander.  Wir  müssen  uns  selbstverständlich  be- 
scheiden, verhältnismässig  nnr  ganz  wenige  Proben  zu  geben. 
So  432  A  qaae  velut  navis  magna  per  mare  mnndi  hi^gns 
enavigat;  448  B  Ad  /aciem  pnblicam  ;9atientiam  ^ngunt;  455  B 
Zhira  sunt  quae  (fico,  nec  ego  rfiffiteor;  469  C  diversorum 
;>oculorura  potionibus  inundantur;  479  B  ut  nec  ^-uperbus  ^ine 
c^piditate,  nec  sine  «uperbia  possit  cnpidus  inveniri;  504  C 


1)  Peifeetna  ac  plenns  Lact.  opif.  10,  WOlfflia,  Sitiuigslierichte  der 
hayer.  Akademie  der  Wiaseaseh.  II''*;  Tert.  Marc.  IT^  plenae  atqiie 
pQifectae,  Hoppe,  Syntax  und  Stil  dei  Tertnllian,  Leipzii?  1903,  S.  152. 

*)  Soviel  ich  sehe,  ist  Julianas  Pomerius  unberücksichtigt  geblieben 
M  Banninger,  Über  die  AUitaration  bei  den  GaUolateineni  des  4.,  5. 
und  6.  Jahrh^  Gymnasialprogramm*  Landau  1895. 
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ritiis  e^inci  qnae  ricerat;  508  C  et  sicut  wventia  t?ita  caren- 
tibus,  sensibilia  t^iventibus,  intellectualia  «ensibilibus,  immor- 
talia  mortalibas,  ratiocinando  praeponimns.  516  B  in  malum 
malae  mentis  gandia  et  apad  nos  laetitia  ponatnr  .  .  .  Dass 
die  Alliteration  auch  bei  Jalianas  mr  widerlichen  Spie- 
lerei ausarten  konnte,  beweist  das  Beispiel  481  B  non  sordidae 
cogitationes  nientem  sordidam  reddnnt,  sed  ex  mente  sordida 
sordidae  cogitaiiunes  existunt,  noch  mehr  aber  455  B  Caeterum 
si  ^ant  ista;  quae  di^cilia  non  /acientibus  sant»  statim  /a- 
cilia  /acientiba  /iant. 

Auch  die  Assonanz  macht  zuweilen  den  Eindruck  be- 
absichtigten Gt  biciiiches^  z.  B.  420  C  incorrnptione  et  /m- 
mortalitate;  423  B  veraciter  mhianti  mcorruptibilem  suavi- 
tatem  fatnrae  remunerationis  t'nfundit;  462  B  snb  unius  ordi- 
natione  viventibas  omnia  omniam  communia  finnt. 

Anapbora.  Cemination. 

Zu  den  mit  grosser  Vorliebe  gebrauchten  Figuren  ge- 
hört die  Anaphora;  sie  gibt  der  Daisteiiung  Frische  und 
Lebendigkeit. 

Es  werden  Pronomina  anaphorisch  gebraucht,  z.  B. 
440  B  qui  Ecclesias  .  .  .  regunt;  qui  fidem  catholicam  de* 

fendunt;  468  A  B  qui  tam  a  cupiditate  pretiosorum  cibo- 
rnra  .  .  .  coutinebunt;  qui  cibis  nec  lautioribus  volunt  carne 
luxuriante  dissolvi  .  .  .;  475  A  qui  viermal;  488  C  qui  fünf- 
mal, darunter  dreimal  mit  unmittelbar  folgendem  se;  432  A 
qui  zweimal  mit  der  Konjunktion  non;  432  A  qnae  sechs» 
mal;  475  B  postremo  quidquid  naribns  snave  est,  quidquid 
tactui  blandum,  quidquid  oculis  delectabile,  quidquid  caeteris 
sensibns  carnis  suae  iuciindum  .  .  .,  zweimal  482  A  498  B; 
445  A  ipsi  sunt  Ecclesiae  decus  .  .  . ;  ipsi  columnae  firmissi- 
mae  .  .  .;  ipsi  ianuae  civitatis  aeternae  .  .  .;  ipsi  ianitores 
quibus  clayes  datae  sunt  regni  coelorum ;  ipsi  etiam  dispensa- 
tores  regiae  domus;  484 C  ipsa  sechsmal;  439 B  illi  .  .  . 
induunt  ornamenta;  isti  ornant  ;  illi  affectant  .  .  .  isti  .  .  Stu- 
dent. Illi  .  .  .  isti  constituunt.  Illi  .  .  .  proficiunt;  isti  do- 
ceut;  482  G  illa  viermal.   421 G  ibi  eis  exuberavit  tantalae- 
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titia,  tauta  coelestium  gratia  gaiuliorum  .  .  466 C  nihil 
conciipiscere  carnaliter,  niliil  ambii  e;  426  C  quantalibet  quis 
excelleutia  sanctitatis  eminet,  qaantalibet  emineBtia  per- 
fectioDis  excellat  .  .  . 

Aach  Adverbien  erscheinen  anaphorisch,  z.B.  427 B 
Ibi  .  .  .  Aitora  sunt.  Tbl  .  .  .  nnlla  cnpiditas.  Ibi  nihil  .  .  . 
latebit.  482  B  viermal.  419  B  tanc  est  tentatio  finienda ; 
et  tunc  est  finienda  pugaa;  444  A  Quis  nesciat  aliter  homi- 
nes  cogitatione  subita,  aliter  definitione  delinquere,  aliter 
sermone,  aliter  opere,  aliter  necessitate,  aliter  yolantate 
peccare? 

Audi  Präpositionen  begegnen  in  der  Anaphora,  z.  B. 

448  B  Ad  reprehendendos  alios  prompti  ...  Ad  faciem 
publii  am  patientiam  fiugunt  .  .  ad  uocendiiin  parati;  480  B 
De  bonorum  malis  gaudent,  de  profectibus  lugent,  446  A  qui 
de  vita  fntura,  de  oonteniptatione  divina  .  .  . ;  de  sanctorum 
beatitudine;  de  angeloram  similitadine;  466  A  In  illo  .  .  . 
perdidimns,  in  hoc  .  .  .  receptnri  snmns  .  .  . 

Konjunktionen  sind  anaphorisch  gebraucht,  z.  B. 
513  B  ubi  auf  voluntate,  aut  errore,  aut  iufirmitate  peccatur, 
ebenso  422 B  sechsmal;  507  B  et  zweimal;  437  A  non  sana- 
mns  spirituali  consilio  .  .  .  non  sacerdotali  ope  consolida* 
mos  .  .  ,  non  ad  viam  salntis  reyocamns  .  .  .  non  requirimos 
solHcitndine  pastorali;  4B9  A  zweimal ;  466  C  467  A  zwölf  mal; 
426  A  non  eiim  blanda  corrumpunt,  nec  adversa  concutiant; 
non  inflet  opinionis  secunda,  nec  sinistra  dejiciat,  nec  falsa  vitu- 
peratio  sive  laudatio  .  .  non  gaadet  de  temporalibus  om- 
nino,  nec  lugeat;  422  C  nec  maioris  meriti  .  .  .  arrogabit, 
qnia  .  .  .  nnUa  erit;  nec  snperiori  inferior  invidebit,  qaia  . . .; 
467  C  quando  insolens  corpus  ieinnioram  continuatione  casti- 
gant,  quando  .  .  .  temperant  appetitumj  quando  .  .  .  pro 
sustentandae  vitae  necessitate  permittnnt;  502  C  D  503  A 
quod  sechsmal;  ebenso  oft  425  B;  434  B  si  ei  peccata;  non  an- 
iiuiitiaveris,  si  cnm  non  argnis;  4220  zweimal,  480  A  zweimal. 
497  A  si  non  propter  aliqnas  ntilitates  nostras  . . non  propter 
sperata  beneficia  . . .  non  propter  affinitates;  4460  docet  nt . . . 
servent;  ut  uxores  .  .  .  delecteiit;  ut  domini  tractent;  .  .  .  ut 
Yoluniatem  .  .  .  efficiant;  ut  Concor diani  teneant  .  .  . 
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Anaphora  des  A  dj  ek t  i  v s  ist  weniger  beliebt;  es  be- 
j^ejrnete  nns  nur  remotus:  4o71J  remotus  .  .  .  a  saeciilaribus 
illecebris,  remotus  ab  iminnnditiis  et  inimicitiis,  remotus  a  ra- 
pinis  . .  .|  remotus  a  mendacüs  .  .  • 

Über  Anaphora  und  fixelamatio  vereinig^  s.  letztere. 

Hier  rnftcbten  wir  noch  die  beiden  Beispiele  der  Gemi- 
nation anfüf^en,  die  uns  bej^ef^neten:  4(5(3  C  bibendi  sitiiu  Dwi^is 
ac  magis  accendit.  425  C  quibus  in  dies  öiugulos  melior  ac 
melior  tiat  .  .  . 

Antithese. 

Die  von  An^iistinus,  seinem  bewanderten  Meister  in  der 

Theologie,  mit  Vorliebe  gebrauchte  Figur  der  Antitliese 
wendet  auch  Julianus  hHufig  an  und  sie  erscheint  als  ein 
cliarakteristisches  Moment  seines  Stils. 

Ans  der  reichen  Fülle  zunächst  einige  Beispiele  fllr  die 
eingliederige  Antithese:  419  A  et  praeminm  non  adhuc 
pugnantibus,  sed  iam  vincentibns  dabitnr  post  tnnmphnm. 
450  c  non  interitum  nostrnm  desiderans,  sed  salutem;  458 
quod  j^ubieclos  non  onerat,  sed  sublevat.  4.S(i  A  Pleni  sor- 
diuni,  praediti  fraudibus,  ib.  Weitere  Beispiele  494  B;  455  B; 
427  BC.  Zweigliederige  Antithesen:  457  A  Haec  snnt 
non  omniam,  sed  sanctornm  sanctae  yirtntes;  non  dlvitam 
snperbomm,  sed  humilinm  panpernm;  486  0  prodigi  secre- 
torum,  tenaces  maloium,  pronipti  suspicionum  malorum  in- 
anes  bonorum.  D  r  e  i  g  1  i  e  d  e  r  i  g  e  Antithesen  begegnen  z.  B. 
439  A  non  igitur  in  verborum  splendiore,  sed  in  operum  vir- 
tute  totam  praedicandi  fidaciam  ponat ;  non  in  vocibus  delec- 
tetnr  popnli  acdamantis  sibi,  sed  fletibns;  nec  plansnm  a 
popnlo  stndet  exspectare,  sed  gemitnm;  448 AB  praedicant 
magna,  nec  faciunt;  accusant  vitia,  nec  deponunt  .  .  .:  magni 
Student  videri,  nec  fieri  .  .  ,  suorum  actuum  negleg^^ntes, 
fiant  aliorum  procaci  libertate  eensoresj  vgl.  495  B.  Eine 
viergliederige  Antithese  435 G  non  nt  meliores,  sed  nt 
diüores;  nec  sanctiores,  sed  ut  honoratiores  simus  caeteris 
festinamns:  nec  gregem  Domini,  qui  nobis  pascendns  tnen- 
dusqne  commissus  est;  sed  nostras  vulaptates,  doniinationem, 
divitias  et  caetera  blandimeuta  carualiter  contendimus ;  ot- 
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ficii  nostri  vitamus  laborem,  appetimns  dignitatem.  Endlich 
führen  wir  an  ein  fünfgliederij^es  Antithesengefüge. 
428  C  Activa  vita  habet  sollicitum  cursuia,  conteraplativa  gau- 
diam  sempiterimm.  In  hac  aqairitar  regnom,  in  illa  per* 
cipitnr.  Haec  facit  pulsare  horam  opernm,  yelat  quibosdam 
manibns  iannam;  iUa  yocat  consummatos  in  patriam.  In  hac 
contemnitor  mnndas,  in  illa  videbitur  Dens.  Et  ut  multa 
praeteream  ...  in  hac  vita  activa  qiii  immundis  spiritibus 
exstiterint  fortiores,  in  illa  contemplativa  .  .  .  remunerante 
Deo  fient  angelis  sanctis  aeqnales  •  .  . 

Schon  die  vorgeführten  Beispiele  lassen  die  Tatsache  er- 
kennen, dass  in  inhaltlich  gehobenen  Stellen  die  asyndetische 
Gegenüberstellung  bevorzugt  wird. 

CUasmns. 

Wirkungsvoll  und  sichtlich  beabsichtigt  erscheint  auch 
die  Figur  des  Chiasmus  an  verschiedenen  Stellen.  So  446  A 
wo  der  C  h  i  a  s  m  n  s  unerwarteterweise  unterbrochen  und  somit 
die  bewusste  vorhergehende  Verwendung  um  so  deutlicher 
wird.  Die  Stelle  lautet:  ut  inter  se  cives  cum  divitibus, 
cum  amicis  amici,  cum  parentibiis  parentes  verani  concordiam 
teneaut.  Andere  Beispiele :  433  0  nec  opera  sine  fide,  nec 
sine  fide  operibus  fides  sola  iustilicat;  448  C  divites  ex  pau- 
peribns  facti,  vel  ex  divitibus  ditiores;  4ö5  quia  ad  ea  ac- 
cipienda  non  eos  habendi  cupiditas  ducit,  sed  cogit  vivendi 
necessitas.  482  G  alterius  placet  ornatus,  gestus  alterius  .  .  . 
487  A  In  hae  mala  deveniunt,  qui  insectando  sectandos  et 
diligendos  abominando  iei  iliter  a  communione  bonorum  om- 
nium  seiptos  excludant.  489  A  delectabilia  gravibus  ante- 
ponunt;  exsecrantur  verbo,  quod  animo  concupiscunt;  501 A 
meutern  suam  sanctae  virtuti,  studio  bonae  volantatis  inclinat. 
504  B  sed  illi  laus  tota,  perfecta  gloria  .  .  506  B  Quidam 
parcunt  eorum  voluntati,  saluti  non  parcunt. 

Interrogatio. 

In  fast  ermüdender  Häufigkeit  kehrt  die  I  ig  ur  der  F  rage 
wieder  und  dies  in  den  maunigfachsten  i^ormen,  angefangen 
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von  der  einfachen  alleinstehendeD  Satzfrage  bis  zur  üppigen 
Häufong  derselben. 

Besonders  ij^em  beginnt  Pomerins  die  Fragen  mit  dem 
Fragewort  qnid  z.  B.  Quid  474  C,  480  0,  490  0;  manchmal 
geht  ein  Wort  voraus  wie  462  0  Caeteram  quid  .  .  .  474  B 
Sed  quid  eeo  .  .  .  451  A  478  C  Et  quid  niiium  .  .  .  Auch 
die  iidungen  Quid  est  aliud  458  A  oder  Quod  quid  est 
aliud  437  B  eröffnen  Fragesätze.  Indes  bilden  nicht  die  allein- 
stelienden  Fragesätze  die  Regel  bei  unserem  Schriftsteller, 
sondern  vielmehr  der  als  Nachsatz  folgende  Fragesatz  nnd 
dieser  püegt  dann  eingeleitet  zu  werden  mit  qnis,  nicht  sel- 
ten verbunden  mit  einem  verneinten  Verbum  z.  B.  419  A  et 
praemium  non  adhuc  pu^nantibus,  sed  iam  vincentibui^  dabi- 
tui'  post  triumphum:  qnis  non  videat  quod  omnes  sancti  Deum 
in  illa  vita  aeterna  videbunt,  ubi  sine  fine  gaadebant?  .  .  . 
qnis  non  videat  .  .  .  447  A  quid  non  videat  .  .  .  444  B  qnis 
non  intelligat  .  .  .  520  A  quis  non  iudicet?  Auch  quid  fuhrt 
den  fragenden  Nachsatz  ein,  wie  434  A,  498  A,  458  R,  495  C; 
leriier  quid  alind  446  B,  45IK\.  Tn  bewej^ter  Ti«  ilc  erscheint 
die  anaphorische  Frage  z.  ß.  452  C  Qnid  potuit  evidentius, 
qnid  apertius  dici,  quam  nt  contumeliosum  diceret  mendaci- 
ter  argnentemP 

Frageformen  wie  419  C  quid  dicam?  quaero  474  C  tam- 
quam  qnaeremns,  450  C  non  reqniret  .  .  .  dienen  zur  beson- 
deren Belebung  der  Bede. 

Exclamatio. 

Manchmal  gebraucht  Pomerius  wirkungsvoll  die  Excla- 
matio, wo  es  sich  um  Kundgabe  gehobener  (^emütsstiuiinung 
handelt  z.  B.  456  A  Da  er  die  Ränke  des  Versuchers  schil- 
dert: Heu  quam  subtiliter  nos  ille  decipieiidi  artifex  fallit . , . 

458  C  weist  er  mit  dem  Ausruf  ,0  facinus  inauditum*^  auf  das 
Ungeheuerliche  hin,  dass  die  Seele  so  oft  das  sanfte  Joch 
Christi  abschüttelt  und  sich  unter  das  des  Seelenfeindes  beugt. 

459  A  klagt  er  weiter:  ,0  plangenduni  miserabiliter  iiieiiiis 
expugnatae  servitium*,  ,0  intolej  anduin  cupiditatis  iniperium!' 
Die  Anapher  unterstützt  die  Wirkung  des  Ausrufes. 
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Ausrufspartikeln  sind  einp^efün^t  458  B  lubet  ecce  iiobis 
impei'iosa  ciipiditas!  449  A  Quid  quod  eos  etiam  officium 
clericatas  adinittunt  et  (proh  nefas!)  quasi  parum  sit  .  .  , 

AByndeton. 

Das  Asyndeton  gebrauclit  Pomerias  häufig,  nament- 
lich, wie  bereits  oben  angedeutet,  in  gegensätzlichen  6e- 
dankenreihen.   Es  ist  fQr  seinen  Stil  charakteristisch  z.  B. 

444  A  (Juis  nesciat  aliter  horaines  cogitatione  subita,  aliter 
definitioiies  delinquere  .  .  .  457  A  Hae  sunt  non  omuium,  sed 
sanctoruiu  sanctae  virtiites;  non  divitum  superborura,  sed 
humilium  pauperum  facultates;  Patrimonium  cordium,  divitiae 
incorrnptibiles  mornm,  qnibus  non  abundant  nisi  qni  illis  car« 
nalibns  ex  corde  renantiant.  Meist  ist  auch  der  Satzparalle- 
lismns  und  das  Homöotelenton  beachtet:  440 B  in  peccatis 
suis  mortuos  suscitat,  lauguentes  sanat,  perditos  instaurat, 
spem  desperatis  inspirat;  pacilicas  mentes  inhabilitat;  fruc- 
tnosi  in  poenitentibus,  laeta  in  proficientibus,  gloriosa  in  per- 
severantibus,  victoriosa  in  martyribns,  gluriosa  in  perseve- 
rantibtts  ...  ib.  isti  sunt  ministri  verbi,  adiutores  Dei,  ora- 
culum  Spiritus  Sancti  .  .  .  488  A  Est  enim  vanitas,  inflata 
qnaedaiu  circa  delectationes  varias  animi  langiieiitis  atfectio, 
potiendi  honoris  avida,  simul  et  nescia,  morbo  excellentiae 
inanis  afflata,  cava,  morbida,  turbnlenta,  animomm  leviam 
domina,  male  fundatis  omnibus  blanda,  repngnantibus  famesi, 
capiendis  sednctoria,  captivis  invicta,  simiüatto  quaedam  vir- 
tutura  anima  vitiorum,  fomes  carnalium  delectationum,  labes 
morum,  appetitio  dignitatum.  dulcis  miseris,  amara  perfectis, 
periculosa  dubiis,  imperiosa  subiectis,  infirma  fundatis ;  facile 
captivat,  captivatos  oblectat,  ambitiosns  vexat,  angustos  in* 
flat,  inflatos  humiliat;  cui  serviunt  tnmidi,  sub  qua  iacent 
elati,  quam  inveniunt  perditi,  ad  quam  currunt  lapsnri^  in 
qua  sibi  videntur  stare  iam  lapsi. 

Satzparallellsmas  and  Homöotelenton. 

Eines  der  Charakteristika  des  Stils  der  vita  contempla- 
tiva  bildet  der  in  Tred igten  und  Abhandlungen  so  beliebte 


Digitized  by  Google 


-  13  - 

Satzpai  alleliBmus  mit  Homöoteleaton.  Wir  müssen 
uns  bescheiden,  ans  der  Fülle  des  zn  Gebote  Stehenden 
nur  einige  Beispiele  anzuführen  z.  B. 

419B: 

Nec  vinceiites  secui  os  facinnt  viriliter  desudata  iam  praeiia; 
sed  magis  sollicitant  adversariorum  rediviva  certamioa. 
440  A: 

si  consolentur  afflictos, 
pascant  egenos, 

vestiant  luulos, 
redimant  captivos, 
suscipiant  peregrinos, 
si  errantibus  viam  salutis  ostendant, 
desperatis  spem  yeniae  consequendae  promittnnt; 
cnn^entes  impellant, 
remorantes  accedant, 

et  quidquid  ad  ofäcium  pertiuet,  coustauter  exerceant. 
4«5ß: 

non  servant  in  obseqnio  reverentiami 
in  sermone  modestiam, 
in  moribns  disciplinam, 

habeiit  in  intentioiie  pertinaciam, 
in  corde  diiritiani, 
in  sermocinatione  iactaiitiauij 
in  humilitate  fallaces, 
in  odio  pertinaces, 
potentiae  sectatores, 
i  iiiiiibiis  bolüs  odibilesj 
ad  opus  boinnii  pigri, 
ad  communioneoi  feri, 
ad  obseqninm  dori, 
ad  loquendum  quod  nesciunt  prompti, 
ad  supplantandnm  parati, 

ad  onaiia  (iuibus  subsistit  frateriia  societas  iuliumauii 
temerarii  in  aiidendo, 
clamosi  in  loquendo, 
e&enati  deformiter  in  cachinno, 
onerosi  amicis, 
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infesti  quietis, 
ingrati  beneficiis, 
inflati  obseqaiis, 
et  imperiosi  sübiectis. 

De  1)011  ornm  iiiali>  ^^audent, 

de  profectibus  lugen t, 

inimicitiis  grataitis  ardenti 

depreheodi  pectoris  soi  malitiam  timent, 

Semper  aroari,  nnnquam  certi; 

aniici  diaboli,  inimici  etiam  sui, 

Omnibus  odiosi; 

ad  gaudenda  anxii, 

ad  plangenda  laeti,  atrobiqne  penrersi. 

Ändere  interessante  Beispiele  vgl.  z.  B.  426  A  B,  435  C, 

447  B,  456  C,  459  A ;  464  B  A,  465  B,  502  C,  489  C,  492  C, 
493  A  C,  497  B,  514  A. 

Frosaisclier  Rliytlimas. 

Besonderen  rhytliiiii-clien  Fluss  weiss  Pomerius  seiner 
Rede  zu  geben  durch  den  sogen.  Carsus  Leoninn«;,  den  er 
virtuos  handhabt  und  mit  dem  er  seinem  Schüler  Cäsarius 
von  Arles  ein  tren  und  glücklich  nachgeahmtes  Vorbild  ge- 
worden ist,  wie  die  von  Arnold  (a.  a.  0.  S.  468  ff.)  ange- 
führte Probe  bezeugt.  Indem  wir  die  von  Arnold  beliebten 
Siglen  pl  für  den  cursns  phuius,  t  für  den  cursus  tardus,  v 
für  den  cursus  velox  auch  hier  zngrunde  legen,  wählen  wir 
znr  Beleuchtung  des  prosaischen  Ehythmos  0  l>6i  Pomerius  das 
herrliche  Kapitel  von  der  Caritas. 

498 B OD:  De  lande  caritatis.  Caritas  est,  nt  mihi  vi-- 
detur^\  recta  voluntas  ab  omnibns  terrenis  ac  praeseatibus 

*)  Hierüber  Genaueres  in  der  Abhandlung  ,Le  cursua  ou  lythme 
prosaiiqne  dans  la  liturgie  et  dan<i  la  litterature  de  Teglise  latiue 
du  Ille  siecle  ä  la  renaissance,  par  ^f.  Leone  Couture',  in  Corapte  renda 
du  congrös  scientifiqne  international  des  ratlioliqiics  tenn  ä  Paris  du  l«"«" 
au  6  avril  1801,  Cinqni(''nie  Section  (sciences  Historiques)  Paris  S.  103  ff, 
und  Revue  des  Questions  Historiques  XXVI  (1892)  253  £f.  Vgl.  auch 
üoH^n  a.  a.  0.  925. 
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prörsus  avSrsa^\  iuncta  Deo  inseparahUifer  ei  un'da  ^  igne 
qttodam  sancti  Spiritus  a  qao  est,  et  ad  quem  referiur  in- 
€msa^^\  mquinamenti  <$mnt>  extrdnea\  nalli  vitio  mutMU* 
tatts  obn<ma\  snpra  omnia  qaae  carnaüter  diliguntur  ex' 
ceh'a^\  affectionuni  omnium  potentissima,  divinae  contempla- 
tionis  avida,  in  omnil)Us  semper  hwkta  p\  summa  actiönum 
hondrum  saius  moruin,  finis  caeledium  praeceptorum  \  mors 
eriminum,  anima  sanctorum  meutinm,  causa  merUdrum  ho^ 
n6rum^,  prdemium  perfeäörum^.  In  peccatis  suis  mortuos 
SQScitat,  latigaentes  sanat,  perdiios  mstaorat,  spem  desperäHs 
hisph'at^\  pacificas  mentes  inhdbitat^;  fructuosa  in  poeiiiteu- 
tibus,  laeta  in  proficientibus,  gloriosa  in  perseverantibus, 
victoriosa  in  martyribus,  operosa  in  omnibos  omnim  fidSU- 
hus\  Quam  fides  concipit,  ad  quam  spes  currit,  cui  pro- 
fectus  omnium  servit,  ex  qua  quidquid  est  boni  operis  vlvit; 
sub  qua  obedientia  crescit,  per  quam  i)atentia  vincit,  propter 
quam  carnalia  blandimenta  devotio  religiosa  contemnit^'\  sine 
qua  nullus  Deo  placuit;  cum  (lua  nec  potnit  aliquis  pcccdre 
nec  poterü^  Haec  est  Caritas  vera,  (jermdna  perfecta^;  quam 
excellentiorem  viam  nominat  sdnctus  Apdstolus^  [1  Cor.  XII, 
31].  Et  yere  ipsa  est  via  quae  ducit  per  se  ambulantes  ad 
patriam;  qnia  sicut  sine  via  pervenit  nullus  qno  tendit,  ita* 
sine  caritate,  quae,  dida  ed  vta^\  non  ambulare  possunt 
hömines,  sed  errdre^, 

BlUer  und  Vergleicbe. 

Dass  ein  Rhetor  die  schönsten  Biflten  seiner  Kunst, 

Bilder  und  Vergleiche,  in  reicher  Fülle  ziu  Anwendini l  brin- 
gen werde,  lässt  sich  von  vorneherein  erwarten.  Indes  nmss 
betont  werden,  dass  diese  bei  Julianns  nicht  immer  originell 
sind,  da  sie  häufig  auf  biblischem  Boden  entsprossen  oder  dem 
allgemeinen  Vorstellungsschatze  entnommen  sind.  Sie  erweisen 
sich  aber  insofeme  als  individuelles  Eigentum  des  Schrift* 
stellers,  als  er  ihnen  charakteristische  Fassung  verleiht  oder 
sie  in  aufdringlicher  Häufigkeit  wiederkehren  lässt. 

Ein  charakteristisches  Bild  für  Poraerius  sind  ,Krank* 
heit)  Arzt,  Heilung,  Heilmitter.  Auf  eine  erscho« 
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pfende  Aufzählung  verzichtend,  geben  wk  nur  einige  Bei- 
spiele. So :  448  C  si  nna  omnes  aegritndine  mentiam  laborarent 
ac  paribus  animoram  morbis  aflfecti,  nihil  ab  invieem  discre^ 
parent  440  A  modo  yerbornm  salnbrinm  medicaminibos  cnrent, 
modo  quas  incui  iibiles  indicant.  462  A  desideriornra  morbi; 
482  A  paiilatim  morbo  cre.^ceiite  (sc.  hoiiestate);  484  D  488  A 
concupiscentiae  morbo  corruptij  484  B  superbiae  roorbo;  485  C 
froctuosae  satisfactioDis  medicamento  sanari.  497  A  delecta- 
tionis  morbo;  505  A  vanitatis  morbo  corrnpti.  443  D  444 Ä 
Et  utrique  ita  peceatis  sunt  adhibenda  remedia.)  444  A  qnis 
non  intelliorat  imo  modo  eis  iion  posse  utiqne  mederi,  quoriim 
tarn  diveisi  sunt  morbi?  489  A  aut  suuui  morbuni  (sc*  vani- 
tatis)  sentire  aut  ad  iiiedicum  venire  permittit. 

Mit  welcher  Vorliebe  Pomerias  diese  Bilder  gebraacht, 
beweist  schon  der  sorgfältige  Wechsel  von  morbus  (über« 
wiegend)  und  aegritndo,  medicamen,  medicamentum,  reme- 
diuin,  mederi  und  sanari.  Diese  Metaphern  sind  vorzüglich 
gt^eigiiet,  die  Zustände  der  von  ihrem  Ziele  abgefallenen  Seele 
zu  kennzeichnen,  wie  hinwiederum  ihr  Mühen  und  ihr  Erfolg  im 
Guten  am  besten  mit  den  Bildern  des  Kampfes  und  Sieges, 
flberhaapt  des  Soldatenlebens  gezeichnet  wird.  Der  Krieger* 
s  tan  d  ist  in  der  Tat  die  zweitwichtigste  Bildergruppe  bei  un- 
serm  Autor,  und  ist  auch  ihre  Grundlage  im  a  und  n  T  zu 
suchen,  so  erscheint  sie  doch  in  so  selbständigen  Varia- 
tionen, dass  sie  seinem  schriftstellerischen  Können  Ehre 
machen»  Nor  einige  Belege!  427  D  rebelles  corporis  motus 
rationis  imperio  temporäre;  445  A  phalanges  invisibilium  prae- 
liorum;  459  A  ne  quando  contra  eam  (sc.  cupiditatem)  qui 
bellare  nolumas,  rebellemus.  428  B  quatitur  diabolica  irapug- 
natione;  457  C  ils  qui  militant  Deo  fngiendae  sunt  ex  toto 
corde  divitiae;  427  D  rebellis  corporis  motus  rationis  imperio 
temperare;  419  A  et  praemium  non  adhuc  pugnantibus,  sed 
iam  vincentibus  dabitnr  per  triumphum;  454 G  stipendiater- 
rena  ac  non  potius  praemia  aeterna  percipiant. 

Die  Elemente,  namentlich  Feuer  und  Wasser  bieten 
Pomerius  willkommene  Bilder.  462  B  divinae  caritatis  igne 
conflata;  467  A  odioram  facibus  inardescit;  423  C  incentivo 
quodam  ipsius  consequendae  perfectionis  inflammat,  vgl.  425  0. 
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4625  non  sustentandae  vitae,  sed  fovendae  luxariae  earniii 
impenditu*.  448  D  nt  cnm  fuerint  exondante  patrimonio  suinp«» 
tiosiores;  469  C  diversornm  poculoniin  potionibns  inandalitar; 

450  A  in  euni  pia  animi  compassioiie  transfundas. 

Ans  dem  Tierreich  leiht  die  Vorstellung  des  Pferdes 
and  wilder  Tiere  einige  Bilder,  z.  B.  485  C  immundorum 
spiritnum  feras  a  grege  dilacerando  non  pellimus;  506  A  iii 
mores  toinos  degenerent;  425  A  immoderatis  cnpiditatibiis 
parsimoniae  frennm  imponit;  502  B  Hbidmes  frenat;  504  0  qni 
aut  frenandis  Yoluptatibn^i  ac  dominandis  institerit. 

Charakteristisdi  für  Julianus  sind  anch  Bilder  von  Fes- 
sel und  Last,  Sie  sind  so  recht  aus  dem  Ideenkreise  seiner 
Schrift  herausgewachsen.  459  A  tenet  nos  lacromiii  poe- 
naliter  dalciam  eatenU  adstrictos;  428  A  iste  iram  patientiae 
virtnte  eompescit,  vgl.  469  B.  443  C  non  vero,  propterea  aHi 
portandi  sunt;  449  C  intolerabilis  mole  tristitiae  supra  mo- 
dum  gravati  succumbunt;  445  B  qni  non  excellentiam  suam 
cogitant  provecti,  sed  sarcinam;  440  A  onerari  faventium 
sibi  laudibus  credant. 

Zahlreich  sind  anch  Bilder  genommen  von  Tätigkeit 
und  Bewegung.  Einige  Beispiele!  4*28  A  ad  contempla- 
tivani  (sc.  vitam)  supra  huniau.L  desiderio  perfectionis  as- 
cendej  e;  428  A  contemplativae  (sc.  vitae)  sectator  offensus 
qnibus  pulsatur,  non  omnino  concatitnr ;  426  B  perfectos  autem 
praecepta  transcendit;  471 A  a  snperbia  inprimis  qnae  aut 
ezpellit  omnes  virtntes  ant  minait,  discedamns;  469  B  qnas 
sensni  camis  diabolos  introdnxit;  425  A  refngiat  omnes  cogi- 
tationes  suas;  444  B  diviiia  praecepta  calcantes.  Hieher 
reclmen  wir  auch  die  biblisch  verbürgten  Bihler  von  Wander- 
schaft tür  unser  Erden  wallen,  z.  B.  419  C  laboriosa  iam 
peregrinatione  transacta;  427  A  cum  ad  snpernam  patriam 
peregrinatiö  nostra  pervenerit.  Wo  es  sich  um  geistige  Aüf- 
erbanung,  jenseitige  Ziele  handelt,  sind  Bilder  von  Raum 
und  Gebäude  nicht  unbeliebt.  Kluge  Vorstände  erütfuen  den 
Priestern,  die  verborgen  leben  wollen,  aditum  ad  maioies 
profectus;  452  unser  Erdenwallen  führt  hin  ad  supernam 
patriam;  452  B  cives  sapemae  civitatis  werden  die  guten 
Kämpfer  hfeniedeu;  die  Apostel  sind  445  A  dispensatores  re- 
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giae  doimis;  ib.  (  olumnae  firmissimae  (nach  Gal.  2.  9);  4öG  A 
ianitores,  qiübus  daves  datae  sunt  regni  coelorum. 

Auch  Bilder  Yon  Dienst  und  Herrschaft  lagen  Po- 
merios  nahe.  468  D  Don  spiritai  corpus,  sed  spiHtas  cor* 
pori  dominanti  deserviat:  Bei  Böf^en  ist  Herr  der  Leib,  Diener 
der  Geist.  487  A  frägt  Pomei  ins  erregt,  ob  die  rriester 
dazu  ihre  Macht  hätten,  iini  tyrannische  Herrschaft  gtgen 
die  Untergebenen  sich  anzumassen  (ut  nobis  in  subiectos  domina- 
tioiiem  tyrannicam  vindieeniDs);  4580  ferream  capiditatis 
imperinm  yolantaria  mentiom  indtnatione  snsdpimns,  freiwUligf 
beugen  wir  nns  der  eisernen  Herrschaft  der  Begierlichkeit. 

Eigentliche  Vergleiche  sind  natnrjremäss  seltener;  nur 
anf  einige  ob  ihres  Inhaltes  oder  iliiei  i^'orm  interessante 
Beispiele  wollen  wir  hinweisen.  425  B  heisst  es,  dass  der 
hienieden  nach  dem  beschaulichen  Leben  Trachtende  der  Be- 
trachtung der  heiligen  Schriften  obliegen,  darin  sein  Ver- 
gnügen finden  und  jn  ihnen  sich  wie  in  einem  Spiegel  be- 
trachten müsse  (se  totum  velut  in  specnlo  (luodam  refulgente 
consideret).  488  C  lesen  wir  von  der  Kuelkeir,  dass  sie  sich 
der  in  der  Tugend  nicht  gefestigten  und  verderblichem  Stolze 
Anheimgefallenen  bemächtigt  nnd  sie  hin  und  her  treibe 
wie  der  Wind  ein  leeres  Schiff  durch  die  erregten  Wogen 
(sicnt  vacuam  navem  teinpestas  in  diyersa  tnmidis  fluetibns 
jactal)  nnd  wie  auf  der  Tenne  der  Wind  die  leichte  »Spreu 
mit  sich  fortreisst,  wälirend  das  Getreide  selbst  seine  eigene 
Schwere  znr&ckhält  (et  in  area,  frnmentis  sua  gravitate  ma- 
nentibas,  leves  ex  ea  ventns  paleas  raptat).  Das  schönste 
nnd  zugleich  umfangreichste  Beispiel  eines  Vergleiches  finden 
wir  431 D  432  A.  Hier  zeichnet  Pomerius  den  Priestern  die 
Gefahren  des  Verlassens  der  ihnen  anvertrauten  Kirche  oder 
nachlässiger  borge  für  sie  mit  sichtlichem  Wohlgefallen  im 
Bilde  eines  Schiffes.  Wie  kein  Zagender  seine  Lenkung  über- 
nehmen soll,  wenn  er  es  aber  doch  getan,  ssnr  Zeit  des 
Sturmes  alle  Furcht  lassen  nnd  nnr  anf  seine  Rettang  nnd 
alles  dessen,  was  es  au  Bord  trägt,  bedacht  sein  muss,  so 
mnss  derjenige,  welcher  die  Leitung  einer  Kirche  übernommen, 
in  stüi'mischen  Zeiten  sie  mit  starker  Hand  lenken  und 
retten,  wenn  er  nicht  mit  ihr  zugrunde  gehen  will. 
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Rhetoriscbe  Formeln. 

Die  Abhandlang  ,de  vita  contemplativa'  verrät  ihren  rhe- 
torischen Charakter  anch  dnrch  die  zahlreichen  rhetorischen 

Formeln,  welche  in  Übergängen,  Zusammenfassungen,  Be- 
.schränkaiigeii  usw.  im  ganzen  Traktat  ausserordentlich  zahl- 
reich sich  hudeu.  Sie  gemahnen  meist  an  die  hiehergehörigen 
typischen  Formen  der  antiken  Rhetorik.   £inige  Belege! 

427  A  Haec  de  contemplativa  vita  dicta  safficiant. 
428D  Snffieiant  ista  qoae  diximus,  nt  considere- 

mus  et  reliqua. 

428  A  Immo ,  iit  p r o  [) i u s  d i c a m ,  executor  activae 
stndet  in  se  peccanti  dimittere. 

429 C  Videamnananc  ntram is  cut ficcleatae  regendae 
cara  commissa  est,  contemplativae  vitae  fieri  paHiceps  possit. 

505  A  Videamns  jam  qnid  etiam  jnstitia  non  afferat 
in  hac  vita  praesidii. 

472  Sed  jam  finem  Uber  accipiat,  ut  de  virtuti- 
bns  ac  viliis,  unde  hic  pauca  tetigimus,  latins  ac  plenius 
in  tertio  volnmine,  donante  Deo,  dispntemns. 

507  C  Taceo  de  carnali  amore  qui  incipiens  a  conjugio 
manat  in  filios  .  .  . 

444  A  Propinquorum  (sc.  amorem)  praeter  eo,  quia 
et  ipse  adhnc  ad  carnem  pertiuere  videtur  et  sangninem. 

Substantivierte  Adjektiva.  Plnral  fiir  Singular. 

Der  im  Spätlatein  besonders  beliebte  Gebrauch  snbstanti^ 
vierter  A^ektiva  (einschliesslich  Partizipien)  ist  eines  det 

wichtigsten  Kennzeichen  des  Stils  der  ,vita  contemplativa.* 
So  erscheinen  singularische  Adjektiva  substantiviert,  z.  B. 
428  A  divitias  sibi  donari  orat  ut  pauper,  513  G  ubi  mortale 
nostnim  immortale  donabitur;  Adjektiv  nn d Partizip  begegnen 
im  Wechsel  428  B  Iste  snscipiendo  peregrinum,  vestienda 
nndnm,  gnbernändo  snbjectum,  redimendo  captivum,  tnendo- 
violenter  oppressuui,  jugiter  se  ab  omnibns  iniquitatibus  ema- 
culat  .  .  .  Häufiger  sind  substantivierte  Adjektiva  im  Plu- 
ral, z.  B.  420  G  corporibus  miserorum,  426  A  nec  euni  blauda 
cormmpnnt  nec  adversa  concntinnt;  ib.  z.  B.  42BA  fntn* 
romm  contemplationem;  ib.C  ipsis  etiam  coelestibus  appropin- 
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qnatj  425  B  ex  praeteritis  qiiae  praedicta  ^uiit:  489  A  laeti 
ad  prospera,  fraj^iles  ad  adversa;  493  C  abjiu  aiisque  teri  e- 
nig  coelestia  concupiscunt ;  514  A  omnium  üdelium  catholiconim. 

Sehr  h&ufig  begegnet  der  Gebrauch  des  Plurals  für  den 
Singular  eines  Substantivs  422  B  malarum  valetudinnm  ge- 
hera  dirersa;  nomina  omnium  necessitndinnm  corporalinm 
428  B  in  (isus  pauperum  distributio,  ib.  al)  omiiibns  iniquita- 
tibus  emaculat;  440  B  regnorum  ofu  Ii'stiiiin  cohaei ede>j  4510 
restinquent  aeterni  ignis  incendia;  458  B  im  de  censum  nostrum 
incrementls  damnabiUbns  augeamus;  465  C  camalibus  desi- 
deriis  ac  concupiscentiis;  467  G  corpus  jejuniorum  castigatione 
castigant;  468  A  perceptto  camium  non  concnpita,  ib.  esca- 
rnm  non  natnras,  sed  concupiscentias  claraant;  469 B  volup- 
tates  Silas  expiere  ;  470  A  quoniam,  cum  omnia,  quae  habemus, 
pro  nostris  osibus  habeamas;  497  utilitates  nostras;  vgl.  aber 
ib.  G  ntilitatem  communem;  5100  afferat  fructus  humanae 
societatisutiHtatibusoccupato?  Singular  und  Plural  neben- 
einander linden  sieb  471 A  abstinentiäm  nostram  jejnniaque 
nostraj  505  B  nee  suas  utilitates  in  commune  conferre, 

Synonyma. 

Der  Gebrauch  von  Synonymen  ist  für  Pomerius  charak- 
teristisch. Es  sind  vor  allem  synonyme  Substantiva  und 
Verba,  welche  unser  Autor  bevorzugt,  während  Adjektiva 
verhältnismässig  seltener  zur  Anwendung  kommen. 

a«  Von  den  zahlreichen  Verbindungen  synonymer  Sub- 
stantiva führen  wir  beispielsweise  an:  428  A  illecebris  ac 
Toluptatibns;  458  B  sollicitudinem  curamque;  459  A  vere- 
cundiae  ac  pudoris;  467  C  flagitioruni  atque  facinorum  vgl. 
490C.  Synonyme  Substantiva  mit  synonymen  Adjektiven 
b  etet  499  C  ad  delectationes  puras  castasque  delicias.  Syno- 
nyme Adjektiva  begegnen  z.  B.  469  A  delicatioribus  ac 
pretiosioribus  earnibus  suatt  voluptates  expiere.  503  A  nos 
moderatos  ac  sobrios  faciunt ;  435  G  qui  nobis  pascendus  taen- 
dusque  commissus  est. 

b.  überaus  häufig  erscheinen  synonyme  V  e  r  b  a  1  Verbin- 
dungen. Einige  Belege:  437  A  foveat  et  augeat;  452  C  con- 
fundant  atque  deiciant;  400  A  amplectatur  et  diligat;  460  G 
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sectator  ac  diligit;  466  C  mdlnia  adversatar  aiit  despicit; 
495  B  adjnngit  et  dicit;  499  A  Texat  ac  lacerat;  4300  me 

audiente  atque  juobante.  Neben  derfiniten  Form  synonymer 
Verben  findet  sich  auch  häufig  das  (rerundivnm,  zuweilen  um 
des  Rhythmus  willen  mit  Trennung  der  Synonymen  durch 
sfiwei  oder  mehr  Wörter,  z.  B.  439  0  indicandos  atqne  dam- 
nandos;  451 B  arendäannt  et  coranda;  453  A  oongregandis 
fratribns  ant  alendis;  504  0  frenandis  volnptatibns  ac  domi- 
inaudis;  509  C  in  coercendis  animi  perturbationibus  ac  fre- 
nandis. 

Vgl.  auch  die  synonymen  Adverbien  472  A  latius  ac  plenius 
Übrigens  lehren  Beispiele,  dass  Pomeritts,  wo  er  syno- 
nyme Verbindungen  mied,  eine  anerkennenswerte  Abweehs- 
lung  im  Ausdruck  zu  Gebote  stand;  vgl.  446  0  callida  fraude 
decipiat;  447  C  diabolus  astuta  fraude  subripiat,  468  C  vino 
Uli  et  usui  habere  oleum ;  oder  das  interessante  Beispiel  459  C 
Et  ideo  is  qaem  nulla  corporeae  necessitatis  cura  sollicitat, 
nnlla  occapatio  domestlcae  soUicitadinis  inqnietat,  nnDns 
litigator  infestat,  nnllns  calamniosns  exagitet  .  .  . 

Komparatton. 

Die  im  Laufe  der  Zeit  eingetretenen  Abschwächungen  d&i 
einzelnen  Steigerangsgrade  mit  ihren  Begleiterscheinungen 
lassen  sich  auch  bei  unserem  Antor  beobachten.  Der  Komparativ 

ist  durch  ein  Adverb  verstärkt,  z.  B.  429  B  incomparabiliter 
praestantiora  eruut  in  illa  vita  quani'in  ista;  495  A  incom- 
parabiliter meliora  ac  pei  IVctiora  successerint.  Der  Superla- 
tiv erscheint,  wo  der  Positiv  erwartet  würde,  z.  B.  419  A 
vita  miseriis  erroribQsqne  plenissima;  492  B  beatissima  sanc- 
tornm  omnium  societate  privari  (vgl.  Koffmanne,  Geschichte 
des  Kirchenlateins,  pag.  118j.  Der  Komparativ  steht,  wo 
man  den  Positiv  vermuten  möchte,  z.  B.  482  A  si  .  .  .  foras 
in  exteriora  bona  projiciat;  482  B  quod  ei  exterior  tactus 
impressus.  Verschiedene  Steigerungsgrade  gehen  neben- 
einander, so  Superlativ  und  Positiv  nnd  umgekehrt,  z.  B, 
421 B  snmmum  solidnmque  gaudium ;  493  0  omnis  sancta  vir- 
tas  res  est  divina,  incorporea  prorsus  atque  muiidissima;  500C 
domos  ampiiissimas  et  ornatas  exstruere.    Neben  dem  Kom- 
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parativ  begegnet  auch  der  Positiv,  z.  B.  467  B  remotus  a 
rapinis  vel  occuUioribiis  vel  apertis. 

Blbli8Cbe  Einflüsse. 

Dhs  Buch  der  Bücher  erweist  siili  auch  bei  Ponieriiis 
als  eindringlichst  wirkend.  Wie  seine  Zeiti^enossen  liebt  auch 
er,  seinen  Stil  darch  biblische  Gedanken  und  Formen  in 
ntannigfochen  Erscbeinolkgeii  dorch walten  ssa  lassen  und  ihn 
80  ZQ  heben,  zu  beleben  and  zn  kr&ftigen.  Es  kann  iiier  nicht 
unsere  Aufgabe  sein,  den  Anteil  der  Bibel  an  Jnlianus'  Stilge- 
staltiinp:  in  allen  Kinzelnheiten  und  erschöpfend  darzulegen, 
wir  diiileü  uns  l)rs(  lieiden,  die  wichtigsten  Punkte  zu  berühren. 
Und  so  sei  denn  zunächst  erwähnt,  da^s  die  Bezeichnung  jenes 
göttlichen  Baches  meist  in  die  Formen  gekleidet  erscheint: 
Seriptnra  473  C  schlechthin;  419B  scriptura  sacra;  516  B 
scriptnra  nostra;  ihren  göttlichen  Ursprung  betonen  divinns 
sermo  4o5  A  447  B  u.  ü.,  Sci  iptura  divina  470  A  477  A.  • 

Mannigfach  sind  die  Kinleitung^^urmeln  von  Schriftzi- 
taten. Da  heiäst  es  z.  B.  516  A  einfachhin  de  quo  scriptum 
est;  419  B  secnndum  Scripturae  sacrae  sermonem;  auf  Gott 
als  Urheber  der  Schrift  gehend  dicet  490  D,  dicit  491  C; 
oder  auf  ein  Offenbarungsorgan  bezogen  513  C  quod  dicit 
sanctus  Apostulüs;  oder  von  David  in  vollerer  Form  an  rhe- 
torisch bewegter  Stelle  513  B  cui  exsultans  ille  clamabat  in 
Si)iritu,  dicens.  Überhaupt  begegnen  an  wichtigeren,  ge- 
hobeneren Stellen  roejßt  vollere  Einfahrungsformeln,  z.  B. 
424  B  distinxit  ut  diceret;  437  B  comminatur  dicens,  424  C, 
D  promisit  dicens,  424  B  distinxit  ut  diceret;  422  D  dis- 
criminans  ait.Apostulus  dicens  464  C  468  B  Apostulus  cer- 
tani  finxit  regnlam  dicens;  516  B  increpat  dicens;  515  C  lo- 
quitur  dicens;  514  G  8ed  et  de  laetitia  ad  Romanos  scrlbens, 
cum  dixisset;  517  A  determinat  dicens.  Die  Leser  einge- 
schlossen sind  in  der  Einleitungsfoimel  504  A  cui  cum  pro- 
pheta  clamamus;  447  A  damamus  et  dicimus,  vgl.  452  A. 

Unter  den  biblischen  Autoren  hat  Pomerius,  was  auch 
Arnold  beobaclitet,^)  mit  besonderer  Vorliebe,  wie  später  sein 
Schüler  C&sarius,  Ezechiel  angezogen;  doch  lässt  sich  nicht 

1)  ArnoU,  Gäsarius  von  Arelate,  8.  122,  Anm.  864  d. 
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yerkennefi,  dass  auch  Paulus  0  bei  ihm  in  besonderem  An- 
sehen stand.  Die  meisten  Ribelzitate  werden  durch  obige 
u.  ä.  Zitatiuiisfurmeln  als  solche  gekennzeichnet,  andere  aber 
erscheinen  in  den  Text  verflocliten  und  nach  Bedürfnis  Tari<^ 
iert,  ohne  dass  irgendwie  ihre  Entlehnung  und  NachbUdang 
angedeutet  wäre.  So  ist  460  A  sit  ipse  primitus  Del  pos- 
sessio et  efficietur  ei  Dens  possessor  et  portio  im  ersten  Teil 
beeinflusst  durch  Deut.  10,  9,  während  auf  das  zweite  Glied 
Ps.  118,  57  eingewirkt  hat.  491  A  Age  iam  cum  ad  illud 
nltimam  Judicium  venerimus,  ab  eo  jndice  judicandi,  qm  nee 
fall!  occultatione  criminnin  potest,  nec  ad  impnnitatem  pro- 
merendam  mnneris  alict^jus  oblatione  eormmpi  .  .  .  klingen 
nach  Ps.  68,  6,  89,  8,  Sir.  42,  18  ff.,  2  Ohron.  19,  7.  497  C 
berulit  die  Stelle  Quapropter  liaec  est  proximi  tota  dilectio, 
ut  bonum  quod  tibi  conferri  vis,  velis  et  proximo;  et  malura, 
quod  tibi  iiolis  accidere,  nolis  et  proximo  auf  Tob.  4,  16; 
Matth.  7J2;  Luk.  6,  31. 

Ausserdem  finden  sich  in  Juliamis'  Schrift  eine  grosse 
Menge  von  Bildern  biblischen  Ursprungs,  wie  schon  im  Ab- 
schnitt „Bilder  and  Vergleiche^  kurz  hervorgehoben  wurde. 

Nach  welchen  Bibelvorlagen  Julianns  zitiert,  durften 

einige  Proben  erkennen  lassen.  Von  den  nach  Sabatier  (Bib- 
liorum  sacrorum  antiquae  versiones  Laünae)  gegebenen  Stelleu 
bezeichnen  wir  nach  Philipps  Vorgang 2)  die  in  der  alten 
Übersetzung  vorliegenden  kurzweg  mit  ,Itala^  ' 

Poineriuä  424A:  Itala:     '  Vulgata: 

2  Kor.  5,  7; 

Per  fidem  ambulamus,  Per  lidem  ambulaiuus,  Per  fidem  enim  am-' 
uou  per  speeiem.  non  per  äpeciem.  bulamuB  et  uon  per  spe- 
  ,  dein. 

1)  Paulus  ist  wohl  der  bei  den  asketischen  Schriftiitelleni  beliebteste 
Hagiof?raph  gewesen;  so  hat  Johannes  Cassianus  ihn  mit  Vorliebe  beafitat 
(  Abel,  Stadien  sa  dem  KalliBchen  Presbyter  Johannes  Caenanns^  Erlangener 
Inauguraldissertation  190^  S.  19)  und  St.Nilu8  Sinaita,  vielleicht  der  kon- 
genialste Schüler  des  Johannes  Chrysostornns,  beweist^  zamal  in  seinen  Ab- 
handlungen, eine  staunensweite  Kenntnis,  ein  tiefgehendes  Verstehen  seiner 
Schriften. 

Philipp,  zum  Sprachgebrauch  des  Paulinus  von  Nola,  HQnchener 
Inauguraldissertation  1901,  8.  72. 
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PomeriuB«  613A  Italft:  Vulgata: 
Ib.:  1.  Kor.  18^  10; 

Com  AQtem  Tenerit,  Com  antem  yenerit  Cam  antem  venerit 

qnod  perfeetnin  eit,  m-  quod  perfectnm  est,  de-  quod  peifectnm  est,  eva- 

cnabltor  quod  ex  {»arte  etnieiitar  qnae  ex  parte  cnabitar  qnod  ez  parte 

est.  sunt  est. 

436  A:  Ezech.  2: 

llaec  dicit  Domiimfl:  Haec  dicit  Domiüus  Haec  dicit  Domiuus 

Vae  pastoribus  Israel,  Deus;  U  pastores  Israel,  Deus:  Vae  pastoribas, 

qiii    pascebaut    semet-  pascuut  se  solos:  Kinn-  qui   pascebant  semet- 

ipsos.  Nonne  gre^as  pas-  quid  nou  oves  pasüuut  ipsos:  noiine  ^^rep;es  a 

cuutur  a  paötoribuä'/  pastores.  pastoribus  x>ascuntiir? 

Ib.  V.  3: 

Lac   comedebatis  et  Ecce  lac  coiisnmitis  et  Lac  comedebatis  et 

lanisoperiebaniiui ;  quod  ianis  vus  te^itis  et  quod  lanis  operiebamini  et 

crassuiii  erat,  uccideba-  crassnm  est,  interftcitis  quod  crassuro  erat,  oc- 

tis,  f^regem  auteiu  meam  etovesmeaflnoupascitis.  cidobatis;  irrcgcm  au- 

uou  pascebatis.  tem  meam  non  pasce» 

batis. 

Ps.  18,  13  f.: 

Ab  occultis  raeis  mun-  Ab  occultismundanie  Ab  occultis  meis  Dimi- 

daine  et  ab  alienis  parce  et  a  snperbis  quoqae  Ii-  da  me  et  ab  alieais  par- 

seivo  tuo.  bera  scrvuin  tiium.  ce  servo  tue* 

Bchon  diese  wenigen  Beispiele  lassen  die  Tatsache  er- 
kennen, dass  Pomerins  zwar  die  alten  Versionen  gekannt, 

wie  die  erste  aus  2  Kor,  angezogene  Stelle  bekundet,  aber 
meistens  einen  mit  der  Vulgata  des  Hieronymus  fast  gleichen 
Text  beuützt  hat.  Auf  ein  Zitat  nach  den  äeptuaginta  ist 
bereits  eingangs  hingewiesen. 

Blnwirkimgeii  heMiiischer  und  ebristtleher  Schrift- 
steller. 

Pomerius  erweist  sich  in  heidnischen  und  christlichen 
Autoren  belesen,  die  in  mehr  oder  minder  deutlichen  Re- 
miniszenzen auch  seinen  Stil  einigermassen  beeiiiüusst  haben. 

A.  Heidnische  Autoren. 

Von  Cicero,  dem  ,orator  amplissimus'  (509  B)  abgesehen, 
der  ihm  mit  'ruskulantiii  und  de  officiis  für  seine  kompara- 
tiven ethisclien  Darlegungen  als  Quelle  gedient,  scheint  Po- 
merius auch  Plinius  See.  bekannt  gewesen  zu  sein,  der  bei 
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den  Galliern  so  gerne  gelesene  Autor  ^):  Die  Stelle  435  B 
Qnis,  rogo,  tarn  saxei  pectoris,  quis  Um  ferreus  erit, 
quem  sententia  ista  non  terreat?  möchte  gemahnen  an  Plin. 

ep.  II  3,  35:  quem  tu  nisi  cognoscere  concupiscis,  sazens 
ferreusque  es. 

Ferner  dürfte  Julianus  492  B  fieri  patriae  coelestis  ex- 
torrem  Sali u st.  lug.  11  vorgeschwebt  haben:  me  .  .  • 
extorrem  patria  domo. 

Auch  Yergil  kennt  Julianus;  er  zitiert  wörtlich  mit 
Nennung  des  Dichters  Aen.  732 ;  auf  Vergil  beruhen  wohl  auch : 

490  C  qui  tremor  membra  quatiat  =  Aen.  3,  29  f.  mihi 
frigidos  horror  membra  quatit; 

ib.  pallor  ora  perfundat  =  Aen.  4,  499  pallor  simul 
occupat  ora. 

In  419  B  catervas  bostinni,  quibns  cirenmfundimnr,  pro- 

sternanius  haben  vielleicht  nachgewirkt:  Aen.  II  383  iiiiui- 
mus  deiisis  et  circuuifundiinur  armis  und  Aen.  I  497  iucessit 
magna  iuvenum  stipante  caterva. 

484  B  quornm  erecta  cer?iz,  facies  tor?a,  truces  oculi 
weist  auf  Aen.  VII  415  Allecto  torvam  facieni,  X  447  tmci 
procul  omnia  visu,  wenn  man  nicht  etwa  an  Lucan.  7,  291 
taciesque  truces  oculosque  miuaces  denken  will. 

B.  Christliche  Schriftsteller. 

Von  solchen  hat  Pomerius  nach  seinem  eigenen  Geständ- 
nis Augustinus,  den  er  voller  Begeisterung,  aber  in  etwas 
schwulstiger  Form  verherrlicht  (516  C  517  A)  als  hauptsäch- 
lichste Quelle  benfitzt.  Die  Einwirkungen  seines  Meisters 
auf  unsem  Autor,  auch  in  lexikalisch-stilistischer  Beziehung, 
werden  in  eingehender  Erörterung  des  beiderseitigen  Ver- 
hältnisses anderwärts  zur  Darstellung  gelangen.  Hier  sollen 
nur  einige  weitere  Beobachtungen  verzeichnet  werden/^) 

An  Tertullian  adv.  Marc.  3,  24  (M.  2,  3,  24)  Apo- 
stolus  icoXCteu|ta  nostrnm,  id  est  municipatum,  in  coe- 

1)  Vgl.  Oeisler,  De  Apollinaris  Sidonii  atudiis,  Breslaiier  Inaagnral- 
diflMrtation  lti85,  pa^.  56  ff. 

Vgl.  aber  die  Stelle  »Kritische  Bemerkungen"  516  B. 
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Iis  esse  pronuutians  erinnert  Pom.  421 C  municipatam 
patriae  coelestia  accipiant. 

Die  Bekanntschaft  Julians  mit  Tertallian  ist  mir  schon 
ans  Grfinden  der  gemeinsamen  Abstammung  ans  afrikanischer 

Erde  walirscUeinlich. 

Eine  flüchtige  Erinnerung  an  den  wohl  novatiaui- 
schen  (vgl.  Bardenhewer,  Patrologie  ^174)  Traktat  ,de  bono 
pndicitiae^  mochte  darch  seine  Seele  ziehen,  als  er  schrieh 
483  0  ille  quem  timor  in  bono  pndicittae  tenet  .  .  . 

Auch  den  Dichter  Prudentins  scheint  unser  Autor 
gekannt  zu  haben.  Die  Stelle:  481  B  i^iiid  palpamen  tenerum, 
quod  menti  iam  vitiosae  blanditur  scheint  sich  aozulehneu 
an  Prud.  Hamart  (M.  59,  1033  A  v,  302  f.) 

Ipse  etiam,  toto  pollet  qni  corpore  tactns, 
Palpamen  tenernm  blandis  e  fotibns  ambit. 

Spriehwartticbe  mid  sentenseoarttiie  Anssfriiclie. 

Es  mag  auffallend  erscheinen,  dass  Pomerius  so  wenig 
Sprichwörter  in  seine  Schrift  verflochten  hat,  da  doch  oft^ 
mals  der  paränetisch-praktische  Zweck  dazu  einlud.  Nur  drei 

an  Spricliwörter  anklinjirende  Wendungen  sind  uns  hui^ngnet. 

Wenn  er  415  C,  416  A  gestellt,  dass  ihn  zur  Inano^riff- 
nahme  seiner  Arbeit  der  Gedanke  vermochte,  quod  magna- 
rnm  rerum  magnus  ipse  couatns  esset,  so  schwebte 
ihm  offenbar  vor  Properz.  2,  10,  6  in  magnis  et  Tolnisse  sat 
est  (vgl.  Otto,  Die  Sprichwörter  und  sprichwörtlichen  Redens- 
artiii  der  Römer,  S.  862).  505  B  quia  qni  homines  su- 
nui  s  ,  II  i  h  ilhu  m  a  n  i  a  n  o  b  is  a  1  i  e  n  u  m  p  ii  t  a  r  e  debemus 
ist  nachgebildet  dem  Terent.  Heaut.  77  Homo  sum:  humani 
nil  a  me  alienum  puto  (vgl.  Otto,  Sprichw.  pag.  165  und 
Pflügl,  Das  lateinische  Sprichwort  bei  Plantns  und  Terenz, 
Gymnasial  Programm,  Straubing  1880,  S.  22).  Ich  vermute, 
dass  unser  Autor  diese  Stelle  aus  unmittelbarer  Lektüre  des 
Terenz  hat,  da  er  öfters  einzelne  Wörter  aus  Plautus  und 
jenem  Dichtei*  in  Anwendung  bringt,  wie  lexikalische  Nach- 
weise darzatun  hätten.  An  das  Sprichwort  ,qui  bene  1  atet, 
bene  vivit*  erinnert  die  negative  Wendung  473  D  sub  qua 
male  vivat  et  lateat.  I 
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Öfters  finden  sich  Gedanken  bei  Julianus,  die  bei  der 
Gedrangenlieit  ihrer  Aussprache  den  Biindrack  von  Sentenzen 
machen.   Einige  Beispiele! 

Die  Herrschaft  des  Gei&tes  über  die  Tagend  ist  be- 
dinj^t  durch  die  Freiheit  von  der  Knechtschaft  des  Lasters: 
478  B  .  .  .  iion  potest  mens  regnum  habere  virtutum,  nisi 
prius  jugum  excusserit  vitiorum. 

Über  den  Eindruck  der  Tagend  auf  den  Bösen  and  des 
Lasters  auf  den  Guten  heisst  es:  4öOBsicat  virias  onerosa 
est  vitiosa,  ita  virtntis  amico  yitiosa  volnptas  amara  est. 

Unberufene  Sorge  am  die  Fehler  anderer  lässt  die 
eigenen  nicht  erkennen:  486  C  Taiiüliii  (enim)  qiiis  peccata 
sua,  quae  nosse  aut  deüere  debet  ignorat,  qaaiudiu  curiose 
aliena  considerat. 

Irdische  Sorge  ist  die  Feindin  wahren  Glückes:  426  C 
ubi  est  sollieltudo,  non  est  absolata  beatitndo. 

Stolz  und  Demut  in  ihren  Wirkungen  sind  gekennzeichnet: 
478  A  Superba  voluntas  facit  Dei  praecepta  conterani,  hunü- 
litas  custodiri. 

Neid  verdirbt  den  Charakter  und  macht  gefährlich  den 
Umgang  mit  Neidischen:  487  A  Adversarii  (sc.  die  Neidi- 
schen) corde  yirtutibns,  pravi  moribns,  et  insidiosi  ennctis 
secum  in  siniplicitate  viventibus. 

Wirkline:  der  Tugend,  deren  Gewinn  und  Verlust  das 
Werk  der  i^reibeit:  498  C  Quae  (sc.  virtus)  in  animo  habitat, 
sed  animum  corpusqae  sanctificat;  ad  qoam  nnllns  accedit 
invitns,  quam  nnllns  amittit,  nisi  propria  volantate  deceptns. 
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Kritisclie  Bemerkungen. 


Die  ^.  Hof-  und  Staatsbibliothek  za  Hfinchen  besitzt 

1)  Fragmente  des  Traktates  ,de  vita  contemplativa'  im  cod. 
lat.  18524''  (Teg.  524^),  saec.  IX  unter  dem  Namen  des 
Julianus  Pomerius  f.  119''  und  120,  und  des  Prosper  (von 
Aquitanien)  f.  122  und  123;  2)  den  ganzen  Traktat  im  cod. 
lat.  1B665  (Teg.  665),  saec.  X/XI  ebenso  3)  den  ganzen  Trak- 
tat im  cod.  lat.  18565  (Teg.  565),  geschrieben  a.  1412, 
4)  die  ganze  Abhandlung]:  im  cod.  lat.  18609  (Te^.  609), 
saec.  XV.  In  den  beiden  letzten  Handacbriiten  ist  dei*  Trak- 
tat dem  Prosper  zugeschrieben. 

Wir  haben  den  Mignescben  Text  der  Abhandlung  ,de 
vita  contemplativa*  mit  diesen  Hss  kollationiert  und  sind  zu 
der  Überzeugung  gekommen,  dass  die  ed.  Mign.  fast  immer 
die  bessere  Lesart  bietet.  Unter  sich  weisen  die  Hand- 
schriften 2, — 4,  grosse  Ähnlichkeiten  auf,  4)  ist  besonders 
durch  2)  beeinilusst,  was  sich  recht  deutlich  ans  der  Gleichheit 
auffallend  falscher  Lesarten  ergibt.  Indes  gehen  sie  keines- 
wegs auf  denselben  Archetypus  zurflck,  wie  hinwiederum  die 
beträchtlichen  Varianten  erkennen  lassen;  4)  ist  überdies 
schlecht  geschrieben  und  leidet  an  vielen  Schreib-  oder 
Hörfehlern.  Eine  spätere  Hand  hat  zahlreiche  Korrekturen 
angebracht. 

Wir  bieten  im  folgenden  eine  Anzahl  textkritischer  Bei- 
träge, wie  sie  sich  uns  auf  Grund  unserer  Vergleiebung  der 
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Uigneschen  Ausgabe  mit  den  Hss  ergeben  haben  nnd  be- 
zeichnen 

cod.  18524^  mit  A, 

^    18666  y,  B, 

„    18565  ^  C, 

»    18Ö09  ,  D. 

Erstes  Bacb. 

419  A  summam  solidamque]  ß  siimmum  vernmqne  gau- 
dium,  was  trotz  der  Concinnität  hier  dem  ,vero'  des  Migne- 
schen  Textes  nicht  vorzuziehen  ist,  da  jenes  den  Gedanken- 
fortschritt besser  markiert. 

419  B  finitnr  et  pngna]  C  ,iiiiitt  est',  eine  nnnOtige  Än- 
derung. 

419  C  coiispiciat]  C  sinnwidrig  ,concupiscat^ 
419  C  de  illo]  fehlt  in  0. 

419  C  ad  quod]  C  ifno^  der  Concinnität  halber  der  Migne- 
sche  rext  Yorzaziehen. 

420  A  quam  dici]  C  sinnstOrend  weggelassen. 
I420A  scribatnr}  0  ,scribitor\ 

420  B  et  aeterna]  ,et*  fehlt  in  C,  dürft«  jedoch  im  Hin- 
blick auf  das  vorhergehende  ,et  hominum  cougregatio*  beizu- 
behalten sein. 

420  B  et  quo]  ,et'  fehlt  in  C  D. 

420  B  ejicitnr]  0  unnötig  ,eiieietiir'. 

420  B  admittitnr]  C  ,adiiiitt6tlir'. 

420  C  Sed  et  hoc]  C  D  fehlt  ,et'  mit  Recht,  da  keine 
engere  Gedankenverbindung  mit  dem  Vorhergelienden  besteht. 

42t  A  nec  possintj  C  D  ,possent^ 

421 B  conspiciunt,  et]  D»  «oaiispiciniit.  AcV  damit  ist 
aber  der  Satz  unnötig  unterbrochen,  daher  die  Mignesche 
Lesart  vorzuziehen. 

421 A  et  ad  <lamriationem]  D  fehlt  ,et*. 

425  B  quod  pulchrum  excolat,  quod  sannm  servet]  B 
,qaod  pulchrum  aervet,  quod  sanum  excolat',  ein  ofenbares 
Schreibversehen, 

426  A  quidqutd  promittit  mundus  aut  minatur,  ezcutiat] 
B  bietet  noch  mentitnr  vor  aut  minatur,  was  ganz  unpassend 
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ist;  der  (itedanke  ist  gegensätzlich  nnd  besagt:  D«r  das  W 

schauliche  Leben  hienieden  Anstn  lK n  ie  darf  sich  durch  Ver- 
heissungeii  und  Drohnnt^eii  der  Welt  nicht  beirren  lasseiu 
Dieser  Sentenz  aber  wird  der  Mignesche  Text  völlig  gerecht. 

427  A  beatificata]  B  weniger  gat  ,b6tta^ 

428  B  admovit]  B  ,admoyet^  was  aber  abznweiseii  ist 

im  Hinblick  auf  das  folgende  ,projecit,  restituit^ 

429 B  instituuntj  BD  ,in8trnunt*. 

430  A  dedantj  B  D  sinnwidrig  ,ditant'. 

431 C  ad  qnäm  (sc.  navim)  satius  est  nön  ascendere]  B 
,accedere^  gegen  den  Sprachgebrauch. 

432  A  in  diversa  jactatnr]  B  D  Jactatar  in  di?ersa\ 

433  A  spera  feliciter  i'esurgendij  B  sinnwidrig  ,iideliter' 
für  jfeliciter',  das  beizubehalleii  ist. 

434  B  si  quiboslibet  divitibus  ac  potentibus  parcat^  male 
viyentibns  antem  faveat]  B  ,iiiale  TiTentibiis  parcat  aat 
fOTeat'.  So  za  lesen  gibt  in  der  Tat  emen  besseren  Sinn, 
da  ja  Reiche  und  Gnte  ganz  gut  leben'  können  nnd  man  erst 
dann  von  (unberechtigter)  Sclionuiiof,  die  ihnen  seitens  des 
Priesters  zu  teil  wird,  reden  kann,  wenn  sie  bei  ihrer  Macht 
nnd  ihrem  Eeichtum  einen  bösen  Wandel  führen.  Statt  ,fa- 
veat'  zn  schreiben  ,foveat',  kann  von  Jalianns'  Sprachgebrauch 
ans  gebilligt  werden,  vgl.  487  A  ,qnid  foveat  et  ängeat^  Dass 
mit  B  dann  auch  ,aut'  zn  lesen  ist,  ist  klar. 

4i>8  D  de  accurati  sermonis  ostentatione  jactare]  BD 
bieten  ,obserYationeS  was  in  der  Tat  dem  Gedanken  ent- 
sprechender ist.  Vgl.  auch  520  A  lObaervata  dantaxat  usi- 
tatomm  verbornm  proprietate*. 

440  B  viribus]  B  0  D  ,Yi8C6ribQ8'. 

Zweites  Bucb. 

« 

456  B  obdncit}  B  D  ,addiidt',  smnstörend. 

456  B  ne  discernamus  gaudendi  avidi]  A  ,aviditatem' 
gegen  den  Sinn;  C  aviditate  (mit  roter  Tinte  diirchstrichenj. 

456  B  ne  cnpientes]  A  ,ne6'  widerspricht  dem  voraus- 
gehenden ,ne',  B  ,ac  neS  minder  passend,  da  der  Gedanke 
besser  disjunktiv  gefasst  wird. 
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456  B  ^autlet  et  raptor]  AC  fehlt  ,6t*,  das  aber  weisen 
der  Concinuitat  nicht  vermisst  werden  kann,  vgl.  ib.  gaudet 
et  ebi  iosuf^  .  .  .  gaudet  et  adulter. 

456  B  cum  desiderata  rairnerit]  D  ,ieaiderator6ii'  sinn- 
widrig. 

456  C  ditari  nnde  non  debeas]  A  fehlt  ,non^  sinnsU^end. 

456  D  hostiles  impetns]  A  ,impetas  hostiles\ 

456 D  virtuLum  p  tt^ites]  AC  ,¥itionim  impotontesS 
D  ganz  sinnstörend  ,virorum'. 

457  A  perdit]  A  tprodit',  verstärkt  den  Gedanken  nnd 
ist  ersterem  vorznziehen. 

457  G  altario  partidpant]  A  ,altari  partieipantiirS  B  ,al- 

tare  participantur*. 

458  A  vitae  corporalisj  A  ,Yitae  temporalis*. 

466 B  Quid  est  enim  sequi  nisi  praestarej  AD  fehlen 
sinnstörend  ,8eqai  nis^^ 

Ib.  Ad  hoc  etiam]  A  ^dkao',  ,etiam'  fehlt. 

Ib.  Resnrrextstis]  AG  ,consnrrexi9ti8\ 

4GG  C  sicut  qiii  mortuus  est  carni,  nulli  jam  detrahit] 
A  ,sicut  mortuus  est  carni  niilli  jam  detraheret^;  wollte  so 
mit  A  gelesen  werden,  dann  müsste  mindestens  auch  ,est, 
wegfaUen,  der  Koiy.  ^^traheret'  ist  auch  grammatisch  nicht 
berechtigt;  es  folgen  im  gleichen  logischen  nnd  grammati- 
schen Verhältnis  ,despicit,  corrampit,  opprimit*  n.  a.  Anders- 
B,  ,Ut  sicut  mortuus,  nihil  jain  detrahet';  ,detrahet'  lässt  hier 
ein  Dativobjekt  vermissen.  Die  Stelle  bedart  Uberhaupt  keiner 
Heilnn?r;  sie  ist  im  Migneschen  Texte  ohne  weiteres  klar* 

466  C  invidetj  A  »inTidebit*. 

467  A  sectatnr  non  potentibns]  A  ,sectatnr.  Non  po- 

tentibus*. 

Ib.  in qiiieta  curiositate  raptatur]  A  ,quietae  curiositatis 
aptatur',  B  ,inquiete  curiositate  raptatur*. 

467  A  ,distentio  alieni  actus  illaqueat^  A  sinnwidrig  pdi- 
Btlnetto  inlaqueat^ 

467  A  societatem]  A  ,satietatem*  sinnwidrig. 

467  A  deliciarum]  A  ,litium^  wohl  ein  Schreib  versehen. 

467  A  injnriosum]  A  ,inrisorem',  D  ,irrisorem'. 

267  B  qui  remotus  est  prorsus  a  saecularibus  illecebris] 
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A  D  ,qui  remotus  est  a  saecularibus  prorsus  inlecebris'  (,D 
illecebris^). 

467  B  üagitioniin  atque  faeinoram]  AB  CD  ,8iveS  was 
ge^en  JttUaniis'  Sprachgebraach,  da  er  die  VerbiDduog  syno- 
nymer SubsLaiitiva  vorzieht.    Vgl.  die  Beispiele  S.  20. 

461 B  et  his  et  talibus  vitiisj  A  fehlt  das  erste  ,et^ 

461 C  mortiftcant]  B  ,castigant\  aBpassend,  da  es  sich 
im  nachfolgenden  Nebensatze  wiederholen  wOrde  und  zudem 

die  Stelle  Col.  3,  25:  ,Mortificate  ergo  rnembra  vestra*  nach- 
gebildet ist. 

461 C  inter  necessarium  modum]  B  ynecessarioruiaS 
was  Torznziehen  sein  dürfte. 

468  A  in  se]  B  yprlva'i  wie  ich  in  den  Migneschen  Text 
setzen  möchte,  da  hiednrch  der  Gedanke  wesentlich  gehoben 

wird:  ehe  David  die  Folßfe  seiner  Begehrlichkeit  wirken  Hess, 
hat  er  das  ihm  von  den  Seinigen  dargebotene  Wasser  ausge- 
schüttet.   D  fehlt  ,ia*. 

468  A  indnlgeant]  B  yindiilgeatiir^ 

469  B  pro  stomachi  nanseantis  teneritndine  delicias  illas 
commanes  ac  viles  abjicere]  B  ,propter  stomachi  nauseantis 
teneritndinem  delicatas  illas  comnumes  ac  viles  carnales 
abjicere*,  diese  Änderung  muss  abgewiesen  werden,  da  die 
Präposition  ,pro*  in  gleichem  Sinne  wie  oben  470  C  wieder- 
kehrt ,nt  pote  qni  omnes  cames  non  pro  abstinentia,  sed  pro 
immnnditia  detestantes  .  .  .  ^  Mit  B  lesen  wir  indes  nach 
,viles*  ,carnes^ 

469  C  censendij  B  D  ,concensendi^ 

469  G  dlversoram  pocnlornm]  D  ,pocnlomm  diveraornrnS 

46Ü  C  abstinentiam  videntur  iraplere]  B  D  ,vide«tur  ab- 
stinentiam'. 

469  C  ab  illisj  D  ,ab  aliis*,  sinnstörend. 
410  B  inflat]  B  ,inflammat'. 

Drittes  Baob. 

472  A  corporum  incentiva]  B  C  ,corporis*,  was  anch  der 
Goncinnität  halber  abzulehnen  ist. 
418  B  aliqnoties]  B  ,aliqaotieDS^ 
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470  A  videatui  J  B  C  ,audiatnr'  (in  C  von  später  Hand 
übergeschrieben);  dem  Gedanken  fügt  sich  ersteres  besier. 

476  B  per  snperbiam]  B  ^saperbia*,  was  abzuweisen  ist, 
da  Pomerlns  jene  Wendung  öfters  gebraacht,  z.  B.  4770 
sanatnr  per  gratiam. 

478  A  perversitatein]  G  D  ,perversitate'. 

478  B  eedant]  C  ,cedunt*. 

478  G  dominetur  levitHti  maturitasj  B  D  ^seciuiUui^; 
doch  auch  dies  entspriclit  dem  Gedanken  nicht  völlig  und 
wir  möchten  daher  statt  ^maturitas*  lesen  »seTeritas^ 

479  C  incestos]  B  C  ganz  widersinnig  ,incerto8^ 

480  B  cum  potins  .  .  .  debeat]  B  debet. 

480 C  Qnid  com  upiscentiae  carnis  addictiis,  minqnid]  B 
D  Quod,  was  abzuweisen,  da  der  Gedanke  rhetorisch  fragend 
und  daher  quid  ganz  am  Platze  ist. 

481 A  sub  impudicitiae  jngam]  B  0  »liigo^ 

481 A  ant  turpem  conaeientiam  manifestat]  B  ,etS  wag 
dem  Gedanken  mehr  entspricht  und  für  ,aut'  des  Migneschen 
Textes  einzusetzen  ist. 

481 B  per  oculos  irrepentesj  B  ganz  siunwidrig  4B0r^ 
pantes'. 

481 C  qnibnslibet  deliciis  lenocinantibns  cedit]  B  D  ,ce- 
det  itdttoestifettlS  das  Futur  ist  we^en  des  nnmittelbar 

fölorenih  ii  ,profert\  ,recipit'  der  Concinnität  hall)er  abzuweisen, 
dagegen  ist  der  Zusatz  ,sediu;entibus^  wulü  brizub^liaUen,  da 
Jttlianus  die  Verbindung  von  Synonymen  liebt  (vgl.  ö.  20); 
wir  nehmen  indes  den  Ausfall  von  et  nach  cedit  an  und 
schlagen  vor  zu  lesen  ,dellidl8  lenadiiaittbiis  oeiU  et  se- 
4iiMrtibiu^  Vielleicht  ist  durch  Verlesen  auch  jenes  ,cedet* 
entstanden. 

481  C  ut  totam  tentationem  quin(iue  (»ei  tili  sensus  ver- 
bis  inchidamj  B  C  tpartitiS  was  sinnwidrig.  Die  Stelle  ist 
aber  sicher  verdorben  und  wir  möchten  vorschlagen,  zu  lesen 
,nt  totam  tentationem  qninque  perdtam  ieatflm  verbis  in- 
cludam*.  Der  Gedanke:  Ich  will  einiges  von  den  Gerfichen 
aiiführen,  um  jegliche  durch  die  fünf  Sinne  erregte  Ver- 
suchung in  Worten  darzustellen.  C  , verbis'  wegzulassen, 
Verstösse  gegen  den  allgemeinen  Sprachgebrauch. 
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482  k  ita  at  omnia  qoae  per  sen^m  corporis  sentit,  non 

vitianda,  sed  jam  vitiata  tnrpiter  concnpiscat]  B  D  ,nt  vi- 
tiata*  statt  ,non  vitianda';  die  Stelle  ist  in  der  Tat  nicht 
ganz  klar.  Der  Smn  ist,  wie  sich  aus  dem  folgeinleii  Satz 
ergibt:  Der  vom  Stolz  eingenommene  Geist  wird  so  gelähmt 
m  jeder  geistigen  Handlung,  d^ss  sie  ihn  beanruhigt  und 
ihm  znr  Last  wird  und  er  dann  nach  allen  durch  die  S  in  d  e 
vermittelten  Dingen  verlangt  ohne  sie  körperlich  als  schädi- 
gend zu  empfinden,  da  sie  schon  verdorben  sind.  Wir  schlagen 
daher  vor  zu  lesen  ,non  ut  vitiantia^ 

482  B  per  flexuosos  anriam  meatus  influzit]  B  ,ilaxaosos^ 
weniger  passend. 

482  B  affecto  carnaliter]  B  D  ,affeotata^ 

482  C  aut  loiiuunturrj  ,ista  lociintnr'. 

483  A  Cantienm  canticoruni]  13  ,eantica*. 

484  C  constitttit;  ipsa  omnes  virtutibus  exarmatj  ß  con- 
stitait.  Ipsa  amnibiw  bonia  exarmat*.  0  D  ,omnibns'.  Als 
Gegensatz  zam  folgenden  ,vitiis^  möchten  wir  ,Tirtntibas^ 
beibehalten,  lesen  aber,  da  der  Gedanke  hiedarch  kräftiger 
ausgesprochen  wird  ,oninibus  virtutibus^ 

484  G  nej  B  sinnwidrig  ,nec^ 

484  C  prurulentaj  fehlt  B. 

489  D  sordes  impnditiae]  B  sinnwidrig  »impndicitiaa^ 

C  jsordis*? 

485  A  aequari  seuioribus  dedigiiantur  super  eos  se  solo 
animi  tumore  constituunt].  Die  Stelle  ist  schwierig,  wie  die 
verschiedenen  Uberlieferungen  bezeugen.  B  ,aequari  seniori- 
bns  dedignatiy  super  eos  se  sodali  animi  tnmore  conaiatont^ 
G  ,aeqnari  senioribus  dedignati^  super  eos  eaae  doloao  tu- 
more constitunt^  D  aequari  senioribus  dedignati,  super  eos 
se  sediilo  animi  tumore  constitiint'.  Es  haiulelt  sich  um  das 
anmassende  Ketraj^eii  stolzer  Menschen  ^ej^enüber  älteren 
Personen,  sie  versciuuähen  eine  Vergleidiung  mit  diesen,  ja 
sie  erheben  sich  sogar  über  dieselben  in  unerhörter  Aufge«« 
blasenheit;  daher  schlagen  wir  vor  zu  lesen  ,aequari  seniori- 
bus dedigaantea  super  eos  se  novo  animi  tumore  constituunt^ 

485  A  effrenati  deformiter  in  cachiniioj  B  C  ,efferati*  ent- 
spricht aber  nicht  dem  Sprachgebrauch,  da  dieser  für  den 
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Begriff  des  Massloseii,  Ungezügelten  Üiliier  von  ,trfniim*  usw. 
liebt,    y^l  8.  17. 

485  B  eri^it,  ut  allidatj  B  C  D  ,eliiUtS  indes  stört  auch 
diese  Leseart  das  Bild;  wir  möchten  »affligat^  lesen,  da  dies 
dem  Bilde  mehr  entspricht. 

485  B  (laniimti  siip{)lif  io|  H  I)  ,perdamiiatiS  (J  ,praedam- 
nati^;  Juliauus  gebraucht  aber,  soviel  wir  beobachteten,  kein 
anderes  Komr)ositum  von  damno  als  .condemno^  das  hier 
einzusetzen  unnötig. 

486  A  jam  prodidit,  non  hic  de  illins  supplicio  dicen- 
dnm  videtur,  quo  suos  animos  invidi  laniaiido  conficinnt]  B 
prodidit  ,qaod^  Non  hic  .  .  .,  was  zwar  nicht  ganz;  gegen 
den  Sinn,  docli  ist  der  Gedanke  durch  ,quo^  besser  gegeben, 
weshalb  wir  es  im  Texte  belassen  möchten. 

486  B  amiri  diaboli,  inimici  etiam  suij  B  ,6nim'  statt 
,etiam',  was  erklärend  -/nr  ersten  Aussage  zu  fassen  wäre, . 
die  Neidischen  sind  Freunde  des  Teufels  insoferne  sie  durch 
ihr  Gebaren  ihre  eigenen  Feinde  sind.   Dies  wäre  aber  zu  #- 
gezwangen ;  der  Gedanke  ist  der:  Die  Neidischen  sind  Fi*eunde 
des  Teufels,  aber  auch  ihre  eigenen  Feinde;  wir  möchten  t: 
daher  bei  .inimici'  , etiam'  belassen.  :? 

486  B  ardent,  deprehendi  pectoris  sui  nialitiam  tinientj  !: 
B  ,ardent.  Deprehendi  pectoris  sais'.  Letzteres  offenbar  *i 
ein  Schreibversehen.  :^ 

486  C  in  dissensione  conlirmant]  B  D  ,ad  dissensionem . 
contirmant'.  5 

487  A  qui  insectando  sectandos  et  düigendos  abomiuandoj 

B  ,diligendo  abominandos^  j 

487  B  Aut  unde  sibi  parabit  salutem]  B  aut  unde  pa- 
rabit  et  sibi  salutem':  ,et*  ist  fiberflüssig,  ja  falsch,,  da  der 
Gedanke  mit  deai  Vorliergeheudeu  parallel. 

487  G  hujus  abhorrentes  exempluni}  B  ,exemplo',  was 
nicht  falsch  wäre,  da  sieh  auch  der  blosse  Ablativ  bei  ,ab- 

liorrere'  tindet,  jedocli  scheint  der  Akkusativ  in  späterer  Zeit 
beliebter  gewesen  zu  sein.  Etwas  gezwungen  die  Stelle  in 
C  ,ab  hoc  horrendo  exemplo'.  Die  Miguesche  Leseart  dürfte 
beizubehalten  sein. 

8* 
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488  A  animi  langiientits  affectioj  B  ^alflietio',  was  sinn- 
widrig. 

488  C  leves  ex  ea  ventus  paleas  raptat  |  B  ,levis'  weniger 
gat  aut  ,Wind'  bezogen.  Statt  ,raptat'  bietet  die  Hs  »iactat",  das 
mit  schwarzer  Tinte  durchstrichen  ist;  darüber  »raptaV. 

480  A  fresiinnt  dorere  qnod  nesciimtj  B  ,qnae',  was  ab- 
zuweisen im  Hinblick  aiit  die  Parallele  ib.  ,exsecrantur  verbu, 
qttod  animo  concapiscuntS 

489  C  qnos  nobis  Dei  anior,  eis  amor  hnmanae  laiidts  et 
inflammata  yanitas  facit  tolerabiles]  die  Stelle  hat  Schwier 

keiten  gemacht,  wie  die  abweichenden  Lesearten  zeitreii,  B 
D  lesen:  jquos  tullei-abiles  eus  ardm*  hninane  laudis  inüamniat 
vana  facit'.  Diese  ganze  P^assung  ist  nnverständlich,  ihre 
EBtstehang  schwer  zu  erklären.  Indes  ist  der  Gedanke  in 
der  Mignesehen  Lesang  so  klar,  dass  an  eine  Änderung 
nicht  gedacht  zn  werden  brancht. 

4*.)0A  illuniinantej  B  ,iniumuiaute'. 

491 B  Sed  excusationi  eomm  reclamalmnt]  ß  ,Sed  et 
exeiHiatloiieB  eorum  reclamabantS  ,et'  ist  fiberflüssig,  die 
andere  Variante  gegen  den  Sinn. 

491  B  cum  fragilitate  carnis  in  carne  viventesj  B  fehlt 
,cnm',  das  aber  bei  Eccl.  oft  gesetzt  wird,  da  der  Gebranch 
der  Präpositionen  nicht  mehr  so  strenge  festgehalten  wurde, 
es  ist  auch  hier  nicht  nötig,  ,cQm*  vregzalassen ;  ,fragilitate*  steht 

von  später  Hand  geschrieben  am  Rande,  im  Texte  fra^ilitatis*. 

494  fi  si  totam  conscientiae  diligentiam  transierunt  male 
dicaces  ad  lingnam,  et  stadiosios  eloqaentiam  velint  curare 
quam  vitam]  Die  Stelle  bietet  einige  Schwierigkeiten;  BD 
lesen  ,et'  statt  ,ad',  was  aber  sinnstörend  ist,  ebenso  unbe- 
rechtigt ,studiosis';  (>  liest  ,male  dici  se'  und  ,studiosi*,  das 
letztere  wäre  angängig,  doch  ist  das  Adverb  vorzuzieheji. 
,Conscientiae'  konnte  anfallend  erscheinen;  da  aber  der  Sinn 
ist,  die  schlechten  Redner  verwenden  ihr  ganzes  Können  auf 
die  Sprache,  so  kann  füglich  conscientiae  (Bewnsstsein)  stehen 
bleiben  (übersetze  «ihre l^wuuite  Sorgfalt");  die  Anknüpfung 
an  das  Vorhergehende  «geschieht  besser  durch  ,qui',  das  wir 
für  pSi*  einsetzen  möchten. 
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4t3B  inqainftmenti  omnis  extranea]  B  yinqninamentii 
Omnibus',  der  Plural  aucU  der  Concinirität  halber  nicht  za 
empiehlen. 

493  A  de  caritate]  6  ,i1e  caritate  CMstl^ 
492  A  aetemae]  sempiterne. 

492  A  exstin^iiit]  B  D  ,exstinguet'. 

492  A  Deo  nemo  coiifitetur]  B  D  ,nemo  Deuin  coiifitetur* 

492 C  edacissimis]  BD  ,t6iiacissimis'y  was  wohl  iiiclit 

ganz  abzuweisen  wäre,  wenn  nicht  ersteres  auf  les.  51,  S 

,sic  comedet  eos  vermis*  ruhte. 

492  A  refertur]  ,refernntm'*? 

493  B  Tiullil  B  inillo. 

492  C  damnatis]  B  ,dainnaiiUs*  sinnwidrig. 

493  C  vere  ipsa  est  via]  B  ,Tera^  das  wohl  dem  Sinne 
entsprechend  ist,  aber  doch  den  Gedanken  nicht  so  scharf 
markiert  wie  das  Adverb,  weshalb  wir  ersteres  belassen. 

41)4  A  disserantj  R  ,disserent',  0  ,disserteiit'. 

494  B  non  tanienj  B  ,tameu  noa^ 

494  C  ibi]  B  ubi. 

495  A  effnlserit]  B  495  ,refulserit',  was  aber  dem  Oe- 
danken nicht  entspricht;  ex  und  re  vertauscht  Julianus  nach 

unseren  Beobachtungen  nie. 

495  G  adflttzeritj  B  ,adfuerit'  C  ,atfuerit'. 

496  A  metuendoj  B  ,]I0]|  metuendo^ 

496  B  delectatione]  B  dilectione,  was  weniger  zum  Ge- 
danken passt. 

496  A  qaando  ergoj  B  quando  quidem. 

496  A  haec  et  talia]  B  alia. 

497  A  DeiJ  B  Domini. 

491 B  quando  nos]  B  quoniam  nos. 

497  B  frater,  aut  soror,  pater  aut  filius,  niater  aui  fiha, 
iiepos  auL  neptis  est]  B  ant  pater  .  .  .  aut  mater;  ,aut'  ist  hier 
zum  mindesten  unnötig;  im  deutlich  werden  drei  Paare 
einander  gegenttbergestelU,  Bruder  oder  Schwester,  Vater 
oder  Sohn,  Mutter  oder  Tochter.  Aut  vor  pater  und  mater 
wAre  geradezu  hart  und  es  müsste  der  Concinnitftt  halber 
aut  auch  vor  ,frater'  stehen.    Wir  möchten  dalier  am  Mig- 
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nescLen  Texte  nichts  geändert  wissen,  streielien  aber  das 
Komma  nach  ,fi'ater^ 

498  A  praecipit  ut  corpora  nostra  propter  nos,  proximos 
fiicnt  DOS  et  ipsum  plus  quam  nos  diligere  debeamus]  B  liest 
,propter  nostros',  was  sinnwidrig,  statt  et  ,ipsam'  ,seipsiim'. 

498  B  extenduutj  ß  ,08tendunt^,  trifft  den  Gedanken  nicht 
ganz.  Dieser  ist:  Diejenigen,  welche  die  Gott  dargebotenen 
Vorzüge  sich  zn  erwerben  trachten,  die  lieben  Gott. 

498  C  inquinataj?  tiuaeulcit]  B  ,inqnjnatis  inquinant' ?  C 
,eniaculat'  rot  ausgestrichen,  von  später  Hand  am  iiaad 
,emnndat'. 

498  G  formantnr  informia]  B  ganz  missverstandlich  ,fir* 
mantnr  in  forma'. 

499  A  plene  converso]  B  .pleno';  es  liegt  aber  kein  Grand 

vor,  warnm  das  Adverb  gestrichen  werden  sollte  j  die  Les- 
art     11  t  converso*  widerspricht  dem  Sinne. 

499  A  bivio]  B  ,bono\  was  dem  Gedanken  entgegen  und 
das  Biid  zerstört. 

499  A  definitione]  B  D  ,diffinitione*. 

499  A  Qnoniam  quidem]  B  siquidem. 

499  B  deliciisj  B  ,divitiis*,  was  dem  Gedanken  weniger 
entspricht. 

499  B  praesenti  voluptati  futura]  B  ,praeaentiiim  TOlnp- 
täte  fatara';  sollte  die  Lesart  annehmbar  werden,  so  wäre 
mindestens  ,volQptati'  zn  lesen;  allein  die  ganze  Wendung 

widerspricht  der  Concinnität  und  ist  füglich  bei  der  Migne- 
schen  Tiesart  zu  verbleiben. 

499  C  castasque  deliciasj  B  ,diyitias',  was  sich  nicht  zum 
Gedanken  fügt;  jenes  ist  synonym  mit  dem  vorhergehenden 
,deleetationes  puras'  und  beizubehalten. 

499  B  abstinentiae  jngis  gravari  laboribns]  B  Jiigibiui'? 
Die  y teile  scheint  wohl  einer  Sanierung  bedürftig,  die  sich 
leicht  ergibt  durch  Einsetzung  von  ,et*  vor  laboribus.  Die 
Stelle  ubersetzen  wir  dann  ,mit  dem  mühevollen  Joch  der 
Abtötnng  beschwert  werdend 

500C  credentes]  B  ,recredentes'. 

501 A  ac]  B  ,ant'  gegen  Jnlianns'  Sprachgebrauch,  der 
Synonyma  gern  verbindet,  vgl.  S.  20. 
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501 Ä  clarior  ac  nobilior]  6  ^nV,  was  abzuweisen,  da 

es  sich  hier  um  zwei  Synonyma  handelt,  deren  Verbindung 
bei  Jiil.  f^erne  durch  ac,  atqne  geschielit,  vgl.  S.  20. 

501  A  earum]  B  ,illarum*. 

501 B  siDgalarnm]  B  ^siDgulornm'  irrtftmlich,  da  es  sich 
anf  das  frühere  yirtates  beziehen  mtisste. 

501 B  qua  virtutes]  B  sinnstörend  weggelassen. 
501 C  usqnani]  R  ,anqaam'  ersteres  sinnpremässer. 

502  A  ex  ipsis  attectionibus  singularum,  quae  virtutis  ex 
qaibus  existant]  unverständlicli  B  ,ex  ipsis  attectionibus  siii- 
gillonui(oe  virtutes  existant^  Die  Stelle  ist  klar,  wenn 
wir  ,affeetionibns^  dnreh  ,effectlbiui'  ersetzen^  wie  auch  2  Hss 
bei  Misfne  lesen. 

610  B  lautet  Verg.  Aen.  732: 

Hinc  metuuni,  cupiuntque,  dolent,  gaudentqae; 
D  bietet: 

Hy  metunnt  cupiunt  gaudentqne  dolentque. 
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Verzeiclijiis 

der  in  den 

Jatartn  1845—1904  ileii  Jabresbirifditeii 

dtB 

K.  Humamsüsclien  Gymnasinins  in  Eichstätt  beigegebenea 

wisseuBckaitiicheii  Beilagen. 


*  1845:  Sebastian  Mutzl  „Über  dio  Verwandtschaft  der  ger- 

manisch-nordischen und  hollenischcn  Götterwelt.'* 

*  1846:  Karl  Kugler  «Einige  Bemerkungen  über  das  Verhält- 

nis zwischen  Familie  und  Schule.* 

*  1847:  VituB  Schauer  „  Beitrag  sar  Würdigung  des  Gymnasial- 

Schulwesens  in  Bayern.* 

*  1848:  Georg  Fischer  „Fragmente  aus  König  Oedipns.* 

*  1849:  Frans  Xav.  Richter  «Über  aesthetische  Bildung  —  mit 

besonderer  Rücksicht  auf  deren  Pflege  in  Oelehrten- 
schulen.* 

*  1 850 :  Jesoph Rott  «Deinterpolationihus  theogoniae  Hesiodeae.* 

*  1851 :  Dr.  Simon  Zanner  «Über  den  alten  Denkspruch  «Fv&dt 

QBOKyt&if^  oder  über  die  Notwendigkeit  der  Selbster- 
kenntnis. * 

*  1852:  Sebastian  Mutzl  „Die  Celle  3.  Maximiliani  und  die 

älteste  Geschichte  Bayerns." 
1853:  Karl  Kugler  «Üeber  den  Unterricht  der  Naturwissen- 
schaften an  den  Gymnasien.* 

*  1854:  Georg  Fischer  «Annotatione«  ad  aliquot  Xenophontis 

Anabaseos  iocos.** 

*  1855:  Franz  Xav.  Richter  „Über  Methode  und  Um£ang  des 

mathematischen  Studiums  an  Gymnasien. 

*  1856:  Dr.  Urban  Krinninger  «Die  Lehre  des  Aristoteles 

Tom  voC^.^ 
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*  1857:  Carolin  Zettel  f^ObBerrationes  in  Bippocratls  Coi  de 

adre  aqua  et  loela  libellom.'' 

*  1858:  Michael  Widmann  „Über  das  Wesen  oder  den  Begriff 

dea  Ennatadiönen.*' 

Karl  Zettel  „Festgedicht  zur  Feier  des  fünfzigjährigen 
Doktor- Jubiläums  des  K.  Geheimratea  Herrn  Ftofessor 

Dr.  Friedrich  von  Thiersch.'' 

*  1859:  Sebastian  Mntzl  ^Die  lex  Baiwarioram  ala  geaehicht- 

liche  und  sprachliche  Urkunde." 

*  1860:  Karl  Kugler  „Einige  Worte  Über  das  Studium  der 

Geschichte  und  Poesie  an  den  gelehrten  Schulen.** 

*  1861:  Georg  Fischer  „Lea  r^lea  principales  de  la  Syntaxe 

fran^ise  k  T  nsage  de  mes  ^coliers.'^    (Partie  I.) 
1862:  Dr.  Simon  Zauner  „Rückblicke  auf  die  ersten  Kämpfe 
der  Germanen  mit  den  Kömern." 

*  1863:  Franz  Xav.  Kichtcr  ^Uhor  das  geographische  Moment 

bei  dorn  historischen  Ötndiiiin." 
1864;  Karl  Zettel  ^T'ber  die  Pflege  des  mündlichen  Yortragea 
an  Studienanstalten." 

*  1865:  Heinrich  Kihn  „l^ber  die  ältesten  christlichen  Schulen." 
1866:  Heinrich  Kibn  ,,Bcdeutuncr  der  antiochenischen  Schule 

auf  dem  exegetischen  Gebiete,"    2.  Teil. 

1867:  Carolus  Zettel  „Quaestionum  Tlieocritearuni  specimen, 
quo  sollemnia  anniversaria  in  Gymnasio  E,egio  Eyatettenai 
rite  eolcbrnnda  indicit  Carolus  Zettel." 
Dr.  Heinrich  Kihn  „Relative  Betrachtungen  und  histori- 
scher Einfluss  der  Antiochenischen  Exegese."  3.  Teil 
einer  von  der  theologischen  Fakultät  der  Hochschule 
zu  Würzburg  gekrönten  Proisschrift  über  das  Thema  : 
„Die  Bedeutung  der  antiochenischen  Schule  auf  dem 
exegetischen  Gebiete.'*    (Cfr.  1865/6.) 

1868;  Johann  Denk  „Über  Spraclibildung  und  Sprachvergleich- 
ung nebst  einem  vergleichenden  Yademecum  der  stanim- 
verwftndten  Wörter  auf  dem  Gebiete  des  Griechischen, 
Lateinischen,  (i otischen,  Alt-  und  Neuhochdeutschen." 

1869:  W.  Gross  „Über  den  Nutzen  und  zur  Methodik  der 
Altertumsstudien. " 

1870:  Ad.  Ullerich  „Der  Japanische  Eichenspinner  Bombyx  (An- 
theraea)  Yama-mayou  von!  ersten  Auftreten  als  Ei  bis  zur 
Entwicklung  zum  vollkommenen  Insect  (Schmetterling).* 

1871:  Dr.  Karl  Meiser  „Kritische  Studien  zum  Dialogus  und 

zur  Germania  des  Tacitus." 
1872:  Joseph  Hüdel  ,Lehr-  und  Übungsbuch  für  den  Unter- 
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rieht  in  der  allgemeinen  Arithmetik  und  Algebra  in 
der  vierten  Lateinklasse."    I.  Teil. 

1873:  II.  Teil  des  vorigen  Programmes  1872. 

1874:  Emmeram  Weigl  „Der  väterliche  Segen.  Ein  exegeti- 
scher Versuch.'* 

1875;  Alban  Zeitler  „Zu  Spartiaiiiib'  Vita  lladriani." 

1876:  Franz  Binhack  .Dichterstimmen  äua  dem  Lateinischen 
in  metrischer  Übertragung.'* 

1877:  Adam  Lorenz  „Einige  Bemerkungen  über  die  Söldnerei 
bei  den  Griechen  (bis  m  Zdt     Sehlaeht  bei  Lcuctra).^ 

1878:  Joseph  Diringer  „Die  Periode  oder  der  Gliedersatz  in 
der  deutschen  Sprache.'^ 

1879:  Adolf  Schlosser  „Mathematische  Stadien.  Geometrische 
üntersuchnngen  (f.  Teil)  mit  Compass  ffir  Anfanger  in 
der  Mathematik  samt  Gebranchsanweisung  als  Beigabe.** 

1880;  Adam  Lorenz  „Weitere  Bemerkungen  übet  die  Söld- 
nerei bei  den  Griechen  (von  der  Schlacht  bei  Leuctra 
bis  zum  Tode  des  grossen  Alexandros).*'   (Cfr.  1877) 

*  1881 :  Jakob  Brückl  „Hodoeporicon  S.  WilUbaldi  oder  S.  Willi- 

balds  Pilgerreise,  geschrieben  von  der  Heidenheimer 

Nonne  T ^hersetzt  und  erläutert." 
1882:  Adam  Emminger  „Der  Athener  Kleott.** 
1883:  Joseph  Diringer  „Annales  imperatorum  et  paparum  Ey- 

stettenses*   (Henrici  Rebdorfensis  annales  imperatorum 

et  paparum.)    I.  Teil:  t^bersetzung. 

*  1884:  J.  G.  Brambs  „De  auctoritate  tragoediae  Ohristianae, 

quae  inscribi  solet  Xpiaxbg  7caa)(ü)V,  Ghregorio  Nazianzeno 
falso  attributae  ad  soUemnia  anuiversaria  gymnasii  regii 
Eichstettensis  celebranda  scripsit  J.  G.  Brambs." 

1885:  Dr.  Bemardus  Sepp  „Incerti  auctoris  Uber  de  origine 
gentis  Romanae  (fragmentum)  ad  fidem  codicis  Bruxel- 
lensis  qui  exstat  unicus  denuo  recensuit  Bemardus  Sepp." 

1886:  Dr.  Wilhelm  Procop  „Syntactische  Studien  zu  Kobert 
Garnier." 

*  1887:  Franz  Binhack  „Die  Äbte  des  Cisterzienser  -  Stiftes 

Waldsassen  von  113B— 1506."    L  Abteilung. 
1888:  Dr.  J.  Georg  Br?iTnbs  „Über  CitTto  und  Picminiszen- 
zen  aus  Dichtern  bei  Lucian  und  einigen  späteren 
Schriftstelierii." 

1889:  Franz  Binhack  „Die  Äbte  des  Cisterzienser-Stiftes  Wald- 
sassen von  1133—1506."    IL  Abteilung.  (Cfr.  1887.) 

1890:  Franz  Binhack  „Die  Gründung  der  Cisterzienser- Abtei 
Waldsassen  nebst  den  Erzählungen  aus  dem  Leben 
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WaldönöHeiier  Mönche  und  der  Geschichte  der  Drei- 
fahigkeitskirche  nach  gedruckten  und  UDgedruckten 
Quellen.« 

1891;  Franz  Rinhack  „Geschichte  der  Cisterzienser- Abtei  und 
des  Stiftes  Waldsassen  von  1507 — 1648  nach  gedruck- 
ten und  ungedruckten  Quellen.* 
*  1892:  Franz  Ehrlich  »Mitteiitalien«  Land  nttd  Leute,  in  der 
Aneide  Vergila." 

1898:  AngiMt  Qetat  »Stsdien  fiber  AUred  de  Ifnaaet  nebst 
einer  entmaltgen  metriechen  Übenetzang  der  Epistel 
Lettre  k  Lamartine.* 

]  894 :  WendeliQ  Berdolt  „ Zur Entwieklungi^geschichte  der  kon- 
stractionen  mit  fecs.« 

1895:  Dr.  Sebastian  Englert  «Dor  Massiiiger  Banemhaafe  und  . 
die  Haltung  der  bedrohten  Fflraten,   Beitrag  zur  Ge- 
aehiefate  dea  Bauernkrieges  1525.« 

1896:  Franz  Binfaaok  „ Geschiebte  des  Cisterzienser- Stiftes 
Waldsassen  unter  dem  Abte  Wigand  von  Deltsch  (1756 
bis  1792)  nach  handschriftlichen  Quellen  bearbeitet* 

1897:  Dr.  J.  G.  Brambs  ^Studien  za  den  Werken  Julians 
des  Apostaten."    I.  Teil. 

1898:  Franz  Wirth  „Unterrichtsmaterial  für  den  mineralogi- 
schen Unterricht  in  der  V.  Klasse  der  humanistiachen 
Lehranstalten  des  Königreidis  Bayern. 

1899:  Dr.  J.  O.  ßrambs  „Studien  zu  den  Werken  Julians 
des  Apostaten.«    II.  Teil.    (Cfr.  1897.) 

1900:  Friedrich  Degenhart  „Beitra<^c  zur  Charakteristik  des 
Stils  in  Zacharias  Werners  Dramen.'^ 

1901:  Dr.  Arnold  Pisrhinprr  Der  Vogelgesang  bei  den 
griechischen  Diclitern  des  klassischen  Altertums.  Ein 
Beitrag  zur  Würdigung  des  Katurgefühls  der  antiken 
Puesie." 

1902:  Franz  Wirth  ^Schulgeologie  von  Bayern." 

1903:  Dr.  M.  Doli  „Die  Benützung  der  Antike  in  Wielands 
„Moralischen  Briefen."  Beitrag  zur  Entwickluno-s-Ge- 
schichte  der  deutschen  Literatur  im  18.  Jahrhundert.* 

1904:  Dr.  Arnold  Bischinger  „Der  Vogelzug  bei  den  griechi- 
schen Dichtern  des  klassischen  Altertums.  Ein  zweiter 
Beitrag  zur  W  ürdigung  des  Naturgefühls  ia  der  an- 
tiken Poeefie."  ' 
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DER 

PAPPENHEIMER  ALTAR 

IM 

DOM  ZU  EICHSTÄTT. 

EiD  M\m  zur  Gescliiclite  der  fleutsclieu  Piasiii  im  15.  JalirMiflert. 

Studie 

von 

Dr.  Alois  ^ämmerle,  K.  Gymiiasialpi  ofcssor. 

Wissenschaftliche  Beilage  des  K.  Humanistischen  Gymnasiums  Eichstätt 

für  das  Studienjahr  1905  06. 


t  V.. 
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OriKinalaufnahinc  von  Prof.  l>r.  Ilammcrle  (K.  v.). 

Dom  zu  Eichstätt:  Pappenheimer  Altar. 
Kopf  <ies  Crucifixus  von  dem  Meister  V.  W. 

(M97) 
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Vorwort. 

Vor  wenigen  Monaten  erschien  im  Verlage  der  Gesell- 
schaft; für  christliche  Kunst  von  Seiten  eines  bekannten  Eich- 
stätter Kunsthistorikers,  Herrn  Dr.  Felix  Mader,  ein  hoch- 
interessantes Werk  öber  Eichstätts  namhaftesten  und  weit  über 
die  Mauern  der  hiesigen  Stadt  hinaus  berühmten  Bildhauer 
Loy  Hering,  der  aus  dem  Augsburger  Künstlerkroise  zu  Anfang 
des  16.  Jahrhunderts  hervorging. 

Der  freundlichen  Aufmunterung  von  Seiten  dos  unvergess- 
lichen,  kunstsinnigen  Herrn  Bischofs  Dr.  Franz  Leopold 
Freiherrn  von  Leonrod  folgend  und  von  hiesigen  gelehrten 
geistlichen  Kreisen  in  liebenswürdiger  Weise  unterstützt,  unter- 
nahm es  der  Unterzeichnete  das  hervorragendste  Denkmal 
des  hiesigen  Domes,  den  sogenannten  Pappenheimer-  oder  Not- 
helferaltar, zum  Gegenstand  einer  eingehenden  Untersuchung 
zu  machen.  Aus  zwei  im  hiesigen  historischen  Verein  darüber 
gehaltenen  Vorträgen  ist  dann  vorliegende  Arbeit  erwachsen. 
Zur  Herausgabe  derselben  als  Programm  bestimmte  ihn  vor 
allem  die  Erwägung,  dass  ein  grosser  Teil  der  studierenden 
Jugend  unseres  Gymnasiums  einmal  berufen  ist,  an  der  Er- 
haltung von  oft  recht  bedeutenden  Kunstdenkmälern  vergangener 
Zeiten  pietätvoll  mitzuwirken,  dass  die  Erfüllung  dieser  Pflicht 
aber  nur  möglich  ist,  wenn  dieselbe,  durch  die  an  unseren 
Gymnasien  abgehaltenen  Vorträge  über  die  antike  Kunst  sowie 
durch  das  dabei  verwendete  Anschauungsmaterial  in  das  Reich 
des  Schönen  eingeführt,  auch  gegenüber  der  lange  als  Aschen- 
brödel geringgeschätzten  Kunst  des  ausgehenden  Mittelalters 
tieferes  Verständnis  und  richtigere  Wertschätzung  gewinnt. 
Ausser  Rundgängen  durch  Stadt  und  Umgebung  und  ausser 
der  Vorführung  einer  grossen  Anzahl  von  Skioptikonbildern  der 
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wichtigsten  hiesigen  Kunstdenkmäler,  die  der  Verfasser  nach 
Bcinen  Originalaufnahmen  herstellte,  möge  auch  die  hier  ^vor- 
liegcnde  Studie  zur  Erreichung  dieses  Zieles  beitragen.  Sollte 
der  eine  und  andere  seiner  Schüler  und  Leser  dadurch  zu 
eigener  Tätigkeit  auf  diesem  Gebiete  angeregt  werden^  so  wäre 
das  für  den  Verfasser  der  aelidiitte  Lohn. 

Znm  Schlüsse  »et  noch  meinem  AmtsTorstande  Ilerrn 
Qymnasialrektor  FraDs  Xav.  Pfluegl,  den  Beamten  der  K. 
D,  Hof-  and  Staatsbibliothek  und  des  K.  B.  Nationalinoseuma, 
femer  Herrn  Kreis«  und  Stadtbibltothekar  Dr.  Buess  in  Augs- 
burg sowie  dem  Vorst  inde  und  dem  Bibliothekar  der  hieaigen 
Seminarbibliothek,  Herrn  Ljzealprofessor  Dr.  Borns töck  und 
Herrn  Dr.  Grab  mann,  endlich  Herrn  Dr.  Felix  Mader, 
Herrn  Lyzealprofestor  Baron  Dr.  Lochner  Ton  Hütten* 
back  nnd  Herrn  E.  E.  Kämmerer  Baron  Hermann  Eeich- 
lin  Ton  Meldegg  in  München  für  die  frenndliche  Unter- 
stölzung  der  geziemendste  Dank  abgestattet. 

Die  belg^benen  Abbildungen  sind  nach  Originalaufnahnaen 
dee  Yerfassera  hergestellt  und  werden  alle  Rechte  Yorbehalten. 

Eichstätt,  Weihnachten  1905. 

Dr.  Alois  Hämmerle, 

K.  Gymnssialprofessor. 
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Quellennacliweis  und  Angabe  der 

Abkürzungen. 

I.  Eichstätts  Kunst  (EK)  von  Herb  etc.  1901  —  Eichstätter  Pastoral- 
blatt (EP)  IX,  XI If,  XV)  —  Elenchus  cauonicorum  Eystettensium 
(ELE),  Manscr.  der  K.  B.  Hof-  und  Staatsbibliothek,  Domkap.  Eich- 
stätt IlOlnr.  42  —  Sax,  Bischöfe  und  Reichsfürsten  von  Eichstätt 
(Sax  BR),  Landshut  1884;  Sax,  Geschichte  des  Hochstiftes  und  der 
Stadt  Eichstätt  (8ax  H),  Nürnberg:  1857  —  Herb,  der  Dom  von 
Eichstätt  eti.  1892  —  Schlecht,  Zur  Kunstffeschichte  der  Stadt 
Eichstätt  1888;  Beiträge  zur  Kunstgeschichte  der  Stadt  Eichstätt 
1893  und  1897  (Schlecht  88;  93;  97)  —  Schmitz.,  Führer  durch 
die  Domkirche  in  Eichstätt  1891  —  Suttner,  Schematismus  der 
Geistlichkeit  des  Bistums  Eichstätt  für  das  Jahr  U80.  Progr.  d. 
bisch.  Lyz.  1879. 

II.  Baumann,  Ge.schichte  des  Allgäus  (BA),  1883  —  Redenbacher, 
Pappenheira  und  Ellingon  etc.  1844  —  Matthaeus  a  Pappenheim, 
Von  den  uralten  Stammen  etc.  der  Herren  von  Calatin  etc.  (M.  v. 
P.),  Augustae  Vind.  1554  —  Doederlein,  Hist.  Nachrichten  von  dem 
Hause  der  Erbmarschalle  Orat'en  zu  Pappenheim,  1739. 

III.  Grüenenberg,  Allgcm.  Wappenbuch,  um  1480;  Manscr.  C.  Germ. 
145  der  K.  B.  Hof-  und  8t.-B.  —  Zwei  Wappenbücher,  mscr.  703  und 
704  (W703,  W704}  der  Eichst.  Seminarbihliothek  a.  d.  zweiten  Hälfte 
des  15.  Jahrh.  —  Gritzner,  Handbuch  der  herald.  Terminologie 
1890  —  Sibmacher,  Teutsches  Wappenbuch  1605  und  1666  sowie 
dessen  Neuausgabe  von  Seyler  etc.  1882  —  Biedermann  Geschlechts- 
register etc.  1747,8  —  Bucelini,  Germania  Topo-chrono-stemmato  = 
graphica  sacra  et  profana  1655  —  Das  Tyroffsche  Wappenwerk 
1805  —  Hefuer  Otto,  Handbuch  der  theor.  u.  prakt.  Heraldik  1887. 

IV.  Heinzel  R.,  Beschreibung  des  geistl.  Schauspieles  im*  deutschen 
Mittelalter  1898  —  Weber  P.,  Geistl.  Schauspiel  und  kirchliche 
Kunst  etc.  1894  —  Allg.  Zeitnng,  1905  Hauptblatt  Nr.  8,  Die 
Bühne  und  die  bildende  Kunst;  Hauptbl.  Nr.  23,  Mysterienbühne 
und  bildende  Kunst  —  Mayer  C-,  Qeistl.  Schauspiel  und  kirchliche 
Kunst,  1886  —  Frankl  Oscar,  der  Jude  in  den  deutschen  Dich- 
tungen des  15.,  16.  und  17.  Jahrb.,  1905  —  Flögel-Ebeling,  Gesch. 
des  Grotesk-Komischen,  1862  und  1887  —  Beckers  0.,  Das  Spiel 
von  den  zehn  Jungfrauen  und  das  Katharinenspiel,  1905  —  Detzel 
H.,  Christi.  Ikonographie  (DI),  1894  —  Menzel  W.,  Christi.  Sym- 
bolik, 1856  —  Haueberg,  die  rdig.  Altertümer  der  Bibel,  1869.  — 

1* 


Google 


Panzer,  Dic^htung  und  bildende  Kunst  des  dent<ichen  Mittelalters 
in  ihrpn  Weo}isel1)eziehangen,  Jabrbttcher  fttr  das  kl.  Altertum, 

Geschichte  etc.,  1904. 
V.  Bode,  G.  der  deutscheu  Tiastik  —  Jauitschek,  G.  der  deutschen 
Malerei  —  Lttbke,  O.  der  dentschen  Knnst  1890  —  Kuhn,  Allge- 
meine Kunst^escliiclite  —  Sipfhart^  G.  der  bildenden  Künste  im 
K.  Bayern,  1803  —  Bezold  und  Riehl,  Die  Kunstdenkniale  des  K. 
Bayern  (überbayeru  XDBj  —  Knackfuss,  Deutsche  Kuustgeschichte 
—  Dann  B.,  Veit  Stoss  n.  s.  Sebnle  etc.,  1903  —  Dann  B.,  Adam 
Krafft  u.  d.  Künstler  s.  Zeit,  1897  —  Daun  B.,  Teter  Vischer  und 
Adam  Krafft,  1900  (Künstler  Mono^r. ;  KM)  —  Vischer  Rub., 
Studien  zur  Kunstgeschichte,  1886  —  Riehl  B.,  Albrecht  Dürer, 
ein  deutscher  Meister  chri<^tlicher  Kunst,  Zeitschr.  f.  ehr.  Kuust, 
1904  —  Ders.,  Oesch.  d.  Stein-  und  Holst^lMtik  in  Oberbayem 
12.  bis  zur  Mitte  des  15.  J.;  Abb.  d.  K.  B.  A.  d.  \V.,  1903  — 
Ders.,  die  Münchener  Plastik  in  der  Wende  vom  Mittelalter  zur 
Renaissance.  Abh.  d.  K.  B.  A.  d.  W.  1904.  —  Ders.,  Augsburg, 
1903  —  Nürnberg,  1900  —  Habich  G.,  Beiträge  zu  Hans 
Dancher  (Monatsberichte  über  Kunst  etc.  III  2)  —  Wiegand 
Adolf  Dauer,  1903  Tscheusrhmer,  Die  deutsche  Passionsbühne 
und  die  deutsche  Älalerei  des  15.  und  16.  Jahrhunderts,  im  Re- 
pertorium  für  Kuust Wissenschaft,  19U4/5  —  Dr.  Felix  Mader,  Loy 
Herlnflf  1905.  —  Nafifler,  Die  Honograramisten,  1879  —  Hills  Bernh., 
die  Kreuzesdarstellungen  des  Mittelalters,  Beilage  der  Augsbnrger 
Postzeitung  1904  Nr.  13/4  —  Knackfuss,  Dürer,  1900  —  Kära- 
merei,  Hubert  und  Jan  van  Eyck,  1898  —  Knackfuss,  Holbein  der 
Jüngere,  1902  —  Schedeische  Weltcbronik,  1486  —  Weiss  H., 
Eostflmknnde  etc.,  1856—72  —  Von  Hefner-AIteneck,  Trachten  etc. 
vom  frühen  Mittelalter  bis  zum  Ende  des  18.  Jahrb.,  1885  —  Köhler 
B,  Allgemeine  Trachteukuude,  Leipzig,  Rcdani  —  Weigel  und 
Zestermann,  Die  Anfänge  der  Buchdruckerkuust  in  Bild  uud  Schrift, 
1866  —  Otte,  Handbuch  der  kircbl.  Knnstarebaeologie  des  deutschen 
Hittelidters,  1885  —  riridi  von  Reidienthal,  Be.schreibang  des 
Konzils  von  Konstanz,  1483  (erstes  gedrucktes  Wappenbuch,  auch 
von  Bedeutung  für  die  Trachteukuude)  —  Biblia  pauperum,  1460 
gedruckt  in  Bamberg  bei  Plister  —  „Schatzbehälter  der  waren 
Reichtümer  des  hails",  Nflmbergr  1491  —  Cod.  Lat.  885  Cod.  o. 
pict.  ()3,  40  membr.  saec.  14/15.  der  K.  B.  H.-  u.  St.-B.  —  Die  Ge- 
mälde, Holzschnitte  und  Stiche  von  H.  Schäufelein,  W.  Pleyden- 
wurf,  M.  Wohlgemut,  H.  Burgkmair,  Albrecht  Dürer  u.  a.  — 
Hflnzenberger,  Zar  Kenntnis  und  Würdigung  der  mlttelalterlicheu 
Altäre  Deutschlands,  Frankfurt  a.  M.  1885  ff.  —  Hoffmann  Rieh., 
Der  Alt'.irbau  im  Erzbistum  Müncheu-Freising  vom  Ende  des  15.  bis 
zum  Anfang  des  19.  Jahrhunderts.  München  1905. 
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Vorbemerkungen. 

Material:  Der  ganze  Altar  ist  aus  dem  schon  seit  Römer- 
zeiten viel  verwendeten  oberen  Schwammkalk  (Ammon.  pseudo- 
mutabilis)  hergestellt,^)  welcher  am  Fusse  der  St.  Willibalds- 
burg und  an  vielen  anderen  Orten  des  AUmühltales  gebrochen 
wird.2j  Das  Altarblatt  ist  aus  zwei  mächtigen  Steintafeln  zu- 
sammengesetzt, von  denen  die  untere  den  figürlichen  Teil  (auf- 
fallende geradlinige  Abgrenzung I),  die  obere  die  drei  Gekreu- 
zigten und  den  landschaftlichen  Hintergrund  umfasst. 

Grössenverhältnisse:  Die  mensa  abgerechnet  haben  die 
drei  Teile,  nämlich  Predella,  Altarblatt  und  Altarkrönung,  eine 
Höhe  von  über  9,5  m.  Die  Predella  ist  0,7  m  hoch,  1,7B  m 
breit,  das  Altarblatt  ist  fast  3  m  hoch  und  etwas  über  2  m  breit. 
Die  Krönung  endlich  ist  gar  5,8  m  hoch,  hat  also  die  doppelte 
Höhe  des  letzteren.  Die  Figur  des  Erlösers  raisst  62  cm  in 
der  Höhe,  56  cm  in  der  Spannweite  der  Arme.  Die  Grösse 
der  meisten  übrigen  Figuren  schwankt  zwischen  47  und  51  cm; 
die  Apostel  in  den  Seitenlaibungen  des  Blattes  messen  meist 
44  cm,  die  Statuen  an  dessen  Aussenseite  fast  59  cm. 

Art  der  Erhaltniig :  Von  einer  Reihe  kleinerer  Beschädi- 
gungen an  Händen,  Füssen  und  den  verschiedenen  Attributen 
abgesehen,  ist  der  Altar  wohl  erhalten.  Grössere  Schäden 
finden  sich  nur  bei  dem  rechten  Schacher  und  unmittelbar 
über  den  hl.  Frauen.  Das  durch  Blitzschlag  seinerzeit  be- 
schädigte Werk  ist  1888  durch  den  Steinmetzmeister  Lang 
aus  Kelheim  wieder  in  stand  gesetat  worden.  (Schmitz,  Führer, 
p.  27.) 


^)  Freundliche  Mitteilung  des  Herrn  Kollegen  Wirth  dahier. 

Cfr,  Dr.  J.  Scliwertschlafjer,  Altniühltal  und  Altmüblefobirg^e, 
Sainmelblatt  des  List.  Vereins  Eichstätt,  XIX.  Jahrg.  iy04;'5  pag.  17  u,  85. 
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Selteidieit  grösserer  Steinaltäre :  Trotz  der  LoBreissung 
der  8kolptiir  Ton  dem  Bamie  der  Arehitektur  im  Laufe  des 
15.  JabrhandertB  ireffen  wir  noter  den  Werken  der  Steia- 
plaatik  doeh  TonngsweiBe  nnr  Grabplatten,  Epitaphien,  Einzeln- 
statuen oder  hdehBtens  kleinere  Ghruppen  an>)  Von  dem  alteren, 
eirea  47  Figuren  umfaBsenden  Schrenkaltar  in  der  Petersklrehe 
zu  Mfinohen^)  bovIo  den  WeikbrodbäuBchen  (Fronwalme)  in 
Kfimberg  (St*  Lorenz),  Ulm,  Kördlingen,  Kalkreuth,  Regena- 
burg  und  Donauwörth  abgesehen,  kann  mit  ihm  nur  das  koloBsale 
Schreyersche  Grabdenkmal  aus  dem  Jahre  1492  an  der  Se- 
balduekirche  in  Nürnberg^*)  und  der  Steinaltar  in  der  St.  Jakobs- 
kirohe  zu  Lübeck  yerglichen  werden.  Schnitzaltäre  indes 
Ton  gleicher  oder  sogar  grösserer  Ausdehnung  finden  sich  weit 
dfter,  z.  B.  in  der  Nicolaihauptpfarrkirche  zu  Stralsund.  Diese 
sind  auch  von  besonderem  Interesse  für  den  Zusammenhang  der 
bildenden  Kunst  des  Mittelalters  mit  dem  geistlichen  SchauspielJ) 

Inhalt  der  Darstellung:   Das  Altarblatt  stellt  aus  der 

Passion  ausschiiesshch  den  Tod  des  Herrn  dar,  ohne  alle  Neben- 
szenen, wie  diese  sich  oft  auf  Werken  deutscher  Malerei  und 
Plastik,  aber  auch  auf  solchen  von  Italienern  wie  Nicolo  Pisano, 
Ghiberti  und  Botticelli  Tereint  finden.  Durch  die  Schilderung 
des  Leidens  und  Sterbens  des  Erlösers  fühlten  sich  schon  längst 
vor  der  Reformation  dio  bcdoutrndBten  Künstler  mächtig  an- 
gezoiren,  Hierin  konnten  sie  ihre  Meisterschaft  in  der  Dar- 
stellung des  menpchlichon  lünpers  sowie  der  seeliseiien  Stim- 
mung zeigen.  Die  schönsten  Schöpfungen  des  Adam  Kraift, 
Veit  Stopp.  Peter  Vischer,  Hans  Dauchcr,  Martin  Schonerauer 
und  Aibrecht  Dürer  sind  der  Verherrli(  huns:  dieses  Themas 
geweiht   Haben  wir  doch  von  Dürer  allein  vier  PassionslolgeQ. 


3)  Man  betrachte  die  Skulptur  im  Dienste  der  Architektur  an  den 
Portalen  und  Pteileru  der  gotischen  Dome.  Cfr.  Daun,  A.  Kraift  (KM) 
p.  81/2. 

*)  Cfr.  Mader,  Loy  H.  p.  8. 

Abbil  1.  iu  don  Kunstdenkmälem  Bayerns,  OB.  Tafel  170,  das 
jtiugste  Gericht,  darstellend. 

Abbild,  bei  Daun,  A.  Krafft  (KM)  und  bei  Kee,  Nürnberg  (iu 
der  Sammlung  „Berühmte  Kuuststätten").  Abgu.ss  des  Sehr.  D.  im  K, 
B.  NtttionaltnuseuiD,  Saal  17.  Dasselbe  ist  nngeföhr  10  m  lang  und  3  m 
hoch. 

6")  Abbild,  bei  ^Tiinzr^nl-prii^er,  Mittelalt.  SteinaltSre,  4.  Lief.  1886. 
Der  Altar  stellt  ebenfalls  die  Kreuzigung  des  Herrn  {mit  einigen  Neben« 
flsenen)  dar;  er  ist  ans  Sandstein  gefertigt  nndiiinfust  circa  30 grossere 
Figuren.  (Beschreibung  daselbst  in  Lief,  6  pag.  126.) 

Wie  im  klassi.schen  Altertum  die  Werke  der  Epiker  und  Dra- 
matiker, ?<t  bildeten  im  M.  A.,  abgesehen  von  der  biblia  pauperuni,  deren 
£influ.ss  wir  in  der  Sehüderung'  der  Heil.««Tf'scbiehte  an  unseren  Doin- 
portalen  wahrnehmen,  die  Werke  Dantes,  die  Mysterien,  Mirakel  uud 
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Vorbild  der  Darstellung.  Selbst  angesehene  Künstler 
wie  A.  Eraül  und  Y.  Stoss  benützten  als  Vorbilder  gerne 
Stiche  und  Holzschnitte  bekannter  Meister,  insbesondere  Dürers, 
Altdorfers  eioß)  llinsielitlieb  uneerefl  Altares  Ifisut  steh  iinr 
Tom  landschaftliehfD  Hintergrund  ein  Vorbild  naehweisen; 
doeh  dürfte  es  nicht  ganz  ansgeschlossen  sein,  dass  der  Bild- 
hauer aueh  fQr  den  figürlichen  Teil  fremde  Entwürfe  benutzte. 


Moralitftten  eine  reiche  Fondf^be  für  die  bildende  Kunst.   Wir  be- 

Uregrncu  iu  den  Bildwerken  derselben  Auffassuiigf ,  denselben  Gruppen, 
derselben  derben  Realistik  wie  in  der  Littcratiir.  Verj^l.  All{?.  Zeitunj^, 
iraiijjtblatt  1905  Nr.  8  und  23;  Wilh.  Meyers  „fraementa  burana"  in 
der  Göttiußfer  FcBtschrift  1903;  Tscheuschmers  Abb.  im  ßejjert.  f.  KW. 
1904/5.  Weber,  j^eistl.  Sehanspiel  nnd  kircbl.  Knnst 

8)  Siehe  Mader,  Loy  H.,  p.  9  und  10  mit  N.  1.  Loy  Herinj?  selbst 
schuf  eine  Reihe  seiner  herrlichsten  Werke  nach  Holzschnitten  Dürers, 
so  ein  Epitaph  in  Bergen  (v.  Baring)  nnd  Rupertsbuch  sowie  einen  Al- 
tar in  Morir.brunn  f jetzt  im  K.  B.  Nat.-Mns.  S.  21)  nach  dessen  Dref- 
fsltigfkeitsbild  a.  d.  J.  1511,  desgfleichen  eine  Höllentahrt  Cliristi  im  hies. 
Dom  (Epitaph  Gozmann)  und  eine  Anbetung  der  Könige  (Epit.  des  Adel- 
mnnn  von  Adelmannsfelden)  im  h.  Mortuariiun  sowie  die  berühmten  Epi- 
taphien iu  der  Euggerkapelle  bei  St.  Anna  zu  Augsburg  nach  Werken 


desselben  Meisters.  S.  Mader  1.  c  pag.  18,  19,  27,  29,  36,  37,  40,  41, 
«6,  57,  85,  92,  93. 
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Erster  Hanptteil. 


Beschreibung  des  Pappenheimer  Altares. 

I.  Das  Altarblatt. 

a)  Der  landschaftliche  Hintergrimd. 

Der  landschaftliche  Teil  ist  in  zwei  Lagen  dargestellt 
teils  als  ganz  flacher  Hintergrund  teils  als  ziemlich  erhabener 
Mittelgrund.    Den  Vordergrund  füllen  die  zum  Teil  als  Voll- 
figuren zum  Teil  als  Ilalbfiguren  herausgearbeiteten  Personen  aus. 

1.  Der  landschaftliche  Hintergrund^)  rechts  vom 

Erlöser: 

"Wir  erblicken  zunächat'die  octogonale  Omarmoschee,  Kub- 
bet  el  Sachra,iOj  mit  ihrer  mächtigen  Kuppel  nächst  der  Kaaba 
in  Mekka  das  grösste  Ileiligtum  des  Islam,  in  der  Entstehungs- 
zeit  unseres  Altares  aber  gewöhnlich  als  „templum  Salomonis** 
bezeichnet.  Dieser  „Felsendom"  war  zugleich  das  Wappen  der 
Tempelherren.  Als  Vorbild  benützte  der  Bildhauer  die  Holz- 
schnitte in  dem  „Opusculum  sanctarum  peregrinationum  etc.* 
von  Breitenbach,  1486.^1) 

Rechts  davon  bemerken  wir  eine  Reihe  von  jungen  Leuten, 
die  stehend  oder  sitzend  unter  der  Aufsicht  älterer  Personen  in 
Bücherrollen  lesen.  Wir  haben  die  auch  im  geistlichen  Schau- 
spiel bei  der  Passionsdarstellung  immer  wiederkehrende  Juden- 
schule vor  uns.i2j 

lieber  die   damals  üblichen  landschaftlichen  Hintergründe  s. 
Kuhn,  Allgem.  Kunst^esch.  Heft  19  p.  296. 

Ueber  die  Omarmoschee  s.  den  interessanten  Aufsatz  i.  d.  Augs- 
burger Abendzeitung:  1905,  Sammler  Nr.  96. 

1')  Ueber  die  Bedeutung  des  Werkes  und  die  Zuverlässigkeit  seiner 
Holzschnitte  vergl.  man  Lützow,  Gesch.  des  deutschen  Kupferstiches 
p.  73.  Dortselbst  auch  eine  Abbildung  des  Dogenpalastes  nach  Breitenbach. 
12)  Cfr.  Weber,  geistl.  Sch.  und  kirchl.  Kunst  p.  75/77. 
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Hinter  dem  t.  Salomonis  erblicken  wir  eine  kleine,  gc- 

ireue  Abbildung  der  hl.  Örabkirchc.  Zur  Recliten  des  guten 
Schachers  js^elan^cn  wir  an  einem  Paliöadenzaiin  vorbei  zu 
einer  an  Is'  ürnbergs  Bi'fe^tigungsanlagen  erinnernden  1  jiiro^  mit  Palas 
und  mächtigem  Berglried.  Letzterer  und  ein  Teil  der  übrigen 
Befestigung  bestehen  aus  gewaltigen  Bossenquadern  Die  ganze 
Anlage  zeigt  grosse  Aehnlichkeit  mit  der  alten  Burg  Pappenheim. 

2.  Der  landBohafdieheHiniergrund  links  vom  Erlöser. 

"Wir  gewahren  nmfidiBt  den  getreu  nacbgebildeton  Dogen- 
palast  Ton  Venedig  in  seiner  alten  Fomif  vor  dem  gegen  Ende 
des  15.  Jahrhunderts  erfolgten  Umbau,  mit  der  grossen  Säulen* 
balle,  der  Loggia,  dem  schönen  Erker  und  der  TorreseUa,!^) 
hinter  demselben  die  Kuppeln  Ton  St.  Maroo.  An  den  Dogen« 
palast  ist  vom  Künstler  der  Csmpanile  mit  reicher  Gliederung 
in  seiner  alten  Form  angereiht.  Rechts  Yom  Dogenpalast  sehen 
wir  noch  die  porta  della  Carta,  ein  gotisches  Pracht verk.  Auch 
hier  war  Breitenbach  Yorlnld.  Weiters  gewahren  wir  eine  be- 
festigte Stadt  mit  Zwinger,  Graben,  geflochtenem  Zaun  und  ge- 
waltigem Stadttor  mit  Fallgitter.  Die  Motive  sind  teilweise 
italienischen  Städtebildem  entnommen,  wie  sie  auch  Dürer  in 
seiner  grünen  Passion  verwendet,  teilweise  auch  deutschen. 
Arn  linken  Rand  des  Altarblattes  bemerken  wir  eine  Halle, 
ähnlich  der  loggia  dei  lanci  beim  palazzo  vecchio  in  Florenz. 
Unmittelbar  neben  dem  bösen  Schacher  Stessen  Wir  auf  einO 
von  zwei  hohen  Türmen  mit  Spitzhelmen  fl-mkierte  Kirche, 
ähnlich  St.  Sebald  in  Nürnberg.^*) 

Die  Gegenüberstellung  des  t,  Salomonis  und  der  heiligen 
Grabkirche  einerseits  und  di  s  Dogenpalastes  anderseits  ist  viel- 
leicht gewählt  worden  zum  Andenken  an  die  glückliche  Rück- 
kehr eines  der  in  der  Inschrift  der  Predella  erwähnten  Glieder 
der  gräflichen  Familie  Pappenheim.  In  der  zweiten  Hälfte 
des  15.  Jahrhunderts  waren  ja  solche  Wallfahrten  nach  dem 
hl.  Lande  häutig.'^)  Nicht  wenige  Kcisonde  waren  Nürnberger, 
so  Hans  Tucher,  artin  Ketzol,  der  Stifter  der  sieben  Stationen 
Kraffts,^^^)  ein  Hoizschuher  u.  a.    Das  H95  abgeschlossene 

Man  lese  darüber  nach  in  Tbode,  der  Ring  des  Frangipane. 

(Keller,  Frankfm-t  a.  M.  1901.) 

Man  vergleiche  den  landschaftlichen  Hintcrs^rund  am  Öchreyer- 
schen  Grabdenkmal  und  die  neuentdeckten  Wandmalereien  bei  St.  Se- 
bald in  Nürnberg. 

•5)  Cfr.  Riezler,  Geschichte  Bayerns  III  p.  921.  Kelig^iöser  Eifer 
und  der  Wunsch,  die  besonders  hocho;esrhätzte  Ritterwiirde  des  heiligen 
rirabes  zu  erlangen,  bestimmten  dazu,  interessant  sind  die  lleisebeschrei- 
bungen  (damnter  die  BreitenbachB)  bei  Feyrabend  nBeysbach  dess  bejlj^en 
Landes"  1584. 

i^)  Dauu,  Ad.  Krafft  (KM)  p.  Ö5. 
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Werk  des  Augsburgcr  Domherrn  ^Fatthaeus  M.  v.  Pappenheim 
erwähnt  zwar  Ton  einer  solchen  lUise  eines  Angehörigen  nichts, 
er  fibergeht  aber  auch  folgende  Pilgerfahrt.  Hartmaon  Schedcl) 
der  Herausgeber  der  berühmten  Wcltchronik  (1403),  erzählt 
nämlich  nach  Bchleehfe  1893  p.  48,  dass  1459  unter  der  An- 
führung eines  Marschalk  von  Pappenheiin  eine  Schar  Kinder 
eine  Wallfahrt  nach  dem  Monte  Oargano  in  Apulien  zur  be- 
rühmten Kirche  des  hl.  Michael  unternommen  habe.^^)  Zum 
Andenken  daran  wurde  ein  Altar  erriehtot  mit  darauf  bezüg- 
lichen Dar.  tellungen,  der  dann  später  durch  unseren  verdiängt 
wurde.  Yielleiclit  ist  der  nicht  näher  bekannte  Marschalk, 
Wühl  ein  Gci.^tlicher  (Domherr  ?),  auch  nach  dem  heiligen  Lande 
gepilgert  und  unter  den  Persönlichkeiten  der  Predella  zu 
suchen. 

Den  fernen  Hintergrund  bildet  eine  der  damals  so  be- 
liebten AlpenUndachaften  mit  zahlreichen  bewaldeten  Felsen- 
hugelo  und  Burgw,  Strassen,  Bächlein,  8tegen,  Brunnen  und 
umfriedeten  Hainen.  Auf  den  Strassen  aber  halten  frumbe 
Landsknechte  Wache  oder  pprengen  Reisige  auf  ihren  derben 
SchlachtroFsen  einher;  einen  derselben  hat  eben  sein  Gaul  un- 
sanft abgeworfen.  Freilich  gaben  diese  detaillierten  Ilinter- 
grünrlo  dorn  fruizon  nicht  selten  etwas  Unruhige.^,  Ueberladenes. 
Unser  Hintergrund  ist  auch  wie  alle  jener  Zeit  hoch  aufge- 
baut, wie  aus  df^v  Voo'olporapective  gesehen.  Die^o  Dnrstel- 
lungsweise  hat  ihren  (irund  in  der  mangelhafteu  lienutnis  der 


Cfr.  Menzel,  Symbolik,  v-  12«  9. 
'8;  Bas  K.  R.  Kupferstichkübinett  iu  Müucheu  hat  im  Juli  des 
heurigen  Jahres  eine  sehr  daukeiiswerte  AusÄtellnng  vou  Hnndzeich- 
nnnfiren«  Aquarellen,  Stichen  u.  s.  w.  veranstaltet,  um  die  Darstellung  dfst 
Alpculandscliaft,  vorzugsweise  in  der  deutschen  Kunst,  vom  15.  Jahr- 
liuiidort  bi«  zur  (l^genwart  zn  veranschaulicliPü.  Man  vergleiche  das 
dazu  lit  rausgegebene  Programm.  Hier  sei  nur  hingewiesen  auf  die 
prächtigen  Alpenlandschaften  ftuf  SUcben  und  Holzschnitten  Dflrers  (efr. 
Enackfuss,  Dürer,  p.  8),  Schongauers,  Bnrgkmaiers,  Altdorfers  und  Kra- 
nachs.  Unser  Hintergrund  zeigt  deutlich  den  Einflus^i  der  Malerei  auf 
die  Skulptur.  Man  vergleiche  die  Freslcen  Masaeeios  sowie  die  Hinter- 
gründe der  Brüder  van  Ejk  und  die  viamische  Buchmalerei.  (Cfr.  Dann, 
A.  Krafft  (KM)  p.  97.)  Die  Natur  ist  ja  Gottes  Werk,  also  die  wttrdigste 
Stelle  tür  den  Vollzug  göttlichen  Waltens  und  Wirkens.  Das  Natur- 
gefiihl  hatte  sich  unter  dem  Einlluss  der  Litteratur,  der  Lieder  der 
fahrenden  fieseilen  und  Spielleute  und  des  Lehrgedichtes  verlieft.  Mau 
lese  nach  die  Liedersammlung  der  Klara  Hätzlerin  :l47l)  von  Anm^burg 
(cfr.  Allg.  Zeit.  1902  Beil.  Nr.  23  und  Janitschek,  Oesch.  der  deutschen 
Malerei,  p.  217).  Von  den  Bildhauern  liebte  besonders  Ad.  Krafft  diese 
Hintergründe.  Man  dachte  damals  offenbar  über  die  Alpenlaudschafteu 
anders  als  ungefähr  1  ',2  Jahrhunderte  später,  wo  in  einer  Beschreibung 
dieselben  geschildert  werden  als  ein  „unheymblich  Oebflrgr  voll  grau- 
samblicher  Schrecknnsse  und  bSser  Geyster  fllrcbterliche  Behausung.*^ 
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Perspective^'-^)  und  dem  Bestreben  raögliclist  viel  darzustellen.'-^  ) 
In  Italien  treten  unter  dem  Eintiuss  Donatellos  und  besonders 
Ghibcrtis  und  Mantegnaa  an  Stelle  der  landschaftlichen  Motive 
soweit  als  möglieh  perspectivischc  Bogciihallcn.^i)  Ihnen  folgt 
bereits  unser  Eichstätter  Künsiler  Loy  Hering  (z.  B.  in  der 
Fuggerkapelle  bei  St.  Anna  in  Augsburp:,  wohl  dem  ältesten 
Renaissancedenkmal  auf  deutschem  Boden  )  und  Hans  Daucher.--) 
Im  Yordcrrrruüd  sehen  wir  nicht  die  liebliche  Darstellung 
von  deutschen  i'flanzen  und  Blumen  wie  auf  den  Werken  z.  B. 
des  Hans  Daucher  oder  unseres  Hering,  sondern  dem  Ernste 
des  Ortes  entsprechend  Qerippe  und  Kaochen  von  Menschen  und 
Tieren ;  am  FuBse  des  KrenseB  liegt  der  Schädel  Adams.  Wir 
denken  unwillkürlich  an  ein  Bitd  des  Yittore  Carpaccio  (1470 
bla  1522))  das  jüngst  im  Kauer  Friedrich- Museum  in  Berlin 
aufgestellt  wurde.  Alle  die  Symbole  der  Schädelstätte  sind 
hier  wie  dort  mit  kindlicher  Naivität  wie  Spielsachen  hingclegt.^^) 

b)  Die  iigürlicbe  Darstellung. 

1.  Die  Gruppe  des  Erlösers  und  der  beiden 

Schäoher. 

Die  Kreuze  sind  im  Widerspruch  mit  dem  wirklichen 
Verfahren  im  15.  Jahrhundert  meistens  unverhältnismässii^  hoch, 
einerseits  wohl  mit  einiger  liücksicht  auf  den  rualcri^chen 
üintergrund,  anderseits  wird  der  Herr  dadurch  über  die  Masse 
der  Krieger  und  des  Volkes  emporgehoben.  Das  Kreuz  des 
Erlösers  ist  glatt  gehobelt,  jene  der  Schacher  dagegen  sind  aus 
rohen  Baumstämmen  gezimmert,  an  denen  noch  die  stirken 
Ansätze  der  abgehauenen  Aeste  sichtbar  aind.^^) 


Dürer  gab  1525  eiu  Werkleiu  über  die  Kunst  der  Perspective 
heraas:  «Underweysnn^  der  Mesjninsr  mit  Zirkel  nnd  richts^cheyt  in 
Linieiu  Ebenen  und  ganzen  Corporen."  Interessant  sind  hinsichtlich  der 
perspectivi^cliei]  Darstellaug  auch  die  Brouzetürea  am  Augsburger  Dom 
a.  d.  11.  Jahrhundert. 

20)  Cfr.  Daun,  A.  Kraift  (KM.)  p.  98. 

'0  Vergleiche  auch  sablreicbe  Werke  Raffaels  (Abbildungen  in 
der  EU.  v.  Enackfnss  p.  16,  19«  64,  80). 

Ä*)  Habich,  Beitrfij^e  zu  Hans  Daucher,  in  den  Monatsberichten 

für  Kunst  und  Kunstwissenschaft  1003. 

Cfr.  Allg.  Zeit.  1905  Beil  Nr.  44. 

2*)  Auch  das  Kreuz  dea  ilerrii  wird  üiiers  als  aii.s  ruhen  Stämmen 
ziisammengei'iiift  dargestellt,  z.  B.  auf  dem  am  liiesigcn  Aichamt  in  der 
Westenvorstadt  eingelassenen  Denkmal:  man  beachte  hier  auch  die 
Form  des  Kreuzes;  dann  im  Cod.  lat.  8::J5  c.  pict.  saec.  14. i5.  fol.  26 
der  31.  Hof-  und  St-B.,  i'ernei  bei  Weigel  und  Zestermanu  X  t)4  Nr.  '61 
u.  V.  a.  0. 


Digitized  by  Google 


—    12  — 


a)  Der  Erlöser  Das  wichtigste  Problem  für  das  Stu- 
dium des  menschlichen  Körpers  und  zugleich  das  tiefste  für 
die  Daratelliinji;  des  Ausdruckes  seelenvollen  Empfindens  bot 
der  mittelalterlichen  Plastik  die  Gestalt  des  gekreuzigten  Hei- 
landes. Der  Kopf  unseres  Crucifixus  ist  im  Gegensatz  zu 
jenem  von  Loy  Hering  stammenden  im  Mortuarium  auf  die 
rechte  Schultor  geneigt.  Die  Augen  sind  gebrochen  und  fast 
gcschloBsen,  der  Mund  ist  leicht  geöffnet,  als  habe  er  eben 
den  letzten  Seufzer  in  aeinem  Todeaschmerze  ausgehancht.  Den 
gewihlten  Moment  deutet  wohl  die  Inaohrift  anf  dem  Bruvt- 
gort  des  Pferdes  des  eentorio  Longinns  an.  Davon  spStor! 
Das  Oesioht  ist  eingefallen,  blutleer,  der  ganze  Ausdruck  nicht 
minder  realistisch'^)  vie  im  Antlitz  jenes  Orucifixus  im  Mor- 
tuarium  oder  des  Ton  Veit  Stoss  herrührenden  in  Heilsbronn. 
Eine  Haarlocke  Allt  fiber  die  Schulter  auf  die  rechte  Brust 
Der  geteilte  Kinnbart  ist  gelockt.  Der  gut  modellierte  Körper 
▼errat  grundliches  Studium  der  Natur.  Selbst  das  feinste  Aeder- 
chen  ist  getreuest  nachgebildet  Die  Figur  wird  höchstens 
QbertrofTen  -von  dem  etwas  jüngeren  Orucifixus  in  der  Krönung 
des  Hochaltares  im  hoben  Dome.  Das  Lendentuch,  subligaculum, 
entbehrt  der  damals  (z.  B.  bei  Peuerlin,  Krafft,  V.  Stoss, 
Hering  u.  a.)  üblichen,  im  Winde  flatternden  Zipfel,  wohl  mit 
Rücksicht  auf  den  Hintergrund.  Vielleicht  wurden  sie  aber 
abgeschlagen.  In  der  seit  dem  13./ 14.  Jahrhundert  üblichen 
"Weise  sind  die  Füsse  nicht  mehr  neben-,  sondern  übereinander- 
gestellt.  Sedile  und  suppedaneum  fehlen.  Besonders  realistisch 
ist  die  Hautfalte  am  rechten  Fuss  oberhalb  des  eisernen  Nagels. 
Ich  konnte  dieselbe  nur  noch  an  dem  zur  gleichen  Zeit  (in 
Eichstätt  selbst  ?)  entstandenen  und  von  dem  Augsburger  Meister 
Hans  Peuerlin,  dem  Lehrer  des  L.  Hering,^^)  gefertigten  £pi- 

**)  Als  sterbender  oder  bereits  gfestorbener,  durch  Wunden,  Schmer- 
zen und  den  Tod  entstellter  Erlöser  wurde  der  Sohn  Ootte*  zuerst  von 

den  Griechen  darj^estellt  '^seit  der  Mitte  des  11.  Jalirliunderts).  Im  Abeud- 
lande  zoi^  man  lange  die  Darstelhmi;-  des  lebenden,  triuniplnerenden, 
mit  der  Königskroue  gesclmmckten  Heilandes  vor.  Cfr.  Detzel,  Ikonogr- 
I  402.  Wem  kommt  bei  der  Betrachtung  des  Erlösers  im  Hortaarium 
und  an  unserem  Altar  nicht  das  ergreifende  Kirchenlied  von  Paul  Ger- 
hard (f  IGTß)  in  den  Sinn:  „0  Haupt  voll  Blut  und  Wunden,  voll  Sdim^rz 
und  voller  Hohn,  0  Haupt  zum  Spott  gebunden  mit  einer  Dorneukrua.'* 

*•)  Abbildung  bei  Mader  1.  e.  p.  53  und  113.  Man  vergleiche 
hier  auch  die  etwas  nach  1490  ent^^tandene  Kreuzigungsgruppe  Kraffts 
anf  dem  Johanniskirchhof  in  Nürnberg  (Daun,  A.  Kr.  p.  98). 

Dieser  lebensvolle  Realismus  spricht  auch  aus  allen  Werken 
des  Veit  Stoss  und  A.  Krafft.  Cfr.  Daun,  Adam  Krafft  und  die  Künstler 
seiner  Zeit.  Man  begegnet  in  Deutschland  freilich  yielfach  einer  allzn 
getreuen  Nachbildung  der  Natur  auf  Kosten  der  Schönheit,  im  Geigen- 
sats  zur  i^fl eichzeitigen  Richtnng  in  Italien, 

^)  Mader  1.  c.  pag.  1. 
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taph  des  grosoeii  Bischofs  Wilhelm  von  Reichenau  im  hiesigen 
St.  Willibaldschor  beobachten.  Aai  Gegeaatiick  29)  im  Auga- 
burger  Dom  fehlt  sie. 

b)  Der  rechte  Schächer.^o)  Die  Figur  ist  stark  beschädigt. 
Die  beiden  Schacher  sind  nur  mit  Stricken  an  das  Kreuz  ge- 
banden.  Ans  Gründen  der  Zeitertparnis  nnd  im  Sinne  drama- 
tischer Steigerung  wurden  die  beiden  Schäoher  im  geiBtlielien 
Schauspiel  nicht  mit  Nägeln  ans  Krenz  geachlageu;  sondern 
mit  Stricken  in  aller  Eile  darangabunden^  trotzdem  Christas 
und  die  Schacher  ausdrüoklich  zam  gleichen  Tode  Temrteilt 
wnrden.^0  Der  Qnerbalken  ist  hinter  dem  Kopfe  und  unter 
der  Schulter  des  linken  Armes  durchgezogen,  während  der 
rechte  Arm  nach  rückwärts  gebogen  war,  ähnlich  wie  bei  dem 
linken  Schächer.  Die  Beine  sind  bereits  gebrodhen,  was  indes 
der  Art  der  Yerwundung  nach  nicht  durch  Hiebe  mit  einer 
Keule,  sondern  nur  mit  einem  Schwerte  oder  Messer  (wie  beim 
ßadero)  geschehen  sein  kounte.^^)  Bei  der  verrenkten  Stellung 
iat  auf  das  Spiel  der  Muskeln  wohl  geachtet,  die  Modellierung 
vorzüglich  gelungen  und  selbst  der  abgewandte  Bücken  sorg- 
Hiltig  ausgearbeitet.  Statt  des  Lendentuches  trägt  er  um  die 
Hüften  eine  enganliegende,  badehoseartige  Kleidung  aus  Linnen, 
die  sieh  vom  Körper  nur  durch  leichte  Falten  abhebt  und  mit 
einer  in  einem  Saume  laufenden  Schnur  befestigt  ist.  (Aehn- 
liehe  Bekleidung  tragen  die  Schächer  an  der  n.  26  erwähnten 
Gruppe.)  Trotz  der  körperlichen  Qualen  sieht  der  Schächer 
hoffnungsfroh  zum  Herrn  empor,  der  ihm  soeben  vergeben  und 
die  freudige  Aussicht  auf  das  Paradies  eröffnet  hat. 

c)  Der  Unke  Schächer:  Einen  ganz  anderen  Eindruck 
macht  auf  uns  der  liake,  böse  Schächer.  In  geradezu  ab- 
stossender  Weise,  wie  sie  der  Künstler  nur  in  jener  weniger 
feinfühlenden  Zeit  dem  deutschen  üeinüte  bieten  durfte,  wo 
das  Volk  anf  der  Bühne  bei  den  geistlichen  Schauapielea  und 
Faatnachtdpielen  noch  Derberes  sehen  konnte,  wendet  sich  der- 
selbe von  dem  Herrn  ab,  soweit  es  sein  Zustand  erlaubt.  Ein 
Gegenstück  dazu  liess  öich  nicht  finden,  höchstens  auf  dem 
Gemälde  Nr.  19  des  Saales  13  im  bayerischen  Nationalmuseum 
aus  dem  Jahre  1491.  Der  Körper  ist  grässlich  verzerrt;  frei- 
lich sind  diese  Verrenkungen  oft  noch  schrecklicher  und  un- 


*9)  Ebendaselbst. 

•Ö  Die  Abbihlung  der  beiden  Scbäeber  neben  dem  Heiland  ist 
seit  dem  6.  Jahrhandert  ttblich.  Ihre  Kreuze  sind  meist  etwas  niedriger. 
Cfr.  Detzel,  Ikonogr.  1.  c. 

3')  Cfr.  Zscheuschmer,  Die  deutsche  Passionabtlhne  und  die  deutsche 
Malerei  des  15..  6.  Jahrhunderts. 

tt)  Ebeudort. 
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möglicher  auf  verschiedenen  Gemälden  und  Bkalptaren  jener 
Zeit  dargestellt.  Die  Arme  werden  durch  einen  über  die  Brost 
straff  gespannten,  einschneidenden  Strick  zusammengehalten. 
YoU  unsäglichen  Hasses  bliekt  er  in  die  Weite,  die  Stime  ist  in 
finstere  Falten  golegt.  Der  etwas  geöffnete  Mund  schleudert 
den  letzten  Fluch  in  die  Lüftd,  die  Hand  ballt  sieh  in  ohn- 
mächtigem Grimme  nnd  Schmerze  zusammen.  Trefflich  ist 
der  Kontrast  in  der  Seelenstimmung  der  beiden  gerichteten 
Yerbreoher  wiedergegeben.  Dem  EQnstler  standen  in  jener 
Zeit  des  Yagantenunwesens  Modelle  genügend  za  G-ebote  nnd 
die  zahlreichen,  gransamen  Hinrichtungen  boten  überreiche 
Gelegenheit  zn  mancherlei  zweckdienlichen  Studien. 

2.  Die  Gruppen  der  Zuschauer  auf  der  rechten 

Hälfte  des  Altarblattes. 

a)  Hauptpersonen:  Die  Angehörigen  des  Herrn. 

b)  Nebengrnppen  :  1 .  Die  Gruppe  des  blinden  Soldaten  Longinus. 

2.  Die  würfelnden  und  streitenden  Kriegs- 
kneclite.    3.  Der  Mann  mit  dem  Gallen- 

krüglein. 

a)  Hauptpersonen:  Die  Angehörigen  des  Herrn. 

Wir  haben  vor  uns  die  vier  Marien:  nämlich  M.,  die 
Mutter  des  Herrn;  M.  Kleophae,  ihre  Schwester;  M.  Salome 
nnd  M.  Magdalena;  ihnen  scliliesst  sich  an  der  letzteren  Schwester 
Martha.  Die  Mutter  des  Herrn  hat  mit  den  übrigen  vier  Frauen 
au8  der  Ferne  dor  Kreuzigung  ihres  Sohnes,  dor  Tränkung 
mit  Galle  und  dem  Lmzonstosse  beigewohnt  (drei  Schmerzen 
Mariens,  efr.  Matth.  27,  55).  Nunmehr  sinkt  sie  von  Schmerz 
überwältiiit  ohTunär-liii^  zusammen,  zur  Linken  gehalten  von 
der  reich  geputzten  M  iii^  Magdalena, rechts  von  dem  hinter 
ihr  stehenden  Joliannos,  kenntlich  an  seinen  reichert,  über  die 
Schulter  flutenden  Locken.3*)  Diese  Art  der  Anffissungr  ^^var 
in  jener  Zeit  bereits  typisch  geworden.  Von  Ciinabue  bis  auf 
Mantegna,  Fra  Angelico  und  .Vfi^saccio  wird  Maria  zur  Rechten, 
Johannes  zur  Linken  des  Kreuzes  stehend  dargestellt.  (S.  die 
Krönung  des  Hochaltares  im  hiesigen  Dom  und  das  Denkmal 
des  W.  V.  Reichenau  im  dortigen  Willibaldschor.)  Diese 
letztere  DArstellung  entspricht  eher  der  Würde  der  hl.  Jung- 

^)  S.  die  Magtlait'iia  am  Altar  in  Miiiinerstadt  v,  V.  Stoss,  dann 
am  Belief  des  Hans  Daucher  in  der  St.  Ulriehskirche  su  Augsbar«:,  aaf 
(1(  n  Gemälden  des  H.  Pleydenwurf  n,  a.  im  B.  N.  Haseamf  im  Germ. 

Museum  etc. 

S.  die  prächtige  Hoizlifjur  desselben  von  Loy  Hering  über  dem 
Hochaltar  des  h.  Dome«,  Abb.  bei  Mader,  L.  H.,  p.  49. 
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fraa.   Sie  soll  nicht  wie  eine  gewohaliche  Sterbliche  die  M  k  ht 

über  ihr  Gemüt  verlieren.  Wie  erhaben  tritt  sie  uns  doch 
entgegen  in  dem  berühmten  Licde  des  Jacopone  da  Todi:  „Stabat 
mater  dolorosa  iuxta  crucem  lacrymosa,  dum  pendebat  filius.** 
„Sie  ptind  da  ohne  weibliches  Geschrei  und  ohne  Lärm,  be- 
trübt in  schweigendem  Kummer,  po  tief  wie  die  Gewässer  des 
Abgrundes,  aber  sanft  wie  die  überÜäche  des  Id  iron  Teiches, 
voll  Liebe  und  Onduld,  Kummer  und  Hoffnung. *  (Cir.  Detzel, 
Ikon.  T  415  ff.)  Sie  bringt  eben  das  Opfer,  weil  es  zum  Besten 
der  Welt  ist.  Maria  hat  gewöhnlich  ihr  Haupt  mit  einem 
Schleier,  Weihel,  verhüllt  und  die  Füsse  beschuht,  Johannes 
aber  ist  barhaupt  und  unbeschuht,  er  hält  in  der  Linken 
meistens  ein  Buch,35)  seltener  einen  Kelch,  und  blickt  zu  seinem 
Meister  empor,  dem  er  in  beharrlicher  Liebe  bis  zu  dessen 
letztem  Augenblicke  zur  Seite  steht.^^)  Magdalena  wird  sonst 
im  ausgehenden  15.  Jahrliundert  oft  dargestellt,  wie  sie  das 
Kreuz  des  Herrn  knieend  uml'asst.s?)  Die  Trachten  der  Frauen 
stimmen  überein  mit  denen  auf  den  Werken  des  V.  Stoss  und 
A.  Krafft;  es  sind  eben  die  Kostüme  jener  Zeit.^^) 

Die  ans  schweren  Stoffen  bestehende  Gewandung  ver- 
hüliie  nicht  mehr  so  gtinz  die  Körperformen,^^)  wie  dies  sonst 
die  Künstler  der  Gotik  erstreben  im  Gegensatz  m  denen  der 
romanischen  Epoche.  Man  betrachte  nur  die  beiden  herrlichen 
Gestalten  der  Synagoge  und  Ecclesia  am  Strasaburger  Münster! 
Unter  den  heiligen  Frauen  unseres  Altares  erregt  noch  jene 
oberhalb  Mariens  unsere  Aufmeiksamkeit.  Voll  fassungslosen 
Schmerzes  hat  sie  die  erhobenen  Hände  ineinander  geschlagen 
und  den  Blick  zu  dem  Dulder  emporgerichtet.  Aus  ihr  spricht 
echt  deutsche  Wärme,  tiefinniges  Mitgefühl.    Die  Haltung  ist 


3s)  Jlau  betrachte  das  bereits  oben  erwähnte  Reicheuaudeukmal. 

36J  Detzel  1.  c.  \).  4 IG. 

Cfr.  das  KeiehenaudeukmaJ,  den  Miiunerstädter  Altar,  ver- 
Behiedene  Altari^emälde  von  Pleydenwnrf  und  viele  andere. 

^  Seitdem  die  Bühne  des  i^eistl.  Schauspieles  von  der  Kirche  anf 

den  Marktplatz  verlegt  wurde,  war  nicht  mehr  Palästina,  sondern  die 
CTg-ene  Heimat  der  Ort  der  Ifainllntiü:,  die  dargestellten  Personen  tnif^^en 
deutsehe  Gewandnng,  waren  deutstlie  Bürger.  Man  verlepfte  das  Er- 
lösun^?3werk  in  die  Gegenwart,  um  möglichst  ergreitend  zu  wirken;  wie 
die  Schauspieler,  so  die  bildenden  Künstler  (Stoss,  Krafft  n.  fl.)I  Cflr. 
Daun,  A.  Krafft  p.  95  (KM).  Seltener  geschah  dies  in  Italien  (z.  B. 
von  Niccolo  dall'  Area  am  Sarkophag  des  hl.  Dominicnsl  Ein  anschau- 
liches Bild  von  der  Art  der  Vortührung  im  geistl.  Schauspiele  gibt  die 
Gruppe  der  Verspottung  Christi  vor  dem  Xantener  Dom  (Bode,  G.  d. 
dentBchen  Plastik  p.  218). 

Man  betrachte  die  einzig  schöne  Statue  der  hl.  Walburgis  ans. 
dem  Binde  des  15.  Jahrhunderts  im  Hochaltarscbreine  des  hiesigen  Domes. 
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ein  dem  Leben  mit  feinem  Verständnis  abgelauschter  Zug.  Un- 
willkürlich denken  wir  an  die  berühmte  Nürnberger  Maier 
dolorosa  (?),  die  man  bisher  dem  Veit  Stoas  «laehrieb,  nan 
aber  der  GHIeeswerkatätto  Peter  Yiaohers  zateilen  will.^) 

b)  Nebengnippen:  1.  Die  Gruppe  des  blinden  Soldaten  LoDginue. 

Zwiacben  dem  Krettze  des  Erlösers  and  des  guten  Soluiobers 
erblicken  wir  eine  bärtige  Gestalt  su  Pferde;  sie  hält  die  Beohte 
Tor  das  su  der  durohbohrten  Seite  des  Herrn  emporgerichtete 
Antlits  and  weist  mit  dem  Zeigiinger  aaf  ihre  geschlossenen 
Aagen.  Wir  haben  vor  ans  den  blinden^^)  Soldaten  Longinas. 
Hit  der  jetzt  fehlenden  Linken  hielt  er  den  Schaft  der  gleich- 
falls fast  ganz  Teraehwandenen  Lanze,^')  welche  neben  ihm  ein 
Mohr  im  Riogelpanzer  richtete,  sodass  er  nur  zazastossen 
brauchte.  Das  aus  der  Seitenwunde  des  Herrn  fiiessende  Blnt 
gab  dem  Blinden  das  Augenlicht  wieder.  Diese  Szene  finden 
wir  stets  in  den  Passiunsspielen ;  sie  wnrde  Vorbild  für  die 
bildende  Kunst.  Yon  den  Bilderhandschriften  abgesehen  (cfr, 
Detzel  1.  0.  II  490)  treffen  wir  sie  auf  Elfenbeinschnitzereien, 
Altsrgemälden  and  Schaitzaltären  bis  ins  16.  JahrhanderM^) 


Cfr.  Daun,  Peter  Vischer,  (KM)  p.  40iT. 

4>)  Die  ^preistiije)  Blindheit  wurde  schon  Mh  (Detael  1.  c.  II  490) 
irrtümlich  auf  die  leibliche  bezogen. 

^)  Die  Boüandisten  nnterscbieden  swei  Longini,  einen  gemeinen 
Soldaten  nnd  einen  centnrio.  Nach  Joh.  19,  34  sind  tatsttchlich  Kwei  an 
unterscheiden:  der  eine  aus  der  Zahl  der  Soldaten,  nbjifesandt  um  den 
Schachern  die  Beine  zu  brechen,  hat  darnach  auch  die  Seile  Christi  ge- 
öffnet, also  ist  damit  der  ceuturio  nicht  identisch.    (Cfr.  Detzel  I.  c. 

u  m.) 

^)  Die  Spitee  isjt  an  einem  Tarm  des  Hintergrandes  erhalten. 

Verg:!.  Weber,  Sch.  p.  82.  Im  Alsfelder  Passiousspiel  vom 
J.  1501  (Vv.  6373  ff.)  wird  der  blinde  Long^inua  durch  einen  «servns 
herauf^eleitet  und  sagt  zu  ihm:  „Secze  mer  das  spere  glich  und  nejge 
em  das  sper  sn  sjnem  Hersen."  Der  Knecht  tnt  dies  nnd  spricht :  „Nn 
stich,  herre!  iss  ist  zyt.  Das  spere  ^ar  eben  anljt"  Et  sie  Long-inns 
perforat  latus  Jhesn.  Deiiid»"  mittit  manus  ultra  oculo?  ctr.  Daran 
pchliesst  sich  in  der  Re^i^el  die  altercatio  Ecclesiae  et  Syuagogae,  worauf 
auf  unserem  Altarbilde  die  oben  {S.  S;  erwähnte  Judeuschule  hinweist. 

*5)  Zahlreiche  Belege  bieteu  die  Sammlungen  des  K.  B.  Natioiial- 
musenms,  s.  B.  im  Saale  22  ein  Hansaltärchen  mit  Kreasignnflrs^rappe 
aus  ßux;  dann  ein  interes^tantes  Tafelgemälde,  auf  dem  Longinas  die 
Lanze  auf  eine  Gabel  aufi!:eleg't  hat  und  zustoast;  auf  einem  weiteren 
ist  Longinus,  mit  einem  Judenhut  bedeckt,  bereits  sehend  dargestellt. 
Weitere  Darstellungen  finden  wir  im  Saale  13  (Gem.  a.  d.  J.  1491),  im 
Saal  15  (Flügelaltar  von  Olmendorf),  im  Banm  18,  im  Saal  8  (Flügel- 
altar an?  Fürstett)  etc.  In  Betracht  kommt  auch  ein  Wandgemälde  in 
Pipl)in<4  bei  München  (Fresco  des  15.  J.;.  In  der  K.  B.  Hof-  und  8t. -B. 
hat  u.  a.  Bezug  cod.  lat.  835  cum  pict.  4»  membr.  fol.  26,  saec.  14/5. 
Cfir.  die  Tafeln  der  Ennstdenkmale  Bayerns. 
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2.  Die  wärfeinden  nnd  etreitenden  Kriegskneeiitd. 

Bohe  UabBacht  nnd  Totoelilag  im  Angesichte  der  ge- 
richteten Straeaenräuber!  Yieileieht  Ist  den  Streitenden  ein- 
mal das  gleiche  Los  beschieden.  Vom  Eriegsknecht  snm 
Strassenränber  war  damals  kein  weiter  Schritt.  Die  rohen 
Gesellen  knieen  auf  dem  langen,  mit  weiten  Aermeln  versehenen 
Gewand  des  Herrn,  zam  Teil  in  ungemeia  verrenkter  Haltung. 
Einer  hält  drei  Würfel  in  der  Rechten,  mit  der  Linken  stütet 
er  sieh  auf  den  Boden.  Sein  Gewand  ist  hemdartig  nnd  mit 
einem  grossen  Kragen  versehen;  an  der  linken  Seite  trägt  er 
ein  im  Griffe  feststehendes  5Iesser.  Mit  feiner  Beobachtung 
ist  der  linke,  auf  den  Boden  gestemmte  Fuss  mit  seinen  Falten 
modelliert.  Ein  zweiter  Knecht  mit  TOr  Leidenschaft  breit 
gezogenem  Mund  föllt  durch  seine  eigenartige  Kopfbedeckung 
auf;^®)  er  packt  mit  der  Linken  einen  dritten  vor  ihm  knieenden 
Genossen  derb  an  der  Kehle^  während  er  mit  der  Hechten 

fegen  ihn  den  Dolch  zückt^^)  Der  Angegriffene  fasst  mit 
er  Linken  seinen  Arm  und  sucht  den  Stoss  abzuwehren.  Mit 
der  Kechten  schiebt  er  des  Gegners  linke  Schulter  zurück.  Ein 
hinter  ihm  stehender  Spiessgoselle  hält  ihn  am  rechten  Bein 
fest-,  während  er  mit  dem  einen  Fuss  in  brutiler  Weise  ihm 
in  die  Weichen  tritt.  Ks  sind  abstossende  Gestalten,  die  der 
Künstler  hier,  wohl  nach  dem  Leb?n,  f^oschatfen.  Yordtehende 
Backenknochen,  geschwollene  Nasen,  breite  Mäuler,  Kahlköpfe, 
das  sind  die  Hauptmerkmale  dieser  Bastardiiituren  zwischen 
Mensch  und  Affe  (Janitschek,  deutsche  Malerei  p.  248).  Man 
vergleiclic  die  Reste  des  ehemali<^en  Hochaltars  in  der  früheren 
Martinskirche  zu  Colmar  von  Kaspar  Iseiinran  (1461)  im  dor- 
tigen Museum  und  die  Stiche  Schongauers  z.  B.  in  Lübkes 
G.  d.  d.  K.  p.  55 Verspottung  Christi. 

8.  Der  Mann  mit  dem  Gallenkruglein. 

Im  geistlichen  Schauspiel  reicht  den  Worten  der  Schrift 
gemäss  stets  ein  Mann  den  bitteren  Trank  aus  Essig  und  Galle. 

^)  Eine  ähnliche  Kopfbedecknnjif  findet  sich  anf  dem  Sehreyer« 
sehen  Grabdeakmal.  Die  Form  ist  die  der  damaligen  Jndenbttte.  lieber 
die  den  Juden  in  jener  Zeit  TO^eschriebene  Tracht  siehe  den  nächsten 
Abschnitt  3c ß  und  N.  64. 

^^J  Die  Gruppe  gab  Gelegenheit  die  hässlichste  Leidenschaft,  die 
Habsucht,  sowie  die  daraus  entspringenden  Verbrechen  vrie  Mord  und 
Totschlaff  möglichst  realistisch  zur  Darstellung  zu  bringen.  Cfr.  KDB/ 
L.  26,  die  Krenziofunn;  in  Oberbergkircheii  (Oberb.)  1-^-  Jahrli  :  Einer 
der  würfelnden  Kriegsknechte  hat  seinem  Widerpart  mit  dem  Daumen 
in  den  Mund  gegriffen,  während  dieser  denselben  abzubeissen  versucht; 
ibid.  Lief.  21,  T>  242^  Kreuzigung  in  St  Leonhard,  B.-A.  Wasserbnric* 
Nat-Mus.  S.  22  Nr.  20. 
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l)ie  an  utiserem  Altarbilde  rechts  zu  Fübsen  des  Kreuzes  des 
Erlösers  befindliche  bartlose  Gestalt  mit  ihrer  Haarliaube*®) 
und  dem  langen  Gewände,  in  ihrer  anwidernden,  einer  iStei- 
gemng  kaum  fähigen  Hässlichkeit,  möchte  man  eher  für  eine 
alte  Megäre  halten.  Die  bekannten  TheatermaBken  der  Schau- 
spieler in  der  aotiken  Komödie  erreichen  kaum  den  Grad  dieser 
Häöfelichkeit.*®)  In  der  Linken  hält  der  Alto  ein  Krüglein, 
dessen  Inhalt  aus  seiner  Geste  erraten  werden  kann.  Die 
Rechte  umfasst  ein  jetzt  abgebrochenes  Rohr  mit  dem  Schwämme. 
Auf  die  Frage  eines  an  ihm  vorbeieilenden  Kindes  nach  dem 
Inhalt  des  &ügleins  hat  er  offenbar  einen  Tropfen  davon  ge- 
kostet nnd  pustet  doiselben  nun  mit  der  Zunge  ans  dm.  M nnde. 
Der  höolwte  Grad  von  derbem  Realismus  in  der  Darstellung! 
Das  Qewand  des  Kindes  ist  am  Saume  des  Halses  und  der 
Aermel  sowie  unten  mit  hebräischen  Bnchstaben  Terziert^) 
tJm  die  Lenden  tragt  es  einen  aierlichen  Gürtel.  'Welcher 
Kontrast  zwischen  beiden!  Wie  ein  lichter  Sonnenstrahl  ans 
finsterem  Gewölk  leuchtet  das  kindliche  Lockenköpfchen  in 
seiner  Unschuld  uns  entgegen  inmitten  all  der  widerlichen  Ver- 
worfenheit der  Umi^ebung. 

In  damaliger  Zeit  trugen  auch  Männer  solche  Hsarhanbent 
cfr.  Äugaburs:er  Geschlechtertanz  um  1520  (Berl.  K.  Mus.,  Abb.  Henne 
am  Rhyn,  Knltnrfif.  d.  d.  V.  IV,  1).  Bildnis  iles  Jac.  Fiipfei-er  in  Holbeins 
d.  Aelt.  Silberstiitzeichnungen;  Porträt  desselben  von  Dürer  in  der  alten 
Pinak.  und  von  H.  Bnrf^kmair  (Holzschnitt) ;  Köhler,  Allgem.  Trachten- 
knnde  IV  67,  68^  89,  94. 

Vergleiche  daza  Janitschek  1.  c.  nnd  Lflbke,  G.  d.  d.  K.  p. 

481.  Man  bildete  die  T^ebpltäter  recht  hässlicb  nnd  erstrebte  krasse 
Heftigkeit  in  ihren  Gebärden,  um  durch  den  starken  Kontrast  die  Gnten 
und  Bösen  am  so  schärfer  von  einander  zu  scheiden.  Dadarch  erhält 
die  Person  des  Herrn  um  so  mehr  den  Glanz  der  Reinheit  und  Gdtt- 
lichkeit,  dadarch  soll  aber  auch  die  ganze  Grösse  ^seiner  Leiden  versinn- 
bildlicht  werden.  Oft,  Robert  Vischer,  Stadien  zur  Konstgesehiehte; 
Daun,  Ad.  Kr.  95. 

50}  Der  eigentümlichen  Verzierung  mit  hebräischen  Charakteren 
an  Gewandsftnmen,  an  dem  Rande  von  Hüten,  Helmen,  Schilden  etc.  be* 
gegnen  wir  noch  an  mehreren  Figuren  unseres  Altares;  diese  Mode  in 
der  damalip-pn  Kunst  lässt  sich  aber  an  noch  zahlreichen  anderen  Werken 
der  Skulptur  und  Malerei,  des  Holzschnittes  und  Kupferstiches  nach- 
weisen. Oft  sind  CS  nur  Buchstaben  in  alphabetischer  Reihenfolge.  Der 
Reiz  der  Nenheit  mochte  das  Seine  tan  Um  1475  wnrde  zum  ersten- 
mal mit  hebräischen  Typen  gedruckt.  Die  quadratische  Form  der  Buch* 
Stäben  eignete  sidi  auch  als  Ornament.  Ausserdem  wurden  iladnrch  die 
Juden  von  den  beiduischeu  Zuschauern  unterschieden.  Vielleicht  kommt 
ihnen  auch  die  Bedeutung  der  fimbriae,  der  ^uXaxTip^ta  der  Schrift,  zu 
(Cfr.  Haneberg,  die  religiösen  AltertQmer  der  Bibel),  die  apotropäischen 
Zweck  hatten.  Dieser  Verzierungsart  begegnen  wir  auch  am  hiesigen, 
wiederholt  erwähnten  Reichenaudenkmal  (1496)  im  V,''illibald8chor ;  am 
später  (1505)  entstandenen  Gegenstück  in  Augsburg  fehlt  sie.  Aus  den  zahl- 
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3.  Die  Gruppen  der  Zu  schauer  auf  der  linken  Hälfte 

des  Altarblattes. 

a)  Gruppe  um  den  jugendlichen  LandBkneoht.    b)  Der  Haupt- 
mann (centurio)  Longinug,    c)  Die  übrigen  Zuschauer;  a)  die 
Eriegsknechte  —  ß)  die  höhnende  Menge. 

a)  Die  Gnippe  am  den  jagendlieben  Landskneolit. 

Wir  flehen  drei  Gestalten  im  Gespräcli  vereiEt.  Zunächst 
fesselt  unser  Auge  die  etwas  kokette  Gestalt  des  wachhabenden 
jugendliehen  Landsknechtes.  Derselbe  moohte  wohl  einst  bessere 
Tage  gesehen,  aber  wie  so  manoher  seine  ^yStodia'*  bei  den 
framben  Landsknechten  abgeschlossen  haben.  Auf  seinem 
Haupte  sitat  keck  ein  niedliches  italienisohes  Barett,  sein  Haar 
fällt  in  lai^Ken  Locken  auf  die  Schaltern  herab,  sein  Hemd 
ist  auf  der  Brust  mit  zierlichem  Wolkensaum  und  mit  Borten 
geschmückt,  zwischen  denen  wir  in  lateioischer  Majuskel  die 
Buchstaben  MKHZH^^)  lesen.  Das  knapp  anliegende,  kurze 
Obergewand  ist  am  Oberarm  uod  an  den  Ellenbogen  ausge- 
schnitten und  mit  anderfarbigem  Stoffe  gefnttert,  yome  schliessen 
die  Aermel  eng  an.  Knapp  sind  auch  die  mit  der  braguette 
Terseheneo,  bis  zu  den  Enieen  reichenden  Beinkleider,  die 
am  Ende  mit  einer  Binde  umschlungen  sind.  Der  übrige  Teil 
der  Beine  ist  bloss;  der  rechte  Fuss  steckt  in  einem  etwas 
spitz  zulaufenden  Lederschuh,  der  nackte  linke  zeigt  treffliche 
Modellierung.  Die  Beine  sind  etwas  brutal  gespreizt;  die  Arme 
hat  er  gemächlich  über  der  Brust  gekreuzt,  die  Hechte  um- 
fasst  dabei  eine  kurzstielige  Hellebarde.  Der  Jüngling  bildet 
gewissermassen  das  Gegenstück  der  Magdalena,  deren  Sinn  ja 


reichen  Belegen  jener  Zeit  sollen  nur  einige  angeführt  werden:  Nat.- 
Museum:  Saal  22  Nr.  20;  S.  15  Nr.  25;  S.  12  Nr.  9  (2379);  S.  13  Nr. 
3420;  S.  14  Nr.  6;  Aui»sburger  Gemäldegalerie  Nr.  131  (am  oberen 
Rande  des  hl.  Grabes);  alte  Pinakothek  Nr.  231.  K.  B.  Hof-  und  St.-B.: 
Schatzbehälter  der  wahren  Reichtümer  des  Heils  (lue.  2609,  Holzsclinittc 
von  Mich.  Wohlgemut  v.  .T.  1491).  Weicjel  und  Zesterraann  I  Nr.  222. 
Gla.sppmälde  in  Blutenburg  (Krciizabnahnie).  Jüng-ere  Holbein:  Christus 
vor  Kai^has.  Die  Typen  gleichen  meist  jenen  auf  den  Schrifttafeln  der 
«Peregrinatioaes  lanctae"  Ton  Breitenbach. 

>i)  Hau  vergleiche  die  damals  llblicbe  schematische  Darstellunfif 

der  Wolken  z.  B.  auf  dem  Erbärmdebild  (Misericordienbild)  des  Adel- 
mannschen  Denkmals  im  hiesigen  Mortuarium  (ehemals  am  Bruderhaus). 

^2)  Der  letzte  Bachstabe  ist  schwer  kenntlich,  vielleicht  ist  es  ein 
P.  Die  Deutung  ist  leider  noch  nicht  gelungen ;  der  Buchstabe  K  lässt 
auf  einen  deatsehen  -Text  Bchllesseiif  etwa  einen  Spmeh,  oder  sollte  die 
fragliche  Person  in  der  Mitte  des  Vordergrundes  den  jugendlichen 
Marschalk  KaRpar  Herrn  zn  Pappenheim,  den  Stifter,  darstellen?  S.  über 
ihn  ITäheres  unter  IV  b3. 

2* 
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frfiher  auf  wehliche  Freuden  güricbtet  war  (Heinzel,  1.  c.  p.  189). 
Vielleicht  haben  wir  ihren  im  geiatlichon  Schauspiel  sich  oft 
findenden  früheren  ritterlichen  Verehrer  Jesse  vor  uns,  der  an 
der  Kreuzigung  teilnahm  (cfr.  Ileinzel  188  u,  a  ).  Die  Tracht 
desselben  erinnert  uns  etwas  an  Dürers  Selbstbildnis  aus  dem 
Jahre  1493. 

Ein  zweiter  junger  Mann  mit  lockigem  Haupte,  mit  dem 
Rücken  uns  zugewandt,  tritt  neugierig  zu  ihm  hin.  Auf  dem 
Rücken  des  kurzen,  über  den  Gürtel  herabfallenden  Rockes 
ist  ein  Krägelchen  mit  eigentümlichen  konzentrischen,  ovalen 
Falten  angebänert  (cfr.  die  grosse  J^Hssion  Dürers,  Gefangen- 
nahme, Knackfuaa  p.  72),  das  oben  an  der  Borte  mit  einer 
Reihe  hübscher  Metallknöpfe  verziert  ist.  Das  Beinkleid  ist 
eng  anliegend,  die  mit  überhängenden  Socken  bekleideten  Füsse 
stecken  in  dicksohligen  Pantoffeln;  in  der  Rechten  hält  er 
nach  Art  der  Bauern  einen  langen  Stecken.  Als  dritte  Ge- 
stalt bemerken  wir  einen  Mann  mit  Turban  (n\so  einen  Heiden), 
der  mit  der  Linken  auf  den  seitwärts  vor  ihm  stehenden  Lands- 
knecht hinweist,  der  Aufächluss  auf  die  Frage  des  Landmanns 
geben  kann. 

b)  Der  üftuptmann  (oenturio)  Longinus. 

Auf  der  rechten  Beite  haben  vur  den  blinden  Soldaten 
Longinna  festgestellt.^)  Die  Griechen  aber  nennen  so  auch 
den  Hauptmann  (oenturio),  welcher  Jesum  als  den  Sohn  Qottee 
und  als  Gerechten  erkannte.  Bei  Mattbaeus  27,  54  heisst  es : 
Oenturio  autem  et  qui  cum  eo  erant  custodientes  Jesum  timu- 
erunt  yalde  dtcentes:  nVere  fiUus  Dei  erat  iste,*  Diesen  Aus«* 
ruf  lesen  vir  auf  dem  Brustgurt  des  rechts  yon  dem  Lands- 
knecht kourbetierenden  Bosses.  Auf  dem  daranbängenden  Me- 
daillon steht  noch  der  Buchstabe  Z,  Der  Reiter,  der  mit  der 
nun  fehlenden  Linken  den  Ztigel  hielt  und  die  Rechte  be* 
traemd  und  für  Christum  zeugend  zu  ihm  erhebt,  ist  demnach 
der  centurio  Longinus«^^)  Derselbe  trägt  eine  hohe,  spitze, 
mit  einer  Troddel  versehene,  turbanähnlich  geschlungene  Kopf- 
bedeckung; die  Oberlippe  schmückt  ein  scharf  abgeschnittener 
Schnauzbart,  die  Wangen  und  das  Kinn  umsäumt  ein  langer 


U)  8.  oben  Seit*  16. 

ofr.  Detzel,  Ikono^r.  II  490/1  und  I  417  N.  2;  er  soll  der  pens 
Cassia  ang^ehört  liaben.  Man  verg-leiche  das  Gemjildo  am  Fürstetter  Altar 
(B.  Nat.-M.  Saal  8,  Nr.  lö  des  Führers:  Auf  der  linkeu  Seite  des  Kreui^es 
steht  der  centurio  in  Ritterrflrtnng,  dieReebte  beteuernd  erhebend;  toh 
derselben  geht  ein  Spruchband  aus  mit  der  Inschrift:  Yere  filiiis  Dei 
erat  ist«  (KDB,  Ob.  B.,  Taf.  223).  Eine  ähnliche  Darstellung  des  cen- 
turio finden  wir  im  N.-M.  auf  vielen  trübgotischen  Elfenbeinschuitzereien. 
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Backenbart.  Ueber  dem  eng  anliegonden,  kurzen  Leibrock,  an 
dessen  Gürtel  ein  hnges  Schwert  hängt,  trägt  er  einen  ärmel- 
losen, bis  auf  die  Knieo  reichenden  Mantel,  der  vorne  mit  einer 
Schnur  zusammengehalten  wird.  Das  Beinkleid  schliesst  sich 
knapp  an  die  Muskulatur  an.  Die  Tracht  lässt  seinen  Staad 
kaum  vermuten,  der  Tuibaii  bczcicliuüt  ihn  als  Heiden. 

Mit  dem  Antlitz  wendet  er  sich  nach  links  abwärts  zu 
einem  mit  niedriger,  sonst  ähnlicher  Kopfbedeckung^^)  ver- 
solienen  älteren,  gleichfalls  langbärtig-en  Manne.  Dessen  Haupt 
ist  an  den  Seiten  verhüllt.  Das  lange,  faltige,  weitärmelige 
Gewand  desselben  ist  am  breiten  Saume  mit  hebräischen 
Buchstaben  verziert;  wir  haben  also  einen  Angehörigen  der 
jüdischen  Gegner  des  Herrn  vor  uns,  vielleicht  einen  der 
Schriftgelehrten.  Aus  der  einen  Fland  zählt  er  in  die  andere 
Oeld,*^)  yielleicht  die  von  Judas  zurückgebrachten  Silberiinge. 
Der  Centnrio,  den  die  altchristlichen  Väter  als  Vertreter  des 
Heidentums  auttcibsten,  ist  bekehrt;  auf  ihn  aber,  den  Kenner  des 
Gesetzes,  hat  der  Tod  des  Gekreuzi<?h'ii  anscheinend  keinen 
Eindruck  gemacht.  Das  Judentum,  alä  dessen  Vertreter  er  er- 
scheint, die  Synagüt^ü,  bleibt  nach  der  Anschauung  jener  Zeit 
▼erstookt.  Wir  haben  zugleich  die  im  genannten  Schauspiel 
häufig  wiederkehrende  Anspielung  auf  den  angeblichen  Erb- 
fehler jener  Nation  yor  uns.^)  Es  tritt  aus  der  ganzen  Dar- 
etellang  wie  im  genannten  Schauspiel  ans  ein  gut  Stück  des 
besonders  seit  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  aufkommenden 
Antisemitismus  entgegen,  woTon  weiter  unten  (S.  68)  die  Bede 
sein  wird. 

c)  Die  übrigen  Zuschauer, 

Es  erübrigt  noch  den  Rest  der  Menge  näher  ins  Auge 
ZVL  fassen:  die  in  niannig&Uige  Rüstungen  des  ausgehenden 
15.  Jahrhunderts  gehüllten,  wachhabenden  Kriegskneohte  und 
dio  den  Herrn  verhöhnende  Menge. 


Dieselbe  hängt  rOckwftrts  weit  herab  nnd  Ist  vorne  nicht  gm 

sichtbar. 

>*)  Eine  Alba,  cfr.  Haneberuf  1.  c.  p.  53d. 

M)  Oft.  B.  Nat.-M.  Saal  15  Nr.  2:  Eiu  Jude  zahlt  einem  Peiniger 
bei  der  Geiaselaujir  ein  Trinkgeld^  damit  er  kräftig  zuschlage.  Dieser, 
in  der  Rechten  eine  Kute,  nimmt  sclimunzelnd  mit  der  Linken  dieHand- 
salbe  in  Empfang.  (Eine  real.  Szene  aus  d.  g.  Seh.!) 

5S)  Im  geistl.  Schaiis|iiel  gibt  man  der  Synagoga  den  Geldbeutel 
in  die  Haud,  nachdem  Gesetzestafeln  und  Fahne  in  ihrer  Hand  zerbrochen 
und  die  Krone  von  ihrem  Haupte  gestossen  ist.  Cfr.  Weber,  d.  g.  Sch. 
p.  68.    Die  Synagoge  wird  auch  männlich  dargestellt.   Ibid.  p.  75,  76. 
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a)  Die  Kriegeknechte. 

Hinter  dem  HnuptTiiann  zur  Hechten  bemerken  wir  einen 
mit  dem  Antlitz  uns  /.ucrewaTidten  Reiter  in  der  liüstung  des 
Keisigen.  Er  liat  das  Visier  ziirüekü:(  schoben,  das  Kinn  ist 
durch  die  Barthaube  geschützt,  die  Bruet  deckt  ein  Platton- 
harnisch,  die  Hand  steckt  in  Eiscnfäuetlingen.  In  der  Rechten 
hält  er  einen  teilweise  abgeechlagenen  Streitkolben.  Die  Linke 
fiihrt  die  Zügel.  Sein  Qcsicht  ist  ernst  wie  das  des  Haupt- 
manns. 

Links  hinter  ihm  wendet  ein  lieiter  uns  den  Rücken  zu. 
Der  Schirm  des  Schallers  reicht  ihm  weit  in  den  Nacken 
hinab.  Der  Leib  ist  in  den  schmiegsamen  Hinge] panzer  ge- 
hüllt. In  der  Linken  hält  er  eine  kleine  Tartsche,  auf  welcher 
wir  als  Wappenügur  einen  Doppelkopf  bemerken:  nach  rechts 
schauend  den  Kopf  eines  liundee,  nach  links  den  eines  Ebers.^^*) 
In  eeincr  Niihe  rai^t  aus  der  Menge  noch  ein  dritter  IJitter  mit 
herabgelassenem  Visier  heryor,  gehüllt  in  einen  Plattenpanzer, 
auf  dessen  Brust  zum  Schutze  der  Achselhöhlen  an  ledernen 
Riemen  zwei  kleine,  runde  Metallscheiben  von  den  Schultern 
herabhängen.  (Siebe  die  Ritterrfistungen  im  WafPensaal  des 
Nat-HuB.)  Seine  mit  eiamen  Henzen  geschützte  Rechte  hält 
eine  hohe  Standarte,  deren  yom  Wind  bewegter,  eehmaler 
Wimpel  sich  elegant  nm  den  Schaft  ringelt.  Die  Ineebrift  S. 
P.  Qtt.  B«  (senatns  populusqne  fiomanus)^)  iat  die  einzige 
Erinnenuig  an  die  antike  Zeit,  während  die  Italiener  läa^ 
Tracht  und  Bewaffimng  der  alten  Römer  Terwendeten.  Noch 
einen  vierten  Ritter  an  Pferd  hat  der  Kfinetler  angebradht,  un- 
mittelbar rechte  neben  dem  Kreuz  des  bösen  Sohäehere«  Der^ 
selbe,  stark  beschädigt,  wendet  uns  den  Rüeken  zn.  Er  trägt 
emen  kngelfSnoigen  Bdm,  biooqaet,  und  einen  Schuppenpanzer. 
Der  Sehweif  des  Pferdes  ist  zopfiförmig  geflochten  und  anfge* 
steckt. 

Unsere  Aufmerksamkeit  lenkt  noch  ein  Eriegskneeht  zu 
Fuss  links  neben  dem  Kreuz  des  Hemi  auf  sich.  Derselbe 


59)  \v^,),l  fineli  eine  Ref^niiir  «If?  Antisemitismus  jener  Zeit  (s. 
die  Aiim.  60  und  GS)  wie  die  Steinbilder  an  den  Domen  ZU  Kegeus* 
bürg  und  Magdeburg  und  auf  der  Kaduizburg. 

^  Dieselbe  Inaclirift  ist  auf  einer  Fahne  des  Fflrstetter  Altars  au- 
gebracht. fNat.«Mus,  Saal  16;  dann  Saal  8  Nr.  2.)  Die  Fahnen  der 
Juden  siTid  meist  mit  einem  Teufel  oder  Skorpion  bezeichnet.  (Fflr- 
stetter Altar,  auf  einer  zweiten  i'ahue.)  Mau  vercrleiehe  KDB,  Ob.  B. 
Tafel  242,  Gemälde  (um  1480)  aus  St.  Leonhard,  B.-A.  Wasserburg 
(Fahnen  mit  Jndenhtiteu  und  dem  Bftckenende  eines  Eben).  Die  ein- 
zelnen Biifhstaben  sind  mit  demselben  Zciihen  abgeteilt,  wie  wir  es 
an  der  Konsole  des  Baumeisters  dea  Mortuarlams  und  auf  audeien  Denk- 
mälern jener  Zeit  wiederfinden. 
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Mgt  eineii  elgent&mUobeD  Helm,  eine  Art  Schaller,  mit  nach 
▼ome  gebogener  8|Htze.  Die  breite,  aafreohte  Krempe  ist 
wieder  mit  hebräischen  Baohstaben  Terziert.  Die  Aermel  sind 
an  der  Achsel  und  vorne  an  der  Hand  anfgebanscht  und  ge- 
sefalitEt,  wie  wir  dies  auch  bei  der  mt*parti  Kladnog  jener 
Zeit  finden  (cfr.  Edhler,  Traohtenknnde  Y  16ff.).  Zwischen 
dem  Zeigefinger  nnd  dritten  Finger  der  rechten  Hand  steckt 
er  den  Danmen  durch,  aus  dem  Munde  aber  streckt  er  die 
Zunge hervor.  Wir  können  ihn  bereits  an  den  höhnenden 
Zusdiauem  sfthleti.  Yor  ihm  sehen  wir  noch  «ne  Qestalt  mit 
gans  aufwarte  gerichtetem  AnÜits,  während  ihre  dichten«  langen 
Haare  in  breiten  Strähnen  abwärts  hängen.  Die  Aermel  sind 
zurückgestülpt;  die  Arme  sind  gekreuzt;  mit  der  Rechten 
scheint  sie  sich  an  dem  Kriegsknechte  einzukralleni  in  der 
Linken  hält  sie  einen  Streitkolben  wie  sur  Abwehr  Yor  sich, 
Den  Schluss  bildet  eine  Gruppe  von  drei  Personen  rechts 
Tom  Pferde  des  Bannerträgers.  Zwei  tragen  die  Kleidung  der 
damaligen  Bauern.^^)  Die  eine  unbärtige  Gestalt  hat  einen 
ärmellosen  Mantel  übergeworfen  mit  einer  Art  Qugel  (Kapuze), 
deren  breiter  Zipfel  auf  den  Rücken  hinab  fällt.  Bo  wird  häufig 
Josef  von  Arimathea  dargestellt.  Voll  Ernst  blickt  er  zum 
Ritter  an  seiner  Linken  und  hebt  wie  der  centurio  beteuernd 
die  Rechte  in  die  Höhe.  Rechts  von  ihm  steht  eine  bärtige 
Figur  mit  weichem  Filzhut  (Lodenhut)  und  hinton  aufgeschla- 
gener, breiter  Krempe.  Um  den  Hut  ist  eine  doppelto  Scliniir 
gewunden.  Hinter  den  beiden  wendet  ein  Dritter  uns  das 
Antlitz  zu;  Auf  der  Oberlippe  sitzt  ein  starker,  an  den  Seiten 
herabhängender  Schnurrbart.  Das  Gesicht  erinnert  an  den 
slavischen  Typus  auf  den  Bildwerken  des  Veit  Stoss.^^^j  dJq 
Kopfbedeckung  zeigt  eine  breite  Krempe  mit  nach  yorne  auf- 
gerollter Öpitze. 

ß)  Die  höhnende  Menge. 

Endlich  sind  wir  bei  der  höhnenden  Menge  angelangt. 
Dieselbe  nimmt  grösstenteils  den  Hintergrund  der  beiden  Seiten 
ein.  Die  Juden  sind  kenntlich  an  der  ihnen  damals  seit  fast 
zwei  Jahrhunderten  vorgeschriebenen  Tracht  :^^)  den  langen 
Gewändern,  dem  apitzeu  Judeuhut,*^-^)  „Schebbes",  welcher  weiea, 


«')  S.  unten  Aum.  72. 

^)  Verg^leiche  die  Baueral^pen  Dürers. 

^)  Veit  Stoss  arbeitete  langfe  in  Krakau  und  hiess  darum  auch 
der  Pole. 

61)  Kollier,  l.  c  III  p.  100. 

65)  Vergleiche  das  Öigel  tiei*  Auj^sburger  Judeu  vom  Jahre  1298 
(Paul  von  Stetten,  G.  d.  St.  A.  I  70);  die  Qemftlde  und  Holzflchnitte 
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Selb  oder  orangerot  sein  mnaBte,  und  den  baaben&luilidien 
Lopftfteheni,  die  auf  dio  Schultern  herabfallen.  IMe  ihnen  auf- 
erlegten  oraogefarbenen,  handflächegroesen  fiioge^^)  auf  den 
Bohultem  oder  der  Brust  konnten  nicht  bemerkt  werden.  Die 
meleten  tragen  den  angeordneten  langen  Bart,  den  einer  sogar 
in  Zöpfe^f)  geflochten  hat  (am  Rande  der  linkeii  Balte).  Biesen 
Kleiderrorschriften,  die  bis  tief  ins  17.  Jahrhundert  Geltnog 
hatten,  sowie-  den  rohen  Darstellungen  der  Juden  auf  der  gen« 
BdianbQhne  und  den  plastischen  Denkmälern  jener  Zeiten  lag 
eine  gute  Dosis  Antisemitismus*^)  zu  gründe.  Wohl  manches 
Porträt  mag  auf  Bildwerken  jener  Zelt  angebracht  worden 
seini  um  den  Hass  gegen  das  verfemte  Yolk  zu  schüren. 

Nach  Matth.<^d)  27,  39—44  höhnen  die  Gegner  Jesum 
also:  ftVab,  qui  destruis  templnm  Dei  et  in  triduo  illod  re- 
aedifioas:  saWa  temetipsum :  sl  filins  Dei  es,  descende  de  cruce.  — 
AlioB  saWos  fecit,  seipsum  non  potest  saWum  facere:  ai  rex 
Israel  est,  descendat  nunc  de  cmce  et  credimus  et:  confidit 
inDeo,  liberet  nunc  si  yalt  eum;  dixit  enim:  Quta  filiua  Dei 
sum.*  Am  bekannten  Fürstetter  Flugelaltar  (c.  a.  1430,  B. 
N.-M.,  8.  8)  sehen  wir  einen  Mann,  der  beide  Hände  gegen 
den  Herrn  erhoben  hat,  von  der  einen  aber  geht  ein  Spruch- 
band aus  mit  der  Inschrift:  Si  filius  Dei  est,  descendat  de  ornce. 

Die  Verspottung  wird  meistens  durch  rohe  Gesten  der 
Hand,  hässUcbe  Gebärden  der  Gesichter  und  entsprechende 
Körperhaltung  angedeutet  (cfr*  Lübke,  G.  d.  d.  £.  p.  481). 


jener  Zeit;  die  Glasfenster  lu  der  Kirche  zu  Pollenfeld  bei  Eichstätt  etc. 
Derselbe  findet  sich  auch  als  Wappenbild  (Qaerfurtb,  herald.  Wörter- 
buch 70). 

Cfr.  den  Holzschnitt  aus  der  Folge  der  Wochentage  von  Haus 
Sebald  Beham  (1500^1550)  ^Satnnras*  bei  Henne  am  Bhyn  IV  89. 

Siehe  auch  die  Holzstatue  des  b1.  Antonius  in  Pippinft  and 

die  des  hl.  Bartholomaeus  in  Blutenburg;  ferner  einzelne  Fi^^iren  am 
Georgsaltar  in  Li^wen,  jetzt  im  Miiseum  zu  Brüssel  (Miinzenberg-er  Heft  9). 

•®)  Ueber  den  zunehmenden  Antisemitismus  im  Mittelalter  (Juden- 
verfolgung!) B.  Weber,  geistl.  Schauspiel  etc.,  8.  Kap.  Um  den  Hass 
gCfcen  die  Juden  71  <  hüren,  konnte  man  sich  in  der  Darstellung  brn« 
taler  Einzelheiten  kaum  geniij^'  tun :  so  insbesondere  bei  der  Geisselnng 
und  Auuagelung.  Man  betrachte  die  Flügel  des  Hochallares  im  hiesigen 
Dome!  Boh  waren  der  Zeitrichtung  entsprechend  auch  die  Ausdrücke, 
die  man  im  g.  Schauspiele  gegen  die  Juden  gebrauchte.  (Cfr.  Heinzel 
1.  c.  p.  2U,  338  und  Flögel  -  Ebeliu^,  2.  Ab- 1  mitt,  Possen  bei  kirchl. 
Festen,  mit  den  dortif^^en  Abbildungen.  Im  ganzen  15.  Jahrhundert 
war  die  judenfeindliche  Strömung  uoch  sebr  mächtig.  Wenige  Jahr- 
zehnte vor  Errichtung  unseres  Äitares  hatte  der  Bischof  Johann  yon 
Eich  die  Juden  aus  Stadt  und  Bistum  Eichstfttt  vertrieben  (Sax,  G. 
d.  Höchst,  p.  159.).  Die  bestün(]iü:e  Anspieluno:  auf  deren  fiXopYupia  in 
Wort  und  Bild  musste  die  Menge  besonders  aufreizen. 
Cfr.  Marc.  15,  19-32;  Luc.  23,  35-37. 
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Diese  burlesken  Gebärden  sind  dem  Leben  des  niederen  Volkes 
abgelauBchr,  den  Buben  auf  der  Gasse,  die  ea  heute  noch  so 
treiben;  für  die  rohen  Gesellen  dienten  als  Modelle  auch  die 
fahrenden  Leute,  die  Vaganten,  die  Glien  and  LamenJ^^)  Es 
ist  eine  Auslese  Ton  Karikaturen,  die  mit  denen  Lioaardos 
in  Wettbewerb  treten  könnten.^^)  Biese  Pmonen  liees  man 
aueh  in  den  geistliehen  Schantpielen  und  besonders  in  den 
Fastnachtspielen  auftreten.  (Üeber  deren  Wirkung  vergl. 
fleinael  L  o.  lY  p.  S23fr.)  Von  dott  sind  sie  auf  die  plasti- 
schen Denkm&ter  übergegangen.  Solche  finden  sich  auch  an 
unserem  Altar.  Links  Tom  Kreuze  des  Herrn  gewahren  wir 
eine  swergartige  Gestslt  mit  ganz  kahlem,  hftsBlioh  gebildetem, 
grossem  Schädel  auf  schmächtigem  Kdrper  (ein  würdiges  Gegen- 
stück zu  dem  Manne  mit  dem  uallenkrüglein!«.  Der  Alte  steckt 
die  Zeigefinger  der  beiden  Hände  in  den  Mund,  zieht  denselben 
brdt  und  presst  die  Zunge  weit  ans  demselben  heraus.^*) 
Dies  scheint  eine  stehende  Figur  gewesen  zu  sein,  ähnlich  wie 
im  g.  Schauspiel  Bubein,  der  Diener  des  Krämerarztes  (Heinzel 
1.  c.  18),  dann  Pasterbalg  und  Lasterbalg  (cfr.  Flögel  -  Eb. 
p.  135).  Vielleicht  ist  ea  der  befreite  Barrabas,  der  im  g. 
Schauspiel  an  der  Geisselung  und  Kreuzigung  nicht  selten  teiU 
nimmt.    (Heinzel  1.  c.  233;  104.) 

Ktwas  oberhalb  sehen  wir  eine  andere  Gestalt  in  langem 
Tappert  mit  weiten  Sackärmeln.  Auf  dem  Kopfe  hat  der 
Mann  eine  Filzkappe,  über  der  rechten  Schulter  einen  nach 
Torne  geö£Pneten,  leeren  Zwerchsack.  Voll  Ingrimm  ballt  er 
gegen  den  Herrn,  der  ihn  wohl  einst  mit  dem  Stricke  aus 
dem  Tempel  getrieben,  die  beiden  Fäuste. 


70)  VHrirleirhe  die  Pron-ramme  der  K,  H.  Gymnasien  Schweiufart 
1^01,2  und  Würzburg  (Alt.  (i.)  1903  L 

'0  Vergleiche  auch  dieSchmederscheKrippeusammlangdesB.N.-H. 

''^j  Die  gleiche  Geste  finden  wir  oft,  so  bei  einer  Kreuzigung 
(Holzrelief)  im  B.  N-Jl.,  S.  22,  Glaskasten;  dann  S.  9  Nr.  11  klein. 
Marmorrelief,  Teil  einer  Kreuzigung).  —  Anf  zahlreichen  Stichen  und 
Holzschnitten:  im  qächatzbehälter  der  waren  Reichtümer  des  hails/ 
72  und  81.  Holsschnitt  Ton  Uich.  Wohlgemath,  DomenkrOnung  und 
Kreuztragonflfj  Stich  von  U.  Schon^aacr,  Verspottuni!:,  bei  Lilhkc  1.  c. 
">r>f^;  Stich  von  Meister  Johimi  von  Köln  in  Zwolle  (1470/80;,  Verspot- 
tung (bei  Weigel  -  Zestenuann  II  356);  Wandgemälde  in  Blutenburi^ 
(über  der  Sakristeitüre,  15.  Jahrh.) ;  Grup])«  der  Verspottung  vor  dem  Dom 
in  Xanten  (bei  Henne  am  Bbyn  1.  c.  III  446).  —  Auch  im  Kopftypns  genaa 
ftbereinstimmeiul  auf  einem  Schnitzaltar  der  Stralsunder  Nuolaikirche. 

Eine  andere  verhr»hnende,  sijh  oft  wiedertindende  Gt&te  bestand 
flarin,  dass  man  deu  Daumen  zwischen  dem  Zeigefinger  und  dritten 
Finger  durchsteckte,  womit  oft  noch  hSraliehe  Oenärcten  des  Genichtes 
verbunden  waren  (vergl.  den  oben  S.  22/3  erwähnten  Kriegsknecht!), 
Andere  Beispiele:  B.  N  M  ,  S.  13  Gem.  3420,  DorueukrdnUDg  (15.  Jahrb.) 
in  demselben  Saal  Gem.  2öÖÜ. 
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Die  Haapignippe  der  Spottenden  drftngt  eleh  ssar  linken 
Seite  des  Bannerträgers,  ebenso  nm  den  blinden  Longinus, 
Auf  ihren  Gesichtern  bemerken  wir  meist  höhnisches  Lachen 
trotz  dse  Yor  ihren  Angen  an  Longinus  geschehenen  Wunders. 
In  den  von  Leidenschaften  aller  Art  erregten  Gruppen  herrsdit 
ungemeine  Bewegtheit.  Eine  eingehendere  Würdigung  Tom 
künstlerischen  Standpunkte  aus  folgt  nach. 

II.  Die  Altarkrönung. 
a)  Der  areUtekteiiiselie  Aofban. 

Derselbe  ist  sciilank  emponstrebeod  wie  Kraffts  Sakra- 
luentshäusclicn  '^^)  und  die  Schnitzaltäre  jener  Zeit.  Der  Stil 
ist  spätgotisch  mit  dem  eigentümlichen  Charakter:  dem  dünnea 
Stab-  und  Kankenwerk,  den  Ringelblumen'^*)  und.  Schtiurkeln, 
den  gewundenen  und  gebogenen  Fialen.  Das  Ganze  ist  eine 
ungemein  zierliche  Arbeit.  Das  spröde  Material  ist  spielend 
überwunden  (Schlecht  1888  p.  23)  und  erinnert  an  die  üold- 
Bchmiedearbeiten  der  Moustrauzen  und  Ostensorien  aus  jener 
Zeit.7^) 

Die  Altarkrönung  umschliesst  neun  Nischen  mit  Bil da- 
chinen und  elf  Konsolen  für  die  Figuren  der  Heiligen,  zwei 
entbehren  der  Baldachine. 

Der  Aufbau  besteht  aus  einer  Reihe  schlanker,  spitzer 
Säulchen  von  den  verschiedensten  Formen,  teils  in  geraden 
Flächen  aufsteigend,  teils  in  gewundenen.    Wieder  andere  be- 

^  Cfr.  Schlecht  1888  p.  23.   Kraffts  Sakramentshänschen  in  S. 

Lorenz  m  Nürnberg  wurde  vollendet  1496,  kurz  vor  unserem  Altäre ; 
das  in  Donauwörth  1503,  jeiips  in  der  Gallnskirche  zw  Pappenheim  1486. 
Mit  den  beiden  ersteren  hat  unser  arch.  Aufbau  viele  stilistische  Aehn- 
lichkeiten. 

Mau  betrachte  auch  die  Kon.solen  (Kragsteine)  an  den  Wänden 
des  hiesigen  Mortnariums. 

'^^)  Die  damalinre  Architektur  war  stark  beeinflnist  von  der  Gold- 
schmiede- iiiut  IIulzBchnitzkunst  (verirl.  die  Steinwerke  des  Veit  Stüssj!). 
KedpntfTide  Bildhauer  arbeiteten  in  Holz  und  Stein  i  V.  Stoss,  Loy  Herill^^), 
ja  sie  waren  teilweise  auch  jfelemte  Goldschmiede,  z.  B.  Dürer.  Die 
scheinbare  Unmöglichkeit,  solch  j^ewandenes  Bankenwerk,  wie  wir  es 
an  Kraffts  Werken  und  insbesondere  an  uuserem  Altar  ttber  der  EieiU(i< 
gang:  selbst  finden,  aus  dem  spröden  Stein  zu  gestalten,  ftthrte  zur  An- 
nahme, dasselbe  sei  liepfossen  (efr.  Dnnn,  Ad.  Kr.,  p.  38  N.  1  und  p.  138 
Anhang,  beruhend  auf  dem  Berichte  des  Nuruberj^ers  Neudörffer  v.  J. 
1547).  In  Wirklichkeit  sind  solche  Ranken  ans  kleinen  Stfleken  Ton 
Naturstein  zusammengesetzt,  mit  Eisenstäben  durchzogen  und  die  Zwischen- 
räume mit  Blei  ausgefüllt.  Doch  war  der  Steinguss  damals  bekannt. 
Cfr.  KDB.  Tafel  248  und  265.  In  Koro  verwendete  den  Steinguss  der 
Neapolitaner  Nicolans  Lione« 


Digitized  by  Google 


-  21 


stehen  aus  gerade  oder  gewanden  emporstrebenden  Bfindeln 
von  knorrigen  Aesten  (ähnlich  irie  an  dem  an  unserem  Altar 
gehörigen  Weihwasserkessel  nnd  an  der  berühmten,  in  Dentsch- 
knd  wohl  einzig  dastehenden  Stiftersänie  des  h.  Mortuarinme). 
Ans  ihnen  wachsen  die  reich  geschmückten  Kapitftle  hervor. 
Die  beiden  ftnssersten  Baldachine  bestehen  aus  einer  Krone 
nnd  gewaltigen,  gerade  ansteigenden,  vierseitigen  Pyramiden 
mit  Krabben  an  den  Kanten  und  Kreuzblumen  auf  der  Spitze, 
die  beiden  nächsten  gleicbfalU  ans  Kronen;  über  diesen  sind 
spindelförmig  gewundene  Säulen  von  der  Form  der  schönen 
Säulen  des  Mortuarinmsf  an  der  einen  bestehen  die  Dienste 
aus  knorrigen  Aesten;  dann  folgen  wieder  Kronen;  den  Ab- 
schluss  bilden  gleichfalls  spiralförmige  Pyramiden  mit  Krabben 
nnd  Kreuzblumen.  Der  reichste  Baldachin  ist  der  mittlere 
oben;  derselbe  besteht  zunächst  ans  einer  reichen  Krone  (vergl. 
dazu  die  beiden  Kronen  oben  und  am  Fusse  der  genannten 
Stiftersäule).  Darüber  ist  eine  Säule  mit  vier  zierlichen  Nischen ; 
dann  folgen  eine  kleinere  Krone  und  eine  gerade  aufsteigende, 
vierseitige  Pyramide  mit  den  üblichen  YerzieruDgcn* 

h)  Der  flglirliohe  Teil. 

In  der  Altarkrönung  beünden  sirh  elf  Figuron,  in  den 
Seitenlaibunircn  acht,  an  der  Aussenseite  zwei.  Wir  haben 
vor  uns  Darstellungen  nicht  nur  aus  dem  Kreise  der  Apostel 
sondern  auch  der  vierzehn  Kotbelfer.  Daher  wird  der  Altar 
auch  Notheiteraltar  genormt.  Die  Verehrung  der  14  Nothelfer 
kam  in  Deutschland  seit  deü  Zeiten  der  häufig  wiederkehrenden 
Pest,  insbesondere  aber  seit  der  Öchreckenszeit  des  schwarzen 
Todes  1346  auf.  (S.  darüber  die  interessante  Chronik  de« 
Matthias  von  Neuenburg,  cap.  llöif.)  Dieselben  werden  in 
allen  leiblichen,  geistigen  und  sozialen  Nöten  angerufen.  An 
ihrer  Spitze  steht  Maria  als  mater  misericordiae  oder  auxilium 
Christianorum,  wie  sie  ihren  Schutzmaritel  über  alle  Stände 
der  Christenheit  ausbreitet.  (Betrachte  das  schöne  Glasgemäide 
im  Mortuarium  nach  einem  Karton  Holbeins  d.  Aelt.) 

Im  obersten  Teile  befinden  sich  nebeneinander  in  Einzeln- 
nischen vier  prächtige  weibliche  Gestalten:  die  vier  hl.  Jung- 
fraueo^^s)  welche  im  Mittelalter  das  höchste  Ansehen  genossen 


^)  Bs  gtib  eine  eif^ene  miraa  de  quattuor  capitalibns  virginibus 
(Detsel  1.  c,  II  509  u.  a.)»  Si»'  nahmen  unter  den  weiblichen  Heiligen 
den  höchsten  Kang  ein;  auf  Dürers  Allerh*  iÜL'-r  ubild  v.  T.  1511  führen 
sie  die  weiblichen  himmlischen  Heerscharen  au.  (Vergl.  ein  altes  Mess- 
gewaud  bei  St.  Walburg.) 
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nnd  aaf  zahlreiolien  Denkmfileni  dargestellt  wurden:  Barbara J^) 
Margareta,  Katharina  nnd  Dorothea.  Die  drei  ersten  zählen 
an  den  Nothelfem  nnd  awar  gilt  Barbara  als  Patronin  des 
Wefaretandes,  Margareta  als  die  des  N&hrstmdes  nnd  Katha- 
rina, iM^ao^Gc  genannt,  als  die  des  Lehrstandes.  Barbara  wurde 
angerufen  gegen  Fieber  und  unvorbereiteten  Tod;  Margareta 
ist  der  weibliche  Georgius;  Katharina  soll  gegen  unvoibe« 
reitetan  Tod  nnd  Leiden  der  Znnge  beistehen. 

Unterhalb  derselben  ist  der  riesige  hl.  Christophorus  dar- 
gestellt, wie  er  einen  mächtigen  Ast  in  der  Rechten  das  Christ- 
kind über  den  tiefen  Fiuse  trägt.  Dersellx^  hWM  zum  Kinde 
empor,  als  spräche  er:  „Mir  ist  es,  als  läge  die  Welt  auf  mir.**«^^) 
Seit  uralter  Zeit  steht  dieser  Heilige  im  Morgen-  und  Abend- 
lande beim  Volke  in  hohem  Ansehen.  Er  gehört  gleichfalls 
XU  den  Nothelfern  und  galt  als  Schutzpatron  gegen  die  Pest 
und  unvorbereiteten  Tod.  (Cfr.  Detzel  1.  e.  JI  253  ^f.)  Von 
ihm  lautete  ein  alter  Vers:  Ohristophori  sanctl  speciem  qui- 
enmque  tuetur,  lila  nempo  die  non  morte  maU  morietnr.  Zahl- 
reieh  sind  daher  seihe  bildlichen  Darstellungen,  besonders  an 
recht  in  die  Augen  fallenden  Orten,  so  neben  oder  über  den 
Kirchentüren  (z.  B.  in  Füssen  an  der  alten  Spitalkirohe).  Seinen 
Beistand  rief  man  aber  auch  beim  Graben  nach  verborgenen 
Schätzen  an  (man  musste  das  „ Christo phelesgebet"  kennen  und 
das  ^Christophele^kniiit"  he'i  sich  tragen).  Den  Heiligen  stellen 
zahlreiclie  Stiche  von  Schongauer,  Dürer,  Israel  van  Meokenen 
u.  a.  dar. 

Auf  der  nächsten  Stufe  fül<^;t  reiihts  Petrus "^9)  mit  den 
Himmelsschlüsseln,^^)  links  Andreas,  in  der  Rechten  das  nach 
ihm  benannte  Kreuz,  in  der  Linken  ein  Buch  im  Samtbeutel 
haltend. 

Etwas  tiefer  stehen:  links  Johances  der  Evangelist  mit 
Kelch;  rechts  sollte  man  auch  einen  Apostel  vermuten.  Die 


77)  Ein  alter  Vers  (Detzel  I.  c.  II  509^  lautet:  „St.  Barbara  mit 
dem  Turm,  Margarete  mit  dem  ^Liad  )  Wurm,  Katharina  mit  dem  Rädel, 
das  sind  die  flrei  heiligen  Madel.*'  Durch  denselben  lernen  wir  auch 
deren  Symbole  kennen;  Durothea  hat  als  Abzeichen  Palme  und  Schwert 
oder  Palme  und  Bach  oder  ein  Körblein  mit  Ro';eu  und  Aepfela. 

Man  betrachte  die  präclitige,  an  A.  KrafFt  und  Greqror  Erhard 
^^emahnende  gleiche  Darstellung  des  Wolfersdorfischen  Triptychons  au 
der  Ostwaud  des  Mortuarium^.  (Cfr.  Bode,  G.  d.  d.  Plastik  pag.  103. j 
ChristophoruB  soll  Tolle  12  Ellen  fireroessen  haben. 

Nach  der  typischen  DarstellnDfir  kahlkfipfig  mit  zwei  Locken 
an  den  Seiten. 

^)  Siehe  das  alte  Glascremälde  des  jüns">^ten  Gerichtes  nach  einem 
Karton  Holbeins  des  Aelt.  und  ein  Tympanoa  mit  der  gleiciien  Darstel- 
lung im  hiesig^en  Mortuarium. 
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doit  ßtehende  Figfur  (David?)  passt  indes  dem  Stile  nach  nicht 
hieher;  sie  ist  älter  und  wurde  vom  verstorbenen  Herrn  Bischof 
Franz  Leopold  in  die  früher  leere  isische  gcatiitet.  Auf  der 
untersten  Stufe  erblicken  wir  rechts  den  Busspredi^rer  Johannes 
den  Täufer  mit  dem  Lamm.  Links  stürzt  Michael  die  ge- 
fallenen Engel  in  den  Abgrund;  beide  weisen  auf  das  jüngste 
Gericht 8')  hin.  Der  letztere  »2)  ist  zugleich  der  lichte  Heelen- 
führer  (wie  Hermes).  Ihm  sind  daher  meist  die  Fricdhof- 
kapellen  geweiht.  (3.  dessen  Bild  an  der  alten  Gottesacker- 
kapelle in  der  hiesigen  Westenvorstadt.) 

Durch  die  Heiligen  der  Altarkrönunp:  werden  wir  somit 
hingewiesen  auf  plötzlichen  oder  durch  die  Fest  crtolp:enden  Tod, 
das  jüngste  Genclit,  die  Erschliessung  des  Ilimmels  und  die 
ewige  Verdammnis. 

UL  Die  Umrahmiuig  des  AltarUattes. 

a)  Der  architektonische  Teü. 

Das  Altarblatt  ist  auf  jeder  Seite  von  einem  Säalchen 
eingefmt;  deren  Kern  bilden  dünne,  knorrige  Stammohen,  yon 

Blättern  und  Ranken  umwunden;  ahnlich  treffen  wir  sie  wieder 
an  über  der  Predella  des  Altars  sowie  am  Eybschen  und 
Reichenauischen  ^^3)  Denkmal  des  Mortuariums.    Am  Fusse  des 

linken  Säulchens  lagert  ein  geduckter  Lowe,^*)  die  rechte  Tier- 
figur ist  unkenntlich.  Die  beiden  Kapitale  werden  getragen 
von  dickpelzigen  Fnholden,^^)  die  halb  Mensch,  halb  Tier  sind. 
Damals  brachte  man  an  den  Kragsteinen  gerne  fratzenhafte 
Köpfe  an.  Oben  wird  die  Umrahmung  abc^eschlossen  durch 
gekrümmte,  f^cweihartig  sich  gabelnde  j'^ialen,  f^anz  ähnlich 
jenen  an  Kraiits  Sakramentshäuschen  in  der  Lorenzkirche  zu  N. 
(R6e  p.  83).  Diese  Fialen  sind  unten  mit  Köpfen  von  aller- 
iei  Unholden  verziert,  denen  wir  ja  oft  auch  an  den  Wasser- 


®*)  Johannes  d.  T.  findet  stets  auf  Darstellun^iSfen  des  jüngsten 
Gerichtes  zur  Linken  des  Weltrichters.  S.  die  Bilder  des  hiesigen  kor- 
tnariums. 

^'^)  Vielleicht  soll  er  zugleich  an  die  oben  S.  10  erwähnte  Wall- 
fahrt erinnern. 

Zu  uutersclieiden  von  jenem  im  Willibaldscliore.  Toli  niilclite 
das  Reichenau-  und  das  Wipfeldenkmal  sowie  die  schönen  bäuleii  im  hie- 
rigen  Mortnarinm  ans  «til.  Qrtlnden  dem  Heisier  unsierefl  Altaies  zuweisen* 

si)  Man  betrachte  die  acht  hübschen  Tierfignren  an  der  Basis 
der  beiden  schiUien  Säulen  de>^  Mortnnrinm«. 

8-'^)  Au  den  beiden  alLeu  ülasgemälden  (Bischöfe  aus  dem  Hause 
der  Hohenzollern  darstelleudj  über  der  aut  den  Residenzplatz  führenden 
Türe  des  Mortaarinms  sehen  wir  Türken  an  den  Gnrtkonsolen  als  Träger 
Ywwendet 
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Bpeiern  und  Kragsteinen  begegnen.  Dazwischen  ist  ein  wifrös 
Duroheinander  von  knorrigen  Wurzeln,  Aestlein  und  Ranken. 
(Hievon  gilt  auch  das  oben  N.  75  Gesagte;  man  vergleiche 
dazu  Hüfimann  Friedrich,  der  Altarbau  im  Erzbistum  München- 
Freising  eto. ;  I.  Abschnitt,  Der  Altarbau  in  der  späten  Gotik.) 

k)  Der  fiigtlrUche  TaiL 

In  den  Seit^nlaibungen  des  Altarblattes  sind  acht  Star 
taetten  angebraoht,  den  Attributen  nach  Apoatelfigoren,  eine 
Forlaetsnng  dei  bildlichen  Schmnekea  der  AltarkrOnung.  Die 
Apostel  Bind  analog  dem  geietliehen  Behanspiel^)  dargestellt, 
wie  sie  das  Wort  Gottes  erforschen,  verkünden  nnd  dafür  ihr 
Leben  lassen,  so  wie  es  eben  ihr  Herr  nnd  Meister  für  sie 
nnd  die  ganze  IMenschheit  hingibt.^^  Einzelne  Apostel  deuten 
auf  Stellen  der  hl.  Schrift  hin,  welche  auf  das  vor  ihren  Augen 
sich  abspielende  Drama  bezug  haben,  oder  lesen  dieselben  nach. 

Die  meisten  Apostel  haben  noch  ihre  herkömmlichen  At- 
tribute nnd  sind  darum  leicht  festzustellen.  Zum  Vergleich 
sind  Tor  allem  heranzuziehen  die  Apostelfignren  vom  Grab- 
mal des  Erzbischofes  Ernst  von  Magdeburg  (1495)  und  yom 
Sebaldusgrab  (1619)  i.  N ,  beide  von  Peter  Vischer,  sowie  die 
berühmten  zu  Blutenburg^)  und  jene  von  Tilman  Riemen- 
schneider im  N.-Mus. ;  dazu  kommen  die  Holzschnitte,  Stiche 
und  Zeichnungen  von  Hoibein  dem  Aelteren,  Dürer,  Israel  von 
Meckenen  u.  a.  Ich  beginne  mit  der  obersten  rechten  Fignr. 
Dieselbe  hält  eine  auf  den  Boden  gestemmte  Säge  und  stellt 
somit  den  Apostel  Simon  dar.  Die  Gegenfigur  links,  eine 
bärtige,  in  einen  grossen  Mantel  und  Kapuze  gehüllte  Gestalt, 
trägt,  wie  unten  kaum  erkenntlich,  zwei  auf  die  linke  Schulter 
angelehnte  Schwerter  yon  der  Form  der  auf  dem  mittleren 
"Wappen  der  Predella  befindlichen.  Wen  mag  sie  vorstellen? 
Yischer,^^)  Biemenschneider,  Holbein  der  Aeltere  sowie  Israel 


Pckaiiiitlicli  ist  auch  die  Darstellnii«^  der  PixiplT^trn  mit  ihren 
langen  Spruchbändern  an  den  Portalen  und  Pfeilern  der  Kirchen  auf 
das  g.  Schauspiel  als  Vorbild  znrückznfülircn. 

Vergleiche  den  grossen  Schnitzaltar  von  Calcar  (1520)  im  ß.  N.- 
Ku8.  8,  17. 

Siehe  die  treffliche  Reschreit^nng  derselben  bei  Riehl  B.,  Die 
Hflnchener  Plastik  etc.,  p.  420  ff. 

89)  Vischer,  am  Sf^bfildu^crrab  nnd  wohl  auch  am  Mnq-deburger 
Denkmal.  Am  letzteren  sind  die  Attribute  der  meisten  Apostel  leider 
verloren  gegangen.  Biemenschneidera  Paulus  im  N.-H.  bat,  wie  unsere 
Figur,  den  Hantel  kapnzenartig  über  den  Kopf  gezop^en  (Hinweis  anf 
seine  Reisen?)  und  stemmt  die  beiden  Schwerter  gegen  den  Boden.  — 
Im  N.-M.  ä.  15  (Fahrer  Nr.  25)  ist  ein  Bilderteppich  (als  Aatependium 
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van  Meckenen  stellen  den  Apostel  Paulus  mit  zwei  Schwertern 
dar  (Abb.  Ree,  N.  97 ;  Daun,  P.  Vischer  (KM)  p.  38).  Nach 
Detzel,  Ikon.  II  120  sind  dieselben  zu  deuten  als  die  Waft'e, 
mit  der  er  den  Tod  erlitt,  und  die  Waffe  seines  Geistes  und 
seiner  Beredsamkeit. 

Die  zweite  Figur  rechts  mit  Pilgerhut  und  Muschel  so- 
wie mit  Pilgerstab  ist  Jacobus  Major,^^)  die  Gegenfigur  mit 
Hellebarde  Matthaeus.  Die  dritte  bartige  Figur  rechts  stützt 
sich  auf  einen  keulenarngon^*)  AValkerbalken  und  deutet  zu- 
gleich auf  eine  Stelle  des  hl.  Buches.  Wir  haben  den  Apostel 
Jacobus  Minor  vor  uns,  während  in  dem  Gegenstück,  einem 
bartlosen,  jüngeren  Manne,  mit  einem  kreuzförmig  endenden 
Stab  in  den  Händen,  uns  Philippus  entgegentritt.  Die  beiden 
letzten  Stataeo  sind  beschädigt  und  entbehren  deutlicher  At* 
tribute.  Die  rechte  Figur  hält  in  der  stark  geneigten  Rechten 
einen  HessergprifF,  soll  also  wohl  den  hl.  MrÜioiomaeuB  vor* 
stellen.   Zu  Füssen  der  linken  Gestalt  erblicken  wir  noch  den 

mner  rohen  Eeule,^-)  somit  wäre  dies  Judas  Thaddaeus.^^) 
Die  in  der  Altarkrdnung  fehlende  Aposteliigur  (S.  oben  8.  28/9) 
musa  also  die  des  Thomas  gewesen  sein. 

Sämtliche  Statuen  durchsieht  trota  der  Buhe  doch  reiches 
Leben.  Wir  begegnen  mannigfaltiger  Abwechslung  in  Haltung 
und  Gebärden.  Das  eine  und  andere  Motiy  kehrt  zwar  wieder, 
aber  doch  in  Teränderter  Form.  Die  Köpfe  zeigen  nicht  minder 
gute  IndiTidualisierung  wie  die  Gestalten  des  Altarblattes,  Die 
gemalten  oder  geschnitzten  Flfigel  des  Altiures  sind  leider  Ter- 
sehwunden,  nur  die  eisernen  Angeln  sind  noch  yorhanden. 

An  der  Aussenseite  des  Altarblattes  sind  noch  zwei  Hei- 
lige angebracht,  rechts  auf  einer  Eonsole,  die  ein  fratzenhaftes 
Gericht  mit  weit  aufgesperrtem  Maule  zeigt,  der  hl.  Sebastian,^) 


Terwendet),  die  Au^sendun^  der  Apostel  darstellend ;  hier  trägt  Paulos 
zwei  Schwerter  über  der  Schulter.  Im  i^leichen  Saal  ist  unter  den  von 
Abenberg  stammenden  Aposteln  ein  Paulus,  der  die  beiden  Schwerter 
getrennt  iLber  der  rechten,  bzw.  linken  Schulter  trägt.  Ein  anderes  Bei> 
spiel  im  Saal  14  (Kat.  VI  Nr.  699). 

^  )  Siehe  die  hübsche  Pilgerfigur  am  Reichenaudenkraal  des Peuerlin 
im  WillibaM-rhnr  und  auf  einoiii  Denkmal  vom  g-leidien  Meister  im 
ambitiis  domiuuium  des  Aiigsburger  Dorakreuzganges  (bei  Schröder,  Mon. 
des  Augsb.  Doukreuzgauges  Nr.  86j. 

Gfir.  Deisel,  Ikon.  II  151.    Der  Walkerbalken  wird  oft  nur 
einer  Keule  ähnlich  dargestellt. 

^)  Die  Fom  und  Haltung  derselben  ist  dieselbe  wie  auf  dem 
Stiche  des  Israel  van  Meckenen. 

»)  Sr  seifft  denselbra  leisen  Ansafs  znm  Scbritt  wie  die  Binten- 
bQTger  Figur.   (Cfr.  Riehl  B.,  1.  c) 

94)  VerL^l*  if  lin!  die  herrliche  Darstellung  des  bl.  8.  im  Mortuarium 
am  Wipfeldeukmai  aus  dem  Jahre  1499  mit  den  x'rächtigen  Zcitkostümeu 
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der  Patron  der  Soldaten  und  Helfer  gögen  Seuchen  und  Pest ; 
links  ein  weiterer  Nothelfer,  der  hl.  Georg,  der  vom  Pferde 
gestiegen  ist  und  den  toten  Drachen festhält.  Derselbe  gilt 
im  Abendlande  als  das  Vorbild  aller  ritterlichen  Tagend.^) 
Mit  Vorliebe  stellten  sich  Eittergesellschaiteo  unter  seinen  Schutz. 
(3t.  Qeorgsorden  in  Bayern!)  Seinen  Namen  tragen  zahlreiche 
Sprossen  der  tapferen  Qrafen  Ton  Pappenheim.  Ihm  war  die 
Burgkapelle  in  Pappenhoim  geweiht,  in  der  als  kostbare  Re« 
liqnie  der  Daumen  aes  hl.  Qeorg  verehrt  wnrde  (Redenbadier 
1.  f).  17).    Der  Rittenehlag  hieis  8t.  Georgssegen. 

Somit  haben  wir  das  Vorhandensein  der  zwölf  Apostel 
sowie  von  fUnf  Nothelfern,  drei  weibliohen  (Barbara,  Eadiarina 
nnd  Margareta)  und  zwei  mSnnlichen  (Christophoms  und  0e- 
orgitts)  festgestellt. 


und  in  der  fesselnden  Onippe-  Aber  dem  dortinren  ReiehenandenlEmal 

TOm  Jahre  1493.  Ob  rlieselben  nicht  auch  dem  M  ei  sternnseres  Altares  zn- 
zuRclireibeu  sind?  Die  Sip^nierniiff  fehlt  allerdingfs.  In  mancher  Hin- 
sicht sclicinon  sie  auf  Gregor  Erhard  hinzuweisen.  Ueber  diesen  bedeu- 
tenden Aagsburger  Kleister  dürfen  wir  hoftentlicii  bald  aus  der  berufenen 
Feder  des  Loy  Hering^foracbers  eine  Endliche  Studie  erwarten. 

•5)  T)er  Dradie  ist  das  Sinnbild  des  Bösen,  der  Panzer  bedeutet 
nach  Hack,  der  christlicho  liililerkreis,  18' 6,  den  Glauben  und  die  Liebe, 
der  Helm  aber  die  Hoffnung  des  Heils.  Als  Gegenstück  vergleiche  mau 
die  («estalt  des  Manritias  am  Arzatdenicnial  des  Mortnarinms  aus  dem 
Jahre  1525.  (V.  Loy  Hering;  cflr.  Hader  1.  c.  p.  67  8.) 

Der  Stifter  des  Altars  war  selbst,  wie  wir  sp&ter  sehen  werden, 
aU  Bitter  in  den  Kampf  «ezogen. 
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IT.  Die  Predella.  * 

Die  Predella  (cfr.  Tafel  2)  besteht  aus  drei  Teilen:  a)  der  In- 
sohrift  in  der  Mitte  (Abbild.  S.  38);  b)  der  Darstellung  des 
Stifters  und  der  drei  Adoranten  zu  beiden  Seiten  derselben; 
c)  der  abgekürzten  Ahneoprobe  des  Stifters. 

a)  Die  bisclirüt^^)  in  der  Mitte  der  PredeUa. 

Dieselbe  umfasst  elf  Zeilen  in  gotischer  Miniiskel  und 
lautet  in  der  Zeilenabteilung  des  Originales  also: 

1.  Venerahiles  ac  nobiles  domini  sacrique  Romani  Im- 

2.  porii  In  Bappenheim  marscalci  Johannes  Ey8tett(ensis) 

3.  Anno  salutis  14(3)8^'*^)  septima Februarii  (,)  Georgius 

4.  ai]giiBten(8i8)  neo  noa  £y8tett(ea8iB)  noTique  collegU 

Ibidem 

5.  praepositus  anno  eodem  die  vicesima  qointa  Julii(,) 

6.  Caspar  £y8tetten(Bittin)  ecolesiarum  conouioi  i^^)  Anno 
I  1^0 

7.  die  I  iQ^^^)  Johannes  vero  spct  iö3)  altaris  sancti 
8»  Leonardi  Eystetten(8i8j  eccieaiae  vioarius  Anno  domini 


^)  Dieselbe  ist  bereits  im  Eichstätter  Pastoralblatt  IX  1862  p  11 
verdffenüicht,  aber  nicht  nach  genauer  Einsichtnahme  des  Originals. 
Dabei  haben  sieh  einige  feUerhafle  Lesarten  dni^esehlfehen.  Aach 
Döderlein,  Eist.  Kachrichten  etc.  1739,  pai?.  223,  führt  sie  an,  aber  mit 

Aualassuiio:  der  wichtij^en  Zeilen  7 — 9.  Bei  dieser  Geleßjenheit  sei  aaf 
die  hervorragende  Bedeutuno;  des  Eichst.  Pastoralblattes  darch  seine 
mannigfaltigen  wissenschaftlichen  Artikel  hing-ewiesen. 

•8)  Es  ist  von  der  ZeUuerstelle  nur  mehr  der  untere,  halbkreis- 
fthnliehe  Haken  erhalten  (im  BP  nicht  yemierkt).   DOderlein  1.  c.  p.  99 

N.  k  gibt  unter  Berufung  auf  unsere  Inschrift  die  Jahreszahl  1438  an, 
damals  war  wohl  die  Ziffer  nocii  c^anz  erhalten.  (0fr.  Hühner,  geneal. 
Tabellen,  tab.  518.)   Bez.  des  Hakens  a.  d.  Abb.  S.  38. 

»)  EP  „septinio" ;  cfr.  Zeile  5, 

^)  Das  Original  und  Döderlein  haben  „canonici'';  man  erwartet 
wohl  mit  Besng  anf  Kaspar  und  sein  nachfolgendes,  hier  freilich  ans* 
gelassenes  Todesdatnm  mit  dt  tn  EP  die  Lesart  nCanonicas"«  Sollten 
die  drei  voraus  genannten  M.  daniit  bezeichnet  werden,  was  sehr 
wahrscheinlich  ist,  so  ist  die  Bezeichnung  an  nicht  ganz  passender  Stelle 
eingefügt. 

»W)  Düderleiu  1.  c.  eribt  an:  1511. 

WS)  Döderlein:  die  quinta  Januarii. 

"«)  EP  „Speua".  Die  Worte  von  „Johannes  —  1456"  fehlen  bei 
Döderlein  und  sind  nur  mit  netc.*^  angedeutet. 
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9.  1456  In  doniino  quieverunt.    Quo  mi- 

10.  serante  ^^*)  paco  fniantur  aeterna.    Quisquis  ^^^)  haec 

11.  legens'^;  cuactis  hdelibus  die  (:)  oro  requiem.^^^) 

b)  Die  Persönlicbkeiten  des  Stifters  nnd  der  drei  Adoranten. 

"Die  in  der  Innclinft  der  Predella  genannten  vier  Persön- 
lichkeiteo,  drei  Ani^eborit^e  des  gräflichen  Hauses  Pappenheim 
und  ein  Bürp:erUcher,  eiiid  auf  beiden  Seiten  derselben  zu  je 
zweien  in  baidachinartig  überdachten  Nischen  mit  darüber  be- 
findlichen Trifcrien '^^)  knieend  mit  gefaltelen  Händen  d^iriie- 
8tellt.^^)  Als  die  beiden  verstorbenen  Marechalke,  zu  deren 
Gedächtnis  der  Altar  gestiftet  wurde,  haben  wir  wohl  die  beiden 
Gestalten  auf  der  Evangeh'enseite,  der  Ehrenseite,  als  den 
Stifter  aber  die  unmittelbar  links  neben  der  Inschrift  auf  der  ^ 
Epistelseite  befindliche  zu  betrHchten.  Die  Tracht  ist  bei  allen 
anscheinend  die  gleiche,  die  der  Domherrn. '^ö'')  Nur  hält  bei 
der  letztgenannten  eine  Schnur  mit  drei  Knöpfen  den  Pelz- 
kragen auf  der  Brust  zusammen  •  dieselbe  reicht  bis  zu  den 
Knieen  und  teilt  sich  bei  einem  vierten  Knopfe  oberhalb  der- 
selben wieder;  unten  endigt  sie  mit  langen  Quasten. ^^o^)  Zu 
Füwen  dieses  Domherrn  kauert  ein  Hündchen,  das  vielleicht 
•Ift  SinnMld  der  Treno  aofiralaBm  ist  ^^')  und  hiemit  den  Stifter 


104)  EP  „mise.  aniiuae**. 

w«)  EP  „Qui8que\ 

'  ^)  Dilderlein :  „legferis''. 

'0')  Aehjiliche  Schlnsi*formehi  finden  wir  auf  verschiedenen  da- 
maligen Grabplatten  des  Mortuariiims.  Cfr.  EP.  186S,  Verzeichnis  der 
Inscmften  des  Mortnariuins,  Nr.  150;  Die,  rugo,  dens,  miserere  mei. 
Nr.  151:  Die,  rogo,  o  dens,  miserere  animae  eiua.  Am  Reichenandenk-  | 
mal  dc^  ^rortnnrinms  lesen  wir;  Qui-^fnüs  ergo  hie  transis,  si  piu<i,  die,  ; 
queso,  in  pace  qniescant.  An  der  Stiftersänle  endlich  findet  sich  die 
Aufforderung:  Qui  transis  anime,  oro,  die,  in  pace  qniescant. 

iu§)  Verfifleiehe  die  srehitektoiilschs  Omamäiitik  am  Eyirscben-  und 
Seckendorfischeu  Epitaph  an  der  Nord-  bzw.  Ostwand  des  Mortnariuins.  | 
Bei  zahlreichen  Kunstwerken  jener  Zeit  wirkt       störend,  ■ 
dass  die  Stittertiguren  in  das  Bild  selbst  hineinkomponiert  sind  (z.  B< 
an  dem  Schrey ersehen).     An  unserem  Altar  und  bei  zahlreichen  Denk-  ' 
mälern  des  Mortuarinms  ist  dies  vermieden.  | 

i"'»)  Lang-er,  wallender  (violetter  oder  schwarzer)  Talar,  langer 
Pelzkragen  mit  glockenf(5rniiy:en  Fransen  eini^efasst  und  mit  zierlicher 
Kapuze  versehen.   Cfr.  EP  1868  p.  202.  Mader  1.  c.  p.  50. 

itob)  Dam  die  unmittelbar  links  neben  der  Inschrift  befindliche  | 
Gestalt  den  Stifter  darstelle,  daranf  lässt  gerade  diese  Schnnr  mit  den  ; 
Knöpfen  und  Qim^teTi  aeliliessen.  die  sich  anch  wieder  auf  der  Grabplatte 
des  Stifters  rechts  neben  dem  Altare  (S.  unten  N.  114)  findet,  während 
sie  an  keiner  anderen  Domherrngrabplatte  beobachtet  werden  konnte. 
Was  diese  Auszeichnung  zu  bedeuten  habe,  war  noch  nicht  festsostellen. 

1")  Heistens  finden  wir  den  Ilund  in  diesem  Sinne  SU  Fttssen  ' 
Ton  Frauen  auf  d«t  mal  igen  Denkmälern  angebracht* 
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aspar)  besonders  kennzeichnen  soll,  der  in  treuer  Erinnerung 
an  seine  beiden  Vorfahren  das  Denkmal  errichtete.  Als  blosse 
Spielerei  von  Seiten  des  Künstlers  möchte  ich  die  Sache  doch 
nicht  aufiassen.  Währond  die  drei  p^enannten  Perßönlichkeiten 
lockiges  Haar  htiben  und  das  Haupt  etwas  erhoben  tragen, 
gewahren  wir  an  der  lelztuQ  Stelle  bei  der  vierten  glatt  herab- 
gekämmtos  Haar  uad  das  Antlitz  ist,  wie  in  Gegenwart  Vor- 
nehmer und  Höhergestellter  üblich,  etwas  gesenkt.  Ich  glaube 
mit  Recht  darunter  den  bürgerliohen  Adoranten  Yermuten  zu 
dürfen. 

lieber  die  Einzelnen  soll  in  der  Keihenfolge  der  Inschrift 
folgendes  mitgeteilt  werden: 

1.  Johannes,  ein  Oheim  des  Stifters, ^^2;  wurde  nach  dem  . 
Elenchus  canonic.  Eyst.  im  Jaliro  1418  als  Domherr  in  Eich- 
stätt aufgeschworen  und  starb  1438. 

2.  Marschalk  Georg;  wurde  am  11.  Dezember  1406  aufge- 
seli  Aoren.  Cfr.  Domin.  Juni:,  Repcrtorium für  adelige  Familien, 
1735.  Darfiut  bezieht  sich  die  ini  KP  IX  1862  in  einer  Fuss- 
note nach  Jung,  Elenchus  Eyst.,  angegebene  Notiz:  Anno  sa- 
lutis  1406  die  11.  Decembris  Georgiua  Marschalk  in  Pappen- 
heim ad  Canonicatiim  et  Praobondara  Waltheri  Schubela  insti- 
tutus  eet.  Nach  unserer  Jnsohrift  starb  er  1438  fcfr.  Hübner, 
geneal.  Tabellen  und  Döderlein  p.  99),  nachdem  er  viele 
Streitigkeiten  mit  seinem  Vetter  Siginmiind,  dem  Bruder  Hauptall., 
außgefochten.  Er  war  zugleich  Probst  des  neuen  Kollegiums 
(an  der  Kollegiata)  in  Eichstätt.  Dasselbe,  1338  gegründet, 
finden  wir  oft  auf  Grabschriften  erwähnt  (EP  1868,  Die  In- 
schriften des  Mortuariums,  z.  B.  Nr.  80  (a.  d.  J.  1488);  de- 
canus  novi  Collegii  S.  Mariae  Virginis. 

3.  An  dritter  Stelle  folgt  der  Marschalk  Kaspar,  der 
eigentliche  Stifter  des  Altares.  Er  hatte  denselben  schon  bei 
Lebzeiten  ^^^)  errichten  lassen;  daher  wurde  ein  vertiefter  Battm 


ffr.  3ratth.  a  Papp'  i;!m  im  1.  c.  Cap.  97.  Leider  iRsst  Bich 
der  von  mir  aiisQ:earbeitete  Stammbaum  der  Graten  von  Pappenheim 
hier  nicht  als  Beilasfe  anfügen. 

U8)  Der  guLi;;eu  Mitteilung  de^  Herrn  Dr.  Mader  verdanke  ich 
folfrenden  wichSgen  Beleg:  Beichsarchiv  München,  Domkapitel  Bich- 
litätt,  ürknnden  fasc.  147  Nr.  2,  Per^amenturknnde  mit  einem  Si^gieL 
Hier  lesen  wir: 

„Ich  Valentin  .Schüuher,  Vicarier  imä  Capcllan  des  Altars  Sancti 
Bonifatii  im  Thumbstit't  zu  Eystett  bekenu  oltenlich  für  mich  und  all 
mein  nachkommen  Be^teer  der  pfrttndt  gemelt  Altars,  als  der  Erwirdig 
und  Edel  Herr  Caspar  ^^larsehalk  seliger  Oedächtnus  weylandt  Thumb- 
herr  zn  Ey^tart  aus  somlor  Ainlaolit  Got  dem  Alw  r^itiiren,  dem  heiligen 
Saudi  Buuitatien  und  allen  heiligen  zu  lob  und  i:^re  gemelten  Altar  mit 

3* 
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für  die  Einsetzung  seines  Todestages  freigelassen,  später  aber  unter-» 
liess  man  es  ihn  auszufüllen.  (Cfr.  Daun,  A.  KrafFt  p.  90.) 
Sein  Todesdatum  ergibt  sich  aus  der  Inschrift  seiner  auf  der 
Eyangelienseite  des  Altars  in  die  Wand  eingelassenen  Grab- 
platte; ^i^)  Anno  Domini  1511  die  4.  Januarii  obiit  venerabilis 
et  nobilis  Dominus  Casparus  de  Pappenheim,  Romani  Imperii 
Marescalcus,  Canonicus  huius  ecclesiae,  cuius  anima  requiescat 
in  pace.  Das  Jahr  seiner  Einsetzung  als  Domherr  in  Eichstätt 
erfahren  wir  aus  Suttner,  Schematismus  etc.  für  das  Jahr  1480, 
p.  Vni:  Caspar  Marschalk  in  Pappenheim  instit.  6.  Juni  1477. 
Ausführlicher  im  Elenchus  canon.  E.  (Reichsarchiv,  Domkap. 
Eichstättische  Litteralien  II  Ol  Nr.  42:  Anno  1477,  6.  Junii, 
D.  Casparus  Marschalk  in  Pappenheim  per  Dominum  Vitum 
de  Rechenberg  pro  tempore  decanum  et  in  spiritualibus  vicarium 
generalem  ad  Canonicatum  et  Praebendam  vacantem  ex  libera 
resignatione  Domini  Hauptonis  ^^^)  Marschalk  germani  sui  in 
manus  Domini  Decani  et  yenerabilis  Capituli  facta  praesen- 
tatus  institutus  est,  qui  in  ecclesia  Cathedrali  ex  cornu  Evan- 
geHi  Altaris  S.  Bonifatiii-^)  sepulturam  nactus  eet   Lapis  eins 


einsf  Staineotafelu  iu  seinem  Leben  zirii  lasseu,  hat  er  auch  iu  seinem 
Testament  sn  bessemng  gemelter  Pfrflndt  600  il.  rheinisch  yerordaet . . . 

Am  Samstag  nach  Ursula  1519.  (Vicariatssiegel.) 

Dieselbe  zeigt  die  leicht  eingeritzte  Gestalt  des  Domherrn: 
Sein  mit  dem  Birett  bedecktes  Haupt  ruht  auf  einem  Kissen ;  als  Priester 
erhebt  er  die  Hand  seg^nend  über  aem  Kelche.  An  den  vier  Ecken  be- 
finden sich  in  der  Üblichen  Anordnung  (wie  an  der  Tumba)  folgende 
vier  Wappen:  oben  rechts  das  der  Calatiu-Pappenheim,  links  das  der 
Abensberg;  dies  sind  die  Wappen  der  Eltern;  unten  rechts  das  der 
Eoteusteiu,  iiuks  das  der  Schaumberg;  dies  sind  die  Wappen  seiner 
Orossmntter  Tftterlieber-  und  mütterlidieneits.  (Probe  auf  vier  Ahnen; 
diese  Wappen  finden  wir  bei  der  grösseren  Ahnenprobe  au  der  Predella 
unseres  Altares  wieder.)  Das  Nähere  siehe  im  nächsten  Abschnitt.  Im 
Elenchus  ist  fälschlich  die  Ahnenprobe  des  Bischofs  Christoph  von  Pap- 
penheim (1535—39)  (Pappenheim-Bechberg Abensberg- Appermund)  an- 
Hiegeben,  dessen  von  Loy  Hering  gefertigte  Grabplatte  auf  der  Epistel- 
Seite  unseres  Altares  in  die  Wand  eingelassen  ist. 

115)  Dieser  Haupt,  ein  Bruder  Kaspars,  war  auch  Domherr  zu 
Beffensborg,  ein  unruhiger  und  wunderlicher  Kopf  (f  1470  oder  1479). 
(Cfr.  Matth,  a  F.,  Oap.  106  u.  DOderlein  p.  222.) 

1*^)  Unser  Pappenheimeraltar  war  dem  hl.  Bonifatius  geweiht. 
Cfr.  Elenchus  fol.  56a:  A.  D.  1511,  3.  Mai  I>.  Cliristophorus  Marscalciis 
in  Pappenheim  ad  canonicatum  et  praebendam  vacantes  per  discessum  e 
vita  Domini  Werner!  de  Wolfskeel  per  Dominum  turnarium  Wilhelmum 
de  Seckendorff  praestatns  et  institutus,  ad  Capltulum  autem  anno 
e  vivis  excedens  a.  1539,  13.  Junii,  cuius  ossa  ante  altare  S.  Bonifatii 
recondita  quiescun*^,  ubi  ex  cornu  Epistulae  huius  altaris  hoc  legitar  epi- 
taphium  (!)  supra  (!)  lapidem  sepulcralem  moro  haerens  etc.  Die  Grab- 
platte des  Bischoft  ist  nocb  an  der  alten  Stelle  erhalten,  das  einst  da* 
rüber  befindliche  Epitaph  aber,  ein  Triptychon,  befindet  sich  jetzt  an 
der  Sfldwand  [des  Hortuariums,  links  Tom  Cmcifixus  des  Loy  Hering 


Digitized  by  Google 


—  87  — 

scpulcralis  sequenteni  oxhibet  inscriptionem.  (Dieselbe  lautet, 
wie  oben  angegeben;  nur  nennt  sie  den  Januar  nh  Todes- 
tag). In  muro  ibidem  erectua  est  Bei  Matthaous  von  Pap« 
penheira,  Cap.  108,  findet  eich  eine  nur  kurze,  aber  interessante 
Kachricht:  „Item  Kaspar,  auch  ain  Bruder, ^^-f)  ward  erst- 
lich ein  Thumbherr,  zoch  darnach  in  Krieg, ^^S)  war  lang 
aus,  kam  zuletzt  wieder,  nam  die  Thumbherrnpfründ  zu  Aich- 
ßtet  an,  sitzt  noch  heut  beytag  (acil.  anno  1495)  darauff." 
Nach  Döderlein  1.  c.  p.  230  erzog  er  seinen  1492  geborenen 
Neffen,  den  nachmaligen  Bischof  Christoph,  und  verschaffte 
demselben  ein  Canonicat  zu  Eichstätt  und  Constanz.  Onkel 
und  Ne£fe  sind  auch  nach  dem  Tode  zu  beiden  Seiten  unseres 
Altares  vereint. 

4.  An  letzter  Stelle  wird  ein  Bürgerliclier  genannt,  Jo- 
hannes Hpet,  Vicar  des  Altares  des  hl.  Leonhard. Dass 
unser  Spet  dem  weitverzweigten,  alten  Geschlecht  der  Spet 
von  Zwiefalten  angehöre,  das  mit  Stadt  und  Bistum  Eichstätt 
eng  verknüpft  ist,  kann  kaum  angenommen  werden.  Was 
den  Stifter  veranlasste,  den  1456  gestorbenen  Bürgerlichenj  der 
offenbar  zu  seinen  Verwandten,  vielleicht  auch  noch  zu  ihm 
selbst  in  engerer  Beziehung  gestanden,  so  zu  ehren,  lässt  sich 
nicht  feststellen.   Einen  (anderen)  Johann  Spet  finden  wir  um 


(Abbilil.  iu  Eichstätts  Kuust,  p.  52,  und  bei  Mader  p.  IG).  Die  Identität 
des  Triptychons  seht  hervor  ans  der  üebereinstimmiuig  der  darauf  be- 
findlichen Inschrift  mit  der  im  Elenchas  angegebenen,  hier  der  Kflne 

halber  nicht  mehr  erwähnten.    (Cfr.  8.  hlecht  97,  p.  106.) 

1")  Kasjpar  hatte  noch  fuuf  Brüder,  darunter  den  oben  Ö.  36  und 
N.  115  genannten  Haupt.  Die  Pappenheim  hatten  über  mangelnden 
Kinderse&ren  nicht  zu  klagen. 

Dies  war  niclit  anffanr  nd.  Sii^fried  von  Franenhers:  vertauschte 
Heine  Domherrnstelle  zu  Freisiug  mit  dem  angebundenen  Reiterleben  und 
uahm  teil  an  dem  bekannten  Ueberfall  dea  Herzoge  Christoph  von  Bayern 
auf  Niclas  von  Abensberg  bei  Weihenstephan  148(1.  (Riezler,  B.  G.  m  493.) 

^■*)  Kit  der  Stiftang  eines  Altares  war  die  Fundation  einer  Vicarle 
verbunden.  Ueber  den  Altar  des  hl.  Leonhard  lesen  wir  bei  Suttner, 
Schematismus  etc.,  p.  IX:  S.  Leouardi  (seil,  altare)  sive  etiam  S.  S. 
Bricii  et  Margaretae  (cfr.  EP  1868,  Inschr.  des  JJort.,  Nr.  127:  Joh. 
Friedel,  vicarios  8.  Leonardi  (1652).  In  einem  Maniucript  des  hiesigen 
Diözesanarchivs,  überschrieben  „Die  Dorakircbe  zu  Eichstätt",  finden 
wir  vermerkt,  dass  der  Altar  der  hl.  Margareta,  später  noch  „et  Leo- 
nardi zubenanut,  in  sepultura  Dominorum  gewesen  sei  und  zwar  zur 
Rechten  des  Denkmals  des  Heinrich  and  Ulrich  von  Beichenan  (also  an 
der  Ostwand  des  Hort.}.  Bezü<,'lich  des  hl.  Bricius  vergL  Hartyr.  Bom. 
13.  Nov.;  Detzel,  Ikon.  II  216.  Derselbe  war  Schüler  und  Nschfclger 
des  berührntön  Bischofs  Martin  von  Tour.s  (um  40U). 

^2^»)  Das  Wapiieii  der  Siiet  von  Zwiefalten  (in  rotem  Felde  drei 
silberne,  schräg  über  einander  gelegte  Sägen)  finden  wir  häutig  im  Mor- 
tnarinm,  im  Dom  und  an  vielen  H&osern  der  Stadt,  z.  B.  am  Gasthaus 
zur  Krone  auf  dem  Domplatx. 
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1480  erwähnt  bei  Suitner,  1.  c.  p.  18  Nr.  11:  Gantzenliaäaeii 
ecclesiae  parochialis  B.  M.  Virgints  de  praesentatione  moniaUam 
in  Grindlach  dioec.  Bamberg,  vioarius:  Job.  Spet  ex  dioecosi  , 
Eystettensi  (!)  ordinatus  Eystadii  et  Bambergae  ad  titulnm 
Patrimonii. 


c)  Die  abgekürzte  Ahnenprobe  des  Stüters. 

Am  oberen  Bande  der  Predella  sind  nenn  halbrunde,  so- 
genannte spanische  Wappenschilde  (Abb.  S.  89)  angebracht, 
ohne  Helmzier  12')  und  ohne  Helmdecke.  Dieselben  befinden 
sich  paarweise  oberhalb  der  Nischen,  vier  auf  der  Evangelien- 
Seite  (Männerseite),  vier  auf  der  Epistelseite  (Damenseite),  einer 
befindet  sich  oberhalb  der  Inschrift.  Dieselben  stellen  die  abge- 
kürzte Ahnenprobe  des  Stifters  (Nachweis  von  acht  Ahnen)  dar.  Die 
durch  die  Wappen  angezeigten  Geschlechter  sowie  die  bezüg- 
lichen Ahnherren  und  Ahnfrauen  des  Kaspar  ergeben  sich  zu- 
nächst ans  dem  Werke  des  bereits  mehrfach  erwähnten  Augs- 
burger Domherrn  Matthaeus  Marschalk  von  Pappenheim  T. 
J.  1495^^)  (gedruckt  erst  1554)  sowie  aus  dem  Döderleins, 
dann  aus  den  anderen  einschlägigen  Quellen  (Buoelinns  und 
Biedermann). 

Kl)  Ursprünglich  stallt  der  Schild  mit  seinem  Bild  allein  du 

Wappen  dar  (vergl.  die  Siegc\ !).  Helmzier  und  Helmdecke  unserer  Wappen 
finden  sich  in  den  beiden  Wappenbüchem  der  hiesigen  Seminarbibliothek 

mscr.  703/704,  bei  Grüenenbero-  u.  a. 

Cfr.  Placidu«?  Braun,  Gesch.  der  Bischöfe  von  Aug-sburgf  III 
597.  Der  Stammbaum  iu  der  Gruftkapelle  zu  Pappenheim  ist  teilweise 
sehr  besehftdigt. 
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Das  Marschalk-  oder  Amtswappen  über  der 

Inschrifttafel. 


Statt  des  sonst  geTierteten  Wappens  der 
Mrtrschalke  von  Pappenheim  (Amtswappen: 
die  beiden  gekreuzten  Marschalksohwertcr  in 
Feld  1/4  und  das  Geschlechtawappen  d».T 
Calatin-Pappcuheim:  Eisenhütchen  (auch  Fehs 
genannt)  in  F.  2/3)  haben  wir  hier  nur  das 
Amtswappen  (die  beiden  roten  Marschalk- 
schweiier,  falschlich  auch  Kurschwerter  ge- 
nannt, Uber  den  rou  Schwarx  und  Silber 
geteilten  Sdiild  geschrftnkt)  für  den  Pro- 
btnden.1^)  Danielbe  Wappen  ffihrt  auch 
der  Enrfilrat  Ton  Sachsen  als  Brzmarschalk 
des  Beidiea.  Nach  der  aurea  ballaCaroli  IV. 
oap.  27  §  2  und  7  wnrde  er  von  den 
Grafen  von  Pappenheiin  vertreten.  Oraf  Karl 
war  der  letzte  Pappenheim,  der  1792  als 
ixj  Erbmanohalk  mit  dem  silbernen  Qetreidemass 
lein  Amt  rersalL  Das  Maraohalkwappen 
scheidet  an  unserem  Altar  die  Männer-  und 
Damenaeite  der  Ahnenprobe. 

Die  Stellung  der  vier  Wappen  auf  der 
Männerseite  entspricht  nicht  der  gewöhn- 
lichen Anordnung;  dieselben  sind  vielmehr 
in  umgekehrter  Reihenfolge  angebracht;  die 
Wappen  der  Frauenaeite  folgen  dagegen  der 
herkömmlichen  Ordnung. 

Die  Anordnung  der  Ahnenreihe  an  unserem 
Altar,  von  innen  (d.  h.  rechts  und  links  vom 
Marschalkwappen)  nach  aussen  gelesen,  ent- 
spricht regelrecht  folgendem  Schema  der 
Almenprobe: 


?  i 

-*  I 


'^^)  Die  Trennniif?  der  beiden  Wappeu  hatte 
auch  den  Vorteil,  dass  die  einzelnen  Felder  vom 
Steinmetz  yrüsstr  hergestellt  werden  konnten.  Das 
geviertirte  Wappen  finden  wir  an  dem  oben  bereits 
erwähnten  Triptychon  (cfr.  N.  116)  des  Bischof^ 
Chrifitoph  V.  P.  sowie  au  seiner  Grabplatte. 
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a)  Die  vier  Wappen  der  M&niierseite: 

1.  «»)  Kattenberg:  Der  Scliild  ist  jetzt 
ganz  glatt  geschlifFcnJ^ß)    Nach  Matthaeus 
a  P.  ergibt  sich,  dass  er  das  schwäbische 
Geschlecht  der  IL,  einer  seit  1295  bestehen- 
den Seitenlinie  der  Kemnater,  bezeichnet. 
Der  Schild  ist  rechts  geschrägt  von  Silber 
und  Blau.    (Cfr.  Baumann,  Q.  dea  Allgäus, 
II  528  mit  Abb.)     Die  Grossmutter  des 
Vaters  des  Stifters  mütterlicherseits  (ofr. 
das  Sohena!)  war  eine  Ursula  Ton  Haiten- 
berg,  die         ihres  Stammes.   Sie  IMe 
ikrem  Gemahl Konrady.  Botenstein  (f  1 400) 
die  Tersetzte  Stammhurg  ans  und  brachte 
ihm  die  Hensehaft  Kaldenia?)  (Calaftin) 
1884  m.  (Baumann  1.  o.  II  528/29;  551 
II  157).     Aus  dieser  Ehe  ging  Corona 
Ton  Botensiein  herror  (S.  Nr.  ^). 

2.  Rote nstei n:  Der  Grossvater  des  Va- 
ters unseres  Stifters  mfitterliehors^ts  war 


^)  Die  obigen  Ziffern  bezieben  sieb  auf  die 
Zahlen,  welche  Aber  den  Wappenschilden  «nserer 
S.  39  befindlichen  Abbildung  angebracht  sind; 
(Tie  unten  rechts  neben  den  Schilden  angebrach- 
ten bezeichnen  die  Reihenfolge  der  Wappen  am 
Altare,  von  rechts  nach  links;  in  dieser  letzteren 
Reibenfolge  werden  dann  die  eimselnen  Ge- 
schlechter besprochen. 

Beachte  die  unten  rechts  neben  den  Schil- 
den stehenden  Ziffern. 

IS")  Die  Bestimmnng  der  dnzelnen  Wappen 
war  XL*  a.  dadurch  schwierig,  dass  jede  Schraf- 
fierung:, wodurch  die  Farben  gewöhnlich  beseichnet 
werden,  fehlt. 

^"^j  Kallleu  (Calliüdin),  kcmptisch,  Burg  an  der 
Iiier  bei  Altusried;  cfr.  Baumann  1.  c.  I  531;  II 
497/8.  Vielleicht  ist  dieses  Calatin  bei  Neuburg  a.  D. 
(alte  Burpf)  zu  suchen  (Baumann  l.c  II  498).  Von 
Konrad  v.R.giug  Kahlen  um  1400  vorübergehend  an 
seinen  Schwiegersohn  Haupt  II.  über;  dauernd 
kam  es  an  die  Pappenheim  seit  1607  (Banmann 
II  159).  Heinrieb,  der  Vater  unseres  Kaspar, 
wurde  der  Erbe  des  1482  verstorbenen  Ludwig  v. 
Rotenstein,  s.  Oheims,  und  erhielt  dessen  Besitz 
um  Grünenbacb,  wodurch  er  der  bedeutendste 
Grundherr  jener  Gegend  wurde.  (Baumann  IE 
498.)  Jener  Ludwig  v.  R.  gründete  1479  das 
Kollegiatstift  Grönenbach  (öiebmacher,  Neues  Wap- 
penbnch  ausgest.  hagrer.  Adelsg.  VX  1,  8.  107). 
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der  vorhin  genannte  Koiirad  von  Eotcnstoin.  Seine  Tochter 
Corona  war  die  erste  Gemahhn  des  Marachalk  Haupt  des 
Jüngeren  (II.)  von  Pappenheim,  des  Gross vatere  unseres  Stifters. 
AiiB  dieser  Ehe  ging  Heinrich,  der  Vater  unseres  Stifters,  her- 
Tor.  Das  Wappen  zeigt  in  Silber  einen  bordierten,  in  Qold 
Bebräggegitterten  roten  Bchragbalken  ^^^)  (Gritzner,  herald.  Ter- 
minologie I  B  Tafel  8  Figur  4).  Ueber  die  Botenetein  und 
deren  Besita  s.  Banmann  1.  o.  I1 156  ff.,  II  549*  Ihre  Stamm- 
burg war  bei  G-rdnenbaoh  im  Allgäu  (Banmann  L  o.  I  551 ; 

II  157).  Botenatein  war  die  bedentendete  Hemehaft  in  der 
Grafoehalt  Kempten.  Ihre  Erben  waren  die  Pappenheim. 

8.  W  ei  na  borg:  Nach  Matthaena  a  P.  (Gap.  94)  war 
der  TJrgrosarater  des  Stifters,  Hanpt  I.  (der  Aeltere),  Mar- 
aohalk  t.  P.,  yermihlt  mit  Agnes  von  Weineberg  (ofr.  Buoelinns 

III  77)«  Damach  ergibt  sich  als  Wappen :  in  Bot  3  silberne  (2 : 1) 
Ober  einander  gestellte  Schildlein,  Ans  dieser  Ehe  ging  Hanpt  II., 
der  Gemahl  der  Corona  von  R.,  hervor.  Die  Weinsberg  waren 
naeh  Sibmachers  Wappen  werk  (Nenausgabe,  Nürnberg  1882, 
ansgest.  schwäb  Adel)  ein  von  Konrad  III.  mit  Weinsberg 
belehntes  Beichsministerialengeschlecht,  das  1411  die  Beichs- 
kämmererwürdo  erhielt  und  1515  ausstarb.  Die  Herren  von 
Weinsberg  hatten  die  Judensteuer  in  Schwcäbisch-Gmüod  ein- 
zuziehen. (Cfr.  Allg.  Zeit  1 900,  Beil.  Nr,  56,  Zur  Gesch.  der 
Jaden  im  Mittelalter.) 

4.  Calatin  -  Pappenhei  m:  An  vierter  Stelle  finden 
wir  das  Geschlechtswappen  des  Probanden:  nämlich  blau  sil- 
berner Feh  in  drei  Reihen  (3:2:  1)  oder  nach  anderer  Termino- 
logie in  Blau  6  (3  :  2  :  1 )  gestellte  silberne  Eisenhütlein.  Ueber 
die  Calatin  siehe  N.  127. 

b)  Die  vier  Wappen  der  Damenseite: 

6, '80)  Abensberg:  Die  Mutter  Easpars  war  nach  Mat- 
thaeos  a  P.,  Cap.  106  (Buoel  III  2),  Anna  von  Abensberg,  deren 

»28)  Cfr.  Bauumuü  II  552,  II  72,  II  51,  l  520  (Wappen  in  Farben 
nach  der  Zttricher  WappenroUe) ;  II  16  nach  dem  Donaueschiofifer  Wappen^ 
buch  y.  J.  1438;  II  158  nach  dem  St.  Gallener  Wappenbuch  v.  J.  1488. 

Dasselbe  Wappen  findet  sich  an  der  Konsolf  rechts  V"ni  -rl!<"iien,  1486 
errichteten  Weihbrodhänschen  in  dem  uralten  St.  (raliuskirchlein  im 
i'riedhof  zu  Pappenheim  und  an  dem  präclitijfen  Grabstein  des  genannten 
Lndwif?  von  Rotenstein  in  Grönenbach  (Baunianu  II  ;ü'J). 

129)  Das  metallfarbene  liild  des  Schild^'s  ist  in  der  llei^el  erhaben 
dargestellt.  Der  Zeiclmun^:  nach  könnte  unser  Wappen  auch  das  der 
Eapoltsteiii  (3  rote  Schiidlein  in  Silber  oder  der  Aheitiugeu  (in  Gold 
S  Diane  Schiidlein)  sein. 

iw)  Beachte  die  rechts  unten  neben  den  Schilden  stehenden  Ziffern! 
Nr.  5,  das  Marsehalkwappeni  das  Uittelstttck,  wurde  bereits  oben  S.  39 
behandelt. 
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Vater  Jodok,  deren  Grossvater  väterlicherseits,  der  in  unserer 
Ahnenprobe  vertreten  ist,  Johann  II.  v.  Abensberg.  Das  Wap- 
pen ist  ein  linke  ^^ij  geschrägter  Schild  in  Schwarz  nnd  Silber. 

Abensberg,  der  Geburtsort  des  bayerischen  Geschicht- 
schreibers Hans  Turmair  (Ävoiüiii),  war  von  1030  —  1485  der 
Sitz  eines  aitberülimten  Grafengeschlechtes  (Riezler  I  856, 
III  970).  Später  erscheinen  die  Abensberg  ohne  den  Grafen- 
titel. Sie  standen  zwar  zu  den  bayerischen  Herzogen  in  engster 
Beziehung,  ihre  Herrschaft  aber  war  reichsunmittelbar.  Der 
Neffe  der  obent^enaiinton  Anna  v.  A.  war  der  durch  manche 
ärgerliche  Händel  bekannte  Niclas  von  Abensberg,  der  letzte 
seines  Stammes.  Ueber  sein  klägliehes  Ende  s.  Riezler  HI  493 
und  oben  N.  118.  Mit  ihm  erlosch  wieder  eines  der  noch 
wenigen  blühenden  Adcljjgeschlecliter  in  Bayern.  Herzog  Al- 
brecht IV.  liess  die  Herrschaft,  trotzdem  sie  Roichslehen  war, 
sogleich  besetzen  und  behauptete  sie.  (Riezler  HI  494  und  972.) 

7.  Lichtenstein  -  Muran.  Die  Gemahlin  des  oben 
unter  6  graasiiten  Johann  II.  v.  Abensberg  war  nach  M.  a. 
P.  eine  Agne«  von  Uohtenstein-Murau.  Das  Wappen  zeigt 
in  Silber  zwei  schwarze  Schrfigbalken.  Gruenenberg  nennt 
die  Herren  t.  L.  Erbmarschalke  des  Herzogtums  zu  Steyr  und 
Erbkämmerer.  Der  letzte  dieses  Geschlechtes  hinterliess  seinen 
Besitz  Mnrau  in  Steiermark  seiner  15B5  geborenen  Gattin  Anna, 
welch  merkwürdige  Frau  sechsmal  verheiratet  war;  die  letzte 
Ehe  ging  sie  1617  in  einem  Alter  von  82  Jahren  mit  dem 
80  jährigen  Grafen  Gheorg  Ludwig  von  Schwarzenberg  ein.  So 
wurde  Murau  der  Keim  des  Grossgrundbesitzes,  fiber  den  die 
Fürsten  von  Schwarzenberg  noch  heute  in  Oesterreich  verfugen. 

8.  Sohaumber  g  (auch  Schaum  bürg  ^^):  Die  Gross- 

1''^)  Au  dem  späterzu  behandelnden  Weihwnsserkessel  ist  dasgleiche 
Wappen  rechts  o;-Of;r Ii räjrt  f«.  S  45);  indes  ist  die  Rirlitnng  der  Schräs^nncf 
iu  der  älteren  Heraldik  belanglos  (cfr  Sacken,  Kat.  der  Heraldik,  pag,  2'6). 

An  eine  recht  schlimme  Affäre  de«  Jahres  1461  —  Niclas  soll 
aus  dem  Schlosse  der  l^>eni|?na  v<»n  Nnssberg,  der  Gemahlin  des  Heinrich 
von  Tanndorf,  Kleinodien  ^^craubt  haben  —  erinnert  ein  im  Maximilians- 
museum  zu  Aiigsbur«;  befindliches  Schmachblatt  mit  der  Unterschrift: 
I^^iclas  von  Abensberg  bin  ich  genannt,  meine  Bosheit  macht  mich  weit- 
bekannt (cfr.  Spälter,  bayer.  Gesch.,  png.  167;  DoUins:er  and  Stark,  die 
Grafen  und  Reichsherren  zu  AbensbergJ.  Ueber  die  pictnra  famosa  siehe 
Weigel  und  Zestermann  I  119  Nr.  69:  Schandt^'^niiildo  nnd  Schmjlhhricfe 
sind  Mittel  einer  eigentümlichen  rechtlichen  Selbjäthilfe ,  welche  seit 
Rudolf  von  Habsbnrg  aufkam  und  bis  Ende  des  16.  Jahrh.  angewandt 
wnrde.  Durch  Zusendung  nud  Anscblagnng  galt  der  Betroffene  fdr 
hürgerlicli  ehrlos  und  bescholten.  Ueber  die  damaligen  Raubritter  Paul 
und  Thomas  von  Absberg  s.  EP.  1869  pag.  156. 

'••)  Döderlein  l.  c.  pag.  218  N.  o  nennt  es  auch  Schaumburg  al. 
Schönburg,  ebenso  pag.  244  N.  y.  Es  gab  auch  ein  frftnkiscbes  und 
schw&bisches  Geschlecht  des  Kamens. 
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mutter  des  Stifters  mütterlicherseits  war 
eine  Ap^nes  Gräfin  von  Srhaumberg,  deren 
Yater  Heinrich  v.  Öch.  (Matth.  Cap.  106). 
Das  Geechlecht  ist  oberöstcrreichiech,  die 
Stammltiirg  liegt  bei  Rffordinf^  und  ist 
nun  im  Jiesitz  der  Familie  Starhemberg, 
welche  dieselbe  1530  durch  die  Heirat 
Erasmus  1.  mit  Anna  Oiüfin  von  Sclijum- 
berg,  der  letzton  ihrt  s  Geschlechtop,  er- 
warben. Das  Wappen  der  Schaumbcrjr 
ist  ein  J^child,  geapnlren  von  Silber  und 
Rot.  Uebi  r  die  hervorrngeinie  Familie  s. 
alleres  bei  Döderlein  p«g  342,  Fiissnoto. 
9.  G  ö  r  z.  Der  unter  8  genannte 
Heinrich  von  Schaumburg  war  verniiihit 
mit  Ursula  Gräfin  von  Oörz.  Das  Wappen 
ist  ein  Schild,  hchräg  creieilr  von  Blau 
und  Silber;  oben  ein  ^oldciKr,  ansteigen- 
der Löwe,  unten  ein  (auch  zwei)  gegen- 
geschrägter roter  Balken. ^^*)  Die  Grafen 
von  Görz  gehörten  zum  Geschlecht  der  Her- 
zoge von  Kärnthen  und  der  Grafen  von 
Andechi.  Ueber  dieselben  aiebe  Kink, 
akadem.  Vorlesungen  über  die  G-esobiehte 
Tirols  cte.,  1853,  pag.  294 ff.  und  Heideloff, 
Dantsehes  Fflraten-  und  Ritter-Album  der 
Marianisehen  Bitterkapclle  in  Hassfurt, 
(Stuttgart,  Ebner  1868)  pag.  24, 

Somit  sind  in  der  Ahnenreihe  des 
Stifters  die  ältesten,  zum  Teil  längst  ausge- 
storbenen Qesehlechter  Frankens,  Bayerns, 
Schwabens  und  Oesterreichs  vertreten. 


8  Ahnen.  4  Ahnen 


Da?  Wappeubuch  des  Id.  römischen 
Beiches  und  der  all^ein.  Christenheit  in  Europa 
von  Martin  Srhrot,  Miiiichen  1581,  zeigt  zwei 
silbnnie  (,)utMlialkf'ii  in  Ki)t.  nrnpnenberj^  hin- 
gegen hat  die  untere  Hallte  viermal  geteilt  von 
Silber  nnd  Rot.  (Vergl.  die  Holzschnitte  zum 
Triumphznge  des  Kaisers  Maximilian  1.  von 
Burgk  niair.) 

136)  ^{jrave  von  Görtz  und  pfaltzgrave  zu 
kerntn"  nennt  sie  Grüeneuberg  pag.  14. 

Deren  Wappen  ?ind  an  den  vier  Ecken 
der  Grabplatte  des  Kaspar  angebracht.  S.  oben 
N.  114. 


Digitized  by  Google 


Döderlein  1.  c.  pag.  223  nennt  nur  sechs  Wappen  an  unserem  Altar 
in  folgender  Anordnung:  die  der  Pappenheim,  Abensberg — Weins- 
berg, Schaumburg— Uotenstein,  Oörz.  Das  Wappen  der  Hattenberg 
und  Lichtenstein  erwähnt  er  niclit.  Für  die  Aufnahme  in  die  Dom- 
kapitel war  in  der  Regel  die  Aufweisung  von  vier  Ahnen  (s.  die 
meisten  Domherrn-Grabplatten)  verlangt;  dieser  Nachweis  wird 
im  Eichstätter  Statut  vom  J.  1477  besonders  betont.  Darüber 
sowie  über  die  Streitigkeiten  des  Domherrn  Dr.  Bernhard  Ar- 
zat  siehe  Sax  BR  I  348  ff.  Das  Epitaph  des  Arzat  von  Loy 
Hering,  eines  der  schönsten,  befindet  sich  an  der  Nordwand 
unseres  Mortuariums  (cfr.  Mader  1.  c.  67/8;  Abb.  pag.  69). 
Bezüglich  der  in  K.  126  erwähnten  heraldiseiien  Sehmifiening 
sehe  man  die  Erklftrung  zu  den  Abbildungen  am  Schlüsse  der 
Torlie^nden  Abhandlang  (B  Hr.  6  zu  S.  39). 

Zum  SclüttBse  sind  noch  zwei  an  der  Anssensdte  der  Pre- 
della befindliche  zierliche,  leider  aber  arg  beschädigte  Heiligen* 
figuren  zu  erwähnen;  beide  sind  Bischöfe  oder  Aebte  mit  dem 
pedom  und  sadarlam*  in  der  Bechten.  Der  Heilige  auf  der 
BTangelienseite  hält  in  der  Linken  ein  niedliches  Kirehen- 
model),  anf  dem  Haupte  trägt  er  die  Mitra.  Wahrscheinlich  haben 
wür  den  hl.  Wolfgang  yor  uns.  Die  Figar  der  Epistelseitoi 
dmn  Kopf  fehlt,  lässt  sich  nicht  mehr  bestimmen. 


Zweiter  Haaptteil. 

L  Der  zu  unserem  Altar  gehSrige  sog.  Pappenlieiiiier 

Weihwasserkessel. 

Der  Standort  des  Pappenheimer  Weihwasserkessels  an 
dem  Pfeilereck  gegenüber  unserem  Altare  ist  sehr  ungünstig. 
Eine  Abbildung  nach  der  trelFiichen  Zeichnung  des  Herrn  Kol- 
legen Kien  er  bringen  wir  hier  mit  freuadUcher  Qenehmiguog 
der  Gesellschaft  für  christliche  Kunst. 
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Ginein  polygonalen  Sockel  entsprient  stiliBierteSf  mit  Laub- 
werkgeschmücktes  Qcätie,  dasum  die  Stfinderaaule  sich  windet  nnd 
dann  durch  Yerachlingung  eine  Art  Krone  bildet  (s.  Herb,  EK  38). 
Mitaeiner  Aussweigung,  in  Avelche  geacbmackyoll  drei  kleine  Wap- 
penechilde  von  der  Form  jener  an  der  Predella  eingefugt  aind^ 
wird  das  Wasserbecken  umrahmt.  Der  obere  geradeatehende 
Schild  zeigt  das  Amtswappen  der  Marschalke  von  Pappeaheim 
(8.  oben  S.  39);  die  darunter  befindlichen  zwei  Schilde  sind 
gegeneinander  geneigt :  der  rechte,  der  Männerschi Id^  enthält  daa 
Wappen  der  Calatin,  die  Eisenhütlein  (s.  S.  41),  der  linke  oder 
Damenschild  daa  der  Abensberg  (s.  S.  41/2).  Wir  haben  aomit 
die  beiden  Wappen  der  Eltern  dea  Caapar,  des  Stifters  dea 
Altares,  vor  una,  die  dea  Heinrich  von  Pappenheim  und  seiner 
Gattin  Anna  von  Abensberg.  Das  Marschalkwappen  ateht 
wieder  für  den  Probanden.  Somit  iat  auch  der  Weihwaaaer- 
keaael  jenem  Kaspar  zu  Terdanken. 

Oberhfllb  des  Arntswappens  ist  unmittelbar  unter  dem 
Rande  des  Weihwasserbehälters  ein  Band  mit  der  Jahreszahl 
T497  angebracht.  Lotztore,  bisher  ganz  unbeachtet,  ist  für 
die  F'e8t>tellung  der  Krbainingszcit  unseres  Altares  sehr  wichtig. 
Der  Stil  des  Werkes  ist  enge  verwandt  mit  dorn  der  Stifter- 
säule des  MortuariuriiH  a.  d.  J.  1489  und  dem  des  Altaros. 
Die  Abteiler  zwischen  den  Ziffern  des  Bfindes  stimmen  überein 
uut  jenen  auf  der  Stiftersäule  und  an  dem  bekannten  Krag- 
steine des  Mortuariums,  auf  dem  dessen  Erbauer  mit  dem 
Zirkel  ^^')  in  der  Rechten,  mit  Meisterschild  und  Meisterzcichen 
abgebildet  ist.  Auf  dem  Spruchbande,  welches  der  Meister 
mit  der  Lmken  hält,  lesen  wir  gleichfalls  die  Jahreszahl  1497 
wie  an  unserem  Weihwasserbehälter.  Ueber  denselben  aiebe 
Eichstätter  Pastoralblatt  1868,  pag.  195. 

IL  Ueber  die  Entstehnngsseit  des  Pappenheimer 

Altares. 

Sax.  G.  des  Hochstiftes  und  der  Stadt  Eichstätt,  pag. 
159  (und  in  seiner  O.  der  Bischöfe  etc.  I  322),  nimmt  an, 
der  Altar  sei  1456  gestiftet  und  in  demselben  Jahre  von  dem 
Bischof  Johann  von  Eych  (1445  —  64)  eingeweiht  worden.  Ihm 
folgt  Schmitz  in  seinem  Führer,  pag.  26.  Der  gleichen  An- 
sicht sind  Sighart  (Q.  der  bild.  Künste  im  Königreiche  Bayern, 

^  Tm  Zirkel  laft  des  Baameisters  Kvnst,  wie  ein  altes  Stein- 

metzbitclilein  sagt:  Des  Steinwerks  knnst  und  all  die  Ding  1  zu  for$<chen 
niftrht  (las  lehrneu  gring-  '  ein  pnnkt,  der  in  den  Circel  geht,  [  der  im 
Quadrat  und  Dreyangpl  steht:  |  hieniit  habt  ihr  die  ganze  Kunst  |  ver- 
steht ihrs  uit,  so  ist's  umbsoust.   (EP.  1868,  pag.  195.) 
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1862,  11  490;  523;  527),  Nagler  (Monogrammisten  V  280)  und 
Otte,  Handb.  der  kirohl.  Kunstarchaeologic,  II  667).  Die  In- 
Bohrift  der  Predella  bietet  für  jene  AnDabme  keinerlei  ADhalts« 
punkte,  im  Gegenteil!  Der  Stifter  ist  dort  in  Domberrntraebt 
abgebildet.  Wie  wir  aber  oben  8.  36  aaben,  wurde  er  erat 
1477  ala  aolcber  inatituieri  Daaa  Eanpar  erat  ala  Domherr, 
aber  noch  zu  aeinen  Lebzeiten,  den  Altar  atiftete,  aahen  wir 

fletcbfalla  oben  9.  35  und  N.  113.  Somit  hätten  wir  in  dem 
ahre  1477  den  (rüheaten  terminoa  a  quo.  Der  terminua  ad 
quem  ergibt  eich  aua  aeinem  Todeajahr  1511  (a.  N.  101/2  und 
H.  36).  Noch  enger  wird  der  Ereia  durch  die  bei  Schleeht 
1893  pag.  48  mitgeteilte  Kottz  gezogen,  wornaoh  Hartmann 
Schedel  (Olm.  443  f.  136),  der  Herauageber  der  bekannten 
Weltchronik  1493,  mitteilt,  er  habe,  aU  er  am  20.  Juni  1485 
in  Eichstätt  gewesen  sei  und  die  dortigen  Heiligtümer  besucht 
habe,  im  Dome  einen  Altar  gesehen,  dessen  Gemälde  und  In- 
schrift sich  auf  jene  wundersame  Pilgerfahrt  bezogen,  welche 
1459  (!)  eine  Schar  Kinder  unter  Anfährung  einea  Marschalk 
?Qa  Pappenheim  nach  dem  Monte  Gargano  unternahm.  Wir 
werden  kaum  fehl  gehen,  wenn  wir  diesen  Altar  in  der  Pap- 
penheimer Kapeile  suchen  und  als  Vorgänger  des  jetzigen  be- 
trachten. £inen  weiteren  Anhaltspunkt  aber  gewinnen  wir  aus 
der  an  dem  dazugehörigen  Weihwasscrkessel  oben  angebrachten 
Jahreszahl  1497  (s.  S.  46).  Die  Errichtung  desselben  geschah 
zugleich  mit  der  Vollendung  des  Altares  selbst.  Das  gläubige 
Volk  sollte  dem  verstorbenen  Stifter  und  seinen  Verwandten 
in  frommer  Erinnerung  beim  Vorübergehen  die  Weihwasser- 
apendo  bringen.  Der  Schluss  der  Predellainschrift  fordert  ja 
auf,  für  das  Seelenheil  der  Adoranten  zu  beten  ^Dic,  oro,  re- 
quiem".  (9.  oben  S.  34.)  Auch  Oleichhoit  des  Materialcs 
und  stilistische  Aehnlichkeit  lassen  auf  ichzeiti^^cH  Entstehen 
schliessen.  Bei  dem  Umfang  des  Werkes  düritLn  ungefähr 
1  bis  2  Jahre  zur  Fertigstellung  nötig  geweaen  sein.  Kraft 
benötigte  zu  dem  annähernd  gleichgrossen  Öchreyerschen  Grab- 
denkmal an  die  20  Monate  (Daun,  P.  Vischer  und  Ad.  Kraflft, 
KM.  pag.  98).  An  seinem  Sacramentshäuschen  (20  m  hoch) 
bei  St.  Lorenz  arbeitete  er  mit  wenigstens  drei  bis  vier  Gesellen 
22/3  Jahre  lang,  ohne  eine  weitere  Beschäftigung  annehmen 
zu  dürfen  (Daun  1.  c.  pag.  104). 

Somit  ist  unaer  Altar  in  den  Jahren  1495  —  1497  ent- 
standen und  in  dem  gleichen  Jahre  vollendet  worden  wie  das 
Mortuarium,  in  jener  künstlerisch  grossen  Zeit,  als  Veit  Stoss 
und  A.  Kratfc  auf  d(*r  Höhe  ihrer  Kunst  sich  befanden.  Das 
Schreyerache  Grabdenkmal  wurde  1 492  fertiggestellt,  das  Sakia- 
mentshäuschen  bei  St.  Luieaz  1496.    Es  iäi  kaum  anzunclimeii, 
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dass  der  Meister  unseres  Kunstwerkes  sie  nicht  gekannt  haben 
sollte.  Eingeweiht  aber  wurde  unser  Altar  von  dem  Bischof 
Gabriel  von  Eyb  (1496  — 1535),  dem  Nachfolger  des  grossen 
Wilhelm  von  Reichenau,  unter  dem  er  begonnen  worden  war. 

Auch  auf  die  Kosten  der  HerstcUuDg  können  wir  einen 
ungefähren  Schluss  ziehen.  Für  das  Schreyersche  Grabdenk- 
mal, das  in  Ausdehnung  und  Figurenzahl  unserem  Altare  am 
nächsten  steht,  erhielt  der  Meister  160  Gulden  (Daun,  A.  KrafFt, 
KM,  pag.  98),  für  das  oben  genannte  Sacramentshäuschen  700 
Gulden  und  70  Gulden  als  Ehrengeschenk  (Daun  1.  c.  pag. 
104).  Loy  Hering  empfing  1519  für  den  Wolfsteinaltar  in 
der  hiesigen  Dompfarrsakristei  100  Gulden  (Mader  1.  c.  pag. 
7  und  Abb.  pag.  54),  für  das  Denkmal  des  Bischofs  Konrad 
von  Thüngen  in  Würzburg  250  Gulden  (Mader  pag.  7  und 
Abb.  pag.  22),  endlich  für  das  des  Bischofs  Georg  von  Lim- 
burg zu  Bamberg  300  Gulden  (Mader  pag.  7  und  Abb.  pag.  2 1 ). 
Unser  Künstler  dürfte  somit  300  bis  400  Gulden  erhalten  haben. 
Wie  hoch  würden  sich  heutzutage  die  Kosten  belaufen? 

m.  neber  das  am  Altarblatt  befindliche  Monogramm 
nnd  Steinmetzzeichen  sowie  über  den 
Heister  V.  W.  des  Altares. 

Am  unteren  Rande  des  Altarblattes,  fast  in  der  Mitte, 
unter  dem  rechten  Fusse  des  jugendlichen  Landsknechtes  ist 
folgendes  Monogramm  und  Steinmetzzeichen  ^^^)  (Meisterzeichen) 
angebracht: 


Die  Steinmetzzeichen  gehören  als  besondere  Klasse  von  ür- 
heberzeichen  in  den  Kreis  dir  Haus-  und  Hofmarken  (cfr.  Hormeyer,  Die 
Haus-  und  Hofmarkeu,  1870).  Sie  bestehen  in  dreieckigen,  vertieften 
Rinnen,  Linienzusaramensetzungen,  die  in  allerlei  Winkeln  aneinander- 
geschoben  sind  und  sich  kreuzen,  im  16.  Jahrhundert  sind  sie  fast  durch- 
gängig mit  krummen  Linien  vermischt.  Vielleicht  hatte  jede  Bauhütte 
eine  sogenannte  Muttertigur  als  Schlüssel.  (Eine  Vergleichnng  der  von 
mir  festgestellten  circa  130  verschiedenen  Zeichen  an  der  St.  Ulrichs- 
kirche in  Augsburg  aus  der  Zeit  von  1474:— 1600  macht  dies  sehr 
wahrscheinlich.)  Ueber  die  Steinraetzzeicheu  am  hiesigen  Dom  vergl. 
Schlecht  1893,  pag.  36;7  und  die  dortige  Tafel  mit  Abbildungen;  im 
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Das  Künetlermonogramm  ist  auf  verschiedene  Meister  ge- 
deutet worden,  indes  bisher  leider  ohne  jede  sichere  Begrün- 
dung. Im  EP.  1862  pag.  161  wird  Ulrich  von  Werstatt 
gonaniit,  auf  Grund  der  sehr  dürftigen,  keinerlei  belegten  Nach- 
richten Ilirachiuga  von  sehenswerten  Gemiilden,  II[  95.  Schlecht 
1888  pag.  23  N.  2  weist  auf  einen  Ulrich  Wolf  hiß;  er  folgfc 
hierin  Sighart  1.  c.  U  pag.  523,  dem  auch  Otte  1.  c.  II  667 
sieh  anschliesst.  Sighart  ^s'*^)  fährt  nämlich  unter  den  Nürn- 
berger Künstlern  einen  Ulrich  Wolf  auf,  der  iodes  schon  1453 
im  dortigen  Meieterversdehnfe  geführt  wird.  Daas  er  der 
Meister  unseres  erst  1495^97  entstandenen  Altsres  sein  kenn, 
dürfte  wohl  ansgescUossen  sein*  In  seinem  Yortrage  1898 
pag.  48  hingegen  besieht  Sehleoht  das  Monogramm  aof  den 
Nürnberger  Meister  Veit  Wirsberger  nnd  beruft  sieh  auf  Jannsen, 
(1.  d.  d.  y.,  II  882,  sowie  anf  Baader,  Beiträge  aar  Eunstge- 
sehiebte  Nürnbergs  1860,  II  76  ff.  Sehleoht  weist  dabei  hin 
anf  die  Abbildung  des  Monogramms  nnd  Steinmetzzeiehens  bei 
Dr.  G.  K.  Nagler,  die  Monogiammisten,  Y  280  (1879).  Allein 
das  Meisterxeiehen  ist  bei  Nagler  falsch  abgebildet,  wie  ein  Yer- 
gleich  mit  unserer  Abbildung  zeigen  wird.  Die  Ton  Nagel 
zitierte  eingehende  Beaehreibung  unseres  Altares  im  Kunstblatt 
1835  (16.  Jahrgang)  von  Schorn  konnte  nieht  aufgefunden 
werden.   Ueber  Ulrich  Wolfertshauser  s.  8.  61. 

Man  sollte  glauben,  dass  von  unserem  sicher  gereiften 
Meister,  der  so  Treifaches  geleistet,  sich  noeh  mehr  \yerke 
würden  nachweisen  lassen.  Dies  ist  indes  bisher  noch  nicht 
mit  Sicherheit  der  Fall.  Yergl.  oben  die  Fussnoten  83  und 
94.  Der  Zuweisung  des  Wipfelddenkmala  an  unseren  Meister 
dürfte .  allerdiDgs  das  Material —  Ssndstein  —  entgegenstehen. 

Mortnarium  habe  ich  uoch  einige  andere  gefunden.  Die  Zeichen  der 
Meister  wurden  seit  dem  14.  Jahrhundert  ziun  Unterschied  von  deneu 
der  Oeselten  aof  WappenAchildchen  angebracht.  Später  finden  sich  neben 
mir'!  ausser  den  SteinniPtzzoichen  auch  Monogramme,  bestehend  aus  den 
Antangsbuchstaben  der  Äleisteruamen.  (S.  die  Konsolbttste  des  Erbauers 
unseres  Mortuariums  dortselbst!  Cfr.  dclileclit  1803,  8.  'öd  und  1897,  S.  99.) 
Aehnlioh  wie  der  Meister  unseres  Altares  signierten  unter  anderen  ihre 
Werke  auch  Jörg  Syrlin,  der  Meister  des  Ulmer  Münsters,  dann  Burk- 
hart Enp-plberger  in  Augsburg,  die  Roritzer  in  Regensburg.  (Vergl.  auch 
die  Kunstdenkmcäler  Bayerns,  OB.)  Den  8teinmetzen  folgten  die  Meisler 
des  Holzschnittes  und  Kupferstiches  sowie  die  Erzgiesser  und  HüIz- 
Bchnitzer.  Eine  Menge  Zeichen  ist  noch  nicht  festgestellt.  (Ctr.  Otte, 
Handbuch  der  kirchl.  Kunstarchäologie  II  491 — 98;  Kuhn,  AUg.  Kunst* 
geschichte,  dio  Anfänge  der  Gotik,  S,  481/2.) 

^'^^)  äighart  ist  bezüglich  unseres  Altares  leider  sehr  unzuverlässig ; 
dies  beweist  einVe^leich  von  IlidO  nnd  527:  Dort  datiert  er  ihn  Tom 
Jahre  1488,  hier  1456—58;  dort  nennt  er  einen  Meister  PW,  hier  VW 
(Ulrich  Wülf?);  das  Meisterzeichen  erwähnt  er  überhaupt  nicht.  Als 
Material  gibt  er  wiederam  fälschlich  Solenbofer  Stein  an  (s.  oben  S.  5.) 
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Dieses  npricht  eher  für  den  Meister  unseres  WoiferBdorfischea 
Triptychoua,  (S.  N.  78)  des  üccodenkmala  (Abb.  bei  Riehl  B., 
Augsburg,  pag.  73)  und  der  Zierembery er— Meier  Epitaphien 
im  Augsburger  Doinkreuzging  (ibid.  pag.  77  und  Schröder, 
Die  Monumente  des  Augsburger  Domkreuzganges,  pag.  47, 
bezw.  51)  sowie  des  Abt  Mörlin  -  Steines  ira  Augsburger  Maxi- 
miliansrauseum,  nämlich  für  den  bereits  in  N.  94  erwähnten 
Meister  Gregor  Erhart,  der  in  den  Steuerrechnungen  Augs- 
burgs noch  im  Jahre  1540  sich  findet.  Hans  Peuerlin  (S.  8.  12 
und  S.  57)  arbeitete,  wie  seine  Werke  hier,  in  Aui;-^burg,  Lands- 
hut und  Strass  bei  Neuburg  a/D.  zeigen,  in  rotem  Marmor. 
Ohne  Zweifel  hatte  unser  Meister  eine  nRuf,  als  Marsehalk  Kaapar 
ihn  zur  Zeit  Kraffts  mit  dieser  nicht  geringen  Aufgabe  betraute. 

In  Eichstätt  herrschte  unter  den  beiden  Bischöfen  Johann 
von  Eych  (1445—64)  nnd  Wilhelm  von  Reichenau  (1464—96) 
eine  rege  Bau-  nnd  KonsttätigkeitJ^O)  Der  Kaohfolger,  (Hbriel 
TOD  Eyb  (1496—1535),  hingegen  hat  trotz  der  gesammelten 
grossen  Beichtümer  wenig  neu  gebaut  (Sohleoht,  1893|  pag.  39, 
K«  54,  und  pag.  45),  sondern  nur  die  begonnenen  Bauten  vol- 
lendet. Unter  ihm  echuf  Loy  Hering  einen  grossen  Teil  seiner 
hiesigen  Denkmäler.  Johann  yon  Eych  erbaute  die  prächtige 
Sakristei  an  der  Nordseite  des  OstonoreSf  die  heute  noch  das 
Entzficken  der  KunstTcrständigen  ist,  Wilhelm  y.  R.  erweiterte 
den  Dom  an  drei  Seiten  und  baute  das  Mortnarium ;  die  übrigen 
Fitigel  des  Kreuzganges  standen  1505  fertig  da,  1472—1515 
erfolgte  ancb  der  Bau  der  OoUegiata  und  eines  Tdles  der  Willi- 
baldsburg  (cfr.  Scbleeht,  1893,  pag.  88 ff.;  ABU  und  EK.). 
Die  Aufführung  dieser  Bauten  rief  natfirlicb  auch  zahlreiche, 
namhafte  Steinmetzen  nach  Eichstätt.  Den  Beweis  liefern  die 
vielen  trefflichen  Grabplatten  und  Epitaphien  des  Sfortuariums 
und  Kreuzganges  aus  der  Zeit  Ton  1460—1525  (ofr.  £P  1866 
und  1868;  Eichstätts  Kunst  pag.  45;  Fischer,  Domkreuzgang 
und  Mortuarium).    Die  bei  Sax  I  345,  Schlecht  1893,  pag. 


w®)  Cfr.  EK  pa«:-  16.  Wilhelm  v.  R.  war  selbst  bewandert  iu  deu 
OeheimniBsen  der  Baabtttte;  sein  Wappen  (Schild  geteilt  von  rot-weiss, 
schwarz-weifls)  ist  im  ganssen  ehemaligen  Fürstbistum  anzatreffen,  sn  den 

Stadttoren  nnd  Burgen,  an  der  Kathe.lrale  wie  an  kleinen  Kapells«. 
Cfr.  EP  1868  pag.  195  Nr.  XI,  die  Bauhütte.  Matthäus  Roritzer  widmete 
ihm  sein  Buch  über  der  Fialen  Gerechtigkeit,  1486.  Die  Eichstätter  Bau- 
hütte war  nur  ein  Teil  der  allgemeinen  Yerbrüdemng  aller  deutschen 
Bauhütten,  die  auf  dem  Tage  von  Strassburg  1459  sich  unter  die  drei 
Haupthütten  zu  Strassbiirg,  Köln  und  Wien  eingeordnet  hatten.  Eich- 
stätt gehörte  zu  Strassburg  nach  der  dortigen  Ordnung  der  Steinmetzen, 
ebenso  Ulm  und  Augsburg.  Oh.  EP.  1.  c.  Aneb  in  Aagsbnrg,  Mfincheii» 
Ulm,  Nördlingen  (St.  Georgskirche)  n.  a.  0.  entstanden  gerade  um  diese 
Zeit  noch  hervorragende  Ban-  nnd  Knnstdenkmaier. 
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48/49  und  Fuasnote,  genannten  Steinmetaen  kommen  für  unser 
Monogramm  nicht  in  Betracht.  Sehr  wünschenswert  wäre  es, 
wenn  die  historischen  Vereine  auch  der  Sammlung  und  Publi-. 
kation  der  Steinmetzzeiohen,  Monogramme  etc.  in  ibffon  BeiirkoiL 
erhöhte  Aufmerksamkdit  eohenken  würden.  Yiele  derartige 
Zdehen.  wurden  Idder  bei  den  nHeetanrationeii''  Ton  KireMi 
und  Denkmftleni  daroh  Tünolie^  Oelfarben  und  Abtokleifen  der 


und  Zeicbeo  könnte  dnroh  arobtYslische  Studien,  insbesondere^ 
aus  den  alten  ßeobnungebfldiern,  ans  den  Steuer«,  Meister- 
und  Bilrgerlisten  eruiert  werden.  Sehr  viele  adelige  Familien 
haben  iue  HausarehiTe  in  anerkennenswerter  Weise  geordnet 
und  aur  Benfitsnng  geöffnet.  Dem  Vernehmen  nach  soll  .diea 
in  absehbarer  Zeit  auoh  bei  dem  gewiss  sehr  wichtigen  ArchiT 
der  gräflichen  Familie  au  Pappenheim  der  Fall  sein.  Bei  den 
vielen  Beziehnngen  der  Familie  zu  der  Diözese  Eichstätt  wäre 
ein  solches  £n^fegenkommen  im  Interesse  der  Wissenschaft 
und  wohl  der  Familie  selbst,  zu  deren  Lob  und  Ehre  ja  auch  TOr- 
li^endes  Werklein  beitragen  dürfte,  besonders  wünBchenswert. 

IV.  üeber  die  frühere  Bemalang  des  Altares. 

War  unser  Altar  wie  so  yiele  gotische  Steindenkmäler 
bemalt?  Das  Mittelalter  war  ja  so  farbenfreudig !  Hierin  stand 
es,  von  anderen  Völkern  abgesehen,  dea  alten  Griechen  kaum 
nach.  Aus  dem  griechischen  Altertum  besitzen  wir  ja  jetzt  eine 
stattliche  Reihe  von  plastischen  Werken,  angefallen  von  der 
Grabsteie  des  Aristion  und  den  Giebelgruppen  des  Tempels 
von  Aegina  bis  herab  zu  dem  herrlichen  Alexandersarg  (Furt- 
wängler-Urlichs,  Denkmäler  griechischer  und  römischer  Skulptur, 
1898),  an  denen  die  Bemalung  noch  mehr  oder  minder  gut 
erhalten  i&U^^) 


*^^)  Letzteres  gesf  h  ih  auch  oft  duroli  den  bisher  viel  zu  wenig 
beachteten  Steinfrass,  dem  nicht  weni^'-e  Denkmäler  auch  jetzt  noch  zum 
Opfer  fallen.  An  dem  Bau  der  St.  Llrichskirche  und  ihren  Sieiudenk- 
mkiem  konnten,  wie  oben  N.  138  erwähnt,  allein  an  180  versehiedene 
Steinmetzzeichen  von  mir  in  den  verg^angenen  Sommerferien  festgestellt 
werden,  nicht  wenig-e  auch  im  dortigen  Dome,  darunter  das  Zeichen 
Burkhart  Engeibergers.  Auch  am  hiesigen  Dome,  bcäunderä  an  desäeu 
Anssenpfeilern  und  der  schönen  Sakristei  sowie  au  den  Säulen  des  Mor- 
tnariums  und  Erensgangrhofes  wurde  von  mir  eine  Keihe,  darunter  solche, 
die  an  Augsburger  Bauten  wiederkehren,  t]f^fanden.  Die  von  Schlecht 
aufgezeichneten  Steinmetzzeichen  siehe  im  Sammeiblatt  dea  kies.  kist. 
Vereins  Vm  189Ö. 

N.  Spiegel,  Dia  Verwendung  von  Farben  au  den  Bandenk-' 
mälern  und  Bildwerken  des  klassischen  Altertums  (Bayer.  Qymnaftial- 
Matter  Vil,  1905). 


Steine  yerdeckt  oder 
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Auch  in  der  gotischen  Periode  bemalten  die  Künstler  ihre 
Werke,  sowohl  die  aus  Holz  aU  auch  jene  aus  Stein  und  ver- 
sahen sie  insbesondere  mit  reicher  Vergoldung,  welche  in  den 
knitterigen  und  tiefen  Falten  prächtig  wirkte. Iq  (iyr  Peters- 
kirche zu  München  ist  der  grosse  Sceinaltar  der  Familie  Schrenk 
(erste  Hälfte  des  15.  Jahrh.)  polychrom,  ferner  im  B.  Nat- 
Mus.  Raum  7  Nr.  !  und  2  des  Führars.  Auch  die  meisten 
Werke  Kraffts  waren  in  Farben  gehalten,  so  insbesondere  das 
oft  genannte  grosse  Schreyersche  Denkmal.  (Daun,  A.  Kr., 
KM.,  pag.  98.)  la  anterem  Mortuirium  selbst  finden  wir  an 
zahlreiehea  SteindeQkmftlern  gerade  ans  der  Zeit  der  E*nt- 
ttelmiig  iinMrea  Altarea  denitiehe  Spuren  Ton  Farbe  und  Ver- 
goldung: Bo  an  dem  Seckendorfer  Denkmal,  dem  Wjpfeld« 
Epitaph,  einem  Epitaph  von  Loy  Hering  im  ndrdliehen  b^os- 

S angflügel,  am  best^  aber  an  dem  grossen  Eybachen  neben 
em  Aufgang  zum  alten  Kapitelsaal  (Maria,  umgeben  ron  Bar* 
baia  und  Katharina). 

Eine  eingehende  Untersuchung  Hess  auch  an  unserem 
Altar  noch  deutliche  Farbenspuren  erkennen,  insbesondere  am 
landschaftlichen  Hintergrund,  auf  der  dem  Altar  zugekehrten 
Seite  der  einzelnen  Figuren  sowie  in  den  Nischen  der  Predella. 

T.  AUgemelite  Ergebnisse. 

Unser  Altar  bedeutet  die  TÖUige  siegreiche  Loslosung  der 
Steinplastik  von  der  Arcliitektnr.  Sie  ist  nicht  mehr  die 
dienende  Magd  der  letzteren  (S.  pag.  6).  Der  architektonische 
Aufbau  ist  hier  des  figürlichen  Teiles  halber  da,  nicht  umgekehrt. 

Das  Werk  zeigt  den  damals  Yorherrschenden  Einflnsa  der 
Malerei,  namentlich  im  landschaftlichen  Hintergrand.  Man  ver- 
gleiche  den  landschaftlichen  Hintergrund  an  der  hübsche  Gel- 
bergszene  des  D«ikmals  Wetzhausen  an  der  Ostwand  des  Mortn« 
ariums  (Abb.  bei  Mader  1.  o.  pag.  56)  und  an  der  Anbetung  der 
Könige  (Denkmal  des  Kaspar  Adelmann  von  Adelmannsfelden, 
Nordw.  des  hies.  Mort,  Abb.  b.  Mader  p.  93,  beide  Denkmäler  von 
Loy  Hering),  ganz  besonders  aber  jenen  an  dem  mehrfach 
genannten  grossartigen  Schreyerschen  Grabdenkmal  in  Nürn- 
berg von  A.  Krafft  mit  den  Gemälden  und  Stichen  jener  Zeit 
(S,  S.  10).  Ein  beliebtes,  gleichfalls  von  der  Malerei  herüber- 
genommenes Motiv  ist  ein  hinter  den  Figuren  von  Engeln  aus- 
gespannt gehaltener  Brokatteppich  (8.  d.  Wolfersdorfische  Trip- 
tychon  d.  hies.  Mort.). 


^  Cfir.  Kuhn,  Allg.  Kunstgesehichte,  Der  gotiselie  Stil,  pag.  510. 
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Ganz  besonders  eng  sohlieMt  sich  unser  Altarwerk  na 
das  geistl.  Schauspiel  an;  ein  dramatisoher  Zug  geht  durch  die 
ganze  Darstellung. 

Was  die  künstlerische  Komposition  anlangt,  so  ist  die 
Einheit  der  Handlang  gut  durchgeführt;  es  ist  vermieden  die 
vorausgehenden  Nebenszenen  wie  Gefangennahme,  Geieselung, 
Dornenkröniing,  Kreuztragung  und  Annagclung  auf  dem  Haupt- 
bilde gleichzeitig  darzustellen,  wie  dies  an  so  vielen  Altarwcrkon 
(z.  B.  auch  dem  Stralsunder  grossen  Sollnitz  werk.)  der  Fall  ist. 
Diese  Szenen  mochten  wohl  die  nnn  f -lilenden  ^emilten  Altar- 
flügel vor  Augen  führen.  Die  das  Kreuz  umringende  Menge 
ist  klar  gegliedert,  die  einzelnen  Gruppen  sind  in  deutliche 
Beziehung  zu  dem  eben  vollzogenen  Erlüsungswerk  gesetzt. 
Eino  mächtige  \\'irkung  übt  das  Ganze  aus  durch  die  ver- 
ständnisvoll durchgeführten  Kontraste. 

Die  künstlerische  Ausführung  lässt  freilich  jene  edlen 
Formen,  jene  rhythmischen  Bewegungen,  wie  wir  sie  an  den 

f leichzeitigen  Werken  des  Südens  bewundern,  die  unter  dem 
linflusse  der  herrlichen  klassischen  Schöpfungen^  aber  auch 
unter  der  Einwirkung  anderer  klimatischer  und  sozialer  Ver- 
hältnisse entstanden  sind,  mehrfach  vermissen.  Ja  die  einzelnen 
Figuren  stechen  zum  Teil  auch  nicht  unbedeuieiid  ab  von  den 
edlen  Formen  und  Verhültaissen  der  spfitromanischen  uod  früh- 
gotischen  Periode.  Ich  erinnere  hier  nur  an  die  prächtigen, 
weit  berühmten  Figuron  der  Synagoga  und  Ecclesia  am  Strass- 
burger  Münster.  Die  Bewegung  ist  nicht  selten  steif  und  eckig, 
die  Verhältnisse  sind  nicht  immer  richtig  eingehalten.  Wir 
vermissen  das  höfisch-feine  Wesen  des  glänzenden,  idealer  ge* 
Bmnten  Rttfeertnms  und  der  Minnediohtnng.  Diese  waren  l&ngst 
Yordr&Mt  durch  das  selbstbewiuste,  realer  empfindende  Bürger« 
tarn.  Was  Wunder,  daas  sich  diese  Verschiebung  der  Stände 
naturgemäas  aneh  in  der  PiaBtik  wiederspiegelt.  (Cfr.  Kuhn, 
Allgem.  Kunstgeschichte,  die  spätgotische  Plastik  in  Dentach- 
land,  8.  482.) 

Die  Figuren  unseres  Altares  aeigen  ein  energisches  Streben 
nach  Yoller  Natnrwahrheit,  nach  einem  lebensTollen,  freilich 
nicht  selten  derben,  auf  Kosten  des  Schönen,  Idealen  sich  breit 
machenden  Bealismns. 

Es  sind,  Tom  Erlöser  abgesehen,  keine  grossen  Charaktere, 
welche  der  Künstler  uns  Tor  Augen  fährt.  Es  sind  einfache 
Bürgersleute  Im  Alltagsgewand,  in  trockener,  nüchterner  Wirk- 
lichkeit. Sie  scheinen  unmittelbar  aus  der  Werkstatt,  aus  der 
Krämerbude,  vom  ehrsamen  Handwerk  oder  aus  der  Stube  des 
bürgerlichen  Philisters  herbeigeholt  (Kuhn  1.  c.  437).  Zu 
keiner  Zeit  war  ja  die  Kunst  enger  mit  dem  Volke  verbunden, 
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ans  dem  innoreten  Wesen  des  Volkes  in  gleicher  Welse  ent- 
sprotten  (Daao,  A.  Kmfft,  KM.  pag.  79). 

Die  Oemütor  jener  Zeit  weren  weit  roher  als  die  in  niueren 
Tagen^  irenigatens  Im  Durchschnitt,  abgestnmpfler  gegen  kdrner- 
llche  Schmerzen  nnd  Qnalen  dnrch  den  häufigen,  Öffentlienen 
Yollsng  körperlicher  Bestrafangen,  dnroh  die  Anwendung  der 
Folteri  die  granaamen  Auspeitsiänngen  nnd  Hinrichtnnsen.  Von 
ihrem  rohen  Wesen  sengen  ja  auch  die  derben  Anscurflcke  In 
Wort  und  Schrift,  wie  wir  dieselben  h&ufig  in  den  geistlichen 
Schauspielen  und  in  den  beidmeitigen  Streitschriften  im  Zeit- 
alter der  Reformation  antreifen. 

Um  solche  Gemüter  zu  erschüttern,  bedurfte  es  auch  der 
stärksten  Mittel.  Im  allgemeinen  war  dazu  mehr  €telegenheii 
geboten  bei  der  Darstellung  der  oben  genannten  fünf  Neben- 
szenen. Unser  Bild  stellt  die  eingetretene  Katastrophe  dar, 
das  Ende  des  Leidens-  und  Erlösungswerkes.  Wir  können  nur 
ahnen,  was  yorauegegangen,  insbesondere,  wenn  wir  auf  die 
rohen  Gesichter  der  höhnenden  Menge  und  der  streitenden 
Eriegsknechte  einen  Blick  werfen,  wenn  wir  die  Mimik  der 
einzelnen  Gesichter,  die  Gebärden  und  Gesten  der  einzelnen 
Gestalten  betrachten* 

4 

Welch  meisterhafte  Individualisierung  spricht  aus  diesen 
Köpfen!  Keiner  derselben  gleicht  dem  anderen.  Es  sind  lauter 
Porträte,  genommen  meist  aus  der  bürgerlichen  Umgebung  des 
Künstlers,  zum  Teil  auch  von  der  Qasae  und  Heerstrasse. 
Manchen  dieser  Gestalten  glauben  wir  selbst  schon  im  Alltags- 
leben begegnet  zu  sein. 

Von  allen  Figuren  des  AHarwerkes  ziehen  die  drei  Ge- 
kreuzigten durch  ihre  künstlerische  Vollendung  in  Haltung  nnd 
Modellierung  immer  wieder  unser  Auge  auf  sich.  Mit  welcher 
Virtuosität  versteht  es  der  Künstler  den  körperlichen  und  seel- 
ischen Schmerz  im  Antlitz  des  Erlösers  wiederzuspiegeln.  (S.  das 
Titelblatt!)  Wir  denken  unwillkürlich  an  die  Masken  der 
sterbenden  Krieger  von  Schlüter  am  Zeughaus  zu  Berlin  und 
an  —  man  verzeihe  die  Kühnheit  —  Laocoon.  Wir  werden 
erschüttert  wie  der  germanische  Krieger  in  Geibels  herrlichem 
Gedicht  „Der  Tod  des  Tiberius",  von  dem  der  Meister  sagt: 
«Doch  könnt'  er  nie  des  Dulders  Blick  vergessen,  darin  ein 
Leideosabgrund  unermessen  und  dennoch  alles  Segens  Fülle 
htf.^  Dieses  Antlitz  hält  wie  der  ganze  Akt  den  Vergleich 
mit  den  besten  Schöpfungen  jener  Zeit  aus«  mit  denen  eines 
y.  StosB,  A,  Krafft,  eines  Loy  Hering.  Der  reaHstisdie  Chrlstna 
des  letzteren  im  hiesigen  Mortuarium,  dem  ein  in  Heiz  ge- 
schnitzter in  Augsburg  bei  St.  Georg  aus  ungefähr  der  gleichen 
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Zeit  merkwürdig  ätuilich  i8t,i^^j  betont  in  seiner  stolzen,  steifen 
Haltung  des  Kopfes  mehr  die  ehrfurchtgebietende  Majestät  des 
Todes  (?6rgl.  die  Abbildungen  S.  I  und  3).  Treti'lich  ver- 
steht es  der  Künstler  den  leisen  Regangen  wie  den  atürmischen, 
leiden3chaftli(  lien  Bewegungen  des  Herzens  Ausdruck  zu  ver- 
leihen: dem  fassungslosen  Sohmerze  der  Mutter  in  Maria,  dem 
innigen  Mitgefühl  in  Johannes  und  den  hl.  Frauen,  der  Regung 
des  Vertrauens  und  Glaubens  im  rechten  Schacher,  dem  blinden 
Soldaten  Lon^^inus  und  dem  Ilauptmiuae,  den  Leidenschaften 
des  Hasses,  der  Verstocktheit,  der  Habgier  und  A]ürdlu>^t  in 
den  höhnenden  Zuschauern,  den  Scbriftgelehrten  und  wüiielu- 
den  Kriegsknechten. 

Aber  nicht  nur  die  Individaaliaiening  in  den  Gesichtern 
ist  tretflioh  durcbgefahrt ,  soodern  vor  allem  aefgt  die  Dar- 
stellung des  Aktes  des  Erlösers  und  der  Scbächer  einen  ge- 
waltig«! Fortsehritt  im  Studium  des  meuiehliehen  Körperbaues, 
ein  ernstes  Zurückgehen  auf  die  Natur  als  Lehrmeisterin,  eine 
Forderung,  welche  bekanntlich  die  Humanisten  jener  Zeit  un- 
ablässig betonten  (ofr.  Daun,  Adam  Krafft,  Ktf.  81).  Welch 
gewaltiger  Abstand  der  Darstellung  des  Brustkorbes  und  Unter- 
leibes  gegenüber  jener  am  Crucifixus  des  Loy  Hering  i^^)  im 
hieeigen  Mortuarium !  Die  Arme  und  Hände,  die  Beine,  Kniee 
'  und  Füsse  sind  auf  das  sorgfaltigste  auBgefuhrt^  die  Muskeln, 
die'  Adern  getreu  wiedergegeben*  Von  der  reslistisohen  Dar- 
stellung des  rechten  Fusses  wird  noch  im  folgenden  Abschnitt 
die  Bede  sein.  Man  betrachte  auch  den  auf  den  Boden  ge- 
stemmteo,  mit  der  Sohle  uns  zugekehrten  Fuss  des  einen  Kriegs* 
koechtes.  (Abb.  S*  48.)  Welch  gründliche  Beobachtung  der  Natur, 
welch  sorgfältig  auageführtes  Modell  setzt  er  voraus !  Auch  die  dem 
Auge  des  Betrachters  mehr  abgewendeten  Teile  wie  z.  B.  der 
gekrümmte  Rücken  der  Schacher  mit  dem  Spiel  der  Muskeln 
und  Rückenwirbel  ist  anatomisch  richtig  beobachtet  und  minutiös 
ausgeführt.  Mögen  immerhin  mehrere  Gesellen  an  dem  Werke 
mit^arbeitet  haben,  die  drei  Qekreuzigten  sind  sicher  das 
alleinige  Werk  des  Meisters. 

Die  Gewänder  bestehen  dem  Brauche  der  Zeit  f^emäss 
aus  dicken,  schweren  Wollestoffen  oder  grobem  Linnen,  Stoffen, 
die  schwere,  harte,  brüchige  Falten  werfen.  Man<^ha  weisen 
brokatartige  Musterung  auf.  Die  technische  Ausführung  lässt 
auf  grosse  Vertrautheit  des  Meisterd  mit  der  Holzschnitzkunst 


Ob  er  iiioht  anoh  von  Loy  Heriiij.^  stainint,  der  Lis  lölS  in 
Ang-burg"  arbeitete  uml  wie  Gregor  Erhard  ^Meister  14:^6  —  1540(4:1)  bald 
Bildschnitzer  bald  Bildhauer  iu  den  Stenerbücheru  genannt  wird? 

1^»)  M.  Fflist,  Histor.-pol.  Blätter  1905,  pag.        Rpricbt  ihn  dem 
Loy  Hering  ab  und  hält  ihn  fttr  älter. 
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pchliessen;  dies  war  nicht  Bcitcn  der  Fall,  cfr.  N.  144.  Dio 
feine  Ausarbeitung  der  Zierraten  und  Knüpfe  erinnert  an  die 
Kunst  des  Ciselierens,  die  Uoldschmiedckunst  (S.  S.  2Ö  und 
N.  75).  Das  Gcast  an  unserem  Altar  und  dem  Weih  Wasser- 
kessel (S.  45)  ma^  vcrp^licheu  werden  mit  einer  berühmten, 
gleichzeitigen  Aug8bur;j,or  (loldRchmieilearbeit,  dem  von  Nicolaus 
Seid  a.  1494  gefertiglen  Geluiiise  zu  dem  St.  Ulrichskreuzo 
(cfr.  Friesenegger,  St.  Ulrichekircho  in  Augsburg,  pag.  54  bis 
56).  Eine  bewunderna werte,  feine  Arbeit,  welche  die  Geduld 
auf  eine  harte  Probe  stellte,  ist  das  ßingelpanzerhemd  des 
Mohren  neben  dem  blinden  Soldaten  Longinus,  Jedes  Ringe- 
lein und  deßsen  Eingreifen  in  die  anderen  ist  aui  das  Uenaueste 
ausgeführt.  Diese  peinlich  soigfältige  Ausführung  liebten  ja  auch 
die  Maler  jener  Zeit  bei  der  Darstellung  des  güldenen  Ge- 
BchmeideH,  insbesondere  der  Kettlein,  der  Brokatgewander  und 
Spitzen.  Die  Tracht  iet  bis  auf  die  geringste  Kleinigkeit  dev  zeit- 
genössischen bürgerlichen  nachgebildet  Alle  Anklänge  an  dio 
Antike  fehlen.  Somit  ist  unser  Altar  auch  für  die  Trachten- 
kunde jener  Zeit  von  Wichtigkeit,  in  gleichem  Grade  wie  die 
damaligen  Stiche,  Holzschnitte,  Gemälde  und  Grabplatten. 

VI.  Ueber  den  ZnsammeDhang  unseres  Altarwerkes 
mit  der  scbwäbiSGlien  und  IränUsclieii  Kunst. 

Eichstätt  ist  in  der  Nähe  mehrerer  bedeutender  Kunst- 
stätten gelegen:  Kegenabur^^  Angsburg,  Nürnberg  sind  unge- 
fähr ^leichweit  entfernt.  Alle  drei  hrtben  sicherlich  unsere 
Bischofstadt  beeiiitius^t,  jeder  gehört  wohl  der  eine  und  andere 
Meister  und  Geselle  au,  die  an  unserem  Dome,  dem  Mortuarium 
und  Kreuzgang  sowie  an  der  Collegiata  in  der  zweiten  Hälfte 
des  15.  Jahrhundeits  tätig  waren.  Beachtenswert  ist  hierin 
die  üeberehiBtiiDmiulg  ?oii  SteinmetsEeichen  an  der  Äugahurger 
Bt.  XJIriebskirche  nnd  am  hiesigen  Dome. 

In  Eegensburg  herrschte  Ton  1450 — 1534  rege  Bantätig- 
keitf  Tor  aUem  am  dortigen  Dome.  Ueber  den  Zusammenhang 
mit  der  dortigen  Bauhütte  wissen  wir  wenig.  Der  Baumeister 
des  Bischöfe  Wilhelm  von  Beichenau,  Matthäus  Roritzer,^^^^) 
siedelte  1486  nach  Hegensburg  über,  wo  später  sein  bayerisch 
gesinnter  Sohn  Wolfgang,  gleichfalls  Dombaumeister,  1514  ent- 
hauptet wurde.  Derselbe  ist  der  Heister  des  prachtroUeu 
Sacramentshäuschens  nnd  des  Brunnens  im  südlichen  Seiten- 
schiffe des  dortigen  Domes. 


IM)  S.  oben  N.  140!  Boritser  voUendete  die  sehSne  Sakristei  am 
hiesigen  Domplatze. 
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Bezüglich  Augsburgs  wissen  wir,  dase  seit  dem  Bischof 
Ulrich  im  10.  Jahrhundert  enge  BeziehuDgen i*^)  mit  Eichstätt 
hostanden.  Der  hiofiii^e  Dom  ist  in  ßeiiion  äUestcn  romanischen 
Teilen  vom  dortigen  ganz  abhängig.  Wie  in  Regensburg  und 
Eichbtätt,  80  herrschte  auch  in  Augsburg  in  der  zweiten  Hälfte 
des  genannten  Jahrhunderts  rege  Bautätigkeit.  Es  entstand 
dis  herrliche  neue  Münster  St.  XJlrich  und  Afra  durch  Burk* 
h^rt  Engelberger  (f  1512)  und  auch  bei  ät.  Georg  und  im 
Dome  wurden  bedeutende  Veränderungen  im  Innern  (berrlidhe 
Steinmeixarbdten  ani  WeBtchore!  Auch  an  diesen  findet  sich 
unter  anderen  daa  Steinmetazeichen  Engeibergera !)  vorgenommen. 
Von  einem  der  bedeutendsten  dort  schaffenden  Bildhauer,  dem 
bereits  ^fter  genannten  Hans  Pouerlin,^^®)  stammt  das  in  rotem 
Marmor  —  dem  Lieblingsmaterial  dieses  Künstlers  ^  auige- 
führte  prächtige  Epitaph  jenes  Bischöfe  AYiihelm  vonBeichenau  im 
WilUbaldschore  unmes  Domes.  Dasselbe  ist  fertIggestelU  1496, 
also  in  der  Zeit,  in  der  mit  unserem  Altar  ungemhr  binnen 


MV)  Eine  eingehende  Untersuchung  dieser  Beziehungen  w&re  sehr 

wünschenswert. 

H8\  Vehf^r  M.  Hans  Peu<?rliii  (Pewerlin.  Pf  irlin,  Peirliii)  erfahren 
wir  aus  den  alten  Malerzunftbüchern  und  isteuerregistern  des  gemaineu 
Pfennigs  im  Augsburg^er  Stadtarchiv,  dass  er  1486,  1493,  1495  und  i499 
in  Augsbnrpf  Lernknaben  vorstellte,  das  letztemal  lenme  heriu^  von  kauf- 
pairen  (s.  S-  12)  und  1505  starb.  Man  brachte  die  Lücken  1486—93  nnd 
1495—99!  Sf^in  gleichnamiger  Sohn  erhielt  1511  in  A.  die  Mcisterge- 
rechtigkeii  und  starb  1524  (cfr.  Robert  Vischer,  Studien  zur  Kunstge- 
schichte,  pa^.  514,  532  n.  a.  St).  Denkmäler  Ton  seiner  Hand  sind,  so- 
weit mir  bekannt,  das  oben  ufonannte  hiesige  Epitaph  mit  vollem  Meister- 
narn am  Gewandsaume  des  hl.  Wilhelm  lEiue  iutercs?finte,  etwas  freiere 
Kopie  auB  späterer  Zeit  findet  sieh  pn  der  Aii««enseite  der  Kirche  in 
Pülleufeld  bei  Eichstätt);  ferner  eine  wenig  veränderte  Dublette  vom 
Meister  selbst  im  Augsbnrger  Dom  ftber  dem  Grab  des  Friedrieb  yon 
Zollern  (1505,  aus  dem  Todesijahre  des  M  ),  gleichfalls  mit  dem  vollen 
Meisteruamen  am  Oewandeaume  des  hl.  Andrea«'.  Das  dort  gegenüber- 
befindliche Epitaph  des  Bischof.s  Heinrieh  von  Lichtenau  (lo05— 17) 
dürfte  wohl  von  dem  jüngeren  Pcuerlin  stammen,  da  es  das  Bild  des 
Nachfolgers  des  Zollern  enthält,  oder  wenigstens  von  ihm  vollendet  sein. 
(Cfr.  Bode,  G.  d.  d.  Plastik  192  3.)  Dem  älteren  P.  gehört  wohl  auch 
an  die  ebendort  befindliche  herrliche  Wappentumba  (Probe  auf  l(i  Ahnen) 
des  Bischofs  Johann  vou  Werdenberg,  1486  (Im  gleichen  Jahr  stellt  er 
den  ersten  Lernlniaben  vor');  femer  sind  ihm  zuzuschreiben  einige  Grab- 
platten  aus  rotem  Marmor  im  Augsburger  Domkreuzgani^  (Schröder, 
Monumente  d.  A.  Domkrzg.,  Nr.  265,  296  und  304  '?);  in  Lan<Miut  ein 
prRcbtiger  Stein  für  den  Bischof  Georg  von  Chiemsee  in  der  Ait4orfer- 
kapelle  der  Martinskirche;  er  enthält  am  Pluviale  des  Bischofs  denMeister- 
namen  (cfr.  Staudenraus,  Topogr.  stat.  Beschr.  der  Stadt  Landshut  1835, 
S.  83/4,  mit  der  verfehlten  Deutung  der  Inschrift).  Endlich  wäre  noch 
eine  hübsche  Grabplatte  in  der  Dorfldrclio  zu  Strass  hei  "Neuburg  a.  D., 
laut  Inschrift  1501  gemeisselt,  zum  Gedächtnis  des  früher  en  Landshuter 
'  .Stadtpfairers  Johann  Faber  (eines  Terwandten  des  Augsburger  Domi- 
nikaners J'aber,  des Erbftuers seiner  dortigen Klosterliirche?)  zu erwithnen. 
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wurde.  Ob  d\s  Work  von  Augsburg  fertig  hieher  gebracht  wurde 
oder  hier  selbst  entstand,  wissen  wir  nicht.  Sollte  wirklich 
unser  Peuerlin  und  nicht  Hans  Pfragner  der  Erbauer  des  hie- 
sigen Mortuariums  sein,  wie  von  geschätzter  sachverständiger 
BeJte  behauptet  wird,  —  wir  hoffen  von  dieser  Seite  recht 
bald  ein«  Biographie  des  Meisten  zu  erhalten  —  so  wäre 
leAstere  Annahme  wohl  gereebtfertigt.  Dann  wfire  anf  ihn  auch 
die  PortrStbfiate  im  hiesigen  MiurtiiArinm  mit  dem  Monogramm 
HP  und  Metiterzeichen  an  besiehe  (e.  N.  138).  Eine  merk* 
würdige  üebereinatimmnng  findet  aidi  in  der  Bildung  dea 
rechten  Fnaaea  dea  Orncifixoa  an  dteaem  Denkmal  and  an 
unserem  Altar:  man  beaehte  die  Hantfalten  Aber  dem  eiaemen 
Kagel  nnd  die  unter  der  atrtff  angespannten  Hant  stark  her> 
Yortretenden  Sdinen* 

Fernen  wiaaen  wir,  daaa  der  bedentendate  Sehüler  dea 
F.,  Loy  (Eligius)  Hering,  noh  1513  (efr.  Hader  L  e.  102)  in 
Biehatätt  niederlieia.  Anoh  andere  hiesige  Werke  weisen  anf 
bekannte  Angsbnrger  Meister  hin:  so  stammt  das  Eeoe  homo 
(Erbärmdebild)  gegenüber  der  schönen  Stifteraäule  an  der  Nord- 
wand des  hiesigen  Mortoariuma  i^^)  von  der  Hand  dea  Adolf 
Daiieher  (cTr.  Mader  1.  c.  101/2).  Von  aeinem  Schwager  Gre- 
gor £rhard  (derselbe  erhielt  die  Meistergerechtigkeit  1496'^) 
und  starb  zwischen  dem  Oktober  1540/1  nach  den  Steuerre- 
gistern des  Augsburger  Stadtarchivs)  war  bereits  oben  S.  31/2 
und  N.  94  aowie  im  «weiten  Hauptteü,  III.  Abschn.,  die  Bede* 

Für  die  engen  künstlerischen  Beziehungen  dieser  zwei 
StSdte  in  joier  Zeit  zeugen  endlich  die  beiden  henrorragenden 
Qlasgemälde,  die  noch  heute  unser  Hortnarinm  zieren  und 
achon  ursprünglich  für  dasselbe herp;6stell(;  worden  waren:  Maria 
mit  dem  Schutemantel  als  mater  misericordiae.  An  der  Aermel- 
yerbrämung  eines  der  Schützlinge,  auf  der  linken  Seite  findet 
sich  der  Name  Holbon i^^)  (statt  Holboin,  wie  sich  öfters  findet); 
am  Oürtel  der  Margarete  hingegen  lesen  wir  Holbain.^^^)  Nach 

U9)  Früher  am  hiesigen  Eruderliaus  befindlich.  Dasselbe  war  ge- 
stiftet von  dem  meist  ia  Augsburg  lebenden  bekannten  Humanisten 
Bernhard  Adelmann  von  Adelmannvelden,  Domherrn  in  Angsbnrg  und 
Elchitätt,  dem  Freunde  des  Willibald  Pirkbeimer. 

J*'>)  Darnach  kann  von  den  in  N.  94  pfenannten  Werken  nur  das 
Wipfelddenkmal  von  Gregor  Erhard  (Meister  Gretrori)  herrühren.  Er  ist 
auch  der  Schüpfer  des  schönen  Sakramentshäuscheus  in  Dunauwörtb,  au 
den  ich  indes  nicht  alle  von  Bann  (A.  Erafft)  angeführtem  SteinmetS' 
xeieben  auffinden  konnte. 

Aufgefunden  Toa  Herrn  Domprediger  nnd  hisehQflichen  Se- 
kretär Karl  Vogt. 

i^)  Diesdbe  Schreibweise  findet  sich  an  den  Jubiläumübildem  des 
ehem.  Kathariaenhlosters  an  Angsbnrg,  jetat  in  der  dortigen  Gemftlde* 
galerie* 
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der  Datierung  der  Dedicationsinscbrift  kann  nur  der  ältere  H. 
in  Frage  kommen.  Das  andere  ölapgemälde,  das  jüngste  öe- 
riclii;  darstellend,  enthält  keinen  Meisternamen;  doch  fand  ich, 
von  anderen  Aehnlichkeiten  abgesehen,  die  Gestalt  des  unter 
den  Seligen  einziehenden  Papstes  wieder  an  einem  Altarflugel 
desselben  Meistere  im  Leipziger  städtischen  Museum.  (Cfr.  Jani- 
tschek,  Gesch.  der  deutschen  Malerei,  273.)  Da  sonst  keine 
Glaegemälde  Ton  des  Meisters  eigener  Hand  bisher  nachge- 
wiesen werden  konnten,  so  ißt  wohl  anzunehmen,  dass  er  wie 
später  der  jüngere  Holbein  nur  die  Cartons  entwarf  und  malte  und 
der  Glasmaler  den  darauf  befindlichen  Meisternamen  mitkopierte. 

"Wer  war  nun  der  Vermittler  dieser  künstlerischen  Be- 
ziehungen? Für  Eichstatt,  die  alte  Bischofstadt,  in  der  die 
Geistlichkeit  allein  eine  hervorragende  Kollo  spielte,  waren  es 
sicherlich  vorwiegend  wieder  geietliche  A\'ürdentr;igcr ,  Dom- 
herren, welche  nicht  selten  Pfründen  in  Eichstätt  und  Augs- 
burg inne  hatten,  wie  der  bereite  genannte  Bernhard  Adel- 
mann  von  Adelmannsfelden,  Bernhard  Arzat,  Mitglieder  der 
Familie  Eyb,  Pappenheim  und  andere.  Wilhelm  endlicli,  eiu 
Bruder  Kaspars  und  Yater  des  Bischofs  Christoph,  war  Stadt- 
TOgt  in  Augsburg  (f  1508)* 

Was  scliUeMlioh  die  Benelraiigen  zu  Nürnberg  betrifft,  so 
yermittelte  dieselben,  ven  anderen  Fiden,  die  dortbin  liefen^ 
abgeaeben,  wob!  Tornebmllcb  der  gelebrte  Hnmanist  und  Doefior 
iitriusqne  inria  Jobann  Pirkbeimer,  ein  Nürnberger  Patrizier 
nnd  zeit  1464  Privaisekretftr  des  grossen  Biaebofe  'Wilbelm 
▼on  Beiebenaa  (8ax  BR  I  833 ;  I  349)  sowie  sein  8obtt,  der 
gleicbfalla  für  die  Altertnmsstadien  und  Eunat  begeisterte  Willi» 
bald  Pirkbeimer,  der  Frennd  Dürera.  Der  ältere  Pirkbeimer 
atand  anob  mit  anderon  berrorragenden  Nürnberger  Patriziern 
und  Hnmanieten  wie  Sebald  Schreyer  (Stifter  des  mebrfacb 
genannten  Qrabdenkmala)  nnd  Hartmann  Behedel,  dem  Herana* 
geber  der  bekannten  Weltebronik, .  in  frenndacbaftlicher  Ter* 
bindung.  In  Nürnberg  lebte  im  Jabre  1495,  als  der  junge 
Willibald  von  einem  längeren  Studienaufenthalte  in  Italien  zurück- 
kehrte, noch  aein  QroaaTater  (cfr.  Rotb  Fr«,  W.  Pirkbeimer, 
Halle  1887). 

Nümbei^  galt  als  der  Ort,  von  dem  man  die  her?or- 
ragendaten  Kunstwerke  beziehen  konnte.  Bekanntlich  berief 
Kaiser  Maximiliaii  I.  von  dort  Künstler  (Peter  Yischer)  naeh 
Innsbruck  zur  Herstellung  seines  herrlichen  Grabdenkmals. 
Veit  Stoss  schuf  eine  Reibe  prächtiger  Schnitzereien  wftbrend 
seines  wiederholten,  längeren  Aufenthaltea  in  Krakau. 

Auf  die  Nürnberger  Schule  deutet  vor  allem  der  lebens- 
volle Bealiamna,  wie  mt  ibn  nur  bei  Krafft,  Stosa  nnd  Yiaoher 
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treifen,  insbesondere  erinnern  daran  die  Karikaturen  ähnlichen 
Typen  der  Soldaten  und  Zuschauer.  In  den  noch  erhaltenen 
Augsburger  Werken  findet  er  sich  nicht  in  der  gleichen  Weise. 
In  Nürnberg  allein  entstand,  soweit  wir  nach  den  noch  vor- 
handenen Denkmälern  urteilen  können,  ein  ähnlich  grosses  Stein- 
werk, das  im  landschaftlichen  und  tifj;ürl!chen  Tcdl  mit  unserem 
Altar  in  gewisser  verwandtschaftlicher  Beziehung  steht.  Auf 
die  frankische  (und  schwäbische)  Kunst  weist  auch  hin  die 
Darstellung  des  Paulua  mit  zwei  Schwertern  (a.  S.  30/31). 

Auf  Veit  Stoss,  denen  Einflass  daroh  viele  in  setner  Werk- 
etatt  auagebildete  Gesellen  sich  in  Franken  und  Bayern  weit 
über  Landshut  hinaus  geltend  machte  (Daun,  Y.  Btoss),  und 
auf  seine  Schule  ffihren  anscheinend  die  heiligen  Frauen  hin, 
die  jenen  an  dem  herrlichen  Altar  in  Forchheim  ganä  ähnlich 
sind.  Auch  an  Eraffts  siebter  Station  am  Wege  zum  Johannis- 
kirchhof ist  eine  yerwandte  Darstellung  (cfr.  Daun,  A.  Erafft, 
KM.  pag.  91).  Daran  reiht  sich  die  Ueberefnstimmung  der 
Bekleidung  der  beiden  Sehächer  mit  der  an  Kraifcs  Ereuzi- 
gungsgruppe  auf  dem  genannten  Johanniskirchhof  (s.  S.  13 
und  N.  26).  An  Stoss  erinnert  noch  die  eine  der  heiligen 
Frauen  am  Fusse  des  Kreuzes  des  Erlösers  (s.  S  15/16),  wel- 
che  vor  Jammer  die  Hände  ineinander  schlägt  und  empor- 
blickt, sowie  der  Mann  mit  dem  slavischen  Typus  (s.  S.  23  und 
JSi,  63)»  Die  stilvollen  Pilanzengehilde,  Blätenkelchen  ähnlich, 
an  den  Eonsolen  des  Mortuariums,  aus  denen  sich  die  Büsten 
der  Gesellen  erheben,  sind  nachgebildet  den  Holzschnitten 
Pleydenwurffs  und  Michael  Wohlgemuths  in  der  zu  Nürnberg 
entstandenen  und  dort  bei  Anton  Koberger  1493  gedruckten 
Schedeischen  Weltchronik. 

Allein  trota  dieser  mannigfadien  stilistischen  Verwandte 
sdiaflen  mit  Klirnherger  Werken  möchte  ich  doch  au  der  An- 
sicht hinneigen,  dass  ein  dem  Hans  Peuerltn  und  Ghregor  Er- 
hard nshestehender  Augsburger  Meister  Y.  W.  unser  Alterwerk 
schuf,  gerade  weil  wir  noch  zahlreiche  bedeutende  Werke  yon 
Augsburger  Meistern  aus  eben  jener  Zeit  hier  besitsen.  Auch 
ein  dortiger  Meister  konnte  mit  den  Nürnberger  Schöpfungen 
recht  wohl  yertraut  sein,  insbesondere  infolge  der  regen  Handels- 
beziehungen zwischen  hdden  Städten.  Meister  in  Torschiedenen 
Stödten  können  ja  die  gleichen  Torbilder  benfitzt  hahen.  Das 
letzte  Wort  werden  auch  hier  schliesslich  die  ArduTe,  in  erster 
Linie  das  leider  noch  verschlossene  Pappenheimer  und  das 
hiesige  Diözesanarchiv,  dessen  Ordnung  wohl  bald  yoUendet 
sein  dürfte,  sprechen.  Nachforschungen  im  Augsburger  städt- 
ischen Archi?,  in  den  dortigen  Malerznnltbfiohem^  den  Steuer* 
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bücherregistern  des  gemainen  Pfennigs  etc.,  blieben  leider  ohne 
Eigebnis.  In  den  historiBchen  Notizen  des  yerlebten  kunst- 
Tentändigen  Archivars  Dr.  Bnff  fiind  ich  nur  einen  Bildschnitzer 
Ulrich  Wolfertriumser,  Schwager  des  .ThomaB  Borgkniair  (nm 
1460 F),  yerzeichnet 

Ich  bin  hiemit  am  Bode  meiner  Arbeit  angelangt  Möchte 
dieselbe  freundliche  Anihahme  finden  nnd  recht  zahlreiche 
Eunstfireonde  anregen,  in  ihren  Mnssektunden  der  Erforschung 
nnd  Erhaltang  der  alten  Ennstdenkmäler  sich  zu  widmen  nnd 
so  eine  lange  yarnachlassigte  Pflicht  der  Pietät  gegenüber 
unseren  Vorfahren  za  erfüllen!  Möchten  ansserdem  recht  Yicle 
Terstehen  lernen,  was  die  Denkmäler  zn  uns  reden! 

Zum  Schlosse  habe  ich  noch  Herrn  EoUegen  J.  Eiener 
für  seine  fein  empfundenen  Zeichnnogen,  durch  die  er  den 
Schmuck  des  Bfichleins  wesentlich  erhöhte,  meinen  herzlichsten 
Dank  auszusprechen. 


Oaula  pro  maiierl. 
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2a  unseren  Abbüdungen. 


a)  Seo]i8  Tafelbilder: 

Titelbild:  Kopf  des  Crncifixos  unseres  Altares  (nach  einem  Gipsabgiut); 

eine  ergreifende  Illustration  zu  dem  Ilyrnnu»  Bernhards  von 
Clairvaux  (t  1153):  äal?e  caput  craentatam,  Totam  spiai» 
coronatum  etc. 

Tafel  1—5:  TotaUnsiclit  nud  Detatiaiiftialiin«ii  des  AltaMS. 

b)  AbbUdangeii  im  Text: 

1)  S.   1:  Kopf  des  Crnciiizas  nach  dem  Original  werke  (Text  S.  12), 
2>  S.  3 :  Kopf  des  Crucifixus  von  Loy  Hering  im  Eicbstätter  Mortaarium. 
8)  S.   5:  Kopf  des  linken  Scbächers  (Text  S.  13/14). 

4)  S.   8:  Kopf  des  rechten  Schachers  (Text  S.  13). 

5)  8.  88:  Insdirift  an  dar  Predella  (Teit  8.  83,4). 

0)  8.  39:  Die  abgekürzte  Ahuenprobe  des  Stifters. 

Erklärung  der  in  der  Heraldik  üblichen  .Schrafliernnr^eu: 
ohne  Striche  oder  Punkte  =  weiss  (silber),  Funkte  =  gelb 
(gold),  senkrechte  Striche  =  rot,  wagreebte  SCriehe  =  Mau, 
senkrecht  und  wagrecht  sich  kreoaende  Striepe  =  aehwarz« 

7)  S-  4:5:  Der  Pappenheimer  Weihwasserkessel. 

8)  S,  48:  Das  Monogramm  und  Steinmetzzeichen  des  Meisters, 

9)  S.  7:  Maria  mit  der  Birne,  ein  in  jener  Zeit  sehr  beliebtes  Motiv. 

10)  8.  32:  Zwei  Engel,  welclie  durch  PosamieiutOMe  die  Abfifeschiedeneii 

äiim  jüngsten  Gericht  rufen.  Xnaehrift:  »Sargite  mortni  ad 
indicem." 

11)  S.  44:  Der  Tod,  einen  Pfeil  abschiessend.    Inschrift:  „Nemini  par- 

cetur."    Wie  die  Totentänze  jener  Zeit  eine  treffliche  Illa- 
stratioB  sn  dem  alten  Liede  dei  8t,  Galleaer  Mönches  Notker 
Labeo  (f  912),  dem  Sange  der  Krencfabrer:  „Media  in  Tita 
in  morte  «üimus." 
Die  Abbildungen  9—11  stellen  Schlasssteiue  des  hiesigen  Mor- 

tuariumi  dar.  Man  beachte  Insbeiwndere  die  treffUcbe  Komposition  im 

Kreisranm. 

c) 

1)  Abbildung  auf  dem  Umtchlag:  Kopf  des  Cracifizna  unseres  Altarea. 

2)  8.  61:  SehluiBvIgnette,  frei  entworfen  nach  dem  Occodenhmal  des 

OreGfor  Erlranl  im  Aui^sburger  Domkrcuzganp:. 

Diese  beiden  Abbilduuiirii  sowi«»  jene  des  Pappenheimer  Weih- 
wasserkessels (S.  45)  sind  reprüduzieiL  nach  Federzeichnungen  des  Herrn 
Kollegen  J.  Kiener.  SämtUche  photographiacbe  Auf oahmeii  wurden  von 
dem  Verfasser  vorgenommen,  snmeist,  wie  bekannti  unter  8ehr,8chwierigeu 
Beleuchtungsverhältnissen- 

Die  Klischees  der  Tafelbilder  sowie  die  übrigen  ausser  b  6  und  8 
sind  hergestellt  von  der  Firma  Alplioni  Bmökmann,  Graphische  Kunst- 
anstalten  in  München,  b  6  und  8  von  der  Firma  Albert  in  Schwabing. 
Den  Druck  dt  r  Tafelbilder  besorgte  Alphonr^  Eruclrmann,  den  der  übrigen 
in  gleich  treulicher  Weise  die  hiesige  Ph.  Brgnuersche  Bucbdrackerei 
in  Firma  P.  Seitz. 

DrncUeUer : 

8.  9:  Lies  Frangipani  statt  Frangipane. 
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Vorbemerkung. 

Die  folgenden  Blätter  können  füglich  als  Fortsetzung 
meines  Programms:  „Beiträge  znr  Charakteristik  des  Stils 

in  Zacharias  Werners  Dramen,  Eichstätt  1900"  betrachtet 
werden.  Hier  wie  dort  war  ich  bestrebt,  wichtige  Stilmerk- 
male in  dieses  Dichters  dramatischen  Erzeugnissen  hervor* 
zahebe«.  Dabei  bleibt  eingehende  Sonderbehandlnng  des 
einen  oder  andern  Stilproblems  gerade  bei  nnserm  Antor 
noch  immer  ein  lohnender  Vorwnrf.  Ich  nenne  z.  B.  das 
biblische  Element.  Hierüber  vgl.  Meyer  R.  M.,  Grandriss  der 
nenern  deutschen  Litteraturgeschickte,  Leipzig  1902,  S.  1.^) 

Bibliscbe  Einilässe. 

Wer  eines  der  Dramen  Werners  anch  nur  obenhin  liest, 

dem  bleibt  die  tiefgehende  Durchtränkung  des  Stils  mit 
biblischen  Elementen  nicht  verborgen.  Dass  dem  Dichter 
die  Sprache  der  Bibel  lieb  und  vertraut  geworden,  kann 
niemand  befremden.  Das  Elternhaus  schon  hatte  sie  ihn 
als  kostbarstes  Buch  kennen  gelehrt,  und  ii?ie  hoch  er  sie 

1)  Wir  eitleren  in  Abkfifsunffen: 
SO.:  Die  Söhne  des  Thals. 

a)  Te. :  Die  Templer  auf  Qypern. 

b)  KB.:  Die  KreuzeHbrüder. 

Lv.:  Martin  Luther  oder  die  Weihe  der  Kraft. 

Wa.:  Wanda,  Königin  der  Sarmaten. 

At. :  Attila,  Könif(  der  Hunnen. 

Fe.:  Der  Vierundzwanzigste  Februar. 

Ca.:  Cunegnnde,  die  Heilige. 

Ma. :  Die  Mutter  der  MakkabJter. 

Cu.  und  Fe.  citierten  wirnach  3Iinors Ausgabe,  die  übrigen  Dramen 
nach  äeitensabien  der  «Sämtlichen  Werke"  Werners,  Grimma  1841. 
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darch  das  ganze  Leben  gehalten,  davon  gibt  Zengnis  nehm  sein 

Ta^elmch,*)  geben  Kunde  seine  Predigten.  Wir  können  aus 
der  Fülle  des  liielier  (7elir)rig:en  selbstverstäiullicli  nur  weniges 
zur  Belenclitung  des  Gepräges  bieten,  das  die  Bibel  Werners 
Stil  aufdrückte. 

Znnftclist  finden  sieb  einzelne  biblische  Wdrter 
in  einem  Verse.  Da  lesen  wir  s.  B.  „Narrentheiding'^  KB. 
Prol.  VII  Eph.  5,  i ;  „Fi  it  densfiirst"  Cu.  104  —  Jes.  9,  6; 
^Männin"  Lii.  278  -  1  Mos.  2,  23. 

Aber  ungleich  häufiger  als  einzelne  Wörter  begegnen 
grOssere  Wendungen  mehr  oder  minder  deutlich  er- 
hellender biblischer  Herkunft.  Einige  Belege!  Te.  188:  ,Sie 
(die  Gottheit)  straft  des  Menschen  frevelhafte  Kühnheit, 
Ihr  gleich  zu  sein/  Anspielung  auf  1  Mos.  3,5;  ebd.  1:47: 
„Wie  fängst  die  heilige  Kirche  es  wohl  an,  ans  solchen 
Klötzen  Kinder  sich  zu  wecken  Anlehnung  an  Matth.  8,  9; 
ebd.  122:  9  .  .  •  es  fällt  mir  wie  Schuppen  vom  Auge  — 
ApG.  9,  18;  ebd.:  „Ich  habe  Deine  Herrlichkeit  gesehen. 
Jetzt,  Herr,  lass  Deine  Magd  im  Frieden  fahren**  = 
Lnk.  2,  20  f.  At.  128:  „Zu  mir  hat  sich  gewendet  «das 
Schreien  von  dem  durch  Rom  vergoss'nen  Blut**  1  Mos. 
4,  10;  ebd.  156:  „Mein  Meister,  diesen  Kuss  noch**  =  An- 
spielung auf  Matth.  26,  49.  Wa.  7 :  ,Der  Morgen  ist  nicht 
unser;  nur  das  Heuti'*  Anspielung  auf  Spr.  27,  1;  ebd.  28: 

1)  Unter  feinen  nannifffacben  Anfkeichnnagen  aas  seinem  aufent- 
halt  in  Som  Anden  sieb  im  Tagebneh  Yiele  Stellen,  an  denen  er  seine 
Bibellekttlre  vormerkt,  vergl.  s.  B.  die  Notls  vom  2.  November  1810 
(TB.  69):  „Aufstehen,  Gebet,  Bibel,  Vul^ata,  Texterkl&mng*' ;  ähnlieh 
am  3.,  5.,  6.,  12.  Nov.    Neben  der  Vulgata  las  aber  Werner  in  jener 
Zeit  seiner  theologischen  Studien  auch  die  Bibelübersetznng  Luthei-s. 
Interessant  ist  hier  eineNotia  vom  18.  Nov.  1810.   (TB.  101):  „Ich  habe 
heute  an  meinem  Geburtstage  gelesen  in  der  Ordnung  Avancini  vita 
et  doctrina  Jesu  Christi,  Pars  II.  Dominica  XXIII  post  Pcntecosten  über 
den  raerkwttrdigen  Text  Lukas  13  Vers  6  bis  9  (Vnlgata),  dann  das 
18.  Capitel  des  Jeremias  (Luthers  Ilebersetzung),  das  18.  Capitel  des 
Matthäus  (Vulgata)  und  Thoraas  a  Cempis  de  imitatione  Christi :  lib.  II, 
Cajj.  1  de  interno    conversatione.     Aufgeschlaefen  habe  ich  Jeremia 
Cap.  I,  Vers  5  (Luthf^rs  Uebersetzung),  I.nkas  Cap.  9  Vers  6  (Vulgata) 
nnd  die  o>>pn  prwal  ntt  Stelle  im  Thomas  a  Kempis.    Der  Name  des 
Herrn  sei  gelobt,  UaUeli\ja!'' 
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^bocb,  Herr,  mnss  ich  es  sein,  der  ansgiesst  die  Schal^ 
von  Deinem  Zomgericlit?^,  Anspielung  auf  Apok.  16,  1; 

ebd.  31:  „Sey  Knecht  des  Herrn**  «  Exod.  U,  31,  Küiii. 
1,1;  2  Petr.  1,1,  Lnk.  24,36.  Lu.  360:  ^ Habt  Ihr  selbst 
micli  nicht  gelehrt,  Man  muss  Gott  mehr  gehorchen  als  den 
Menschen*'  =  ApG.  4»  18  f.,  vergl.  5,29,  At.  8:  ,0,  Bet^ 
tnng,  sonst  erliegen  wir,**  Anspielung  auf  Matth.  6,  25; 
ebd.  22:  „Schon  fttnfzehntansend  Menschen  frass  das  Schwert,** 
Deut.  32,  42;  Is.  1,  20;  ebd.  54:  „Nein  —  so  was  hat  mein 
Auge  nie  geseh'n'',  Anspielung  auf  1  Kor.  2,9;  ebd.  109: 
„Ob  auch  das  Herz  im  Wogendrang  erbebt,  der  Geist  schwebt 
rahig  über  den  Gewässern*  ^  1  Mos.  1,2;  ebd.  163.:  „Da 
hast  verletzt,  was  Gott  verbunden,  Ihr  den  Geliebten  umge- 
bracht," Anspielung  auf  Matth.  19, 6.  Fe.  840f:  „Des  Vaters 
Segen  bauet  den  Kindern  Häuser,  aber  der  Mutter  Fluch 
reisst  sie  wieder  nieder"  ^  Sir.  3, 11 ;  ebd.  14, 22  f. :  „Da  dacht* 
ich  80  des  Herrn  wahrhaft  Wort,  Und  wie  der  Lügenteufel 
immer  Unkraut  zum  Weizen  sät,"  Anspielung  auf  Matth. 
13,  25;  ebd.  3545 f.:  „Und  sende  Deine  Flammen  nnter  sie, 
sie  zu  vertilgen  wie  die  Rotte  Korahl",  vergl.  4  Mos.  16, 
1—35;  Cu.  197:  „Nackt,  wie  der  Mensch  geboren,  mu?is  er 
zur  Gruft  gelangen,"  vergl.  Job.  1,  21.  Ueber  das  für 
Werner  charakteristische  biblische  Lieblingswort  Phil.  4,  11 
und  einige  andere  biblische  Wendungen  vergl.  den  Abschnitt 
,9  Wiederholungen*. 

Dadurch,  dass  der  Dichter  seine  Personen  in  allen  mög- 
lichen Situationen  sich  vielfach  biblischer  Ausdrucksweise  be- 
dienen lässt,  verleiht  er  ihrer  Eede  grössere  Würde  und 
Feierlichkeit  und  erhält  den  Leser  immer  im  Bewosstsein 
der  religiösen  Sphäre,  in  der  im  Grande  sich  vieles  abspielt. 
Noch  sei  bemerkt,  dass  nicht  nur  Werners  Sprache  vielfach 
biblische  Faibung  aufweist,  auch  viele  Motive  scheint  er 
dort  gefunden  zu  haben  und  die  Charakteristik  einzelner 
Personen  steht  des  öfteren  unter  biblischem  Einfluss.  Ich 
erinnere  z.  B.  daran,  dass  in  At.  das  Bild  des  Hunnenfttrsten 
deutliche  Züge  aus  Jesaias  und  den  Psalmen  trägt,  während 
in  Wa.  die  Charakteristik  der  fürstlichen  Hauptheldin  Züge 
9iu&  dem  Hohenlied  verrät. 
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Schlllersche  Spuren. 


In  seinem  wertvollen  Buche  über  die  Schicksalstragödie  in 
ihren  Haaptvertretern  (Frankfurt  a./M.  188B)  hat  Minor  beson* 
dersdie  technischen  Einflüsse  angemerkt,  welche  Werner  angen- 
dcheinlich  ^nnserm  vortrefflichen  Schiller'^  (vgl.  Vorrede  m 

^Die  Mutter  der  Makkabäer'*  8.  VllT)  verdankt.  In  der 
Tat  sind  diese  auch  viel  beträchtlicher  als  die  stilistischen 
Einwirkungen.')   Indes  fehlen  auch  hier  Einflüsse  nicht. 

Nor  flüchtig  erwähne  ich,  dass  Werner  mit  Schiller  teilt 
die  Vorliebe  fftr  Snbstantivkomposita  mit  „Flamme*",  „GMItter*, 

„Held",  „Hülle**,  „Iviese/  u,  a..  dass  er  wie  Schiller  gerne 
das  Adjektiv  „eisern"  gebraucht,  wie  w  oft  ein  attributives 
Adjektiv  durch  ein  Adverb  näher  bestimmt  und  namentlich 
in  „Die  S<)hne  des  Thals**  vielfach  die  Wortstellang  des 
jaWallenstein"  nachzuarhmen  scheint,  am  weiter  einiges  an- 
anführen,  das  Werner  unzweifelhaft  bewnsst  oder  unbe* 
wusst  unter  Schillerschem  Einflüsse  schuf. 

Zuerst  nenne  ich  das  Wort  „Edelthaten**,  das  in  Grimms 
Wörterbach  ill^  nur  noch  darch  eine  Stelle  aas  Bürger 
belegt  ist;  Werner  hat  es  offenbar  „Wallenstein''  entnommen, 

wie  eine  Gegenüberstellung  dartun  dürfte,  wenn  auch  das 
Wort  bei  Werner  in  ironischem  Sinne  gefasst  ist. 


l  Der  seine  Edelthaten  alle  kennt, 

Aach  das  Wort  „Gnadenkette^  ist  dem  Schillerschen 
Wortschatze  entlehnt  and  zwar  wiederam  «Wallenstein^. 


^)  Wir  möchten  noch  auf  die  Aehnlif  hkeiten  in  der  Zeichnung  des 
Max  Piccolomini  und  liobert  d'Heredons  und  ihres  Verhältnisses  zu 
Wallenstein  dort,  zuMolay  hier  hinweisen,  wie  auf  gemeinsame  Charakter- 
züge bei  Walleasteiu  einerseits,  Molay,  Luther,  Attila  andererseits.  Ein 
Motiv,  das  man  wie  kein  anderes  für  echt  Wernersche  Erfindung  halten 
möchte,  das  Schwertmotiv  mit  der  Blutinschrifr  in  At.  l-iS  ist  un- 
zweifelhaft eine  Nachbildung  desselben  Muths  in  Schillers  Eäuberu  II,  2. 


SchiUer  WT.,  IV,  8: 

An  «eine  Grösse  denkt  •  . 


Und  stürzen? 
Daiwird  der  klageKansler  den  wohl 

nicht, 


Werner,  KB.  39: 


An  alle  Edelthaten  aeines Lebens. 
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Schiller,  WT.  III  18,  wo  der  Werner,  KB.  127  berichtet 
FürstdenschwankendenMax  nach  dmi  Verrat  des  Franz 
PiccolomiDi  also  anredet;      von  Poitou  am  Templerorden 

der  Gardehaaptmann  TomVer- 
r&ter: 

Geh'  Ud,  Terlosd  mich,  diene  Deinem  Lei chenblass 

Kaiser,  Kam  unser  Orftflein  aus  des  Königs 

Lrss  Dich  mit  einem  goldnen  Gnaden-  Zimmern, 

hettiein,        Doeh schon  geziert  mit  einer  G  n  a- 

Jlit  seinem  Widderfelldafttr  belohnen.  deukette. 

Obwohl  bei  Schiller  an  noch  zwei  anderen  Stellen,  W. 
L.  2  von  «der  ^Idenen  Gnadenkette*^  die  Bede,  WT.  V  2 
„eine  guldne  Gnadenkett"*  erwähnt  Ist,  möchte  ich  doch  die 
ausgeschriebene  als  Werners  Vorbihl  erachten,  da  die  Situa- 
tion, welche  die  AVendnnj^  veranlasst,  fast  die  gleiche  ist: 
Dort  der  vollendete,  hier  der  gefiirchtete  Verrat 

Wie  Schiller  spricht  auch  Werner  häufig  in  Sentenzen. 
Einzelne  hier  folgende  verraten  deutlich  Schillers  fiinflnss. 

Schiller,  WT.  III,  7:  Werner,  Te.  S.  134: 

Schwer  lenken  sich  die  heftigen  Ge-  (Denn)  schwer  zn  lenken  sind  der 

miiter,  Menschen  Willen, 

Und  Robe  nie  beglftckt  des  Fahrers  Und  selten  siegt  der  bessere  Verstand. 

Hanpt 

WT.  VIT,  2:  Te.  245: 

(Doi'h),  wo  von  swei  gewissen  Uebeln  Wenn  viele  Wefce  sich  vor  nns 

eins  dnrchkrenzen 
Ergriffen  werden  mnss,  wo  sich  das  Und  wir  nicht  wissen,  wen  wir 

Hers  wählen  sollen, 

Kicht  ganz  znrILckbringt  ans  dem  Schickt  er  (Gott)  die  Pflicht^  ein 

Streit  der  Pflichten,  Leiter,  der  nicht  trfiict. 

Da  ist  es  Wohlthat,  keine  Wahl  zu 

haben 

Und  eine  Gunst  Ist  die  Notwendig- 
keit 

WL.  11:  Te.  59: 

Der  Irlander  folgt  des  Glückes  Stern.  Meinen  Sternen 

Mit  reinem  Sinn  nnd  Herzen  mftnn- 

lieh  folgen. 
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S<^hill6r,  Picc  II,  6: 
In  Pdner  Broit  sind  DeinM  Scblek- 

sftli  Sterne. 

WT.  IV,  7: 

Die  Nacht  sei  ei&mal  Tag,  bei  vullen 

Gläsern 

Erwarten  wir  die  schwed  sche  Avaut- 

garde. 

Im  ^^Tancher'*  heisst  68: 
Und  der  Menscli  Tertnehe  die  Oöt- 

ter  nicht 
Und  benrehre  nimmer  nndnimmersn 

xn  sehanen. 
Was  de  gnSdig  bedecken  mit  Nacht 

nnd  Granen. 

Am  nachhaltigsten  scheint  Werner  von  „Walk us lein** 
auch  in  stilistischer  Hinsicht  beeinflusst  worden  zu  sein.  Doch 
dürften  auch  andere  Dichtungswerke  des  grossen  Meisters 
nachgewirkt  haben.  So  lebt  z.  B. :  Der  Verzweiaungsschroei-z 
des  Ven^äters  Leicester  in  Maria  Stuart  Y  10,  den  der 
Dichter  in  den  Worten  zeichnet: 

Ich  lebe  noch!  Ich  tra^*  es,  noch  zn  leben! 
Stürzt  dieses  Dach  uicht  sein  Gewicht  auf  mich? 

auch  in  der  Seele  des  Verräters  Franz  von  Brienne  KB.  154 
und  seine  Klage  erinnert  an  die  obige;  . 

Welch*  Jammerbild!  —  ich  darf  den  Bück  nicht  heben! 

0,  Btttrst  ihr  Hanera,  meine  Schmach  nn  decken! 

Es  ist  bekannt,  dass  Schiller  am  Ende  bedeutungsvoller 

Aeusserungen  seine  Personen  gerne  in  Versen  sprechen  lässt, 
wie  z.B.  Picc.  V  3,  wo  Max  seinem  Vater  entschlossen  zui'uft: 
Und  eh'  der  Tag^  sich  uei^^t,  muss  sichs  erklären, 
Ob  ich  den  Freund,  <len  Vater  soll  entbehren. 

Werner  ahmt  hierin  Schüler  nach ;  so  z.  B.  Te.  V  3, 207, 
wenn  Molay  betet: 

Vater!  ende 

Hit  Hnld!  ich  lege  mich  in  Deine  Hftnde, 

oder  wenn  Philipp  Te.  TV  2,  143  beim  Abschied  von  seinem 
Sohne  ergH]iii!ii:^>^voll  spricht: 

Dif  Kratt  de.s  Horm  sink'  anf  Dich  hcrnierler ! 
Gott  gab  Dich  mir,  und  Ihm  geh*  icli  pich  wieder! 


Werner,  La.  2901 : 

Bin  jeder  trSgt  im  Heiden  leinen 

Stern. 

Te.  140; 

ich  niuss  die  Nacht 
Zum  Tage  machen,  immer  rastlos 

ringen. 

Ca.  200  erinnert  lebhaft  daran : 

Dn,  Termim  Dich  nicht  an  sehanen, 
Wasichberg'  mit  Nacht  nndOranen. 
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Noch  mehr  liebt  Werner  die  paarweise  reimenden  Vier- 
zeiler. Vpfl.  z.  B.  Te.  IV  2,  wo  Molay  und  I  hilipp  sich 
vereinen  zur  gemeinsamen  Fahrt  nach  Frankreich  und  der 
Ordensmeister  spricht: 

So  e:eh'n  wir  auf  des  .Schicksals  schwüleu  Wegen; 
Der  Glaube  fächelt  Küliliin^j  uns  entgegen. 
Bald  werden  Wind'  nm  unsre  Asche  weh'n; 
Doch  unsre  Saat  wird  herrlich  anferssteirnl 

Auch  hierin  ist  Schiller  Vorbild.    Ver^l.  z.  B.  WT.  I  7: 
Dt  nu  eifersüchtijf  sind  des  Schicksals  Mächte, 
Voreilig  Janchzen  greift  in  ihre  Rechte. 
Den  Samen  legen  wir  in  ihre  Hände. 
Ob  Glück,  ob  Unglück  aufgebt,  lehrt  das  Ende. 


Volkstümliche  Blem^ite. 

Ein  wichtiges  Charaktej'istikum  '1er  Wernerschen  Sprache 
bilden  die  volkstümlidien  Elemente,  welche  seine  Dramen  in 
überaus  reicher  Fülle  aufweisen,  wie  auch  die  Stürmer,^) 
Goethe  und  Kleist*)  und  andere  Dichter  es  liebten,  durch 
Gebrauch  einzelner  volkstfirolicher  Redensarten  ihrer  Sprache 
Kraft  und  Originalilät  zu  verleihen.  Sie  alle  folgten  dem 
bewunderten  Beispiel  Shakespeares. 

Bei  Werner  nun  begegnen  uns  besonders  häufig  und 
stets  wohl  angebracht  in  So.,  KO.,  Lu.,  Fe.,  aber  auch  in 
den  übrigen  Dramen,  am  spärlichsten  in  Wa.,  wohl  ob  des 

1)  Schliesslich  auch  einen  kleinen  Beitrag xnm  Fortleben  Werners ! 
Ich  habe  ihn  bei  Grillparzer  gefanden,  anf  dessen  von  Werners  „Krenn 
an  der  Ostsee"  so  anffiilHg  abhftngige  ^Brabomira''  Sauer  in  seiner  Ein- 
leitung zu  Grillparzers  Werken  (Cotta)  Band  I**  hingewiesen  hat. 
Das  „Kreir/  an    r  Ost.'^ee"  sdjlicsst:   Grillparzers  «Abnfran"  bietet  die 
Ichke  hr' ins  Thalau  meinerK  lause,  Schlussver??: 
DerSpielmannzencbtsam  Vater  hin.   Oeffne  Dich,  Du  stille  Klause, 
Vgl.  Te.  200:  Denn  die  Ahnfrau  kehrt  nach 

Der  Alte  kehret  heim  znr  warmen  Hause. 

Klause. 

^)  Vgl.  Pfütze,  die  Sprache  in  J.  M.  Lenzens  Dramen,  Braun- 
schweig 1883,  S.  45  und  55  f. 

3^  Vi^'l.  ^rnidp-Pouet,  Heinrich  von  Kleist.  Seine  Sprache  und  sein 
Hül   Weimar  im. 
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mehr  lyrischen  Sprachcharakters  dieses  Stttckes,  volkstümliche 
Redeformen. 

Zunächst  finden  wir  verschiedene  K  i  a  f  i  a  u  s  d  rücke, 
wie  sie  ähnlich  die  Stürmer  liebten.    Sie  sind  in  irgendwie 
bewegter  Situation  gebrauclit,  z.  B.  „Bursch",  „DummbÄrf, 
»Scharke*,  »Subjekt*,  „Tölpel%  «Dttmmkopf%  nöraukopf , 
«Kerl'*»  «Geschmeiss'',  «Eleeblatt'  nennt  Philipp  KB.  49  die 
gegen  Molay  Verschworenen.  Daza  kommen  formelhafte, 
meist  a  1 1  i  t  e  r  i  e  r  e  n  d  e  S  II  b  s  t  a  n  t  i  V  V  e  r  b  i  n  d  n  n  g  e  n ,  wie  ' 
„UeberHals  und  Kopt^  Te.  117;  „Gut  und  Blut^  ebd.  114; 
Fe.  109;  Lu.  1845;  „Dach  und  Fach",  Fe.  369;  „Mit  Fug 
and  Becht%  Cn.  141;  , Knall  und  Fall"",  La.  1452;  «HöU 
and  Himmel^  La.  1764;  dann  Adjektivpaare,  z.  B. 
„frank  und  frei",  Lu.  1195;  „schlecht  nnd  recht",  At.  39. 
Auch  Verba  f^ehören  der  Volkssprache  an,  so  z.  B.  „plan  en", 
„sich  abknappen",  „dudeln",  „plappern",  „kuranzen,"  »kut- 
schieren", »maolaffen",  »hocken",  „foppen",  »sich  scheeren*. 

Beicher  wie  an  volkstümlichen  Einzelwörtem  sind 
Werners  Dramen  an  grösseren  volkstümlichen  Wen- 
dungen, z.  B.  Te.  40  sagt  Franz:  Die  Templer  hatten, 
habe  er  gehört,  wornach  sie  verlangten,  aber  sie  verbergen 
es  der  Welt,  damit  sie  sich  die  Finger  nicht  ver- 
1;» renne;  ebd.  64  berahigt  Molay  seinen  Freond  Philipp: 
».  .  .  Philipps  Acht  kann  Dir  in  Gypem  nicht  ein  Haar 
mehr  krümmen.*  Bitter  Gottfried  bekennt:  »Gnt,  wer 
sein  Schäfchen  auf  dem  Trocknen  hat",  ebd.  119; 
„Scherz  bei  Seite"  sagt  ebd.  Ritter  Gottfried  zu  "Robert, 
um  ihn  dann  über  die  gelandeten  Tunesen  zu  befragen.  — 
Bitter  Gharlot  meint  von  den  Gelehrten,  die  der  prahlerische  An- 
kömmling Franz  von  Poitoa  zn  Bheims  besiegt:  »Ja,  das 
geistige  Fell,  das  hat  erihnen  schmählich  darch- 
p:  e  b  1  ä  u  t" ,  ebd.  26 ;  KB.  Ol  fordert  der  Kardinal  von  Präneste 
den  "Ritter  Hugo  auf,  sich  in  der  Freude  des  Wiedersehens  zu  mas- 
sigen. „Um  Gotteswillen,  Freund,  sei  still!  Hier  sind  wir 
nicht  nnter  ans  —  die  Wände  haben  Ohren*^!  ebd.  39 
sagt  Nogaret  znm  Erzbischof  Wilhelm :  »Nehmt Ench  in  Acht! 
Ihr  haht  *nen  schweren  Stand";  ebd.  212  Noffo  zu  einem 
Kämmerer:  „Ich  baue  auf  Molays  Herz,  das  immer 
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noch  mit  seinem  Kopfe  durcho^eht";  ebd.  210  tadelt 
der  ältere  Kämmerer  seinen  Kollegen:  7, Dein  Talent  Fährt 
mit  der  Thür  in^sHaus*;  ebd.  260  sagt  ein  Bürger  am 
Tage  der  Hinrichtmig  Molays  dem  König Phüipp':  «Ich  möchte 
heute  nicht  in  seiner  Haut  stecken*.  La.  1883  erzählt 
dieser  seinen  Eltern:  „.  .  .  im  Hui  war  ich  in  Cottas  Haus 
der  Hahn  im  Korbe**.  Zu  Bossu,  seinem  Hofnarren,  der 
den  Kaiser  über  die  Entwicklung  der  religiösen  Bewegung 
belehren  will,  sagtdieser:  „Da  willst  den  Bratenriechen% 
ebd.  2183 ;  EO.  redet  der  Deutschordensritter  Otto  den  geheim- 
nisvoUen  Spielmann  an:  «Du  hast  uns  brav  geleitet  bis  hie* 
lier;  dochlässtDuuns n ac h  1)  einer  Pfeifetanzen  ,wie'sl)ir 
gefällt  .  .  ebd.  90  versichert  der  Heitmann  der  helden- 
mütigen Agaphia:  »Ich  bin  ein  alter  Kerl,  allein  tur  euch 
ging  ich  ins  Fener*^;  Fe.  745  antwortet  Kvaaz  seiner 
Frau  auf  die  Frage,  wer  wohl  der  eingekehrte  Fremde  sei: 
«Ein  Kerl,  an  dem  kein  gutes  Haar*;  ebd.  864:  sagt 
Kunz:  „Ihn  töten  könnt'  ich,  dai  nacli  kräht  kein  Hahn", 
vergl.  Cu.  76;  Ma.  98  (dazu  KB.  37),  31,  39,  179,  wo  Judas 
Makkabäus  seinen  Verrat  u.  a.  mit  der  Redensart  zu  recht- 
fertigen sucht:  »Gnug,  die  Gelegenheit  beim  Schöpfe 
fassen  muss  man*^. 

Diese  yolkstflrolichen  Redewendungen  kennzeichnet  der 
Dichter  manchmal  als  wirkliche  Sprichwörter  durch  eine  ein- 
leitende Wendung  z.  B.  Te.  21  meint  der  Ritter  Gottfried: 
yMan  ha  tdochsodiealteSage,dassman  bedenken 
müsse,  was  inan  spricht^;  ebd.  IBheisstes:  »Man  pflegt  zu 
sagen:  Ein  aufgereizterFreund  gilt  siebenFeinde\ 
Das  Sprichwort  wird  nicht  immer  als  solches  angemerkt, 
so  heisst  es  Te.  III:  „Trifft  mancher  eine  Maus  und 
meint  die  Katze";  KO.  37  findet  auf  den  Supan,  den 
Führer  der  Ostpreussen,  das  Sprichwort  Anwendung:  »Ein 
neuer  Kittel  schliesst  selten  gut  an*;  ebd.  78  stützt 
sich  der  Verräter  Samo  hoffend  auf  den  Erfahrnngssatz: 
„Spricht's  Geld  nicht  alle  Sprachen"?  Vgl.  weiter 
KO.  161;  Ln.  1859 f.;  Cu.  75,  150,  Ma.  72.  Bios  die  Hälfte 
des  Sprichwortes  citiert  Kunss  Fe.  706  gegenüber  seiner  an 
der  Thüre  horchenden  Frau:  «Der  Horcher  an  der  Wand . . 


Digitized  by  Google 


—  10  - 

woblberecbnend  die  £rgftDzaiig  des  Gedankens  ihr  über- 
laFsend.  Reiche  Ausbeute  bieten:  Sd.,  Lu.,  Fe. 

Bezugnahme  auf  eine  Kabel  timiet  in  der  Belehrung 
statt,  die  der  ältere  KÄminerer  KB.  210  dem  in  der  Rede 
allzn  miTorsichtigen  jüngeren  Kollegen  angedeihen  lAsst:  Also 
geb'  ich  Dir  die  Lehre:  «Wenn  Da  dem  LOwen  Dich  als 

Knecht  verdingst  und  mit  ihm  auf  die  Jagd  gehst  —  tausche 
nicht  die  Eselshant  mit  seinen  Löwenmähnen,  dass  nicht  im 
Irrtum  Dich  der  Tiger  padce**. 

Schaltworte,  wie  „glanV  ich**,  „versteht  sich*,  »gott- 
lob", „hoff  ich,  „sag'  ich*,  ^was  weiss  ich",  »unter  uns*, 
„meint  er",  „mein  ich",  „dacht'  ich",  gehören  recht  eigent- 
lich in  das  Gebiet  der  volkstümlichen  Sprache  und  erhöhen 
ihre  Natürlichkeit,  ebenso  wie  eine  Redeform  vulgäre  Fär- 
bung bekommt  auch  durch  Wörter  wie  „freilich*^  Ja  frei- 
lich", „Ei  was*,  „traun",  letzteres  recht  beliebt,  vgl.  z.  B. 
Te.  30,  Cu.  83,  Ma.  33.  Hieher  gehört  auch  das  Wörtchen 
„denn*  z.  B.  Te.  30:  „Doch,  wer  kommt  denn  dort?"  Vgl. 
Ma.  37. 

Ganz  der  Volkssprache  entnommen  sind  die  in  Sö.  be- 
liebten Wendungen  wie  „Und  so  ein  Brauseko})f  von  Robert", 
Te.  20  oder  „da  lob'  ich  mir  das  niedre  Pack  von  Raute**, 
ebd.  50  „dann  hat  er  oben  so  ein  Ding  von  Mütze KB.  32. 

Der  Volkssprache  eigen  ist  die  Umschreibung  des 

Prohibitivs,  z.  B.  Te.  23  sagt  Charlot  zu  Gottfried,  der 
lioberts  Jagdaustlug  verrät:  „So  sei  doch  still  —  wer  wird 
verleumden!"  Ebd.  sagt  Astralis  zu  Robert:  „Du  musst 
nicht  traurig  sein" !  KB.  255  beschwichtigt  Molay  den  ihm 
treu  ergebenen  Gregor :  «Nicht  weinen,  JfingUng^ !  und  Wa.  269 
beruhigt  die  Fürstin  ihre  weinende  Freundin:  „Nicht  weinen, 
Kind,  üb  der  beglückten  Brant"  I  Ma.  39  tröstet  Jakob 
die  in  der  Erinnerung  an  iliren  Vater  trauernde  Cidli:  „Nicht 
weinen  liebe  Schwäg'rin".  Vgl.  ebd.  34.  Alle  diese  Eede- 
formen  atmen  zartes  Empfinden  und  Herzlichkeit.  Dagegen 
etwas  Wohlmeinendemstes  liegt  in  des  Komthurs  Hugo  War« 
nung  an  den  Ritter  Gottfried:  „Und  nur  die  Rosse  nicht 
überjagt !  und  nur  die  Leute  nicht  kuranzt" !  Vgl.  auch  KO.  159. 


Digitized  by  Google 


-  11  - 


Aehiilicb  volkstümlich  ist  auch  der  Gebr a ucli  des  In- 
finitivs für  das  v  erb  um  fiuitum  in  einigen  Wen- 
dungen. Ma.  41  sagt  Jouatlias  zn  Salome  ob  der  Greuel- 
thaten  des  Antiochas:  «0  warnm  mkWa  mahnen^!  und  ebd. 
42:  «Warum  mir  den  Greuel  erzAblen,  Wir  seliii*sja^.  Ebd.  7 
fragt  Benoni  seine  Matter,  die  an  seinem  Hoclizeitstage  von 
den  Schauern  des  kommenden  Martyriums  ihm  und  seiner 
Braut  prophetiscli  spricht:  „Und  warum  iieute  denn  uns  nicht 
yergönnen,  dass  uns  uacli  so  viel  Quaal  die  Lieb'  erfreut"^ 

In  unserer  früheren  Arbeit  (S.  45)  mussten  wir  hin- 
weisen auf  die  arcliaistische  Umsrhreibunff  des  verbum  finitum 
mit  «thun^.  Eine  solche  Umschreibung  begegnet  aber  nicht 
selten  auch  als  Nachahmung  der  blossen  Volkssprache  z,  B.  in 
La.  540 f.  dringt  der  alte  Bergmann  Luther  in  seinen  Sohn: 
„Ich  —  bitte  Dich  —  sieh*  bitten  thu*  ich  selbst  den  Kaiser 
nicht  —  ich  kaiin's  einiii.il  niclit  leiden"!  Fe.  120  bedeutet 
Trude  ihrem  Gatten:  „Dein  wilder  Jammer  tliut  mir's  Herz 
zerreissen"  odHi-  sie  warnt  ihn  ebd.  vor  einer  Verzweitlungs- 
tat:  V  Flieh  die  Schlingen,  die  Dir  der  Böse  legen  tut^. 

Eine  gewisse  volkstümliche  Färbung  erhält  die  Sprache 
auch  durch  die  Auslassung  des  Personalpronomens 
der  zweiten  und  dritten  Person:  „Hat  alles  mir  vertraut", 
berichtet  der  Templer  Oharlot  dem  Kapellan  über  den  ver- 
traaensseligen  Novizen  Franz  von  Poitou«  Te.  121;  At.  41 
antwortet  der  Konsular  Avienns  auf  die  Frage  des  Bischofs 
Leo  nach  dem  Verhalten  dei-  Hiindesj^enossen :  ^Haben  guten 
Willen".  Ebd.  23  fragt  Attihi  seinen  Sohn:  „Bub'!  Wenn 
Du  Mann  bist  —  wirst  die  Römer  schlagen"  ?  Weitere 
treffliche  BeUpiele  Te.23,121;  KO.  15;  Fe.  819;  Lu.  3298; 
Ma.  24, 28. 

Ebenso  ist  volksiümlich  die  W  i e d e  i  ii  o  1  u  n des  Ar- 
tikels nach  dem  Substantiv.  So  z.  B.  wenn  KB.  263 
ein  Bürger  im  Hinblick  auf  Philipps  Grausamkeit  einem 
andern  zaraunt:  «Der  Unmensch  der^.  Aehnlich  Ma.  87,  wo 
Jadas  Makkabäus  dem  Feldherrn  Nikanor  seine  Schwester 
vorstellt:  „Das  ist  meine  Schwester,  die"! 

Noch  sei  hier  erwähnt  der  Gebrauch  volkstümlicher 
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Namensformen,  wie  «Anne'*  Te.  6;  „Käthe"  La.  3008; 
„Görg"  ebd.  3224;  ^Gunde»  Cn.  206. 

Auch  direkt  aus  dem  Sprachschätze  eines  ein- 
zelnen bestimmten  Volkes  nimmt  der  Dichter  seine 
Formeln.    So  beschwört  KO.  163  Dorotka  während  ihres 

Ganjjes  in  die  Hütte  den  Stephaiii,  der  verkleideten  Mal- 
gona  kein  Leids  zn  thun  mit  der  Frage:  „So  wahr  ihr  Gott 
liebt'*?  (so  verschont  ihr  sie?)  Und  der  Dichter  erklärt 
dies  selbst  (ebd.  Anm.)  als  Uebertragang  einer  gewöhnlichen 
Betenernngsformel  des  niederen  polnischen  Volkes.  Des- 
gleichen flicht  er  ebd.  150  die  Umdichtmig  eines  drei« 
strophiqren  Volksliedes  ein  (vg:l.  ebd.  Amn.)  und  weiterhin 
die  eLwa^?  trei  gedichteten  Verse  eiües  alten  pülitisclieu 
Liedes,  ebd.  165  und  Anm. 

Auch  die  Apha  l  ese  ist  zuweilen  volkstümlich,  so  z.  B. 
wenn  Te.  248  das  Volk  ruft:  „'S  lebe  Vater  HuofoM  oder 
wenn  Lu.  987  der  alte  Bergmann  Hans  vom  Famulus  Theo- 
bald sagt:  «'s  Herrlein  da  spricht  gescheit!*^  Dasselbe  gilt 
oft  Ton  den  Synärese:  «Anf  Bär  nnd  Eber  kommt  mir  nicht 
in'n  Wmf*,  Te.  11;  ebd.  103:  „Und  schlug  dem  Aldermann 
ein  Loch  in'n  Kopf";  ^fa.  07  hat  .  .  .  weil  ich  den  Nameu 
Zebaoth  nur  ausriet,  s  Lebeu  nur  geschenkt*. 

Das  Ergebnis  ans  dem  in  diesem  Abschnitt  Behandelten 

möchte  ich  so  zusammenfassen:  AVerner  liebt  es,  die  ver- 
schiedensten volkstümlichen  Ausdrücke  niid  Redewendungen 
Persouen  niederen,  aber  auch  höheren  Standes  in  den  Mund 
zn  legen;  die  Gründe  müssen  je  an  der  betreffenden  Stelle 
aus  der  Situation  erschlossen  werden.  Indes  könnten  im  all- 
gemeinen Anschaulichkeit  und  Natürlichkeit,  Vertraulichkeit 
und  Herzlichkeit  als  die  Hauptzielpunkte  dieses  Stilmittels 
bezeichnet  werden. 
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Der  Dialog. 

Poppenberg^  lässt  sich  über  die  Sprache  in  So.  also  ver- 
nehmen: „Unbedingtes  Lob  verdient  aber  die  dramatische 
Sprache  Werners.  Er  differenziert,  es  stellt  sich  iiim  für 
jede  Persönlichkeit  und  jede  Situation  das  rechte  Wort  ein. 
Echte  angekünstelte  Töne  der  Frende  trifft  er  in  der  Be- 
grüssnn^szene  zwiseben  Molay  nnd  Franz,  dem  Sohn  seines 
alten  Freundes;  echt  im  Ton  mutet  aucli  dessen  Geleitsbrief 
an,  der  Brief  eines  alten  Haudegens,  der  besser  das  Schwert 
als  die  Feder  führt.  Ueberhaupt  weiss  sich  Werner  im 
ersten  Teil  völlig  von  jeder  hohlen  Rhetorik  fern  zn  halten 
nnd  lebendige  Worte  zn  finden.^  Dieses  Urteil  gilt  selbst* 
verständlich  ancb  vom  Dialog,  der  vorzüglichsten  Ki*scheinnngs- 
form  der  dramatischen  Sprache.  Poppenbrrt^  urleilt  zunächst 
so  günstig  über  den  ersten  Teil  von  8u.,  die  Te.  Es  muss 
zugestanden  werden,  der  zweite  Teil,  KB.,  fällt  einiger- 
massen  ab  gegen  den  ersten,  anch  was  dramatische  Sprache 
anlangt;  namentlich  wirken  die  drei  ersten  Szenen  des  fünften 
Aktes  mit  ihren  mystischen  Erörterungen  üherans  ermüdend. 
Dagegen  wie  natürlich  ist  z.  B.  die  Unterredung  des  Erz- 
bischofs  Willit  Im  von  Paris  und  des  Kardinals  von  Präneste, 
der  den  Erzbischof  als  Inquisitor  für  die  Templer  gewinnen 
Willi  Natürlichkeit  und  Anschaulichkeit,  Kraft  nnd  Frische 
ist  eines  der  wichtigsten  Kennzeichen  des  Wernerschen  Dia- 
logs, das  sich  in  allen  Stücken  wahrnehmen  lässt,  besonders 
aber  ausser  Te.  in  Lu.,  KO.  und  Fe.  Freilich,  wo  seine 
mystischen  Ideen  hereinspielen,  wird  sein  Dialog  oft  ge- 
künstelt und  Wortgepränge,  Wie  gelungen  und  gedrungen 
ist  nicht  der  Verhördialog  in  At.,  wie  lebenswahr  die  Fehm- 
gerichtsszene  in  Kn.! 

So  versteht  Werner  es  überhaupt,  jeder  Stimmung  ge- 
recht zu  werden.  Freude,  Erstaunen,  Ifass,  Miil  id,  Grau- 
samkeit und  Furcht,  für  alle  diese  Empäuduugen  trif  t  er  in 

')  Poppenberßr,  Zacharias  Werner.  Mystik  und  Romantik  in  den 
„Sühnen  des  Thals",  Berliner  Beiträire  zur  germanischen  und  romanischen 
FhUologie.  Germ.  Abt.  Jüo.  2,  Berlin  im,  S.  69. 
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der  Gestaltang  seines  Dialog  die  rechten  Töne  nnd  mannig- 
fachste Formen.  Ich  stehe  nicht  an,  von  den  mystischen 
nnd  überhaupt  lehrhaften  Partieen  abf^esehen,  Werners  Dialog 

annähernd  mit  dem  Heinrich  von  Kleists  zu  vergleichen.  Die- 
selbe GewandLlieit,  die  Minde-Poiiet  jenem  zuerkennt  in  Ge- 
staltung des  Dialogs,  0  scheint  mir  auch  Werner  zu  eignen. 

Es  ist  hier  natürlich  unmöglich,  Beispiele  zu  bringen  fiir 
jede  der  zahli  t!i(  lieii  Dialogformen,  doch  sollen  einige  wenige 
Belege  folgen!  Gut  malt  der  Dichter  durch  kurze  Ausrute 
und  Fragen,  diese  auch  mit  Wiederholung  des  letzten  Wortes 
eines  anderen,  Angst,  Schrecken  und  Freude.  So  KG.  1491, 
wo  angesichts  der  brennenden  Veste  Plozk  und  ihrer  wunder- 
baren lu  tlimg  Beteiligte  sich  vernelimeu  lassen : 

Wächters  .Stimme:  Der  Glauz  wird  stärker  —  was  ist  daa? 

Kini}T;o  aus  dem  Volke:  Sie  brennt  : 

Wiirliters  Stimme:  Noch  nicht  —  sie  brennt  nicht!  —  Hai  — ein  Wunderl 

Volk:  Was?  — 

Warluers  Stimme:  Die  Heiden  weichen!  —  stiii/.en  von  der  Mauer!  — 

PüIhi:  Um  GdtteswiU'n! 
Wächters  Stimme:  Sie  Hiehenl  — 
Apapliia  und  Volk:  Flieh'n? 

Wächters  Stimme:  Mit  Heulen 

Enttlieh'n  8ie,  wie  von  Gottes  Schwert  verscheucht! 

Der  Angeredete  wiederholt  eine  Frage  des  andern  wört- 
lich; dies  und  ein  fragendes  «so*^  machen  den  Eindruck  des 

Natürlichen  und  Volkstümlichen,  das  namentlich  in  Fe.  in 
allen  möglichen  Variationen  gnt  gekennzeichnet  ist.  Vgl. 
z.  B.  Fe.  743 IF.,  wo  Trude  über  den  in  die  Kammer  ge- 
leiteten Fremdling  mit  ihrem  Mann  sich  unterhält. 

Trade:  Wer  er  ma  war  —  der  Fremde? 
KttDfi:.:  Wer  er  war?  — 

Sin  Kerl,  an  dem  kela  gntes  Haar!  — 
Trade:  Die  Eltern,  sprach  er,  wohnen  ¥on  hier  nur  eine  Standet 
Kniig. :  Gelogen  iet*sl  —  Eier  anf  dem  Alpenmnde, 

Znmal  im  Winter,  wohnen  nur  Knien  noch  nnd  wir! 
Trude:  Er  ist  eo  sanft!  ^ 
Knng.:  So?  ~  schien  er's  Dir?  — 


')  Vgl.  die  trefflichen  Ansftthrnngen  Minde  Fooets  über  den  Dialog 
in  seinem  augefitbrten  wertvollen  Boche,  S.  ^fS» 
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Dieses  ironisch  gesprochene  »So?"  leitet  zugleich  eine 
energische  Widerlegung  dei*  letzten  Beh.tuptung  ein. 

Einzelne  Worte  aus  der  Rede  eines  andern  werden  mit 
Nachdruck  wiederholt,  um  Misstraaen  und  Verzweiflung  aas- 
zudrucken.  So  Fe.  d&7,  wo  auf  das  Eranehen  Kunzens  an 
den  Fremden  ihm  Geld  zu  leihen,  die  Verse  folgen: 

Kart:  Geld,  dag  —  ja. 

Das  hab'  ich  g'nug  —  ich  mOcht^s  euch  mehr  ala  borgcu! 

Doch  —  nun  seid  ruhig;  bis  snm  nftchstea  Morgen 

Kaim  Qott  noch  sattsam  für  each  sorgen!  — 
Knns:  So  —  sattsam?  —  Korgen?  —  Gott?  —  Wie  —  oder  gar  der 

Teufel?!  ~ 

Ein  einzelnes  Wort  wird  aufgegriffen  und  mit  Naeh- 

druck  wiederholt,  um  befriedigtes  Erstaunen  auszudrücken, 
wie  z.  B.  Cu.  98 : 

Othbert:  Der  Patrizier  Johannes  — 
Hardnin:  ?  — 
Othbert:  Er  ist  todt! 
Harduin:  Ist  —  todt?:  — 

In  höchster  seelischer  Erregung  wird  eine  Frage  in 
einigen  Worten  wiederholt;  um  anzudeuten,  dass  der  Ge- 
fragte sie  nicht  verstehe,  wird  nicht  darauf  eingegangen, 
sondern  ablenkende  Worte  an  die  Stelle  gesetzt.  So  z.  B. 
Cu.  115,  wo  zwischen  der  aus  ihrer  Entzückung  er- 
wachenden Kaiserin  und  dem  Marschall  Irner  diese  Worte 
fallen : 

Imer:  Erholt  euch! 

Gunegunde:  Sabt  ihr  —  saht  Ihr  ihn?  — 
Imer:  Wen? 

Gunegunde:  Meinen  Engel  und  des  Harduin!  — 
Imer:  Kommt  jetatl 

Das  wichtigste  Wort  des  Redenden  wird  von  zwei  Per- 
sonen wenig  VLicindert  wiederholt,  der  Gedanke  aber  erst 
ganz  von  einer  dritten  ausgesprochen.  So  Ma.  25,  wo  Sa- 
lome ob  ihrer  übergrosseii  (jabe  an  die  Armen  sich  bei  ihren 
Kindern  entschuldigt. 

Salome:  Wir  sind  allein!  —  vor  Eurem  Richtstnhl*  ichl 

Hein  Urtheil,  8precht*sl  —  Ihr  schweiget  —  zflrnt  — 
Tadelt  der  ttutter  Torsehnell  Thnn?l 

Benoni:  Wir  tadeln  — 

Salome:  Tochter  Eleasars,  bitt'  meine  Söhn'  für  michl 
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Abir:  Ja  woiil,  wir  tadeln,  böae  Matter,  Dich, 

Dass  Du  — 

Cidii:  Sie  schamroth  machst,  die  juugen  Helden, 
Dich  zu  entschulUigeu  da  — 

Der  Dichter  will  dadurch  das  Gefühl  der  Ueberraschung 
QRd  Beschämang^  aasdrQcken. 

Dorch  Versprechen  in  der  Bede  weiss  er  den  komi- 
schen Konsnlar  Avienns  noch  im  Sterben  za  zeichnen: 

Es     Terdammt  —  durch  eine  Irische'  Qnartef  — 
Wftr'B  noch  ein  regelrechter  Hieb!  *-  Ihr  Knechte, 
Den  Leib  befehl'  ich  Gott,  die  Seele  bringt  — 
Den  Leib  bringt,  wollt*  ich  sagen,  nach  Farötrl 
Zn  meiner  gnäd*gen  Base! 

Tn  feierlicher  Zwiesprache  begegnen  meist  ein  einziges 

bedeutungsvolh  s  Wort  und  eine  kurze  Frage,  wie  z.  B. 

At.  161 ,  wo  der  aus  dem  Schlammer  erwachte  Attila  mit 

dem  Bischof  Leo  also  spricht: 
Attila:  Wer  bist  Dn? 
Leo:  Wenig  1  —  . 
Attila:  Und  Dein  Name  ^  ?  — 
Leo:  Staub  1 

Attila:  Wo  kommst  Da  her? 

Leo:  Von  dem,  an  dem  Dn  gehst!  — 

Durrh  solche  Kürze  wird  an  dieser  und  ähnlichen  Stellen 

der  Eiii'liuck  des  Geheimnisvollen  erzielt.  Ainlerswo  will 
sie  Schmerz  und  Ergebung  bezeichnen,  ganz  dem  Leben  ab- 
gelauscht, z.  B.  La.  V.  297  ff.  angesichts  des  Todes  der 
jungen  Theresia. 

Einige  Mädchen:  Die  Abbatissin. 
ibtissin:  Nicht  mehrl  —  anch  gewesen!  — 
Katbarina:  Oh ! 

ibtissin:  Ftthre  mich  snr  Leiche  1 
Alle  Hädchen:  Mntter  Clara  I 

Einige  „Linkheiten*  im  Dialopf  sind  allerdings  zu  ver- 
zeichnen. So  klingt  es  doch  gar  zu  modern,  wenn  Gu.  105 
Harduin  der  Kaiserin  im  Lyger  einen  Sessel  hinschiebt  mit 
der  Aufforderung:  «Nehmt  Platz!"  Oder  wenn  ebd.  187, 
worauf  auch  Minor  hingewiesen,^)  der  Kaiser  der  Aebtissin 
einen  Sessel  zeigt  mit  den  Worten:  «Bitf  Platz  zn  nehmen!*^ 

1)  A.  a.  0.  S.  73. 
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Aehnlidi  Ma.  49,  wenn  der  Syreroberfeldherr  Nikanor  di^. 
ihm  untergebenen  Befclilsliaber  begriisst:  „Gut'n  Morgen, 
Herr'n!**  Wenn  ebd.  154  Salome  ihrem  Sohne  Achas  Todes- 
mut einflössen  will  mit  den  Worten:  «Stirb  hfibsch  ver* 
nflnftig!*^  so  «kommt  man*  mit  Julian  Sdimidt  «doch  etwas 
ans  der  Stimmung'*.')  \g\  noch  ebd.  36  die  Worte  Salomes 
am  Reisebündel  ihres  Sohnes  Takob,  ebd.  29  Judas  Makka- 
bäiis'  Gruss  an  den  leise  dänunei  iideii  Morgen  und  den  platten 
£uf  ins  Haus  seiner  Schwester,  ebd.  158  die  triviale  Be* 
merkung  Jakobs  über  sein  Verhalten  gegenüber  den  heid- 
nischen Opferspeisen,  so  vermag  nur  die  Erwägung  wieder 
zu  Tersdhnen,  dass  derartige  Geschmacklosigkeiten  bei 
Werner  doch  immerhin  selten  sind  und  nur  im  Zusammen- 
halt mit  anderen  Absonderlichkeiten  seiner  Freunde  Urteil 
rechtfertigen,  welches  dahin  geht:  das  Wort,  dass  vom  Erha- 
benen znm  Lächerlichen  nur  ein  Schritt,  finde  fast  in  jedem 
seiner  Werke  seine  Anwendung.') 


Wiederholimg  einzelner  Wörter  und  Wendungen. 

Endlich  haben  wir  für  die  Beurteilung  des  Werner- 
sehen  Stils  einer  überaus  wichtigen  Eigenheit  zu  gedenken. 

Es  ist  dies  seine  Vorliebe  iVir  i^eliaiiften  Gebiaui  h  gleicher 
Wörter  und  gleicher  oder  älinli  'lier  Wendungen;  eine  Vor- 
liebe, die  oft  auf  den  Leser  ermüdend  wirkt.  Diese  ^Selbst- 
Wiederholungen^  erklären  sich  -indes  zunächst  daraus,  dass 
es  die  Ideentrias  der  Religion,  der  in  ewigem  Batschlnss 
gründenden  geistigen  Vereinigung  einzelner  Individuen^)  und 
der  Grausamkeit  ist,  welche  Werners  Dramen  durchwaltet 
und  dass  diese  sicli  eine  im  wesentlichen  fast  immer  gleiche 
oder  sehr  ähnliche  stilistische  Hülle  schuf.  Auch  ein  psycho- 
logisches Moment  fördert  das  Vei*ständnid  dieser  Tatsache: 

^)  Schmidt  Julian,  Geschichte  der  deutschen. Literatar  seit  Leasings 
Tod  4  II,  U7. 

«)  W.  Werke  I,  Einl.  X[[L 

*)  Poppeiibergä  zweite  Hanpiidee,  {rgl.  a.  a.  0.  «SchlORSWort")  ver* 
mag  ich  als  solche  nicht  ansnerkennen. 
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es  ist  dies  das  Wohlgefallen,')  welches  Werner  an  seinen 
sprachlichen  Schöpfungen  fand.  Dadurch  geleitet.  Hess  er 
sich  auch,  wo  infthelos  sich  Besseres  bot,  zu  jenen  aufdringlichen 
Wiederholangen  fahren.  Indem  ich  bemerke,  dass  Wieder- 
holanf^en  Ton  Sabstantiven  und  Adjektiven,  weiche  vor  allem 
dem  allgemeinen  Wortschatz  der  Romantik  angehdren,  hier 
fast  ganz  übergangen  werden,  wende  ich  mich  zur  Betrach- 
tung einzelner  Wörter,  welche  häufig  wiederkehren  und  zur 
VeranschauUchaug  der  Wernerschen  Hauptideen  dienen. 

Einzelne  Wörter. 

Am  öftesten  ist  wohl  das  Wort  Blut  gebraucht  als 
Simplex  and  in  Zusammensetzungen;  dann  hierher  gehörige 
Ädjektiva,  Adverbien,  Verbalformen,  fieiche  Fundstätten 
sind  Sö.,  At.,  Ma.  ob  des  Vorwaltens  der  Idee  der  Grau- 
samkeit (im  \  ert  in  mit  dem  Gedanken  der  Religion).  Auf 
den  163  Kleinoktavseiten  des  At.  finden  sich  allein  mehr 
denn  70  solcher  Bildungen.  Emige  Proben! 
KB.  171: 

Sey  mir  gfefprflsBt,  B  l  u  t  i  fir  c  ^ «  ^teh'  auf. 

At.  86: 

Tritt  denn  Dein  Leichnam,  wie  ein  Bild  der  Rache 
Vor  jede  meiner  Freuden,  blnt'ger  Bruder? 

ebd.  111: 

Denkt«  dasB  wir  Freiheit  und  Beeht 

Blutig  pflamsten  im  Anfang,  blutig  im  Nieder^ranff. 
ebd.  112: 

Lass  diese  Blutge danken! 

Ma.  56: 

Ein  mächt'tcer  Greis,  dessen  Gewand  wie  himmelblau  nnd  gOlden  war, 

Ein  Palmenreis  in  blnt'ger  Hand,  führt  an  die  Schaar. 

Ans  Ma.  s.  beispielsweise  die  Bildungen  (Blntpanier  (237), 

Blut'ger  (ebd.  238). 

Eine  weitere  beliebte  Wortgruppe  stellt  wiirojeu  (er- 
würgen) in  seinen  verschiedenen  Formen  dar.    Wieder  er- 

>)  Interessante  Belege  fftr  diese  sichtliche^  oft  recht  nnberechtii^ 
Frende  an  einxelnen  seiner  sprachlichen  Gestaltunffea  bieten  anch  Werners 
Predigten,  in  deren  Darlegungen  er  gerne  Diehtnngjblftten  Terwebt,  zn- 
meist  ans  dem  Schatse  der  eigenen  Schöpfungen  {  solche  Wiederholungen 
leitet  er  ein  mit  der  Formel:  „Ich  habe  damal  gesagt*,  Werners 
Werke  Bd.  XI.  S.  112;  X£I  S.  97;  Xin  S.  113. 
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ächeinöa  diese  Gebilde  am  häaügsten  naturgemltss  iii  Sö:, 
At.f  Ma.  and  in  EO.  Z.  B.; 
Te.  17: 

Ein  Abgesandter  fiottes  steh'  ieli  hier, 

Und  um  mich  steh'n  die  Geister  der  Brwil rgte  n. 

ebd.  160: 

Wenn  Du  mit  dem  Tyrannen  Dicli  versiihnst, 
Soll  Deiner  A^nes  hinge  würgte  BiuLhe 
Dich  vor  dem  Thron  des  Ewigen  verklagen. 

KB.  239: 

.  .  .  Den  Herzentblössteii  Würger)  • 
Der  eben  von  Dir  ging. 

At.  64: 

Safi^t,  Ihr  Mädchen,  darf  die  Schlange, 
Der  den  Ti^er  Ihre  Brut  erwürget) 
Wohl  dem  Skorpion  es  ^jünnpu. 
Jenen  Würger  tödtlicli  zu  verwanden? 

KO.  138: 

Wo  ist  der  Heide,  der  uns  verrieth? 
Erwürgt  ihn! 

Ma.  104: 

Kennst  die  Liebe,  das  göttliche  Licht) 
Würgtest  den  Sohn  Da,  den  Gatten  wir  nicht? 
Häofig  kehren  Gluth,  glühen  wieder,  nm  Empfln* 
düngen  des  Hasses,  der  Oraasamkeit  nnd  göttlicher  und 
menschliclier  Liebe  zu  bekunden,  nach  beiden  Richtungen  be- 
sonders häufig  in  Lu.,  aber  auch  in  Te.  Vergleiche: 
Te.  48: 

Errdten  ob  den  Olathen  muss  ich,  die  mich  verzehren. 
La.  287 f.: 

Dessen  Bild 

Mit  Flaoimenzflgen  mir  im  Herzen  glüht 

ebd.  8063: 

Auch  Steine  schmilzt  die  Glat  der  Gnaden. 

Ma.  162: 

Fnrienglntben,  rasende,  feurige,  zackende  Finthen) 
Wie  ein  snm  Orkus  Verdammter  sie  fühlt. 

ebd» : 

Die  glühende  Pein  wirft  mich  zu  Boden. 

ebd.  163: 

Des  ffepliiuderten  Zionstempels  Oluth 

Sie  glüht,  brennt  in  mir  mit  Drachenwuth. 
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Ma.  164: 

Die  Ktebt  des  EiebiM  ftrlnst  —  schon  Ton  Glntb  durcbglosamen. 
Ein  sehr  beliebtes  Wort,  vor  allem  in  KO.,  aber  anch 

in  anderen  Dramen,  wo  es  uui  Kanipf,  um  Seelen-  und  Körper- 
schnierz  sich  handelt,  ist  Gewühl  mit  seineu  verschiedenen 
Bildungen.   So  z.  B.: 

KO.  22: 

So  sind  niclit  s«hn  ge&lltm 
Bfliimlich  in  der  Sclüacht  Gewflli]? 

ebd.  27: 

Doeli  er  Terliert  sieh  im  Wollienge  w  11  Iii. 

ebd.  180: 

Es  (Antlitz)  leacht'  wir  wie  wühle u des  Getümmel. 

ebd.  231: 

ZerreisBend  wühlt  in  mir  Weh'  und  Ach. 

ebd.  236: 

Doch  immer  im  blntigren  Seblachtgewdhle 
Jai^t  sie. 

At.  108: 

ob  der  Jnmmer 
Der  mir  GescbUiehteten  serreiesend  ancb 
In  meinem  Innern  wtthlt. 

Cu.  134: 

Bei  der  Giiadenmutter  bitterem  Schmerze, 
Der  ein  Schwert  gewühlt  im  bangen  Herzen. 

Ma.  65: 

Es  wühlt  in  meiner  Brost  wie  Pfeile, 
ebd.  163  echt  Wernerisch: 

Eleazar  —  das  Makkabäerweib 

Dnrchwflhlen  lächelnd  das  Hirn  mir,  das  Hers  und  den  Leibi 

Charakteristische  Wiederholungen  stellen  dar  auch  die 
^\orLer  Graus,  graus,  grausigt,  grausam,  graue r- 
iich,  grausen  voll.   So  lesen  wir  z.  B.: 

KB.  164: 

Sonderbar  — 

Der  eine  todt,  ^ee  andre  seblnmmerd  —  gransin^l 

Wa.  36  : 

Höhnt  die  Fürstin  den  f^ransen  Tod. 

At.  10: 

Grauser  Attila! 
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At  U: 

Denu  aus  g-raii^'^r  Höhle 
Kamen,  schwarz  imd  blutig 
Sie  heran. 

Fe.  790: 

's  ist  i^rauerllchl  —  Sie  atmet  tief  imd  schwer! 
Ott.  155: 

ein  Geist  der  Qual 
Herantritt,  grattfienTolI,  zam  bunteu  Freudenmahi! 
Ma.  16: 

Brennende  Reiter 
Jn^n  in  Bile 

Gransij?  am  schwarsblaaen 

Himmel  der  Nacht. 

Auch  das  Wort  dunkel,  adjektivisch  and  sabstanti- 
viscli  gebraacht,  erscheint  oft,  z.  B.: 

Te.  158: 

Aach  betrete  jetzt  den  dunkeln  Fussstei^. 

Lu.  2312: 

Und  das  Dunkel  nur,  o  Ufirrgott,  nimm  von  der  beklemmten  Brust! 
ebd.  2089: 

Verlags  uns  nicht,  Da  stt-^ses  Kind,  die  wir  auf  dunklen  Pfaden  sind. 

Wa.  230: 

Dunkle  £rden|reister  laoiichten. 

ebd.  270: 

Verlöscht,  ihr  dunklen  Flammen! 

At.  157: 

Nor  im  dunklen  Schimmer 
Ist*8  mir  80  heimatlich. 

Nicht  selten,  namentlich  in  SO.  ist  Azar«  aznrnen, 

einfach  und  in  Kompositis.    Einige  Belege: 
Te.  187; 

Der  Flamme  Stralil,  der  siebenfHch  j^'Cjjpaltet, 
Färbt  den  Azur  des  Meeres,  der  Wiesen  Grün. 

Kß.  176: 

IrdiRches  musst  Du  verlieren, 

Und  des  Wassers  Sehnsucht  spüren, 

Willst  im  Azur  Du  regieren. 

ebd.  184: 

.  .  .  schmiedet  ihn  in  vier  asurne  Ketten. 

ebd.  186: 

Poch  die  azurne  Kette  muas  ihm  bleiben. 
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KB.  274: 

Alle  deckt  dei  Aetben  Asurma. 

In  KO.  ist  ein  Lieblingswort  „Keule"  als  Simplex  und 
in  Kompositis.    Die  d oi  t  herrschende  wilde  Kaiin)nust  hat 
diese  Bildungen  empfohlen.    Vgl.  z.  B. : 
m  U: 

So  sogen  sie  frdhlicb  dem  Kenlenapiel  naeh. 

ebd.  26: 

Kit  Dir  im  fröUielien  Keulengewttbl. 

ebd.  54: 


ebd.  56: 


Hit  dieser  Keule  tOdte 
Hieb,  Weib! 

Führst  Du  diese,  teurer  mir 
Als  K  e  11  r  und  Helmzier. 


Einen  besuiidt^reii  Gefallen  bekundet  Werner  an  dem 
Worte  trunken.  In  dem  36  Verse  umfassenden  Monolog 
Katharinens  (La.  2801  ff.)  Icehrt  das  Wort  neben  liebe- 
trunken  und  dem  zweimal  gebrancbten  Partizip  getrunken 
viermal  wieder.  So  finden  wir: 
Lu.  3385 f.: 

Denu  aucli  idi  zerrei^a  die  Bilder, 
Selbst  vom  eignen  Blute  trunken. 

Wa.  230: 

Die  mein  trunkner  Blick  durchdrang. 

Vgl.  weiter  KB.  78;  KO.  176, 

Ffir  den  wiederholten  Gebrauch  des  Adjektivs  süss 
führe  ich  an:  ^ 

At.  137: 

lu  süssen  Tbräuen; 

ebd.  157: 
Wa.  254: 
Cu.  115: 

Sil 88 er  Harfenklangr. 

Reliebt  ist  ferner  das  Adjektiv  golden,  bes.  in  So. 
und  Wa.  z.  B.: 
Te.: 

0  lieber,  goldner  Jongei 


Nnr  ewig  der  verbotne  rUsse  Name; 
Den  sttssen  Tod; 
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KB  162: 

Die  goldncn  Harfeu,  vgl.  Ma.  199', 

Wa.  211: 

Der   o  1  d  n  «  n  Heimat  Tranin ! 

Wa.  230: 

Ich  horte  £iient  ihrer  |(  o  1  d  n  e  n  Leier  Khinir- 
Angereiht  seien  hier  die  beliebten  Zusämmensetzangen 

mit  Silber ,  silbern,  z.  B.: 
KB.  115: 

Gott,  ihr  Silberlaut! 

At.  131: 

Br  tr^gt  ihn  auf  si Iberumlocktem  Hanpt. 

Besonders  Wa.  liebt  diese  Bildungen,  so  z.  B.:  195  die 
Silberstoff  nen Ermel,  losgebunden,  ebd.  und  innigst  an- 
geschmiegt den  Silberfassen;  ebd.  197: 

Mit  Terschliiiiflr*iien  Silberlocken  froh  der  alte  Tster  wallend. 

Tn  Wa.,  At.  und  Cu.  findet  sich  nicht  selten  einsam, 
das  bei  den  Romantikern  .so  beliebte  Wort.   8o  heisst  es  z.  B.: 

Wa.  254: 

Geleitet  mich,  Gütt^r,  ins  einsame  Thal! 

ebd.  260: 

Dn  liebes  Kiud,  so  einsam  hier? 

At.  78; 

Wenn  ich  einsam  irr'  iu  fremder  Welt. 

ebd.  79: 

Froh  und  eine  Oeissel! 
Und  einsam  und  allein! 

Ott.  64: 

Wo  in  stillen  einsamen  Klansen 
Seine  granen  Jflnger  hansen. 

ebd.  69: 

Das  einsame  Hers  sich  dnrch  Thrftnen  befreien* 
ebd.  198: 

Einsamer,  Deine  Hand  mir! 

Nocli  interessanter  und  bezeichnender  für  Werners  Schatten 
ist  eine  Anzahl  von  häufig  oder  >^enigstens  zweimal  ge- 
bi  auchten  grösseren 

Wendimgeii. 

Ein  Gedanke  kehrt  in  Sentenzen  ähnlich  er  Fassung 
wieder: 
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An  Lu.  236  0  : 

Es  thut  uns  not  in  einer  Zeit  wie  diese, 

Wo  alles  in  der  Welt  mir  kriecht  und  schleicht, 

Dass  doch  ein  deaUcher  Fiini  noch  schreite! 

erinnert  KO.  10: 

£rieeheiis  aicbt  bedarf  der  JCftnii, 
Der  noch  kiifti^  schreiten  kann. 

und  ebd«  124: 

Laast  ihn  —  waa  soll  er  icriechen,  wenn  er  gehen  kann? 

Werner  liebt  das  Bild  vom  wilden  Jäger  und  der 
wilden  Jagd. 

Te.  20: 

Und  dennoch  ist  der  wilde  J  ftfi: er  (Robert)  vom  Meister  wbr  geliebt, 
ebd.  94: 

Ihr  lanft,  ala  ob  die  wilde  Jagd  Euch  heUel 

At  114: 

Jetst  braust  es,  wie  des  Tenfela  wtldeJagd. 

Fe.  310: 

—  Ihr  scheint  mir  ein  besonderer  Gast; 

 fast 

Wie  n*en  wilder  Jäger! 

ebd.  780: 

Der  wilde  JÄger  dort,  der  könnt s  allein! 

Zweimal  treffen  wir  das  Bild  vom  Hexenmeister: 
KO.  39  heisst  es  roip  geheimnisYoUen  Spielmann: 

wie  ein  Hexenmeister 
Lenkt  er  die  Geister. 

Fe.  518  Kunz  von  Kart: 

—  der  JSger  da 

Wie  *n  Hexenmeister  weis»  er  alles,  was  geschah! 

Auch  der  Phönix  erseheint  wiederholt  im  Bilde: 
Te.  192  Molay,  nachdem  er  von  ßobert  d'Hei-edon  erschüttern- 
den Abschied  genommen : 

Ha!  mich  umschwebet  eines  En^eh  Fing:  — 
Ein  Phönix  steigt  aus  meinem  Aschenkrog! 

La.  BUS  heisst  es: 

Ich  sah  den  Satan,  wie  er  Flammen  spie 
Anf  Wittenberg  —  ich  hielt  den  Doppeladler 
Des  deatschen  Beichs  nnd  warf  ihn  in  die  Gluten; 
Da  löschten  sie  —  der  Adler  ward  ein  Phönix! 

Im  Prol.  zn  Ma.  XXniff,,  vom  Dichter  seiner  ver- 
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blichenen  Motter  gewidmet,  kehrt  ihre  GeRtalt  noch  unter 

dem  Bilde  des  Phönix  wieder.    So  heisst  es  z.  B.: 
ebd.  XXIV: 

Ich  sah  von  allen  Mttttera 

Pen  P  h  ö  nix-  Pelikan 

Die  Brut  mit  Herzblut  fUtleru  ... 

Könnt'  ich  .  .  . 
Erbetteln  Tom  Geschick 
Nur  ©inen  Anfirenblick 
Zu  meines  Phönix  Füssen. 

Ein  Vergleich  in  Te.  klingt  leise  auch  in  Ln.  wieder,  der 
vom  frohen  Weihnachtsabend. 

Te.  100  f.  sagt  der  Tronbadonr  zit  Molay: 
Vor  hatt*  ieh  Mnfzig  schneH  verrauschte  Jahre 
Mich,  wie  ein  Kind  am  heirxen  Weihnachtsabend, 
Der  froldnoi^  Qithe  den  Gesangs  gefreut; 

und  Lii.  3451  f.  heisst  es: 

Das  alte  Wesen  —  wies  die  ulten  Bücher 
Vermeiden  —  denk'  ich  dran,  wir  <T^cht  das  Herz  auf! 
Ich  lieb*  es,  wie  ein  Kind  die  C  Ii  r  i  s  t  n  a  c  h  t. 
Eine  Anspielung  auf  die  abergläubische  Vorstellung  von 

der  Gewalt  des  Menschen  über  die  GestirneO  kehrt 

zweimal  wieder: 

KO.  28  sagt  der  Feldherr  Glappo  zn  seinem  Amtsgenossen : 
Kannst  Du  die  Sonne  herunter  Dir  langen? 

At  76  sagt  der  Hnnnenfflrst  zn  seinem  ehemaligen  Lehrer 
Edekon : 

Hein  Bdeeon, 
Ist  dir's  als  Knaben  anch  wohl  eingefallen, 
Den  Mond  Tom  Himmel  Dir  «cn  langen? 
Oefters  findet  sich  eine  Wendung  mit  dem  Hanptbegriff 

Hostie;  eben  jene  bevorzugte  Redensart  Werners,  die  einst 

1)  Dieser  Wahnglaube  scheint  Gemeingut  der  YOlker  su  sein.  Schon 
bei  HoratiuB  Epod.  V45f.,  Tlföf.  77f.  findet  sich  Aehnliehes  und  xn 

Beginn  des  5.  Jahrb.  kKmpfte  St.  Nilns  Sinaita  dagegen,  M.  P.  6.  t.  79 
epist.  1.  III  9,  372  A.  In  Werners  Predigten  kehrt  die  Vorstellmg  vom 
Sternholeu  in  anderem  Sinne  wieder  :  Z.  B.  I  25,  wo  der  Redner  von  den 
Kindern  bemerkt:  „Sie  wollen  die  Sonne  Yom  Himmel  greifen*",  oder 
ebd.  59:  „Schon  als  Kinder  wollten  wir  Alles  haben,  was  wir  sahen, 
wollten  wir  essen,  griffen  nach  allem  Bunten  und  Blinkenden,  wollten 
in  unserem  Wahne  die  Sterne  vom  Himmel  greifen,  um  mit  ihnen  isu 
spielen  wie  mit  einem  Spielbali.'' 
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Goethes  argen  Unmut  rief,  als  der  Dichter  in  einein  Sonett 
auf  Italien  den  Mond  mit  einer  Hostie  vergUcli.') 
Einige  Belege: 
Te.  3ö: 

^  Da  beschworen 
Wir  vor  der  Oriflamm'  den  heirfiren  Bund 
Und  theilteü  —  ihn  auf  ewi^^  sn  besieipeln 
Die  Hostie  .  .  . 


KB.  266: 


ebd.  82: 


Cü.  114: 


ebd.  135: 


Bd  der  Oriflamin* 
ünd  anf  die  Host  te  hast  Du  geschworen, 
Bnndbrücbiger,  die  Ehre  mir  sn  retten! 

.  .  .  soll  ich  .  .  .  Dii  li 
Dich,  ineiuon  zweiten  Vater,  der  su  eben 
Mich  am  Altar  zur  Hostie  geweiht, 

•  .  .  belügen? 

Als  werde  mir  die  Hostie  gereicht, 
So  festlich  ist  mir's  .  .  . 


Auf  die  Hostie  iiiörht'  ich  es  beschwören, 
Dass  Du  rein  und  sonder  Makels  Mahl! 

ebd.  154: 

Und  den  der  Kaiser  sich  zum  Kämpfer  auserkor, 
£?  auf  die  Hostie  hat  vor  allem  Volk  beschworen. 

Die  biblische  Judith  erscheint  öfters  yergleichsweise, 
z.  B.  Te.  2i  i 

Geht,  Frevler,  Iftstert  diese  Judith  nicht! 

Ca.  24: 

Wie  Judith  ihr  Yolk  erreUet  hat» 

Hast  Du  oft  mir  gerettet  des  Friedens  Saat! 

ebd.  85: 

Was  that  deun  J  u  d  i  t  h  y 

Ma.  157: 

0  wär'  ich  ein  Mann! 
Oder  war"  ich  J  u  d  i  t  h ! 

Ein  biblischer  Lieblingsj^ed-anke,  durchaus  charakteri- 
stisch für  Werner  ist  Phil.  4,  132):  „Ich  vermag  alles  in 

»)  Vgl.  Minor  a.  a.  0.  S.  74. 

Diesf^  Stelle  hat  eine  foruiliclie  Gf^cliiclite  in  Werners  Schriften, 
angefangen  von  ilirer  reiu  ästhetischen  Aultasäuug  iu  seinen  Briefen  bis 
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dem,  der  mich  stärkt.*   In  allen  mögliclien  Variationen 

begegnet  uns  diese  Stelle  wieder  oder  e>5  ist  auf  sie  mehr  oder 
minder  deutlich  angespielt.  Der  iulet essaiiten,  bfttietfs  d^r 
Dramen  schon  von  Minor  beachteten  Tatsache ')  weiterhin  in 
den  Predigten  nachgehend,  fanden  wir  die  eigentümliche  Er- 
scheinung, dass  dieselbe  in  den  älteren  Predigten  am  hänflg- 
sten  (etwa  14  mal),  in  den  jüngeren  seltener  wiederkehrt. 
Aus  den  Dramen  mögen  die  nötigen  Belege  folgen! 

Te.  HO: 

Ich  .  .  .  empfinde 

Sehr  wobl,  dass  nieine  Kraft  nur  blosse  Ohnmacht, 
Dass  Gott  in  mir,  dem  Schwachen,  mftchtig  istj 
KB.  20: 

Ein  schwacher  Greis,  doch  stark  durch  Gottes  Kraft, 
ebd.  31: 

Noch  stärker  ist  die  Kraft  des  Herrn  in  mir. 

ebd.  162: 

I>ie  Kraft  des  Herrn  —  Ich  ftthls  —  kommt  über  mich. 
Lu.  214  f: 

Sie  weichen  der  Gewalt  und  Hdien  zu  dem. 
Der  stärken  kann,  ob  auch  der  äatau  tube. 
ebd.  2302: 

Fragen  thu'  ich  Dich  —  doch  weiss  ich's,  dass  uusDeiucAilmacht 

stählt! 

ebd.:  3684: 

Du  Mädchen,  bist  nicht  schwach,  denn  Gott  ist  mit  Dir! 

ebd.  3691  f: 

Es  ist  besonders  doch,  ihr  lieben  Herren! 
Wie  Gottes  Kraft  auch  in  dem  Zarten  rnftchtii^! 
At.  Prol.  VUI: 

Im  schwachen  Liede,  das  der  Herr  mit  Macht  gekrOn et! 
ebd.  67: 

Jetit,  Börner,  seyd  stark,  denn  ich  hin  mit  Ench! 
Ca.  151: 

Doch  —  ist  des  Herren  K  r  a  f  t  u  i  c  h  t  a  u  c  1*  i  lu  S  c  Ii  w  a  cli  e  u  mächtig;? 

ebd.  155: 

Stark  ist  der  Herr  in  dem,  den  er  sicli  will  erkiesen! 

zur  streng  religiösen  Aasiegan^  in  den  Dramen  und  Predigten.  Vgl.  anch 
Schütz,  Zacharias  Werners  Biographie  u.  Charakteristik,  Grimma  1841, 
I  23f. 

0  a.  a.  0.  8.  20. 
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ebd.  191: 

Docb  hftlfder  Herr  mir  Sehwaclieii  es  gelingen, 
ebd.  206: 

Wenn  Do«  durch  dei  Herren  Macht, 
Herrlich  hait  Dein  Werk  vollbracht  .  .  . 
Auch  zwei  Psalmstellen  beeinfliissen  Werners  Stil 

des  Öfteren.  Ks  sind  dies  Ps.  17,  18  und  54  (55).  „Und  er 
s  t  i  e  auf  die  C  Ii  e  r  ii  b  i  in  und  flog;  e  i-  f  1  o  g  auf  den 
Flügeln  des  Windes''  und  »Wer  gibt  mir  Tanben- 
t'lügel,  dass  ich  fliege  und  rnhe?*"  Die  wichtigsten 
AnkUlnge  an  diese  Stellen  sind: 
Te.  125: 

Da  aber  eilst,  wie  auf  des  Windes  Flügeln  .  .  . 
KO.  109: 

Auf  Wlndesflttff elu  eilet  der  Hameut 

ebd.  134: 

uuterdesseu  eilten  wir  diesseits  wie  auf  Flügeln. 

At.  185: 

Trss  Dich  mit  Taubenflügeln  auf  die  Verlornen  nieder! 
Wa.  18: 

Auf  Flügeln  würde  ich  zu  iliro  eilen. 

ebd. 

Fliegen  mtfcht'  ich  anm  Sternenzelt 

ebd.: 

Es  ist  sein  (reist,  die  Liebe  ji^ab  ihm  Flügel. 

Das  kurze  Lied,  das  Te.  109  der  über  das  Gebirge 
schreitende  geisterliafte  Troubadour  singt»  während  der  obn* 
mächtige  Philipp  in  den  Armen  seines  wiedergefundenen 
Sohnes  liegt,  lautet  also: 

Dnrch  seine  Klügle  in  beide, 

Die  Unschuld  und  die  Freude 

Deckt  nns  der  Vater  zu; 

Und  in  des  Abends  Schatten 

Stärkt  er  die  Lebensmatten 

Mit  Frieden,  Trost  nnd  Himmelsrnh.') 

Ueber  jene  Stelle  in  Te.  llis^t  sich  Werner  keineswegs  seine 
LeistnnfiT  unterschätzend,  an  seinen  Freund  Hitzig  vernehmen:  „So  ist 
i»!  iranzeii  ersten  Theile  meiner  Templer  vielleicht  nur  ein  Stiickchen 
Poesie;  das  ist  gerade  der  vom  Verleger  sehr  weislich  zu  dem  Titel- 
kupfer gewählte  Moinent  der  Wiederfindiuij»"  Philipps  und  Adalbert.«?, 
zwischen  welche  der  letzte  Stralil  der  Sonne  und  das  Ahendlied  des 
Troubadours  wie  ein  Ton  der  üottheit  fällt.    Wie  ich  zu  der  Stelle  ge- 
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Veigleiehslialber  setze  ich  die  späte  Bearbeitnng  der 
Strophe  in  „Geisiliclie  Uebungen  für  drei  Taj^e"  gegenüber, 
wodurch  dis  dauernde  Wohlgefallen  Werners  an  seinen 
ScMpfangen  tretfUch  illustriert  wird. 

Gedichte  lU,  88: 

Durch  seine  Flüglein  beide« 

Die  Unschuld  und  die  Freude, 

Deckt  Gott  den  Schlummer  «u, 

Doch  dass  die  näclit'g^en  Schatten, 

Das  Wachen  nicht  ermatten, 

So  führt  sein  Trost  die  Furcht  snr  Ruh. 

Aach  schon  in  La.  3270  vemehmen  wir  den  leisen  Wider- 
hall einiger  Worte,  wenn  es  heisst: 

Nein      7aterl  Deine  Flftglein  beide  ! 

Noch  sei  einiger  anderer  Wiederholangen  gedacht: 

So  findet  sich  die  Apostrophe,: 
Cu.  109: 

Lüge,  Terlass  mich  nicht! 
in  positiver  J^'orm: 
Ma.  102: 

Jetzt  Lüge,  steh'  mir  heil 

Ferner  besteht  Aehnllchkeit  zwischen 
Te.  206: 

Schallt,  LantentOn*  Im  kalten  Todtenhanae  ? 

Der  Alte  kehret  heim  aar  warmen  Klause. 

und  m  186: 

Ich  k  ß  Ii  r  ins  Thal  zur  warmen  Klause, 
Der  Spieluiiiüu  zeucht  zum  Vater  bin. 

Endlich  wiedertönt  aus 
Lu.  287 f.: 

Du  kühltest  mir,  der  jungten  Himmelsbraut, 

Mit  Lebenshauch  vom  Kreuz  die  glühend  heiaeen  Wangen 
ein  Klang  in 
At  187: 

 Ea kflhlet  Lebenshauch  die  matten  Wangen! 

kommen  bin,  weiss  ich  nicht;  ich  selbst  habe  gar  nichts  daau  gethau; 
nur  das  weiss  ich,  dass  so  oft  ich  sie  sehe,  mich  ein  nnerklftrltches 
Granen  tot  meinem  Innern  tiberföUt.  Es  ist  möglich,  dass  ich  dieser 
Stelle  wfgen  und  ein  paar  anderer  ähnlicher  wegen,  die  mir  noch  ein* 
fallen  könnten,  Tielleicht  auch  nicht  einfallen,  geboren  bin.*^  Lebensab- 
risB  Werners  Ton  dem  Heransgeber  von  Hoifmanns  Leben  und  Nachlass, 
Berlin  1938»  8.  89. 
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Hänfit^  ist  (las  Wort  „Eno:el'*  j^ebraucht,  besonders  iil 
Wiedererkeunungsszeneu  aber  auch  iiu  eigentlichen  Sinne  in 
der  Sprache  des  frommen  Gebetes. 

So  mfen  z.  B.  in  La.  2852  Theobald  and  Therese  bei 
ihrer  Begegnung: 

Ein  Engel! 

ebd.  sagt  2889  Theobald  zn  Therese: 

Kleine  Bof^elin  Bn  hier; 

Lutlier  ruft  au  Theobalds  Leiche: 

Er?  —  ein  En^el  wars! 

ebd.  2281  spricht  Theobald  zu  Franz,  als  er  Katharinens  ßuf 
vernimmt : 

Seines  Eng' eis  Stimme! 

At.  5i  berichtet  ein  Ritter  von  des  Hnniieiikönigs  Ersciieinen : 

So  kindlich  klar  und  doch  nicht  zn  ero^ründen 
Schien  ct.  fin  Engel,  Tod  und  Heil  zu  künden! 

KB.  43:  Franz  zur  Gräfin  von  Auvergne: 

0,  Da  Engel  Gotte», 
Zu  meiner  Rettung;  mir  gesendet  1  — 

Interessante  Beispiele  bietet  aach  Ca.: 
Cu.  96:  Die  Kaiserin  beim  Anblick  Florestans: 
Ein  Engel  ist  es,  Yon  Gott  uns  gesandt! 
(Vgl.  die  vorige  Stelle  aus  KB.) 

ebd.  151 :  Der  Kaiser  zu  Florestan : 

—  Du  «ullst  ihr  Engel  seyal 

ebd.  162:  Derselbe: 

Ergehein'  ihr,  ein  Engel  ob  dein  Gräbel 

ebd.  151  betet  Cuneguude: 

Ihr  Engel,  eilt  lierbei ! 

Eine  aulfallende  Eigentümlichkeit  im  Werners  Dramen- 
stil, aber  yoU  Kraft  und  Energie  ist  die  Verbindung  zweier 
Substantiva  zu  einer  Gesamtwirkung.  Da  wir  diese  Er- 
scheinung meist  an  Stellen  treffen,  welche  mystisches  Ge- 
präge (wie  die  Thalszenen  in  Te.)  tragen  oder  über  die  höhere 
Weihe  der  Empfindung  ausgegossen  oder  welchen  der  Stempel 
geheimnisvoller  Grausamkeit  aufgedrückt  ist,  gehören  sie  zu 
den  bewussten  Wiederholungen  und  es  mögen  einige  Belege 
diese  spezifisch  Weraersche  Stileigentfimlichkeit  beleuchten. 
Te.  43: 

So  will  auch  ich  getreu  den  Zweck  erfiilkn, 
dem  ioh  auferweckt  in  Blut  und  Nacht. 
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Te.  186: 

.  . .  Denn  nur  doTüli  Tod  ond  Blut 
Vermögt  Ihr  einst  das  Höchitte  sn  erreichen. 

KB.  118: 

lu  Nacht  und  Wü.ste  blinkten  liulde  Kerzeu, 
Die  äterue,  mild  auf  meinen  Pfad  lierab. 

ebd.  158: 

Brinti:'  diesen  Frcmdf^n  zu  des  Tudes  Söhnen! 
Aach  bin  dort  bei  Blnt  und  Ajsnr! 

ebd.  173: 

In  dem  Morgen  ward'e  begonnen, 
ünd  in  Mitternacht  ersonnen, 
Glnth  nnd  Atnr  liat's  gewonnen. 

Lu.  102: 

.  .  .  wenn  ich  von  Glut  und  Andaciit  trunken* 

ebd.  32981: 

Als  Blüte,  Spiegel,  Bild  des  ewig  Schönen 
Sind  wir  gesendet,  BlatnndLichtxa  söhnen. 

At.  145: 

UmhflUt  mich,  erfflllt  mich  mit  Dunkel  nnd  Bache! 

ebd.  153: 

Eucli  weih'  ich  ihn  in  Blut  nnd  Mitternacht. 

Ma.  U9: 

Er  schwang  empor  das  Schild  von  Licht  und  Recht. 

Andere  Beispiele:  Te.  144,  234;  KB.  171, 195;  La.  102, 
2951,  3347;  KO.  Prol  XXIV;  ebd.  184;  Wa.  236;  At  127, 

129,  153;  Cu.  90,  93,  149. 

Es  lag  hier  nicht  in  meiner  Absicht,  alle  irgendwie  be- 
achtenswerten Selbstwiederholnngen,  die  Werner  in  einzelnen 
W5rtem  nnd  grösseren  Wendungen  in  seinen  Dramen  bietet, 
vorzufahren.    Anderseits  glanbte  ich  mich  bei  den  Proben 

nicht  dabei  bescheiden  zu  dürfen,  die  Nachbildungen  einer 
Stelle  lediglich  nur  zu  zitieren.  Nur  indem  ich  eine  An- 
zahl derselben  wörtlich  anführte,  ist  es  dem  Leser  möglich, 
sich  ein  eigenes  Urteil  über  des  Autors  Können  nnd  Wollen 
zn  bilden,  wozn  die  Betrachtung  der  Selbstwiederholangen 
eines  Schriftstellers  geradezu  auffordert.  Wer  diese  Aufgabe 
in  Werners  Dramen  unter  Heranziehung  der  Gedichte  und 
Predigten  allseitig  and  erschöpfend  lösen  wollte,  der  würde, 
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80  wage  ich  za  vermuten,  auf  Grund  seiner  Forschungsergeb- 
nisse  mit  mir  in  dem  Urteil  sich  einen,  dass  wohl  kein  neuerer 
deutscher  Dichter  in  dem  Grade  in  Selbstwiederholungeii  sich 

erschöpft  hat  als  Zatliai  ias  Werner. 


Anhang. 

Senteuen  iiii<  Reflesdonen. 

Wir  haben  bereits  in  unserem  ersten  Programm  über 
Werners  Stil  (S.  49  ff.)  eine  Auswahl  von  Sentenzen  und  Re- 
flexionen gegeben  und  bieten  hier  noch  eine  kleine  Nachlese, 

wobei  auch  die  Gedichte  Berücksichtigung  finden. 

Irrtum  und  Leidenschaft  schaden. 

So  buld  der  Irrwahn  ^ich  mit  Leidenschaft  verbindet, 
Läuft  scbnell  da»  Vonirtheil  mit  Kupt  uud  Heiz  davon. 

Ged.  I,  5. 

Leidenslohii. 
Daldertugend  lohnt  uar  dorten  sich. 

Ged.  1,54. 

Dichterideal. 
Der  Dichter  singt  ein  Lied  für  Ewigkeiten, 
Der  Sobönheit  Urbild  war  sein  süsser  Traom. 


Der  Dichter  malt  des  Unencbaffnen  Grösse  — 

God.  1,58. 

Der  Dichter  muss  was  göttlich  iüt  be^in^en  .  .  . 

Oed.  1, 140. 

Vergänglichkeit. 
Vernichtung  keimt  bei  jeder  Erdenfreude, 
Es  lauscht  der  Tod  bei  jeder  Seligkeit; 
Die  junge  Braut  erblasst  im  Roseukleide, 
Sogar  der  Nachruhm  sinkt  dem  blas-sen  Neide. 
Der  Menschheit  Losung  ist  —  Vergänglichkeit !  — 

Ged.  I,  60. 

Des  Glaubens  Wert. 
Der  Glaube  rührt  des  Künstlers  Silbersaiten, 
Entflammt  des  Dichters  Harmonieenspiel ; 
Der  Kahn  Vernunft  versänke  auf  dem  weiten 
Gränzlosen  Meer  von  Wahn  und  Wirklichkeiten, 
Fahrt'  Glaub'  ihn  nicht  zum  vorgesteckten  Ziel. 

Ged.  I,  ai. 
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Krenzessegen. 

Wer  nach  dem  Reich  iiud  Recht  des  Lichtes  trachtet, 
Das  heiter  leuchtet  von  des  Kreuzes  Stamme, 
Dem  lebt  d»s  I^ebea,  ist  der  Tod  geetorlem. 

Oed.  1, 126. 

Wert  des  Leidens. 

Glath  miiss  das  Geld  IbewfthMii  .  .  .  Cted.  n,  29. 

Wie  Gold  durch  Glnth,  wird  Ercft  durch  Kraft  liewstoet  .  .  . 

Oed.  II,  161. 

WiUeBskraft. 

Wer  wollen  kann,  dem  ist  die  Welt  gegeben. 

Oed.  II,  152. 

Ohne  Letten  icein  Können. 

Wer  nimmer  Lehrling  war,  mnae  stets  es  bleiben  .  .  . 

Ged,  III,  20. 
Natur  lässt  sich  jiicht  ändern. 

MüchL'  ein  Rabe  weiss  sicli  brenneu, 
Wird  er  daruw  denu  ein  Schwan? 

III,  170.  SpricbwörUich. 
Tatkraft  oline  Kindheit. 
Was  kann  an.<i  Keckheit  ohne  Reite  frommen? 

Te.  69. 

Gutes  Gelingen:  ' 

Verloren  kann, 

Was  Glaab'  nnd  Kral't  begonnen,  nimmer  werden  .  .  . 

Te.  60. 

Nichts  ohne  Müiien. 
...  nur  nach  Siegen  dnftet  die  Palme. 

Te.  113. 

Nur  ew'ger  Krieg  gebieret  ew'gen  Frieden ; 
Durch^s  Schwert  nur  wird  die  Palme  abgehauen; 
Nor  was  Ihr  £nok  ernaft»  wird  finefa  iMsohiedea. 

Te.  186. 

Schein  nützt  nicht. 
Geschliffen  mm  der  Stahl,  nicht  golden  scheinen. 

Te.  186. 

üngesühntes  Unrecht  schmerzt. 

O,  wie  empfindlich  brennt 
lilir  Ünrecht,  da»  wir  nIefit  vefigttten  kSntten! 

Te.  246. 

Unf«iMri$^lfiBit  der  Mcttarfifesetae: 

B«r  IrdMfl  ist  Hen  der  heiligen  Nalw; 
Dndf  sie,  die  Freiheit  nur  nnd  Leben  spendet, 
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Verfolget  friedlich  Jeden,  der  verheerend 
Hit  eig*ner  Willkflr  ihren  Rechten  trotel. 

KB.  64. 

Kdler  Sinn  flieht  das  Geraeine. 
Der  Adler  flieht  das  Neit  der  niederen  Schwnlbe. 

KB.  19a.  wSpriGhwörtiich. 

Der  Adler  lässt  nicb  nicht  na  iUhen  nieder. 
Den  Fftiken  sendet  er  — 

M*.  11&  Sprichwörtlich. 

Unverstand  und  Bosheit 

Schwerer  scheint 
Die  Bosheit  ansraiotten,  als  der  Irrtmm. 

KB.  195. 

Wert  der  Selbstverleugnung. 
Der  >['  tisch  kaun  aUea,  wenn  er  nur  sich  selbst 
Vergisst.  KB.  204. 

Der  Egoismus,  selbst  der  leiseste, 

Ist  aller  Grösse  Tod;  —  im  Sittlichfn 

War  nie  ein  Ueld  noch  ohne  SelbstverläogntiDg. 

KB.  205. 

9 Und  der  Segen  kommt  von  oben.* 
•  «  •  alle  Kraft  Ist  Ohnmacht^ 
Wenn  sie  der  höchsten  Kraft  entgegenstreht  I 

KB.  275. 

. . .  wie  wird  eine  groase  That  geendet, 
Und  Mensch  nnd  Welt  Terfelilen  den  Bevnf, 
Bleibt  nicht  ihr  Hen  dem  Lichte  angewendet. 

KB.  276. 

Kreuzestrost. 

.  .  .  wenn  des  Lebens  Druck  das  Herz  beschwert, 
Kann  Tröstaug  nur  vom  Kreuze  niederscliweben. 

KB.  275. 

Angemessnes  Handeln. 

Der  Zeiten  Emst  erfordert  ernste  Thatl 

RO.  90. 

Ritterideal. 
Ein  ächter  Kittertod  —  im  Wohltun  sterben! 

KO,  117. 

Der  Ritter  lebt  fflr  Bubm  —  im  Kriegertode 
Erkämpft  er  ihn      d'nun  ist  der  Tod  sein  Leben. 

KO.  127. 
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Staat  und  Bürger. 

Des  Anfhdm  Fackel,  wenn  lie  anicezündet, 

VeisehTet  den,  der  de  snersi  ergrilf, 

Und  nnaufhaltsam  wttthet  dann  die  Flamme. 

KB.  900. 
.  •  .  wenn  der  Staat  serftllt. 
Die  eig'ne  Hütte  nncli  in  Trtlmmer  sinket. 

KO.  131. 

Meineid. 

Meiuei<l  ist  der  schwärzeste  der  Frevel, 

Deuu  in  der  Wahrheit  flammt  das  ew'ge  Licht! 

At.  31. 

Wert  der  Zeit. 

Die  rechte  Zeit,  sie  Hiegt  znr  Ewigkeit. 

Ka.  74. 


S.  U  ou^en  lies  «Kanz''  statt  „Kimg.". 


Verzeichnis 

der  in  dei 

Jahren  1845—1906  dea  Jabresbertobten 


des 


K.  HnmaBisttscben  Oyrnnasiiims  in  BicbsUtt  beigegebeara 

wlsseoacbafttidlOB  Beilägea. 


*  1845:  Sebastian  Mntzl  «Ober  die  Verwandtschaft  der  ger- 

manisch-nordischen und  hellenischen  Götterwelt.* 

*  1846:  Karl  Kngler  «Einige  Bemerkungen  fiber  das  Ver- 

hältnis zwischen  Familie  nnd  Schule.*^ 

*  1847:  Vitus  Schauer  «Beitrag  zur  WOrdignug  des  Gym- 

nasial-Schul Wesens  in  Bayern.* 

*  1848:  Georg  Fischer  „Fragmente  aus  König  Oedipos." 

*  1849:  Franz  Xav.  Richter  „Über  aesthetische  Bildung  — 

mit  besonderer  Bficksicbt  auf  deren  Pflege  in  Ge- 
lehrten schulen." 

*  1850:  Joseph  Rott  «De  interpolationibus  theogoniae  He- 

siodeae." 

*  1851 :  Dr.  Simon  Zauner  „Über  den  alten  Denkspruch  „Fvöd-i 

oeauT6v<'  oder  über  die  Notwendigkeit  der  Selbster- 
kenntnis." 

*  1852:  Sebastian  Mutzl  „Die  Cella  S.  Maximiliaui  und  die 

älteste  Geschichte  Bayerns." 

*  1853:  Karl  Knp:ler  „Über  den  linterricht  der  Naturwissen- 

schaften an  den  Gymnasien." 

*  1854:  Georg  Fischer  „Annotationes  ad  aliquot  Xenophoutis 

Anabaseos  locos." 

*  1855:  Franz  Xav.  Richter  ^Über  Methode  und  Umfaug 

des  matheniatisclien  Studiums  an  Gymnasien." 

*  1856:  Dr.  Urban  Krinninger  «Die  Lehre  des  Aristoteles 

vom  voO^. 

*  1857:  Carolus  Zettel  „Observafiones  in  Hippocratis  Coi  de 

aere  aqua  et  locis  libellum." 

*  Yergiiffeii, 
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*  1858:  MkWl  Wümmm  «Üter  im  Wesen  oder  den  Be- 

gffS  4Hi  KiaatidiMeit'^ 

Karl  Zettel  «Festgedicht  zarFderdef  fBBfitigjftlirigen 
Dokter-JobilAmM  dts  K.  SehetiircCev  Hernr  Fro- 
fastor  Bf.  Fnedric^  von  Tbicreefc.'^ 

*  1859:  Sebastian  Matzl  «Die  tex  BaiwarNrwi  «Ib  geschicht- 

liche und  sfrachliehe  Urkwitt.* 
«  1860:  Karl  Kugkr  «Einige  Warta  i^r  daa  Stadium  der 
Geschichte  and  Poesie  an  dci»  gelehrten  Schulet.. 

*  1861:  Georg  Fischer  ^^Les  r^lea  irtncipales  de  Syntaxe 

fraD^aise  k  Y  asage  de  mes  öcoiiers/    (Partie  I.) 
186d:  Dr.  dhnen  Zamer  «Rfickblick*  Mrf  die  mtaa  Kämpfe 
der  Germanen  nH  den  Eömeni/ 

*  1868:  Franz  XaT.  Richter  „  Über  das  geeipra^hiflehe  Moment 

bei  dem  historischen  Studinm.'* 
1864:  Karl  Zettel  „Über  die  Pflege  des  laiidlichen  Vor- 
trages an  Stadienanstalten.* 

*  1865:  Heinrich  Kihn  „Über  die  ältesten  rhristliclien  Schnlftn." 
1866:  Heinrich  Kihn  „BedentuTi^  der  antioclienischftn  Schule 

auf  dem  exepretischen  Gebiete. '2.  Teil. 

1867  ;  Carolus  Zettel  „Quaestioimm  Theocritearum  specimen, 
quo  sollemnia  anniversaria  in  Gymnasio  Rep^io  Ey- 
stettensi  rite  oelebr.^nda  indicit  Carolus  Zettel.* 
Dr.  Heinricli  Kilm  „Relative  Betrachtiino-en  und  histori- 
scher Eiiitlass  der  Antioclienisrlien  Exegese."  3.  Teil 
einer  von  der  theologischen  Fakultät  der  Hochschule 
zu  Wtlrzburer  s:t;kru]Uen  Preisschriftüber  das  Thema: 
^Die  Bedeutuno:  der  antiochenischen  Schule  auf  dem 
exegetischen  Gebiete."    (Cfr.  1865/6.) 

1868:  Johann  Denk  „Über  Sprachbildung  und  Sprachver- 
gleichung nebst  einem  vergleichenden  Vademecum 
der  stammverwandten  Wörter  auf  dem  Gebiete  des 
Griechischen,  Lateinischen,  Gotischen,  AU-  uud  Neu- 
hochdeutschen.* 

1869:  W.  Gross  „Über  den  Nutzen  und  zur  Methodik  der 
Altertumsstudien.* 

1870:  Ad.  Ullerich  „Der  Japanische  Eichenspinm»  Bombyx 
(Antheraea)  Yama-mayou  vom  ersten  Auftreten  als 
Ei  bis  svr  Entwicklling  zum  Tofikonffl^r^  Insect 
(Sehnetterltng).* 

1871:  Dt«  Karl  Meiser  «Kritisch«  StadioE  mm  Dialogns 
snA  snr  Gernnma  des  Taeitvs.* 

1B72:  Joseph  Httdel  „Lehr-  ond  Übniigshadi  ftr  den  Unter- 
richt in  der  allgemeinen  Arithmetik  vmA  At^ebra  in 
 der  vierten  Lateinklasse.    L  Teil, 

*  Vergriffeu. 
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1873:  II.  Teil  des  vorifren  ProLnaiinnes  1S72. 

1074:  Emmeram  Weigl  «Der  väterliche  äegen.  Bin  exegeti- 
scher Vorsnch." 

1<S75:  Alban  Zeitler  „Zu  Spartianus'  Vita  Hadriani.« 

1876;  Franz  Binliack  „Dicliterstimmen  aus  dem  Lateinischen 
in  nifetrischer  ÜbertracrnTiQ^.* 

1877:  Adam  Lorenz  r,Einij?e  Bemerkungen  über  die  SökUierei 
bei  d^'ii  Griechen  (bis  znrZeit  der  Schlacht  bei  Leuctra).* 

1878:  Joseph  Dirini^^er  „Die  Periode  oder  der  Gliedersatz 
in  der  deutseben  Sprache/ 

1879:  Adolf  Schlosser  »Mathematische  Studien.  Geometrische 
Untersuch unj^en  (I.  Teil)  mit  Compass  für  Anfänger  in 
der  Mathematik  samt  Gebrauchsanweisung  als  Beigabe.* 

1880:  Adam  Lorenz  „  Weitere  Bemerkungen  über  die  Söld- 
nerei  bei  den  Griechen  (von  der  Schlacht  bei  Leuctra 
bis  zum  Tode  des  grossen  Alexandros).**  (Cfr.  1877.) 

*  1881 :  Jakob  BrtU  kl  „Hodoeporicon  S.  Willibaldi  oder  S.  Wil- 

libalds Pilgerreise,  geschrieben  von  der  Heidenheimer 
Nonue.   Übersetzt  und  erläutert.* 
1882:  Adam  Emminger  „Der  Athener  Kleon.* 
1883:  Joseph  Diringer  «Annales  imperatoram  et  paparam 
Eystettenses.  (Henrici  Rebdorfensis  annales  impera- 
toram et  paparum.)   I.  Teil:  Übersetzung. 

*  1884:  J.  G.  Brambs  «De  anctoritate  tragoediae  Ohristianae, 

quae  inscribri  ftolet  Xpmb^  icdbx«9V,  Gregorio  Nazian- 
zeno  falso  attribntae  adsoUemmaanniverRanagjmnasü 
regü Eichstettensis  celebranda  scripsit  J.  G.  Brambs.* 

1885:  Dr.  Bernardns  Sepp  «Tncerti  auctoris  Uber  de  origine 
gentis  Romanae  (ä*agmentam)  ad  fidem  codicis  Brnxel- 
lensis  qui  exstatnnicusdenuorecensuitBernardusSepp.* 

1886:  Dr.  Wilhelm  Procop  «Sjrntactische  Stadien  za  Robert 
Garnier.* 

*1887:  Franz  Binhaek  „Die  Äbte  des  Cisterzienser-Stiftes 
Waldsassen  von  1133—1506.'*    T.  Abteilung. 
1888:  Dr.  J.  Georg  Brambs  „Über  Citate  und  Reminiszen- 
zen aus  Dichtern  bei  Lncian  und  einigen  späteren 

Schriftstellern.** 

1889:  Franz' Binhaek  „Die  Äbte  des  Cisterzienser-Stiftes 
Waldsassen  von  1183-1506.^  II.  Abtlg.  (Cfr.  1887.) 

189Ü;  Franz  Binback  „Die  Gi  ündung  der  Cisterzienser-Abtei 
Waldsassen  nebst  den  Erzählungen  ans  dem  Leben 
Waldsassener  ^föncbe  und  der  Geschithte  der  Drei- 
faitigkeitskirche  nach  gedruckten  und  uiigedrucktea 
Quellen.^ 
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1891:  Franz  Binhack  „Geschichte  der  Cisterzienser-Ahtei 
und  des  Stiftes  Waldsassen  von  1507—1648  n«di  ge- 
druckten und  ungedruckten  Qnellen." 
*1892:  Franz  Ehrlich  ^  Mittelitalien,  Land  and  Leute,  in  der 

Aeneide  Vergils/ 
1893:  August  Geist  „Studien  über  Alfred  de  Masset  nebst 
einer  erstmaligen  metrischen  Übersetznng  der  E^tel 

Lettre  k  Lamartine." 

1894:  Wendelin  Berdolt  „Zur  Entwicklangdgeschicbte  der 
Konstruktion  mit  oWte." 

1895:  Dr.  Sebastian  Englert  „Der  Mässinger  Bauemliaiife 
und  die  Haltung  der  bedrohten  1^'ürsten.  Beitrag  zur 
Geschichte  des  Bauernkriecres  1525.** 

1896:  Franz  Binhack  jTescliiclite  des  Oisterzienser-Stiftes 
Waldsassen  nnier  dem  Abte  Wigand  v.  Deltsch  (1756 
bis  1792)  nach  handschriftlichen  Quell  hu  bearbeitet.** 

1897:  Dr.  J.  G.  Brambs  „Studien  zu  den  Werken  Julians 
des  Apostaten."    L  Teil. 

1898:  Franz  Wirth  „Unterrichtsmaterial  für  den  minera- 
logischen Unterricht  in  der  V.  Klasse  der  humani- 
stischen Lehranstalten  des  Königreichs  Bayern." 

1899:  Dr.  J.  G.  Brambs  „Studien  zu  den  Werken  Julians 
des  Apostaten."    II.  Teil.    (Cfr.  1897.) 

1900;  Friedrich  Degenli ai  t  „Beiträge  zur  Charakteristik 
des  Stils  in  Zachaiuis  Werners  Dramen.'^ 

1901:  Dr.  Arnold  Pischinger  „Der  Vogelgesang  bei  den 
griechischen  Dichtern  des  klassischen  Altertums.  Ein 
Beitrag  zur  Würdigung  des  Naturgefühls  der  antiken 
Poesie.* 

1902:  Franz  Wirth  «Schulgeologie  von  Bayern/ 
1903:  Dr.  M.  DöU  «Die  Benfiizang  der  Antike  in  Wielands 
«Moralischen  Briefen. Beitrag  zur  Entwicklungs  Ge- 
schichte der  deutschen  Literatur  im  18.  Jahrhundert.* 
1904:  Dr.  Arnold  Pischinger  «Der  Vogelzug  bei  den  griechi- 
schen Dichtem  des  klassischen  Altertums.  Ein  zweiter 
Beitrag  zur  Wtirdigung  des  Naturgefühls  in  der  an- 
tiken Poesie.* 

1905:  Friedrich  Degenhart  «Studien  zu  Julianus  Pomerius.*^ 
1906:  Dr.  Alois  Hämmerle  ^Der  Pappenheimer  Altar  im 
Dom  zu  Eichstätt.   Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der 
deutschen  Plastik  im  15.  Jahrhundert*^ 
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Einleitung. 


Die  folgende  Abhandlang  hat  den  Zweck,  einige  bei  der 
Lektfire  des  Thnkydides  gemachte  Beobachtungen  zu  ver- 
öffentlichen. Dabei  bilden  die  Ansführnngen  Edaard  Meyers 

über  Thukvdides  im  zweiten  Bande  seiner  Forschnno:en  znr 
griechischen  Geschichte  die  Voraussetzung,  schon  deshalb, 
weil  dieselben  in  gewissem  Sinne  einen  Abschluss  und  zu- 
gleich eine  nene  Wendong  in  der  Thakydidesforschong  bilden. 
Sie  haben  einen  rein  defensorischen  Charakter,  d.  h.  es  werden 
alle  Bedenken,  die  von  der  Forschunpf  gegen  dieses  Werk 
erhoben  worden  sind,  der  Reihe  nach  gewürdigt  und  der 
Reihe  nach  zurückgewiesen.  Das  Eiidui  teil  Eduard  Meyers 
lautet  ungefähr:  Thukydide^  ist  der  grösste  Historiker  aller 
Zeiten,  sein  Werk  das  unerreichte  Ideal  geschichtlicher  Dar- 
stellung, ünwillkfirlich  muss  man  dabei  an  die  Arbeiten 
Müller-Strübings  denken,  der  in  seinem  Buclic  ^  Aristophanes 
und  die  historische  Kritik"  und  in  einer  Reihe  von  Abhand- 
lungen die  schwel  sten  Anklagen  gegen  die  Thukydideische 
Darstellung  erhoben  hat.  Hier  soll  auf  das  Verhältnis  zwischen 
den  Ansichten  Eduard  Ueyera  und  denen  der  froheren  und 
gleichzeitigen  Forscher  nicht  näher  eingegangen  werden;  es 
soll  nur  betont  werden,  dass  Thnkydides  wieder  in  seiner 
alten  Unnahbarkeit  vor  uns  steht.  Gegenüber  der  überragen- 
den Grösse  dieses  Mannes  versagen  auch  die  Waffen  der 
modernen  Kritik.  Das  Urteil  des  Thnkydides  wird  in  allen 
Fällen  als  richtig  anerkannt  und  gegen  alle  Einwendungen 
verteidigt,  auch  da,  wo  die  Antipathie  des  Historikers  greifbar 
nns  vor  Augen  stellt.  Hier  soll  der  Versuch  gemacht  werdini, 
darzutun,  dass  schon  die  Form  der  Darstellung  oft  unser 
Urteil  beeinüasst,  so  besonders  die  Verwendung  der  direkten 
Beden.  Dann  soll  gezeigt  werden,  wie  die  persönlichen  An- 
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scliauungcn  des  Histuiikers,  besonders  sein  pliilosopliisoher 
Standpunkt,  die  Darstellunjjf  der  Ereif^nisse  nnd  Peisoneu 
beeinflusst  hat.  Es  wird  sich  vielleicht  zeigen,  dass  die  Methode 
des  Tbttkydides  historisch  doch  nicht  ganz  einwandfrei  ist,  wie 
E.  Meyer  annimmt.  Ich  beginne  mit  dem  politischen  Stand- 
punkt des  Thakydides. 


1.  Des  Tbnkydldes  Stellung  zur  Verfassung. 

Einmal  hat  sich  Thakydides  klar  über  eine  Verfassnngs- 
form  aasgesprochen  nnd  zwar  im  achten  Bache.   Nach  dem 

Sturze  der  Oligarchie  im  Jahre  411  führten  die  Athener  die 
Verfassung  der  5000  ein.  Die  Gruiuiziige  dieser  Verfassung 
sind  nach  Thakydides  folgende:  es  solle  niemand  mehr  Sold 
bekommen  aasser  den  im  Felde  stehenden  Soldaten*  An  dein 
Bürgerrecht  sollen  nur  5000  Männer  teilnehmen,  die  mit  ihrer 
Person  und  ihrem  Vermögen  dem  Staate  nutzen  können.  Die 
beiden  Hauptpunkte  sind  die  Abscliatt'ung  der  Soldzahlnngen 
nnd  die  BeschWinkuiig  der  TzoXixda  auf  5000  bezw.  auf  die 
Hopliten.  Diese  Verfassung,  die  nur  kurze  Zeit  Bestand  hatte, 
wird  von  Thukydidea  mit  folgenden  Worten  gewertet  Vlll, 
97,  2:  jfKal  o^x  f^xtarct  $i)  xöv  icpfi^tov  XP^^v  M  y*  i|ioO  'Adi]- 
voetoi  tpQe[)fovxai  e5  nohxeihomBq  *  (xeipia  ^ap  xe  xobc  dXtifou^ 
xal  zobz  TeoTXobi  ^uyxpaots  iylvexo,  xaE  ix  TcovYjpöv  xöv  Tcpay- 
p.axü)V  Yevo[i£Vü)V  xoOto  Trpwrov  dv/jvsyxs  x/jV  tigXcv.** 

Das  Lob,  das  hier  ausgesprochen  wird,  ist  damit  be- 
gründet, dass  die  Athener  mit  dieser  Verfassung  das  Richtige 
getroffen  hatten,  wie  es  sich  an  der  Wirkung  zeigte.  Die 
Verfassung  war  eine  (uxt^,  welche  die  Mitte  hielt  zwischen 
der  Oligarchie  und  der  schrankenlosen  Demokratie.  Diese 
Aeusseruiig,  das  Lob  der  |i'-xx/j,  hat  viel  dazu  beigetragen, 
den  Thakydides  zu  einem  Anhänger  (Irr  gemässigten  Aristo- 
kratie, zu  einem  Vertreter  der  yukaoi  dvSpe^  zu  machen.  Doch 
diese  Worte  braucht  man  durchaus  nicht  als  das  politische 
Glaubensbekenntnis  des  Historikers  zu  nehmen,  zumal  es  mit 
anderen  Ansichten  des  Verfassers  im  Widerspruch  stünde. 
Die  Situation,  in  der  sich  Athen  im  Jahre  411  befand,  erklärt 
uud  rechtfertigt  diese  Worte  von  selbst,  so  dass  der  Ver- 


Digitized  by  Google 


5 


frtsser  deshalb  noch  nicht  piinssipiell  Anhänger  dieser  Verfas- 
sung-gewesen  sein  iiiuss.  Freilich  üiulc  t  sich  in  der  oliofarehischeii 
Parteisclirift  vom  Staate  der  Atlienei\  in  der  'A^r^vaicDv  noX'.xEiz 
von  Aristoteles  dasselbe  Lob  fast  iu  denselben  Worten.  Aber 
der  Geist  der  Autfassttng  ist  ein  wesentlich  andisrer.  Die 
Sitnation  allein  erklärt  das  Lob  bei  Thnkydides.  Vergegen- 
wärtigen wir  uns  dieselbe.  Die  sieilische  Katastrophe  hatte 
Atliens  Wehrmacht  zu  Land  und  zur  »See  beinalie  verniciitet. 
Die  Feinde  standen  jetzt  mit  einer  ebenbürtigen,  teilweise 
überlegenen  Flotte  im  Aegäischen  Meere;  nur  mit  der  Auf- 
wendung aller  Kräfte  liess  sich  die  Herrschaft  aber  die 
wankelmütigen  Bündner  anfrecbt  erhalten.  Dazu  kam  die 
Gärung  im  Innern,  die  den  answärtigen  Feinden  in  die  Hände 
arbeitete.  Nun  war  zwar  die  Oligarchie  beseitigt,  aber  ihre 
Anhänger  waren  zahlreich  und  dazu  war  der  Sturz  der 
radikalen  Partei  nur  durch  den  T^ebertritt  der  gemässigten 
Partei  nnter  Thei'amenes  ohne  Schwierigkeiten  möglich  ge- 
worden. Wenn  man  nun  in  dieser  kritischen  Zeit  alle  Kräfte 
des  Staates  zusammenfassen  wollte,  musste  man  für  die  Nen- 
gestaltuii^r  der  inneren  Verhältnisse  eine  Formel  linden,  die 
alle  besonnenen  Elemenle  der  Bürgerschaft  zufrieden  stellte. 
Wenn  die  Anhänger  der  Demokratie  die  Situation  ausgenützt 
und  nur  an  ihre  Bachegelüste  gedacht  hätten,  Hessen  sich 
die  Anhänger  auch  der  gemässigten  Partei  znm  Aeussersten 
verleiten,  zum  liandesverrat,  ein  Weg,  den  die  Auliänger  des 
Phryniclios  schon  betreten  liatten  und  der  allen  Einsichtigen 
die  Gefahr  otfenkundig  gezeigt  hatte.  Mit  der  Verfassung  der 
5000  aber  konnten  sich  die  Gemässigten  in  beiden  Lagern 
zufriedengeben,  um  so  mehr  als  es  jetzt  vor  allem  darauf 
ankam,  die  Kräfte  des  Staates  nach  aussen  zu  wenden.  Die 
Einigung  der  erregten  in  sich  gespaltenen  Bürgerscliaft  ist 
durch  diese  Verfassung,  die  beiden  PailiMen  entgegenkam, 
möglich  geworden,  und  daher  das  grosse  Lob,  das  Thukydides 
den  Athenern  hier  spendet.  Es  war  eine  grosse  Mässigung, 
die  sich  beide  Parteien  auferlegten,  besonders  die  siegreiche 
Demokratie.  Das  Lob  gilt  daher  nicht  so  sehr  der  Verfassung 
wie  den  Athenern,  die  die  »Streitigkeiten  im  Innern  auf 
gelegenere  Zeit  veitagten,  als  es  galt,  die  athenische  Herr- 
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sebaft  zu  erhalten.  Die  Athener  haben  in  der  juxxi^  die  glück- 
liche Forme)  fttr  den  momentanen  Ausgleich  gefanden,  nnd 

dnrcli  die  ^cxx/;  hat  sich  die  atheiiisclie  Biirgerschaft,  als  der 
Bestand  ihrer  Herrschaft  bedroht  war,  zur  Abwehr  des  äusseren 
Feindes  zusammen  gefunden. 

Wenn  man  das  Lob  der  juxx^  absolut  auffassen  wollte, 
so  wären  sie  im  Sinne  der  in  der  'A^*  icoX.  des  Aristoteles 
vertretenen  Anschannng  zn  nehmen.  Dann  müssten  wir  an- 
nehmen, Tliükvdides  liabe  in  dem  Al)weichen  von  der  ndTpicg 
ndhxBia,  die  sich  mit  der  liixtyj  ziemlich  deckt,  den  Untergang 
des  attischen  Staates  erblickt.  Eine  solche  Ansicht  wider- 
spricht aber  den  sonstigen  Ausführungen  des  i'hukydides. 

Bekanntlich  hat  Perikles  in  der  berilhmten  Leichenrede 
die  Vorzüge  der  freien  Demokratie  mit  begeisterten  Worten 
geschildert.  Während  nacli  Kd.  Meyer  Thukydides  immer 
derselben  Meinung  ist  wie  Perikles,  was  wohl  nicht  mehr 
heisst,  als  dass  er  ihm  seine  eigenen  (iedanken  in  den  Mund 
legt,  so  soll  Thukydides  mit  dem  Lob  der  Demokratie  nicht 
einverstanden  sein;  eine  Begründung  findet  sich  für  diese 
Anschauung  nicht.  Von  der  leisen  Tronie  merkt  man  kaum 
etM  as,  wenn  man  nicht  von  vorneherein  Thukydides  zu  einem 
Feind  der  Demokratie  gemacht  hat.  Zudem  ist  das  nicht 
die  einzige  Stelle,  wo  Thukydides  das  Lob  dei'  Demokratie 
verkünden  lässt.  Die  Keden  der  korinthischen  Gesandten  in 
Sparta,  die  den  Krieg  gegen  Athen  predigen,  sind  gleichfalls 
eine  VerheiTlichung;  der  demokratischen  Prinzipien.  Und 
gerade  sie  beweisen  uns,  dass  Thukydides  selbst  so  gedacht 
hat.  Hören  wir,  was  die  korinthischen  Gesandten  sagen  T,  71,  3: 
xai  'fi(j\j)(aLß\}(jiQ  {i£v  icoAei  dxtvr^xa  v6[it|xa  dptöxa,  npbg  noXXä 
$4  dvarxat^o(iivocs  Ihoa,  mXkf^  xai  xfjc  lictxcxvijotQOC  ^ 
5Ycep  wl  xä  xföv  ^A^ofcov  dbc6  Ti}c  noXunetpf oc^  ktd  icXlov  6{a£^ 
xexocCvcoTau  Wenn  wir  das  Uebrige,  was  die  Korinther  smm 
Lobe  Athens  vorbringen,  noch  dazu  nehmen,  müssen  wir  zu- 
geben, dass  sie  ebenlalls  eine  Verherrlichung  des  iurtschritt- 
lichen,  demokratischen  Athens  enthalten.  Ich  habe  die  obige 
Stelle  noch  aus  einem  anderen  Grunde  wörtlich  angefahrt. 
Ihr  liegt  der  Gedanke  zugrunde,  dass  die  Ausgestaltung 
der  attischen  Demokratie  das  notwendige  und  natürliche 
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Produkt  dei*  veränderten  LebeDsbediugungeii  des  attischen 
Staates  waren.  Diese  Anschauung  ist  mit  der  in  der^*A9t. 
icoX,  vertretenen  unvereinbar;  nach  ihr  h&lten  die  Athener  bei 
der  vdxpioi  icoXtte(a,  die  sich  im  wesentlichen  mit  der  fttxt^ 

(leckt,  von  den  Anhängern  aucli  als  soh  lie  bezeichnet  worden 
ist,  bleiben  sollen.  Warnra  legt  nun  Thakydides  den  korin- 
thischen Gesandten  solche  Aeusserungen  in  den  Mund,  die 
sich  fast  mit  dem  Lobe  des  Perikles  decken?  Bei  Perikles 
kann  man  ja  zugeben,  dass  .seine  Ansicht  referierend 
wiedergegeben  sei,  ohne  das  Timkydides  diesen  Gedanken 
teilte.  Abel*  niemand  wii  d  behaupten  wollen,  dass  korinthische 
Gesandte  vor  spartanischen  Oligarchen  je  so  gesprochen 
haben.  Schon  die  Weglassnng  der  Namen  hei  der  Rede 
weist  darauf  hin,  dass  sie  fingiert  ist.  Sie  enthält  ,  nichts, 
al^  objektiv  vom  Historiker  gegeben,  den  Grand,  warum 
gegen  Athen  eine  Erbitterung  und  ein  Gefühl  des  Neides 
herrschte,  der  den  Anlass  zum  Krieg  leicht  finden  lie^^s. 
Wir  müssen  annehmen,  dass  auch  die  obigen  Worte  im  Sinne 
des  Historikers  gesprochen  sind;  denn  in  wessen  Sinne  sollen 
sie  gesprochen  sein?  Thukydides  hat  gar  keine  bestimmte 
Person  im  Auge,  man  kann  im  Gegenteil  vermnlen,  dass 
korinthische  Gesandte  kaum  mit  diesen  anerkennenden  Worten 
von  Athen  gesprochen  haben  oder  hätten.  Es  bleibt  niclits 
anderes  übrig  als  wie  in  der  ganzen  Rede  so  auch  in  den 
obigen  Worten  Thukydides'  eigene  Ansicht  zu  vermuten/ 
Ueberdies  wftre  es  nicht  recht  denkbar,  dass  Thukydides, 
wenn  er  ein  ITeind  der  Demokratie  war,  wie  sie  unter 
Themistokles  und  Perikles  ansgebildet  worden  ist,  gerade 
diese  beiden  Männei*  als  die  grössten  Staatsmänner  Athens 
gepriesen  hat.  Wenn  die  von  ihnen  eingeführte  Verfassung 
den  Keim  zum  Untergang  des  Staates  enthielt,  dann  mnsste 
Thakydides  auf  die  bedenkliche  Seite  ihrer  Politik  hinweisen ; 
er  hat  es  nicht  getan.  Uebrigens  spricht  sich  aach  Alcibiades 
bei  den  Spartanern  so  aus  und  auch  hier  finden  wir  den- 
selben Gedanken  VI,  89,  6:  „T^jAsl?  5^  xoö  ^OjiTcavTos  iipo£aTTfj[iev 
Stxatoövtec  iw  (p  oxifj|iaxt  [uylavq  %6Xi<;  ^Ttjyxavs  xal  ^€u^ep(i>- 
xdmi  oöo«  xol  6nep  £5^0x6  xoOxo  ^Sueoixi^v.*'  Auch  hier 
wird  die  demokratische  Verfassung  und  die  Grösse  Athens 
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in  III  sächlichen  Zusammenhang  gehradit.  AVir  können  also 
1)91  der  Gewohnheit  des  Historikers,  den  Personen  die- 
jenigen Argumente,  die  er  objektiv  für  die  trefendsten  hielt, 
in  den  Mond  zu  legen,  annebmen,  dass  sie  der  eigenen  Auf- 
faasnng  desselben  entstammen.  Was  Thnkjdides  an  der 
Demokratie  lobenswert  gefunden  hat,  ist  knrz  folgendes. 
Dass  Athen  uiiier  der  demoki atisclien  Herrschaft  einen  ge- 
waltigen Aufschwung  f^enunniien  hatte,  hat  er  mit  solchen 
Worten  klar  ansj^esprochen,  die  ü*eie  Entfaltung  aller  Kräfte 
des  Staates,  die  durch  die  Demokratie  erst  möglich  geworden 
war,  ist  der  Grund  zu  dieser  Blfttezeit  Athen  hat  im  richtigen 
Moment  seine  innere  Gestaltung  den  Bedttrfhissen  der  nenen 
Stellung  und  der  immer  sich  erweiternden  Herrschaft  an- 
gepasst. 

Wenn  er  aber  ein  Anhänger  der  Traipto^  KoXixdoc  ge- 
wesen wäre,  hätte  er  die  perikleische  Politik  nicht  in  der 
Weise  verherrlichen  können.  Bekanntlich  sagt  Plate,  dass 

Perikles  die  Athener  durch  die  Einführung  des  Soldes  zu 
Faulenzern  gemacht  habe.  Im  Gegensatz  zu  einer  solchen 
Auffassung  preist  Perikles  bei  Thukydides  den  Geist  der 
Arbeitsamkeit  in  Athen,  üebrigens  hatte  er  oft  genug  Gelegen- 
heit, anzudeuten^  dass  er  mit  der  inneren  Politik  des  Perikles 
nicht  ganz  einverstanden  war.  In  der  Digressiou  über  die 
Entstehung  der  attischen  dpxh  konnte  er  solche  Dinge  leicht 
besprechen,  weil  sie  auch  mit  dem  Ausbruch  des  peloponnesi- 
schen  Krieges  zusammenhängen.  Aber  nirgends  hören  wir 
etwas  davon.  Doch  mit  der  (uxt^  verwirft  ja  Thukydides 
gerade  die  Soldzahlungen.  Dann  wäre  das  eine  wenn  auch 
etwas  späte  Kritik  der  pertkleischen  Taktik.  Und  doch 
ist  es  anders.  Wenn  der  athenische  Staat  sieb  im  Jahre 
411,  als  er  durch  den  langen  Kriege,  besonders  durch  die 
sicilische  Expedition,  allei*  Barmittel  beraubt  und  in  seinen 
ständigen  Einnahmequellen  bedroht  war,  sich  zur  Sistierang 
der  Soldzalilnngen  verstehen  musste,  so  ist  damit  noch  nicht 
gesagt,  dass  die  Soldzahlungen  unter  Ferikl^  ebenfalls  ver- 
wertlich  waren.  Denn  damals  hatte  Athen  neben  seinen  etats- 
mässio:en  Einnahmen  einen  ausserordentlich  hohen  Staats- 
schatz aufzuweisen;  überdies  waren  in  den  Zeiten  des  Friedens 
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die  Ausgaben,  veiglidien  mit  den  Aiifürderungen  an  den 
athenischen  Staat  im  Jahre  411  unbedeutend.  So  erklärt  auch 
diese  Aeasserung  sich  einzig  und  allein  aus  der  damaligeu 
Lage  Athens.  Deshalb  sage  ich,  das  Lob  der  Verfassang  vom 
Jahre  411  ist  nicht  absolnt  aufsafassen  als  politisches  Be- 
kenntnis des  Historikers,  sondern  als  bedingt  und  begründet 
in  der  gegebenen  Situation,  zu  der  das  Wort  gesprochen  ist. 
Vielmehr  liegt  in  der  Anerkennung  der  weisen  Mässigung 
eher  ein  Lob  der  siegreichen  Demokratie.  Erst  so  wird  die 
Wfirdigang  des  Perikles  und  Themistokles  verstdndiich  und 
frei  von  Widersprüchen.  Gerade  seine  längeren  Digressionen 
über  Themistokles  beweisen  uns  das.  Wie  oraiiz  amlers  schildti  t 
er  nns  diesen  ATann  als  beispielsweise  Aristoteles  in  seiner 
TiohTBlx  löv  'AÖTjva{ü)v  ihn  schildert.  Und  doch  stammt  diese 
Schrift  ans  der  gemässigten  Aristokratie,  wie  die  Partei- 
nahme für  Theramenes  beweist. 

Die  Worte  des  Thukydides  stehen  in  direktem  Gegen» 
satz  dazu  und  rechtfertigen  den  Mann  vor  solchen  und  ähn- 
lichen Verdächtigüii^^^n.  Nun  hat  gerade  Themistokles  die 
entscheidende  Wendung  in  der  athenischen  Politik  hervor- 
gerufen; er  ist  der  Schöpfer  der  athenischen  Demokratie^ 
weil  er  glaubte,  mit  einem  demokratisch  regierten  Staate 
seine  grosszügigen  Plane  durchsetzen  zu  können.  Thukydides 
lobt  an  Themistokles  vor  allem  seinen  politischen  Weitblick; 
das  konnte  er  nie,  wenn  die  von  Themistokles  eingeführte 
Demokratie  den  Grund  zum  Zusammenbruch  des  von  ihm 
gesdiaffenen  znm  Teil  nur  geplanten  Reiches  enthielt.  So 
sehr  nun  Thukydides  die  Prinzipien  der  freien  Demokratie, 
in  der  bei  freier  Konkurrenz  alle  Kräfte  sich  Liilialten  können, 
gebilligt  hat,  ebenso  stellt  er  sich  selbst  in  bew  ussten  Ge^^eu' 
satz  zur  Masse,  von  der  er  sich  durch  Geburt,  seine  soziale 
Stellung,  seine  höhere  Bildung  und  grössere  Unabhängigkeit 
unterschied.  Und  gar  oft  gebraucht  er  harte  Worte  gegen 
den  S9||ioc.  Dasselbe  Volk,  das  Perikles  so  lobt,  das  ihm  ver- 
trauensvoll die  Führung  des  Krieges  in  die  Heinde  gelegt 
liat,  verurteilt  ihn  in  der  Stunde  der  Erregung  zu  hoher 
Busse,  ungerecht,  ohne  Grund.  Das  ist  bei  Thukydides  der 
^(M^  Aber  wir  dürfen  nicht  vergessen,  dass  der  &Qiioc  keine 
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Rinlieit  war.   Die  Venirteilung  des  Perikles  lässt  sieh  lefelit 

erklären  ans  dem  Ueber^jfewiclit  der  bäuei'lirlien  Bevölkerung, 
die  während  des  Kiie^^es  in  der  Stadt  anwesend  war  nnd 
sich  daher  besser  um  die  Politik  kümmern  konnte,  als  fi  i'ilier. 
Jedentalls  ist  ihnen,  den  {ilooi  dvdpc«,  der  Sturz  des  Perikles 
eher  znznsehreiben  als  etwa  einer  radikalen  Kriegspartei* 
Und  selbst  wenn  es  derselbe  Sfjfio?  war,  das  Volk  ist  eben 
nach  Thukydides  eine  vielköpfige  .Men^e  mit  tausend  ver- 
schiedenen sich  widerstrebenden  Interessen  und  Neigungen, 
die  der  Leitung  und  Zttgelang  bedarf.  Auch  die  ireie  Demo- 
kratie braucht  ein  starkes  Regiment^  eine  führende  Hand, 
die  die  Kräfte  des  Staates  nach  einiieitlichen  Zielen  lenkt» 
Denn  der  Mensch  handelt  nach  Thukydides  stets  aus  egoisti- 
schen Trieben,  wie  er  das  des  öfteren  ausgesprochen  liat; 
die  Rucksicht  auf  das  Ötaatswohl  kommt  erst  in  zweiler 
Linie  nur  insoweit  in  Betracht.,  als  durch  dasselbe  das  eigene, 
individuelle  Interesse  gefordert  wird.  Man  vergleiche  zu 
diesem  Zwecke  die  Aenssemngen  des  Perikles  in  seiner  letzten 
Rede.  Nur  insofern,  als  das  Wohl  des  Einzelnen  durch  das 
AVüld  des  Staates  mitb»  lingt  ist,  kann  der  Staat  auf  die 
dauernde  Unterstützung  der  Biirfrer  rechnen. 

Wir  sehen  also,  das  Volk  bedarf  nach  Thukydides  der 
Ffthrnng.  Wer  soll  die  Führung  des  Staates  übernehmen? 
Wer  die  Fähigkeit  dazu  hat,  lautet  die  Antwort  des  Thuky- 
dides. Ueberau,  wo  er  von  der  Hen'schat't  spricht,  verlangt 
er  von  den  Führern  (^pex^j,  Tüchtigkeit,  oecvov  die  Fähig- 
keit t6  ^uv£x£s  Verstand  als  Vorbedingung  für  den  Herrscher 
oder  Führer  des  Volkes,  wie  wir  besser  sagen.  Er  verlangt 
von  ihm,  bezw.  lobt  an  ihm,  hervorragende  praktische  Be« 
gabnng,  diplomatische  Geschicklichkeit,  weitschauenden  Ver- 
stand Lind  höhere  Bildung.  Perikles  hat  für  Thukydides  die 
Befähigung  zum  Führer  des  Volkes  in  ausserordentlichem 
Masse  besessen,  seine  Ueberlegenheit  war  so  bedeutend,  dass 
er  lange  Jahre  nnbestritten  die  Führerschaft  über  Athen 
behaupten  konnte.  Thukydides  spricht  sogar  von  einer 
4vfc^  dvSpdg.  Diese  monarchische  Stellung  des  Perikles  findet 
niemals  die  Anerkennung  eines  Mannes,  der  zu  der  gemässigten 
Aristokratie  gehört.   Gerade  bei  Thukydides  erfahren  wir, 
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wie  leicht  sieh  die  gemässij^teii  Aristokraten  zurückgesetzt 
fühlten,  wo  er  von  dem  Uebertritt  des  Theramenes  spricht. 
Mit  der  gemässigten  Aristokratie  war  die  unbedingte  Führer- 
schaft eines  Einzelnen  nicht  vereinbar,  viel  eher  mit  der 
Demokratie. 

Die  Ffthrersehaffc  des  Perikles  beruhte  ja  nicht  anf 

staatlich  sanktionierten  Sonderrechten,  sondern  sie  niusste 
immer  neu  gewonnen  und  behauptet  werden  im  Kampfe  mit 
denen,  die  sie  ihm  von  derselben  freien  Verfassung  begünstigt 
streitig  machen  wollten.  Dabei  bleibt  das  Gresamtvolk  Träger 
jeglicher  Gewalt;  aber  aus  freien  Stücken  legt  es  die  Leitung 
in  die  Hdnde  des  Tüchtigsten,  der  ihm  jederzeit  Bechen- 
schaft  schul  It  t,  den  es  jederzeit  seiner  führenden  Stellung 
entheben  konnte.  Doch  soll  nicht  verkannt  wt^r<ien,  dass 
darin  ein  stark  monarchischer  Zug  steckt.  Derselbe  lässt  sich 
bei  Thnkydides  noch  deutlicher  nachweisen.  In  der  Biographie, 
des  Perikles  von  FIntarch  lesen  wir,  dass  Perikles  sich  an* 
fangs  von  der  Politik  ferngehalten  habe,  da  die  älteren  Leute 
eine  starke  Aehnlichkeit  zwischen  ihm  und  Pisistralus  sehen 
wollten.  Da  er  nun  1)»  fiü  chtete,  ein  Opfer  der  Tyrannophobie 
zu  werden  hielt  er  sich  anfangs  zurück.  Nun  hat  Thnky- 
dides an  zwei  Stellen  die  irrigen  Anschauungen  seiner  Zeit 
fiber  die  Pisistratiden  berichtigt.  Man  hat  die  zweite  Stelle 
als  unpassende  Wiederholung  bezeichnet  und  Anstoss  daran 
genommen.  Merkwüi  dig  bleibt  diese  Wiederholung  immer. 
Müller-Strübini?  hat  nachzuweisen  versucht,  dass  Thnkydides. 
zu  den  Pisistratiden  in  verwandschaftliche  Beziehung  zu 
bringen  sei«  Mag  sein.  In  diesem  Zusammenhang  erklärt 
sieh  diese  Wiederholung  auch  ohne  das.  Es  ist  die  nach- 
drückliche Anerkennung  des  monarchischen  Prinzips,  d.  h.  der 
auf  der  rechtliclien  Gleichheit  aller  Bürger  aufgebauten 
Monarchie.  Die  Beziehung  zu  der  monarchischen  Stellung 
des  Perikles,  den  man  mit  den  Pisistratiden  in  Znsammeu- 
bang  brachte,  liegt  auf  der  Hand,  ist  in  der  ganzen  Kichtung 
ihres  Strebens  begründet.  Das  Lob,  das  Thnkydides  der 
Regierung  der  Pisistratiden  spendete,  ist  sonst  Helten  bei 
ihm.  VI,  54,  5  sagt  er,  dass  die  Herrschaft  des  Hipparch 
beim  Volke  anfangs  durchaus  nicht  yerhasst  war  j  denn  diese 
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Herrscher  (er  spricht  jetzt  allgemein  von  den  Pisistratiden) 
legten  zumeist  persönliche  Tüchtigkeit  und  klaie  Einsicht 
an  den  Tag.    ouck  ydp  t^v  oXXrjV  dpxrjv  §7tax6^?  i^v  ig  xouc 

icXetoTOV      xOpdcwoi  oükoc  iprc^v  xal  ^v£atv  x.  t.  X.  Bei  der 

Abneigung  der  Athener  gegen  die  Tyrannis,  ihrer  Angst, 
mit  der  sie  hinter  allem  solche  Umtriebe  witterten,  ist  der 
fieie  Standpunkt  des  Tluikydides  ein  Zeii<^nis  für  seine  freie, 
unbefangene  Auttassung.  Der  Mann,  der  in  der  Regierung 
der  Pisistratiden,  in  der  monarchenähnlichen  StüUung  des 
Perikles  nichts  Anstössiges  fand,  hat  die  politischen  Ver- 
hältnisße  nicht  vom  Standpunkt  eines  gemässigten  Aristokraten 
beurteilt.  Dabei  betont  er  gerade,  dass  las  Volk  keinen 
Grund  zur  Unzufriedeiüieit  Imite;  die  Monarchie  der  Pisistra- 
tiden war  ja  aufgebaut  auf  dei'  rechtlickeu  und  politisclieu 
Gleichheit  aller  Bürger,  wenn  man  vom  Herrscher  absieht. 
Perikles  ist  in  gewisser  Hinsicht  der  Nachfolger  der  Pisi* 
stratiden ;  nur  war  seine  Herrschaft  einzig  und  allein  begründet 
auf  die  Ueberlegenheit  seiner  Persönlichkeit.  So  findet 
Thukydides  den  Grund  zum  unglücklichen  Ausgang  des  Krieges 
nicht  in  der  entarteten  Demokratie,  sondern  in  der  Unfähigkeit 
der  sp&teren  Volksführer.  Perikles  hat  keinen  Nachfolger 
gefunden ;  es  fand  sich  keine  überragende  Persönlichkeit,  die 
fähig  gewesen  wäre,  ihre  Ilivalen  niederzulialten  und  das 
athenische  Volk  nach  vernünftigen  Zielen  zu  leiten.  Die 
Nachfolger  des  Perikles  waren  nicht  die  Führer  des  Volkes, 
sondern  Sklaven  des  Volkswillens.   II,  65, 10.  ol  dk  Ooiepov 

Ixaatoc  Yfyveo^ot  ixpdnoYto  xa^  ifioyä^  t^j)  Stj^kp  xal  xä  TcpaYjiata 

lvSi56va:.  Dazu  vt^igleiche  man  noch  die  folgenden  Worte  im 
selben  Kapitel.  Es  kann  daher  meiner  Meinung  nach  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dass  nach  dem  Urteil  des  Thukydides 
die  unbestrittene  Führerschaft  eines  Einzelnen  fär  Athen  die 
notwendige  Bedingung  seines  Gedeihens  war.  Bruns  hat  in 
seinem  Buche  „Das  literarische  Porträt  im  Altertum*^  die 
Ansicht  ans2:esprochen,  Thukydides  habe  dem  Wirken  der 
Persönlichkeit  m  der  Geschichte  keinen  grossen  Raum  zu- 
geschrieben.  Dem  widersprechen  nicht  nur  diese  bestimmten 
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Worte,  sondern  auch  die  pfanze  übi  ijre  Darstellung.  Gerade 
bei  Thukydides  finden  wir,  dass  dei-  konsequente  Wille  des 
Einzelnen  den  Fortgang  in  der  GeschicLte  begründet  und 
den  Verlauf  derselben  erklärt,  wie  wir  es  bei  Perikles  und 
fast  noch  mehr  bei  Alcibiades  sehen.  Ich  muss  hier  noch 
einmal  auf  die  Beurteilung  des  Themistokles  zurückkommen, 
weil  sie  die  Stellung  des  Thukydides  zur  Persönlichkeit  am 
besten  kennzeichnet.  Von  ihm  sagt  er  I,  188,  3:  ^-^v  yap 
6  ^£|iiaxoxXfJ(  ßsßaioxaxa  6r]  ^uaew^  i^o^uv  57)Xü)aa€,  xal  otacpe- 

jteXX6vt(jL)v  ETIL  TiXsccrcGV  xoO  ycvrjaojievGu  SLxaax/,?.  y..  x.  a.* 

Themistokles  war  der  Mann,  der  die  Kratt  der  Natuianlage 
am  kräftigsten  zntage  treten  liess,  und  in  dieser  Beziehung 
mehr  als  ein  anderer  bewnndernngswQrdig ;  denn  kraft  der 
ihm  angeborenen  Verstandesschärfe  war  er  ohne  Vorbildung 
und  Praxis  der  beste  Beurteiler  der  jeweilig  vorliegenden 
Verhältnisse,  in  die  er  unvorbereitet  hineintrat,  und  meistens 
der,  der  die  Zukunlt  am  besten  voraussah.  Und  nochmals 
stellt  er  am  Schluss  die  geniale  Veranlagung  bfi  ihm  über- 
wiegend über  Erziehung  und  anerworbenes  Wissen  und  be- 
tont so  die  Unmittelbarkeit  des  genialen  Handelns.  Diese 
Würdigung  und  Darstellung  der  genialen  Persönlichkeit  findet 
sich  vor  allem  bei  den  Sophisten.  Ich  ziehe  zum  Vergleich 
die  Worte  des  Kallikles  in  Piatos  Gorgias  heran.  Dort  heisst 
es  ^84  A:  „iccv  Siye,  offiat,  cpuatv  fxov^jv  yhrfzai  l^m  ä,)ffi^y  navxa 

x&  i^tepa  Ypi(i(iOExa  xal  (iac^«ve6}ma  xal  buMQ  xal  v6|iou(  xob$ 
icapa  cpöotv  Äicflevxoc  iitovooTÄ?  dve^ocvr^  88(nc6xif}?  ii\LixtpoQ  6  Soö» 
X05,  xat  ävxaui^Ä  ec£Xa|ji(J;e  xb  xf]?  cpuaetüi  OLxatov."  AVenn  wir 
dazu  bemerken,  dass  im  Sinne  der  Stelle  xö  xfjs  <f6a£ü);  Sfxatov 
gleichbedeutend  ist  mit  1^  xfjc  96oett>c  2ox6^  so  ist  die  Aehnlich* 
keit  noch  frappanter.  Die  überlegene  Kraft  der  Naturanlage 
schafft  den  geborenen  Herrscher  und  gibt  ihm  die  Berech- 
tigung dazu.  Zugleich  wird  dieses  Recht  zum  Herrschen 
zurückgeführt  auf  das  Naturrecht.  Wenn  wir  dazu  bedenken, 
dass  auch  bei  Thukydides  das  liecht  des  Stärkereu  Uber 
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den  Schwächeren  zn  herrsclien  mit  dem  Natarredit  be^rttndet 
wird, wie  in  der  Rede  der  athenisch en  Gesandten  in  Sparta, 
in  Melos,  oder  mit  des  Thukydides  eigenen  Worten,  so  ist  es 
wohl  bei  der  Aehnlichkeit  dor  Auffassung  und  deren  Begrün- 
dung nicht  von  der  Hand  zn  weisen,  dass  hier  sophistische 
Einflttsse  vorliegen.  War  doch  gerade  für  die  Sophisten  die 
Tyrannis  das  natürliche  Ziel  jedes  Menschen  und  der  Genuss 
einer  solchen  Stellung  galt  ihnen  als  das  höchste  (  ait,  wie 
wir  aus  Gorgias  deutlich  sehen.    Demeutsprecheud  verlangt 
auch  Thukydides  von  den  HeiTSchem  weniger  sittliche  Quali-  ^ 
täten,  wie  später  Plato,  sondern  nur  starke  PersdnUehkeiten. 
Die  Hanpteigenschaft  ist  immer  die  Sicvdn];;  der  Ausdruck  | 
>iyeiv-  YoCi  icpobceiv  fetvötaxo^  enthält  das,  was  der  Staatsmann  | 
braucht.    Die  Mittelmässigkeit  dagegen,  wenn  sie  auch  mit  ■ 
ehrlichen  Absichten  verbunden  ist,  wie  bei  Nikias,  ist  das 
Schlimmste  für  eine  Herrschaft  zumal  in  bewegten  Zeiten. 
Denn  nur  dem,  den  die  Natur  durch  ihre  Gaben  zum  ge- 
borenen Herrscher  bestimmt  hat,  ordnet  sich  das  Volk  willig 
unter;  nur  ihm  kann  es  gelingen,  seine  Rivalen  niederzuhalten. 
Dabei  können  sich  freilich  aucli  manchmal  mehrere  fähige 
Männer  zusammenfinden,  um  die  Herrschaft  des  Staates  in 
ihrem  Sinne  zu  führen;  aber  dann  muss  das  einheitliche 
Ziel  und  die  Einmätigkeit  der  Bestrebungen  den  konsequenten, 
in  sich  geschlossenen  Willen  des  Einzelnen  ersetzen,  um  den 
Erfolg  zu  garantieren.   Sobald  die  mangelnde  Einheit  des 
Zieles  die  Bestrebungen  teilt,  stellt  sicii  der  Misserfolg  ein, 
wie  die  Geschichte  der  400  beweist.    Somit  war  nach  Thu- 
Tcydides  nur  eine  starke  Persönlichkeit  zur  Führung  des 
athenischen  Volkes  berufen;  nicht  die  rechtliche  Stellung 
gibt  die  Grundlage  zur  Beurteilung  ab,  sondern  die  Kraft  ^ 
der  Persönlichkeit.    Das  war  nicht  nur  Meinung  des  Thuky- 
dides, sondern  lap!-  aik  U  schon  zum  Teil  in  der  Institution 
des  Ostrakismus  begründet;  für  den  Fall,  dass  der  Kampf 
zwischen  zwei  bedeutenden  Männern  unentschieden  blieb, 
sollte  das  Scherbengericht  entscheiden  und  einem  von  ihnen 
Baum  zu  erspriesslicher  Tätigkeit  geben.    So  k5nnen  wir  * 
sagen,  die  Persönlichkeit  wird  von  ThukydideH  weniger  nach 
sittlichen  Qualitäten  gewertet,  sondern  nach  dem  Masstabe 
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der  von  ihnen  vertretenen  Kraft,  wie  das  besonders  bei 
Alcibiades  und  den  jüngeren  OHgarchen  deutlich  hervortritt. 
Dagegen  kommt  äev  Verfassung  als  «olcher  bei  dieser  An- 
schannng  nur  ein  relativer  Wert  zn.  Die  Demokratie,  die 
miter  Tbemistokles  und  Perikles  znr  höchsten  Blüte  Athens 
geführt  hat,  wird  nnter  den  Händen  unfähiger  Führer  der 
Grund  zum  Verfall  der  von  ihr  selbst  geschaffenen  Blütezeit. 
Die  Demokratie,  die  Männern  wie  Perikles  und  ihemisiokles 
Raum  gab  für  ihre  mächtige,  reiche  Tätigkeit,  ist  nicht 
dafür  verantwortlich  zn  machen,  dass  die  Nachfolger  nicht 
znm  Segen  Athens  in  derselben  Demokratie  gewirkt  hahen. 
Wie  wenig  übrigens  Thukjdides  die  Nachteile  eines  oligarchi- 
schen  Regiments  verkannt  hat,  zeigt  die  Rede  der  korinthi- 
schen Gesandten  in  Hparta,  teilweise  die  Reden  des  Perikles, 
vor  allem  aber  seine  Darstellung  des  Nikias  und  der  Oli- 
garchie vom  Jahre  411. 

Idi  mnss  hier  auch  kurz  von  den  ethischen  Anschau- 
ungen des  Thukydides  sprechen.  Dass  er  dem  Walten  der 
Gottheit  in  der  Geschichte  keine  Einwirkung  einräumt,  kann 
als  ausgemacht  gelten.  Wenn  er  gelegentlich  von  dem  Ab- 
nehmen des  Glaubens  und  der  Moral  spricht,  so  erwähnt  er 
das  nur«  weil  es  für  die  Beurteilung  der  folgenden  Ereignisse 
hedentsam  ist.  Der  Mensch  mit  seinem  Wollen  und  Tnn  steht 
bei  ihm  im  Mittelpunkt  der  (ieschichte.  Das  Handeln  der 
Menschen  aber  ist  durchwegs  egoistisch.  Ja  sogar  die  Ent- 
stehung der  Herrschaft  wird  mit  der  egoistischen  Moral  be- 
gründet. Nicht  nur  die  einzelnen  Menschen,  sondern  auch  die 
Staaten  handeln  nach  dieser  egoistischen  Moral-  üeberall  ist 
Thnkydides  bemüht,  die  selbstsüchtigen  Motive  in  den  Hand^ 
langen  dei  Menschen  nachzuweisen.  Diese  allgemeinen  An- 
schauungen über  die  tiefer  liegenden  Ürsa^lien  des  geschicht- 
lichen Werdens,  über  die  Motive  der  handelnden  Personen, 
Parteien  und  Staaten  hat  Thukydides  hauptsächliqh  iü  seinen 
Reden  niedergelegt.  Wir  müssen  daher  zuvor  von  diesen 
sprechen  und  werden  am  Schlüsse  der  Abhandlung  noch 
einmal  zusammenfassend  auf  die  ethischen  Anscliauuiigeu  des 
Historikers  zu  sprechen  kommen. 

Die  Beden,  die  in  uuserm  Geschichtswerke  vorkommen, 
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entsprechen  nach  Eduard  Meyer  nicht  der  ephemeren  Wirk- 
lichkeit, sondern  der  idealen;  sie  sollen  uns  den  Schlüssel 
zur  Situation  bieten,  wie  sie  Thukydides  nach  dem  Verlauf 
des  ganzen  Krieges  beurteilte.  Eduard  Meyer  erblickt  in 
diesem  Verfahren  des  Thukydides  durchaus  nichts  Verfäng- 
liches nnd  p^laiibt,  dass  uns  durch  die  Darstellung  des 
Tiiiikydides  jederzeit  ein  getreues  Bild  dei-  Verhältnisse  und 
Personen  gegeben  wird.  Es  soll  hier  der  Nachweis  versucht 
werden,  ob  nicht  doch  unser  Urteil  durch  die  Form  der 
Darstellung  manchmal  irregeleitet  wird. 


IL  PerlUes  mA  ler  Ansbnudi  des  peloponneslsclieii 

Krieges. 

Thukydides  ist  der  Anschauung,  dass  der  peloponnesische 
Krieg  nicht  durch  die  Streitigkeiten  um  Kerkyra,  Potidfta 
und  Megara  hervorgerufen  wurde,  sondern  durch  die  neidische 

Furcht  der  anderen  griechischen  Staaten  vor  der  wachsenden 
Macht  Atlieiis  und  besonders  durch  die  Eifersucht  Spartas. 
Nun  wissen  wir,  dass  aut  Perikles,  den  verantwortlichen 
Leiter  der  athenischen  Politik,  die  Schuld  am  Ausbruch  des 
unheilvollen  Krieges  gewälzt  wurde,  wie  wir  aus  Plutarch, 
Ephoros  und  den  Angaben  der  Komödiendichter  ersehen. 
Wenn  wirklich  diese  temporären  Streitigkeiten  die  Ursache 
zum  Kriege  waren,  so  ist  Perikles  von  dieser  Schuld  nicht 
freizusprechen.  Aber  nach  der  Darstellung  des  Perikles  war 
der  Krieg  auch  ohne  diese  Streitigkeiten  unausbleiblich;  nach 
seiner  Ansicht  rousste  Athen  einmal  den  Entscheidungskampf 
nntreten,  wenn  es  sich  in  dem  Ausbau  seines  Reiches  nicht 
ein  Halt  setzen  lassen  wollte.  Und  da  er  wusste,  dass  hinter 
den  Forderungen  der  Gegner  mehr  die  entscheidende  Frage 
steckte,  ob  Athen  sich  Schranken  setzen  lasse,  so  gab  er 
nicht  nach.  Eine  Nachgiebigkeit  hätte  nicht  nur  die  Fort<- 
fUhrung  der  bisherigen  Politik  unmöglich  gemacht,  sondern 
auch  den  Bestand  des  bereits  Erworbenen  in  Frage  gestellt. 
Für  Athens  (legner  bildeten  die  letzten  Vorkommnisse  nur 
eine  willkommene  Gelegenheit,  endlich  gegen  Athen  auftreten 
I2U  können.  So  die  Darstellung  des  Thukydides,  zum  grössten 
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Teil  niedergelegt  in  der  ersten  Rede  des  Perikles.  Dassi 

Perikles  aus  diesem  Ge  laiiken  heraus  jede  Nachgiebigkeit 
verwarf,  mag  man  glauben.  Perikles  war  ein  vStaatsmann 
von  klarem  Verstand  und  klarem  Blick.  Aber  wir  begegnen 
demselben  Gedanken  ancli  in  anderen  Reden.  Die  kerkyräi- 
schen  Gesandten  sagen  in  ilirer  Rede  vor  der  athenischea 
YolksTersammlnng  I,  38,  3:  tiv  84  «ÄXejiov,  Ä  Svwep  XP^F'I^^* 
&y  £  [i-v,  ziTic,  Ojxwv  jjLY]  oiaxat,  SasaO-at,  YV(t){irjg  «{lapiotvet  xal 

d-poüc  övtoc  X.  T.  X.  Hier  haben  wir  die  Bestätigung  des  von 
Perikles  Gesagten  und  wir  kommen  zu  dem  Sdilass,  in 
Griechenland  war  man  anf  *  diesen  Krieg  allgemein  gefasst 

und  alle  Welt  wartete  mit  Spannung  auf  den  Ausbruch 
desselben. 

Aber  in  diesem  Punkte  widerspricht  sich  Thukydides. 
selbst.  Denn  die  ganze  Rede  der  korinthischen  Gesandten 
in  Sparta  beruht  auf  der  Voraussetzung,  dass  Spartas  Abr 

neigung  gegen  einen  Krieg  mit  Athen  schuld  an  den  jetzigen 
Klagen  sei.  Hier  lieisst  es  I,  69:  Anstatt  iliuen  selbst  zu 
Leibe  zu  gehen,  wollt  ihr  es  lieber  darauf  ankommen  lassen, 
bis  ihr  euch  gegen  ihre  Angriffe  wehren  müsst  etc.  Voa 
einer  Kriegslnst  der  Spartaner  kann  doch  nach  diesen  Worten,, 
wie  nach  der  Tendenz  der  ganzen  Rede  nicht  gesprochen 
werden.  Die  Spartaner  wurden  doch  erst  dnrch  die  Korinther 
und  die  neuerlichen  Uebergriflfe  Athens  ziiiii  Kriege  gedränfrt. 

So  sprechen  die  kerkyräischen  Gesandten,  (la^s  die 
Korinther,  welche  grossen  Einiluss  auf  die  Peloponnesier  haben, 
zuerst  Kerkyra  niederwerfen  wollen,  am  dann  mit  den  Athenern 
anzubinden.  Wieder  haben  wir  den  Eindruck,  als  ob  die 
Gegner  Athens  planvoll  auf  den  Krieg  mit  Athen  hingearbeitet 
hätten,  dass  Rivalitäten  zwischen  Korinth  und  Atlien  be- 
standen, wird  niemand  bestreiten.  Aber  erst  Athens  Bündnis 
mit  Kerkyra,  das  Korinths  Vormachtstellung  im  jonischen 
Meere  .vernichten  musste,  sowie  ihre  doppelte  Niederlage  vor 
Kerkyra,  machten  den  Bruch  unvermeidlich.        .  . 

Athens  Bund  mit  Kerkyra  bedeutete  fftr  Korinth  soviel 
wie  eine  offene  Kriegserklärung,   Jetzt  musste  Korinth- alles- 
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daransetzen,  um  eine  Koalition  gegen  Athen  smfttande  za 
bringen^  wenn  ee  nicht  kainpfloH  seine  Macht  nnd  seinen 

Einfluss  preisgeben  wollte.  Ob  man  vorher  iu  Korintli  den 
Bruch  mit  Athen  ebenso  im  venneidlich  hielt,  wie  nach  dem 
Bündnis,  das  die  Absicliten  Athens  auf  einmal  überraschend 
klar  zutage  treten  liess,  kann  nicht  angenommen  werden, 
ebenso  wenig  man  von  einer  Kriegslnst  der  Spartaner  sprecheti 
kann.  Nach  der  Ansicht  Ed.  Meyera  war  der  peloponnesische 
Krieg  für  Atlien  ein  Defensivkrieg.  Perikles  musste  wissen, 
dass  das  Bündnis  mit  Kerkyra  zum  Kriege  führe;  das  zeio^t 
schon  die  Tatsache,  dass  man  sich  hinter  dem  Bachstabea 
des  Rechts  decken  wollte  und  die  Kerkyiäer  nicht  in  den 
attischen  Bund  aufnahm;  aber  gegen  den  Geist  des  Friedens 
vom  Jahre  446  verstiess  dasselbe  ohne  Zweifel.  Dass  man 
in  Athen  trotz  dieser  Provokation  glaubte,  den  Krieg  ver- 
meiden zu  können,  beweist  gerade  der  Umst4ind,  dass  man 
sich  hinter  dem  Buchstaben  des  Rechts  zu  decken  suchte. 
Wenn  wirklich  eine  solche  Kriegsstimmung  im  Peloponnes 
bestanden  hätte^  konnten  die  Athener  kaum  hoffen,  mit 
solchen  sophistischen  Künsten  den  Krieg  abzuwenden;  wohl 
aber,  wenn  die  Lacedämonier  eine  Abneigung  gegen  denselben 
hatten,  wie  es  aus  der  Rede  der  korinthischen  Gesandten 
hervorgeht.  Meiner  Ansicht  nach  sagt  uns  die  Darstellung 
des  Thukydides  auch  etwas  ganz  anderes.  Die  Konsequenz 
der  äusseren  Politik  Athens  musste  natumotwendigerweise 
zum  Bruche  führen.  Wohin  aber  diese  Konsequenz  föhre, 
das  trat  vor  allem  in  dem  Bündnis  mit  Kerkyra  zutage. 
Diesen  seinen  eigenen  Gedanken  bringt  Thuk3'dides  in  den 
Reden  zur  Darstellung.  Dadurch  bekommen  wir  den  Eindruck, 
als  ob  die  Korinther,  Kerkyräer  und  Athener  sich  alle  dieser 
Konsequenz  bewnsst  gewesen  wären,  ehe  sie  durch  den  wirk- 
lichen Ausbruch  des  Krieges  sich  bewiesen  hatte.  Dass  bei 
dem  Abschluss  des  Bündnisses  zunächst  andere  Interessen 
im  V  ordergrmide  standen,  erfahren  wir  aus  Thukydides  selbst 
I,  45,  3:  äfia  bh  xfjc  'IxaXfa^  xol  2txe>iac  ymG)^  ecpatvexo 
auxol;  1^  vfjao^  napchzXa^  xsSoB-at.  Dieses  Motiv  tritt  jedoch 
bei  Thukydides  vollständig  zurück.  Es  wird  verdrängt  durch 
das  erste  Motiv,  die  Bücksicht  auf  den  unabwendbaren  Ent- 
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Scheidungskampf.  Ks  gab  aber  noch  einen  ^;weiten  Gruad) 
die  Bücksicht  auf  Sizilien  und  Italien  in  den  HintergtMind' 
treten  zn  lassen.  Das  sizilische  Projekt,  diar  Haaptgrandi 
znm  anglfkcklichen  Ausgang  des  Krieges,  durfte  nicht  ifi.B#^: 
Ziehung  zu  Peiikles  gesetzt  werden.  Man  konnte  sonst  auf 
den  Gedanken  kommen,  dass  die  sizilischen  Pläne  von  416 
im  Sinne  der  perikleischen  Politik  gewesen  seien.  Das  musste 
unter  allen  Umständen  vermieden  werden.  Deshalb  warnt' 
auch  Perikles  in  einer  Kede  vor.  der  sizilischen  Expeditione 
Er  nennt  sie  nicht  direkt,  aber  wer  hätte  beim  Lesen  nicht- 
an  sie  gedacht  ?  I,  144,  1 :  ^ttoXXä  8ft  %oA  dfXXa  exw  h  iXirfda 

aud-atpltou^  jii^  Tcpooit^eod-at.**    Hier  legt  Thukydides  dem 
Perikles  wieder  Worte  in  den  Mund,  die  mit  der  Kenntnis 
des  ganzen  Verlaufs  der  späteren  Geschichte  gesprochen  sind.  ^ 
Und  doch  wie  schön  wäre  es,  wenn  Perikles  das  selbst  ge* 
sproc^ien  hätte!   Das  kann  meiner  Meinung  nicht  zur  Er- 
klärung der  Situation  srebören,  dass  wir  tlber  die  Stimmungen 
und  Gedanken  der  beteiligten  Parteien  falsch  unterrichtet 
werden.   Es  ist  docli  nicht  gleichgültig,  was  Perikles  über^ 
den  Ausgang  des  Krieges  gedacht  hat,  anch  nicht,  ob  man: 
in  Griechenland  den  Ausbruch' des  [jeloponnesischen  Krieges, 
erwartet  hat,  oder  ob  wir  in  diesen  Worten  nichts  haben, 
als  das,  was  der  Verlauf  der  Geschichte  gezeigt  bat. 

Merkwürdig  erscheint  in  diesem  Zusammenhange  das 
Psephisma  gegen  die  Megarer.  Das  passt  am  wenigsten  in 
die  Darstellung  des  Thnkydides;  deshalb  hat  er  es  auch  nur' 
ganz  nebenbei  erwähnt. 

'  Edttard  Meyer  hat  versucht,  auch  hier  das  Urteil  des 
Thukydides  zn  reclitferti<^en.  Wie  rechtfertigt  sich  Thukydides. 
selbst?  Er  hatte  keinen  Grund  dazu;  denn  da  der  Krieg  ja 
ohnehin  unvermeidlich  war,  spielt  auch  dieses  Ereignis  keine' 
bedeutende  Bolle,  verdient  kaum  erwähnt  zu  werden.  Nach 
Ed;  Meyer  war -  es  die  Antwort  des  Perikleis  auf  die  Hilfe- 
leistung der  Korinther  in  Potidäa.  Mag  sein,  obwohl  die 
Chronologie  nicht  so  ganz  sicher  nachzuweisen  ist.  Der  Be- 
schlttss  bildete  trotzdem  eine  neue  Provokation  der  Gej^ner 
niid  war  eine  offenkundige  .Verletzung  des  Friedens;  Deshalb 
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stimmen  die  Spartaner  zunächst  nicht  darQber  ab,  ob  man 
an  Athen  den  Krieg  erklären  solle,  sondern  ob  man  den 
Frieden  für  gebrochen  halte.  Und  selbst  als  man  den  Kriei^s- 
znstand  für  gegeben  betrachtete,  betrat  Sparta  zunächst  den 
Weg  friedlicher  Verhandlang.  £s  ist  schon  richtig  betont 
worden^  dass  die  Rechtslage  von  Thakydides  bei  all  diesen 
Streitigkeiten  nicht  entschieden  worden  ist.  Aach  sie  wird 
unterdrückt  von  dem  Hauiitgedaiiken,  dass  der  Krieg  un- 
vermeidlich war;  denn  der  Ausbruch  des  Krieges  hing  nicht 
an  diesen  Lappalien,  er  war  viel  tiefer  begründet.  Doch  scheint 
das  Recht  nicht  ganz  anf  Seite  Athens  gewesen  zu  sein.  Die 
Kerkyräer  waren  zwar  nicht  anter  den  beiderseitigen  Bundes- 
genossen im  Frieden  von  446  eingeschlossen;  auch  wäre  es 
wenisrer  verletzend  e-ewesen,  wenn  sich  Kerkyia  in  ruhigen 
Zeiten  unter  den  Schutz  Athens  gestellt  hätte,  obwohl  auch 
darin  eine  schwere  Gefahr  für  Korinths  Existenz  lag.  Aber 
im  vorliegenden  Fall«,  wo  Athen  mit  Kerkjra  ein  Defensiv- 
bfindnis  sehloss,  das  notwendig  zam  kriegerischen  Znsammen- 
stoss  mit  Korinth  führen  mnsste,  verstiess  es  sicher  gegen 
den  Geist  des  Friedens.  Der  Beschliiss  gegen  Megara  ver- 
stiess auch  gegen  den  Wortlaut  der  Friedensbedingungen. 
Aber  trotzdem  weiss  Thukydides  Athen  zu  rechtfertigen; 
einmal  durch  den  Nachweis,  dass  diese  Streitigkeiten,  nnr 
sekundäre  Bedeutung  hatten;  denn  die  Spartaner  erklärten, 
den  Krieg  nicht  auf  das  Drängen  der  Bundesgenossen  hin, 
sondern  weil  sie  in  der  weiteren  Ausdehnung  der  athenischen 
Macht  eine  Gefahr  für  sich  selbst  erblickten.  Man  kann 
dieses  Urteil  vollkommen  anerkennen;  wenn  man  bedenkt 
und  hinzusetzt,  dass  die  Streitigkeiten  nm  Kerkyra,  Potidäa 
und  Megara  deutlich  zeigten,  wo  Athens  Politik  hinziele, 
wenn  man  zugibt,  dass  das  Bündnis  mit  Kerkyra  den  Beweis 
erbraclit  hat,  dass  sieh  Athen  an  die  ihm  im  Jahre  446  ge- 
steckten Grenzen  seiner  Machtsphäre  nicht  zu  halten  gedachte, 
dass  das  Bündnis  mit  Kerkyra  eine  Wiederaufnahme  der 
Pläne  vom  Jahre  462  sind,  wie  Willamovitz  bemerkt  hat 
Der  peloponnesische  Krieg  war  die  Folge,  aber  er  bestimmte 
nicht  das  politische  Handeln  der  leitenden  Staatsmänner. 
Die  tieferliegenden  Ursachen  rechtfertigen  auch  noch  in 
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anderer  Weise  das  Verhalten  des  Perikles.  Bekanntlich 
lesen  wir  in  Thukydides  öfters  den  bedanken,  daps  der 
Egoismus,  bezw.  der  Wille  zur  Macht,  die  Triebfeder  im 
Leben  der  Völker  ist  Ich  will  dafür  einzelne  Beispiele  an* 
filbren.  In  Sparta,  wo  znr  Zeit  korinthische  Gesandte  zum 
Krieg  gegen '  Athen  anfordern,  sägen  die  athenischen  Ge- 
sandten in  ihrer  Erwideruii;^^  auf  die  Rede  der  Koiinther  I, 
76,  2 :  oÜKi);  ouS'  i^fiel^  ^aujAaaiöv  ouEev  7t£7ro'.f,x(zpiev  ou5*  ^iz6  xoö 
d^pcimeCou  xpoixou,  et  fltpxV,v  t£  $t6ofiivr]V  i^e^d^^a,  xal  xauxrjv 

d>7eX(0cc,  oöS'  a5  icpQrov  toO  toioöiou  öndEpgavTec»  dXX'  del 
xoc^SOT^Toc  t6v  fjowo  6icö  ToO  8uvact»xlpou  xaxcCptso^i,  4lfioe 

xe  &fia  vojif^ovxe^  civat  xa2  öfi!V  SoxoOvxe?,  [lixpt  '^'^  5w|i<p^- 
povxa  XoytS6|Aevoi  xqi  Sixa^cp  X6y(o  vuv  )(pf^a^e,  5v  ouSsf^  Tid)  ttoc- 
paxux^v  l<rx}ii  xtxx/joaaaa^ai  rcpod-st^  xoö  jiij  JcXiov  ix^tv  dwsx- 
pcbuxo.  Zunächst  erkennen  die  Athener  hier  an,  dass  die 
Spartaner  sich  anf  das  Recht  stützen,  offenbar,  weil  es  zu 
ihren  Gunsten  spricht.  Die  Athener  berufen  sich  aiif  das 
Recht  des  Stärkeren;  denn  auch  die  Spartaner  stützen  sich 
jetzt  nur  auf  das  Keclit,  weil  es  sich  mit  ihrem  Vorteil  deckt. 
Indem  nun  Thukydides  in  diesen  Worten  die  innersten  Motive 
blosslegt>  bringt  er  wiederum  die  beste  Verteidigung  für  die 
Politik  des  Perikles  und  Athens.  Wenn  wirklich  das  Recht 
des  St&rkeren  in  der  Geschichte  waltet  und  in  der  Natur 
des  Menschen  begründet  liegt,  wenn  auch  die  Spartaner  in- 
folgedessen das  Recht  nur  als  Mittel  ansehen,  mit  denen  sie 
hier  ihrem  eigenen  Vorteil  dienen  können,  dann  ist  es  gleich- 
gültig,  zu  wessen  Gunsten  das  Recht  sprach,  weil  es  nicht 
ehrliches  Motiv,  sondern  Vorwand  war.  Objektiv  im  Munde 
des  Historikers  mag  man  diese  Rechtfertigung  gelten  lassen, 
subjektiv  im  Munde  der  Gesandten  musste  sie  ihren  Zweck 
verfehlen.  Die  Anerkennung:,  dass  das  Recht  auf  seiten  der 
Gegner  sei,  dass  Athen  in  der  l'olitik  bewusst  das  Recht 
des  Stärkeren  als  Grundsatz  und  Leitmotiv  sich  gesetzt  habe, 
konnte  die  Furcht  der  Spartaner  nicht  mindern;  masste  ihren 
Entschluss,  sich  beizeiten  zu  sichern,  ehe  Athen  zu  mächtig 
werde,  nur  bestärken.  Doch  diese  Worte  enthalten  nichts, 
als  die  Darlegung  des  objektiven  Tatbestandes,  das  Urteil 
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des  Historikers  selbst,'  der  .  uns  die  wahren  Motive  der  Menr 
iBcheii  zeigte  nicht  die  Bcheimnotive,  mit  denen  sie  sich  und 

andere  zn  täuschen  suchen.  Uebrigens  tritt  die  Unmöf^lich- 
keit  dieser  Rede  in  folgendem  Kapitel  noch  stäiker  her- 
vor, wo  die  Athener  ilir  Verhalten  gegen  die  Bündner 
hespreeheii.  Der  Gedankengang  ist  ungefähr  folgender: 
Die  'Bttndner  leben  mit  uns  anf  fj^leichenr  rechtlichen 
Fnsse  und  zetern  ftirchtbar,  wenn  sie  sich  beeinträchtigt 
glauben  und  nnsrer  oberherrliclii  n  Gewalt  etwas  nachereben 
müssen;  wenn  wir  sie  vollkommen  unterwoifen  und  ihnen 
alle  Hechte  genommen  hätten,  hätten  sie  an  dem  Giundsatze, 
dasB  der  Starke  über  den  Schwachen  gebietet,  keinen  Anstoss 
genommen;  denn  der  Mensch  erträgt  leichter  offenknndige 
<jewa]t  als  nnbilltge  Eingriffe  in  seine  Rechte.  Dfe  Worte 
sind  doch  höchst  seltsam.  Wenn  derartiges  zu  den  Ohren 
der  Bündner  kam,  war  es  mit  der  Reichsii  endigkeit  vorbei, 
da  das  Vertrauen  auf  die  loyale  Gesinnung  der  Hauptstadt 
bei  solchen  Auslassungen  schwinden  musste.  Wenn  gar  die 
Lacedämonier  diese  Beden  benützten,  um  die  Bttndner  gegen 
Athen  anfsmwiegeln,  dann  hatten  die  Gesandten  ihrer  Vater- 
stadt einen  schlimmen  Dienst  getan.  Doch  Thnkydides  mutet 
uns  nach  Ed.  ^Leyers  Ansicht  auch  gar  nicht  zn,  die  Worte 
für  wiiklich  gesprochen  anzunehmen.  Wie  haben  dann  die 
Gesandten  das  Verhalten  Athens  verteidigt?  Würden  ans 
die  wirklichen  Worte  der  Athener  nicht  besser  aufklären, 
als  die  allgemeinen  philosophischen  Erörterinigen  über  xlas 
Beeilt  und  die  Macht  und  die  Motive  der  Menschen?  Bei 
den  korinthisriien  (Gesandten,  deren  Namen  wir  nicht  kennen, 
die  nickt  als  rersönliehkeiten  vor  uns  stehen,  mag  dieses 
Verfahren  noch  gebilligt  werden.  Aber  auch  historische 
Persönlichkeiten  erfahren  diese  Behandlung.  Perikles  z.  B. 
will  nach  dem  Ausbruch  der  Pest  die  Athener  überreden, 
nicht  nachzugtbcii  und  sagt  dabei  xiuwr  anderem  folgende 
Worte  2,  63,  2:  f^;  sc.  «PX^^?  O'jO   syaxf^vat  Ixi  öfitv  laxtv,  el 

Vipwyi^  yap  ifßri  l^ete  a5x/|y,  i]v  Xoßelv  (iiv  dl$ixov  Soxfil  etvai, 
dl^etvot,  ^  ^m^Suvov.  Wir  sehen,  auch  fttr  Perikles  sind 
die  rechtlichen  Bedenken  nicht  bestimmend.  Ja,  er  betont 
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mit  scharfer  Ironie,  dass  mr  die  Furcht  diese  feigen  Ge- 
danken zeitige;  il<nii  nur  jetzt  im  Unglück,  wo  ihnen  die 
Verteidig:niiir  der  Herrschaft  beschwerlich  fällt,  kommen  ihnen 
diese  rechtlichen  Bedenken.  Aber  warum  sagt  das  PeriklesF 
In  der  damaligen  Zeit  hat  gewiss  niemand  an  die  Preisgabe 
der  Herrschaft  gedacht ;  gewiss  nicht,  aber  das  war  in  der 
nachgiebigen  Stimmung  der  Athenei-  als  Folge  zu  denken; 
deslialb  muss  er  ihnen  zeigen,  wohin  ein  Vergleich  mit  den 
Spartanern  unter  den  jetzigen  Umständen  führen  musste. 
Aber  in  den  Worten  liegt  noch  weit  mehr.  Perikles  tritt 
hier  znm  letzten  Male  aaf  und  noch  einmal  Iftsst  er  den 
Perikles  betonen,  dass  der  peloponnesische  Krieg  nichts  anderes 
war,  als  die  notwendige  Folge  der  von  Athen  ausgeübten 
Herrschaft,  die  gleiclizeitig  Atlieijs  (rrüsseund  Macht  dai  ^^t eilte. 
Deshalb  sagt  er  ihnen,  wenn  ihr  den  Mut  gehabt  habt,  mit 
Umgehung  de«;  Rechtes  die  Sipxh  zu  begründen,  dann  mfisst 
ihr  anch  den  Mut  zeigen,  sie  in  allen  Fährlichkeit^n  zu  er- 
halten. Mit  der  Begründung  und  nie  ruhenden  Ausdehnnng 
des  Reiches  habt  ihr  auch  den  peloponnesischen  Kiieg  ge- 
wollt. Wenn  die  rerhtliclien  Bedenken  eucli  nicht  abgehalten 
haben,  sie  zu  begründen,  dann  dürfen  solche  Bedenken  nicht 
geltend  gemacht  werden,  wenn  es  gilt,  sie  feige  preiszugeben. 
Zugleich  macht  Perikles  die  Athener  mit  yerantwortlich  für 
den  Krieg  II,  64,  weil  sie  damals  und  yor  allen  Dingen 
später  geglaubt  haben,  Athen  hätte  durch  Nachgiebigkeit 
gegen  bi»arta,  wenn  es  sein  musste  unter  Verzicht  seiner 
Herrschaft  den  Krieg  vermeiden  sollen.  Wenn  man  auch 
die  Rücksicht  auf  das  Recht  bei  solchen  Gedanken  mit  an- 
führt, so  zeigte  ihnen  Thukydides  in  der  Bede  des  Perikles, 
dass  solche  rechtlichen  Bedenken  lächerlich  sind  und  zudem 
Athen  noch  lange  nicht  vor  dem  Kriege  geschützt  hätten. 

Solche  Anscliauungen  begegnen  uns  ancli  fernerhin  in 
den  führenden  Kreisen  Athens,  so  dass  wir  annehmen  müssen, 
dass  man  allgemein  in  Athen  solche  Ansrhaunngen  über  das 
Recht  und  die  athenische  Herrschaft  gehabt  habe,  wenn  man 
auch  billig  bezweifeln  kann,  dass  diese  Grundsätze  auf  der 
Rednerbühne  offen  ausgesprochen  wurden  oder  gar  im  diplo- 
matischen Verkelu*.   So  argumentiert  der  Demagoge  Kleon 
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mit  denselben  Worten.  Tlf,  37,  2  heisst  es:  oxoTcoövxeg 
8x1  Tupavv^da  e^exe  xijV  apxV  ^- x.  X/  Auch  er  bezeichnet  die 
atlieiüsclie  Herrschaft  über  die  Bniidner  als  eine  xupawt^ 
und  betont,  Am  die  Herrschaft  nkht  durch  das  Wohl- 
wollen der  Bündner,  sondern  dnrch  die  Ueberlegenheit  der 
Macht  gesichert  ist.  Und  weiter  8«i?t  er,  wenn  die  Myti- 
leiiäer  mit  Recht  abpfefallen  seien,  dann  Viestehe  die  Herr- 
scliaft  der  Athener  eben  zu  Uniedit;  aber  gleicliwohl  niiissten 
sie  dieselben  bestrafen,  wenn  sie  die  Herrschaft  widerrecht- 
lich fortführen  wollten,  ausser  sie  wollten  sich  ihrer  Herr- 
schaft begeben.  Doch  nicht  nnr  Kleon,  der  rabiate  IJltra- 
demokrat,  huldigt  solchen  Ansichten,  sondern  alich  Kleons 
Gegner  Diodetos,  der  Vertreter  der  vernünftigen,  gemässigten 
Partei.  III,  44,  2:  r^v  xe  ydp  aTwOcpy^vü)  nd\u  doixoövxag  aö- 
XGuc,  oö  biSi  xoöxo  xoE  diüoxxeivat  xe^eu-^ü),  ü  |iTi  ^uficpepov,  -^v  xe 

Auch  nach  seiner  Meinung  j^t  der  Staat  an  die  Rficksicht 
auf  das  Recht  nicht  gebunden,  wenn  es  gegen  sein  Interesse 

verstösst.  Er  meint  nur,  dass  die  Hinric  hluiiff  der  Myti- 
leniier  nicht  Nutzen,  sondern  Schaden  brinj?e,  da  er  sich  von 
der  Abschreckungstheorie  nicht  viel  verspriclit.  Ferner  ge- 
braucht Brasidas,  der  Spartaner,  die  doch  tiberall  eine  pein-? 
liehe  Gewissensangst  in  Rechtssachen  nach  lliukydides  un 
den  Tag  legen,  gan«  ähnliche  Worte  IV,  86,  6:  „^ai|j  yap 
luKpeml  OLiT/iov  xoi^  ye  ht  d^tcbjiaxt  TCXeovexxfjoat  9\  ß^a  i^(paveL 
x6  [ifev  ydep  Irr/xyoq  Stxatwast,  tJv  i^  xu^r)  ISwxev,-  £7c£p)(exa'.,  xi  64 
YVü)jx7]S  dotxou  iTiißouX^,  {Seine  egoistischen  gewalttätigen  Ab- 
sichten offen  zur  Schau  zu  trägen,  verrät  immerhin  Grosse, 
das  Verkriechen  hinter  rechtlichen  Vorwänden  Schwäche  und 
bringt  schlechten  Rnf. "  Hat  der  Mann  wirklich  so  gedacht, 
vielleicht  auch  so  gesprochen? 

Doch  ich  will  noch  ein  deutlicheres  Beispiel  anführen, 
wie  die  Anwendung  solcher  Prinzipien  noch  bedenklicher  werden 
kann.  Kurz  vor  dem  Ausbruch  des  peloponnesischen  Krieges 
unterwarfen  die  Athener  die  Insel  Melos.  Zunächst  versuchen 
die  Athener  dnrch  Unterhandlungen  die  Melier  zum  Eintritt 
in  den  athenischen  Hund  zu  l)e\vegen.  Dabei  wird  betont, 
dass  die  Unterwei  fung  auf  alle  Fälle  erzwungen  werden  wird. 
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Eine  Rißchtfei  tiguiig  dieser  harten  Alassregel  wird  überhaupt 
nicht  versucht,  sondern  einfarli  erklärt:  „Wii'  sind  die 
Stärkeren  und  ihr  habt  zu  gehorclien.  Unseren  Willen  habt 
ihr  als  nnabänderlich  zn  betrachten.  Was  vir  tnn,  dessen 
sind  wir  uns  wohl  bewusst  and  werden  es  verantworten. 
Auch  der  Gedanke  an  die  Götter,  die  den  Unglücrklichen  bei- 
stehen sollen,  schreckt  uns  nicht;  denn  das  Recht  des  Stärkeren 
liegt  in  der  Natur  des  IMensclieu,  in  dem  Naturgesetz  be- 
gründet; auch  von  den  Göttern  nehmen  wir  an,  dass  uns  des- 
wegen ihre  Gnade  nicht  fehlen  werde/  Ich  habe  die  Haupt- 
gedanken referierend  wiedergegeben.  Das  Geaprftch  findet 
sich  Thnk.  V,  105  ff.  Hier  haben  wir,  was  ßrasidas  meint. 
Schon  Dionysius  von  Holicoriiass  hat  gefunden,  dass  solche 
Worte  im  Mnnde  athenischer  Gefandten  unmöglich  ^ind. 
Darin  hat  er  vollkommen  Recht,  wie  überhaupt  seine  Urteile 
über  Thokydides  in  manchen  Stücken  heute  noch  lesenswert 
sind.  Warum  bat  er  gerade  diese  Stelle  beanstandet,  wo  der- 
selbe  Gedanke  doch  auch  in  den  oben  genannten  Reden  ihit 
derselben  Kntschiedenheit  ausgesprochen  wlnl?  Ich  denke, 
nur  deshalb,  weil  der  Anlass,  bei  dem  sie  gesprochen  sind, 
der  Hintergrund  der  ganzen  Erzählung,  ihnen  eine  unheim- 
liche Bedeutung  gibt;  hier  handelt  es  sich  dämm,  ein  fried- 
liches Inselvolk  zu  überfallen  iind  ohne  jeden  Verwand  und 
Schein  des  Rechtes  zn  vergewaltigen.  Dagegen  macht  das 
einfache  Zugeständnis  desselben  Gedankens  einen  ganz  anderen 
Eindruck,  wo  es  sicli  darum  handelt,  Bestehendes  zu  recht- 
fertigen. Die  Anwendung  des  Öatzes  verleiht  ihm  eine  wesent- 
lich andere  Bedentang.  Wenn  wir  den  Zweck  des  ganzen 
Gesprächs  begreifen  wollen,  müss^en  wir  folgendes  bedenken; 
Die  Melier  berufen  sieh  in  ihrer  Not  auf  göttliches  und 
menschliches  Recht,  auf  das  Erbarmen,  das  dem  Unglück- 
lichen zuteil  wird;  aber  alles  prallt  ab  an  dem  hartherzigen 
Herrensinn  der  Athener.  Wir  haben  die  Empfindung,  wer 
in  der  Weise  jedem  sittlichen  Gefühl  Hohn  spricht,  hat  die 
Berechtigung  zum  Herrschen  verloren;  seine  eigenen  Waffen 
werden  sich  gegen  ihn  kehren;  wehe  ihm,  wenn  das  Glück 
sich  wendet.  So  dachten  auch  die  Melier,  wenigstens  weisen 
sie  auf  die  Folgen  solchen  Tuns  mit  den  Worten  hin,  dass 
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Athen  vielleicht  aneh  einmal  die  allgemeinen  Gesetze  der 

Billigkeit  und  menscliliches  Erbarmen  in  Ansprudi  nehmen 
müssen;  dann  aber  wti  tle  ihr  crharniuncrsl  DseiS  Vorteilen  ihnen 
verderblich  werden.  Aber  aach  das  macht  auf  die  Athener 
keinen  Eindruck.  In  ihrem  Selbstgefühl  und  ihrer  lieber- 
hebnng  aetzen  sie  aich  ttber  alle  Schranken  des  gdttlidien 
nnd  menschlichen  Rechtes  hinweg.  Hier  kommt  die.  maaslose 
Selbstüberschätzung  der  Athener,  die  zur  sizilischen  Kata- 
strophe führte,  klar  zum  Ausdriuk.  i>as  unerwartete  Glück, 
der  Ausgang  des  archidamischen  Krieges,  hat  die  Athener  auf 
schwindelnder  Höhe  blind  und  taub  gefunden ;  sie  haben  die 
Berechnung  für  das  menschliche  Mass  verldren :  das,  was  die 
höchste  Vollendung  ihrer  Macht  bringen  sollte,  der  kühne, 
vermessene  Plan,  Sizilien  zu  erobern,  gefasst  in  massloser 
Ueberschatzting  der  eigenen  Kraft,  führte  zur  Katast i  ijihe. 
Erst  durch  die  Beziehung  zn  diesen  riänen  bekommt  das 
Gespräch  den  berechtigten  Platz  in  der  Darstellung  des 
Thnkydides.  £s  wäre  sonst  unerklärlich,  vrarnm  wir  ans- 
führlich  ttber  diese  Verhandlungen  unterrichtet  werden,  wo 
bereits  der  Ensclieidungskampf  auf  Sizilien  seine  Schlag- 
schatten vorauswarf.  Aber  hier  müss(  n  wir  unsfiagen:  Hat 
Thukydides  über  das  melische  Gespräch  so  gedacht,  wie  hier 
angenommen  wurde  ?  Wir  müssen  uns  vor  allem  httten,  ihm 
unsere,  moralischen  Empfindungen  nnterzuschieben.  Brasidas 
hätte  nicht  so  gedacht  Nach  seinem  oben  zitierten  Wort 
baben  die  Athener  ihrem  Ruhme  oder  besser  gesagt  ihrer 
Würde  nicht  geschadet  Wir  sehen  also,  manche  Griechen 
dacliteu  über  solche  Dinge  anders  als  wir.  Doch  zunächst 
müssen  wir  entscheiden,  ob  die  athenischen  Gesandten  so 
gesprochen  haben  können.  So  haben  sie  nicht  gesprochen 
und  konnten  sie  nicht  sprechen.  Es  ist  znnUchst  wenig  wahr- 
scheinlich, dass  die  athenischen  Gesandten  im  diplomatischen 
Verkehr  ihre  wnlnen  Absichten  so  klar  aussprachen;  noch 
weniger  ist  es  wahrst  heinlich,  dass  sie  grosse  Keden  halten 
über  das  Recht  des  Stärkeren  zur  Heirschaft,  wenn  sie  ge- 
kommen waren,  unbekümmert  um  jedes  Recht  die  Insel  zn 
unterwei*fen.  Solche  Leute  reden  nicht  lange.  Uebrigeiis 
fühlte  Thukydides  selbst,  wie  unwahrscheinlich  das  ganze 
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G^ef/pr^cK  klingen  ntnsste.  Desbalb  hat  er  das  Bedttrfnis 

izpliilik,  es  zu  motivieren  oder  besser  gesagt,  seine  Möglich- 
keit wahrscheinlicher  zu  niHclien  in  cap.  85  n.  89.  Hier  lieisst 
es,  „wir  wollen  gegenseitig  nicht  Versteck  spielen,  da  wir 
doch  wissen,  wir  nnd  ihr,  dass  nach  dem  Recht  nur  dai^t 
entschieden'  wird,  wo  man  sich  mit  gleicher  'Macht  zur  Ein-' 
baltnng  '  des  Rechtes  -  zwingen  kann,  dass  hingegen  die 
Mächtigen  im  sich  greifen,  wäln  ii  l  die  Schwachen  nach- 
geben müssen.**  Aber  wir  erfaliieii  von  Tlmkydicies  seihst, 
dass  die  Athener  bei  der  Erweiterung  ihrer  Herrschaft 
anders  verfuhren,  dass  sie  alles  mit  einem  schicklichen  Vor^ 
wände  za  verbinden  wissen,  wie  er  ah  zwei  Stellen,  so 
besonders  in  der  Rede  des  Hermokrates  hervorhebt.  Die 
Gegner  Atliens  behaupten,  Athen  verdecke  seine  scliliiiiuien 
Abstellten  jederzeit  liinter  einem  scliickliclien  Vorwand. 
Brasidas  sagt,  ein  solclies  Verfahren  ist  viel  schimpflicher 
als  die  offen  zugestandene  Gewalttätigkeit.  Billigt  Thnkydides 
diese  Anschaonng,  dann  liegt  dem  Gespräch  der  Melier  ein 
wesentlich  anderer  Gedankengang  zugrunde.  ' 

Dazu  iitnss  ich  etwas  zurückgreifen.  Ans  der  Tatsache, 
dass  wir  bei  all  den  angefiihrten  Hednei-n,  an<'h  den  namen- 
los angeführten,  gleichmässig  den  Gedanken  tinden,  dass  der 
Wille  zur  Macht  die  ureigentlichste  Triebfeder  im  Leben  der 
Völker  ist  und  in  der  Natur  der  Menschen  begründet  als 
solcher  nicht  verwerflich  ist,  schliesse  ich,  dass  dieser  Batz 
Eigentum  des  Thnkydides  ist;  denn  wir  haben  jedesmal  die 
Beobaclitung  gevnacht,  dass  er  nicht  dem  Zweck  des  Spi  ei-hen- 
den  diente,  auf  die  Hörer  zu  wirken,  sondern  der  Absicht 
des  Historikers,  den  Lesern  die  vertiefte,  allein  berechtigte 
Beurteilung  zu  bieten.  Das  dtti-fen  wir  um  so  mehr  annehmen, 
als  wir  ihn  auch  bei  Perikles  finden,  dessen  Ansichten  mit 
denen  des  Thnkydides  identisch  sind.  Es  ist  schon  einmal 
betont  worden,  dass  die  Worte  des  r^i'asidas  eine  Anspielung 
auf  das  Auftreten  der  bpartaner  nach  dem  jjeloponnesifiichen 
Krieg  bilden.  Brasidas  tritt  als  Befreier  der  Hellenen  auf; 
behauptet,  dass  seine  Vaterstadt  sich  in  edelmtUiger  Absicht 
das  Ziel  gesteckt  habe,  die  armen  BUndner  von  der  Herrschaft 
der  Athener  zu  befreien. 
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Wie  wenig  solche  Versidiernngeii  sich  Erfüllt  haben, 

zeigte  sich  bald  nach  der  Niederlage  Athei^s:  Wenn  Thnkydides 
das  Werk  nach  dem  Fall  Athens  srosclirielteii  Imt,  dann  ist 
diese  Beziehung  kaum  zu  bezweitelii.  Dann  bekommen  auch 
die  Worte  des  Brasidas  eine  andere  Bedeutung.  Sie  enthalten 
die  Vernrteiliing  Spartas»  das  sich  als  Befreier  derHeilenen 
aafspielte,  w&hrend  sich  seine  wahren  Absichten,  als  es  vor 
Athen  sicher  n^ar,  erst  im  recliten  Lichte  gezeigt  haben. 
Daraus  folj^t  aber  mit  Notwendigkeit,  dass  die  Worte  des 
Brasidas  das  eigene  Ui  teil  des  Historikers  enthalten.  Dann 
begreifen  Avir  anrh,  warom  Thukydides  in  bewussler  Polemik 
gegen  die  Verdächtigungen  der  Gegner  die  Athener  so  brutal 
ehrlich  auftreten  lässt,  warum  die  Athener  es  verschmähen, 
sich  hinter  fadenscheinigen  Rechtsgiünden  und  Vorwänden 
zu  verbeigen.  Dann  müssen  wir  auch  unser  Urteil  über  das 
melisdie  Gespräch  der  Tendenz  der  Darstellung  anpassen. 
Vor  allein  müssen  wir  uns  vor  der  .Annahme  hüten,  dasselbe 
sei  die  moralische  Verurteilung  der  damaligen  athenischen 
Volksftthrer;  auch  die  Beziehung  zur  sfzilischen  Expedition 
wird  eine  andere.  Nach  dieser  Auffassung  erfahren  wir  ans 
dem  melischen  Gespräch  nur,  dass  die  damaligen  Führer  des 
Volkes  unbekümmert  um  alles  Recht  die  Macht  und  Ueber- 
legenheit  ihres  Staates  auf  alle  Weise  auszunützen  und  zu 
erweitern  suchten.  Dass  das  Gespräch  auf  Alcibiades  zielt, 
ist  klar,  wird  auch  durch  die  Angabe  Plutarchs  bestätigt, 
dass  Alcibiades  die  Unterwerfung  der  Melier  beantragt  habe. 

Zunächst  müssen  wir  uns  fragen,  ob  das  Bild,  das  uns 
Thukydides  auf  diese  Weise  vor  Augen  fuhrt,  wirklich  so 
gaiiz  der  idealen  Wirklichkeit  entspricht.  Geben  wir  einmal 
zn,  dass  der  Wille  zur  Macht  die  einzige  Triebfeder  in  der 
Geschichte  der  Völker  ist.  Damit  ist  noch  nicht  gesagt,  daSs 
die  Menschen,  die  Führer  des  Volkes,  das  Volk  selbst,  sich 
dieser  Tatsaciie  bewnsst  sein  müssen.  Und  wenn  wir  auch 
annehmen  würden,  die  Führer  seien  sich  dessen  bewusst 
gewesen,  oder  gar,  sie  hätten  sich  das  Ziel  gesteckt,  den 
konsequenten  Willen  zur  Macht  in  ihren  Handlungen  darza- 
steHen,  dann  folgt  daraus  noch  nicht,  dass  sie  auch  andern 
gegenüber  sich  dazu  bekannt  haben.  Dass  sie  nicht  so  ge- 
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sprochen  haben,  wird  man  zugeben.  Dass  sie  aber  auch  zum 

grossen  Teil  nicht  so  gedacht  haben,  können  wir  mit  Sicher- 
heit annehmen;  zum  mindesten  sagt  uns  die  Darstellung  des 
Thukydides,  der  ihnen  gleichraässig  diesen  Grundgedanken 
unterschiebt,  darüber  nichts.  Wir  haben  kein  Recht,  anzu- 
nehmen, diese  Anschanongen  seien  unter  den  Griechen  all« 
gemein  verbreitet  gewesen,  weil  wir  den  nifindlichen  Gedanken 
bei  so  vielen  Rednern  wiederfinden.  Der  Gedanke  ist  Eigen- 
tum des  Historikers  und  nach  Art  der  dramatischen  Kunst 
in  die  Darstellung  hineingetragen.  Weil  er  fand,  dass  die 
letzten  Motive  menschlichen  Handelns  egoistisch  sind,  lässt 
er  die  Menschen  in  seinen  Gedanken  denken  nnd  bewasst 
nach  diesen  Prinzipien  handeln.  Die  Motive  für  die  einzelnen 
Handlungen  einzelner  Menschen  nimmt  er  zum  grossen  Teil 
aus  seiner  ßetrachtniis:  der  menschlichen  Natur  überhaupt. 
Dieses  Recht  wird  niemand  dem  Historiker  streitig  machen; 
aber  von  unserra  eigenen  Urteil  müssen  wir  das  wegnehmen, 
was  Eigentum  des  Historikers  ist,  was  schon  darch  die  Form, 
der  Darstellung  gegeben  ist,  das  Bewusstsein  und  das  Be- 
kenntnis solcher  Prinzipien.  Im  einzelnen  Falle  kann  das 
recht  viel  sein;  so  können  wir  uns  z.  B.  von  den  diplomati- 
schen Verhandlungen  vor  dem  Ausbruch  des  Krieges  und  der 
wahren  Stimmung  der  Parteien  kaum  mehr  ein  Bild  machen, 
da  die  Beden,  die  uns  das.  geben  sollen,  durchaus  auf  solch 
allgemeinen  philosophischen  Betrachtungen  aufgebaut  sind. 
Doch  ffir  diesen  Mangel  werden  wir  dadurch  entschädigt, 
dass  wir  ein  vertieftes  Urteil  über  die  eigentlichen  und  letzten 
Ursachen  bekommen,  das  wir  aber  einfach  glauben  müssen; 
denn  wir  hören  ja  überall  in  den  Reden  nur  den  Thukydides 
reden.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  bei  dieser  Art 
der  Gestaltung  des  Stoffes  ein  objektives  Urteil  über  die 
Persönlichkeiten  unmöglich  wird.  Thukydides  legt  ilinen  Worte 
in  den  Mund,  die  sie  nie  gesprochen  haben,  die  aber  gleich- 
wohl für  uns  die  Charakteristik  über  den  Sprechenden  ent- 
halten. Nehmen  wir  beispielsweise  das  Bild  von  Perikles,  wie 
wir  es  aus  seinen  Reden  gewinnen.  Perikles  leitet  die  athenische 
Politik  nach  dem  unausbleiblichen  peloponnesischen  Kriege, 
dessen  Ausbruch  er  kommen  sieht  und  erwai  tet.  Dieselbe 
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AnffasBiing  Anden  wir  aach  bei  andern,  Ja  »ie  wird  6o;ar  den 
Spartanern  znj^eschrieben,  die  aber  dnrehaus  niiihC  an  den 

Krieg  dachten,  wie  die  Rede  der  korinthiscken  Gesandten 
uns  beweist.    Wie,  wenn  auch  i'erikles  anders  gedacht 
hatte?  Wir  können  uns  schwerlich  zu  dieser  Annahme  ver- 
stehen; und  doch  können  wir  ans  der  DarsteUnng  des* 
Thnkydides  es  nicht  mit  Sicherheit  erweisen.  Er  wird 
dem  Perikles  einfach  das,  was  er  selbst  gredaeht  hat,  in  den 
Mund  gelegt  haben,  wie  er  oft  dasselbe  suwuUl  bei  l^erikles 
wie  bei  anderen  historischen  Persönlichkeiten  getan  hat,  be- 
sonders in  den  Ansdrtkkeii»  wo  Perikles  von  den  Chancen 
des  Krieges  spricht,  wo  er  die  Athener  aaenriich  deutlich 
vor  der  sizilischen  Expedition  warnt.   Wie  resignierl  anrieht: 
oft  Perikles  von  dem  Ausgang  des  Kriegest   Denkt  so  ein 
Staatsmann,  der  sein  Volk  bewusst  diesem  Kriege  entgegen 
geführt  hat?  Wie  sehr  I'erikles  sich  klar  war,  wie  wenig  er 
den  Krieg  fürchtete,  beweist  gerade  das  megarische  L'se-, 
phisnia.   Woher  kommt  nun  doch  diese  merkwürdige  Be*/ 
signation  in  seinen  Worten?  Wir  haben  oft  das  Gefähl,  als 
ob  Perikles  dem  drohenden  Verhängnis  zöm  Trotz  den  ge-' 
waltigen  Krieg  aufnahm,  weil  die  Grösse  und  das  Ansehen 
Athens  ehrenvollen  Kampf  verlangte,  weil  Athen  sich  selbst 
schuldig  war,  schwäcliliehes  Nachgeben  zu  vermeiden.  Eduard 
Meyer  sagt,  dass  die  Geschichte  des  Perikles  aud  diesen 
Gründen  erst  nach  dem  Jahre  404  möglich  ist.  Er  billigt 
auch  ganz  und  gar  diese  Art  der  Darstellung;  Perikles  habe 
das  zwar  nicht  gesagt,  aber  es  sei  in  der  Konsequenz  der 
von  ihm  vertretenen  Ideen  gelegen.    Woher  wissen  wir  das? 
Wohl  aber  wissen  wir,  was  Thukydides  damit  erreichte 
Perikles  gewinnt  dadurch  an  Bedeutung  und  wir  sind  nicht 
versucht,  aus  seiner  stolzen  Siegesstlmmnng  bioi  dem  tragischen 
Ausgang  Schlüsse  zu  ziehen.    Das  hat  er  vermieden,  mit 
Kecht,  aber  Perikles  wird  dadiircli  imiiitr  mehr  nnsrer  Be- 
urteilung entrückt.    Bei  dieser  i\[etliode  sind  wir  wenig  mehr 
imstande,  die  wahren  Anschauungen  und  Ziele  der  periklei-' 
sehen  Politik  aas  Thukydides  zu  gewinnehi  Perikles  spricht  - 
und  denkt,  wie  wenn  er  den  ganzen  Krieg  erlebt  und  sich.' 
dieselben  Ansichten  über  seinen  Verlauf  gebildet  hätte,  wie. 
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Thnkydides.  Die  resignierenden  Worte  sind  Zengiiia  davon. 
Diese  Methode  könnte  aueh  den  perikieischen  Kriegsplan' 

etwas  beeinflusst  haben.  Sinti  nicht  auch  hier  die  Eiiahi  üngen. 
des  j^anzen  Krieges  niedergelegt?  Ed.  Meyer  redet  immer 
von  einer  radikalen  Kriegspartei;  er  meint  damit  die  An-. 
Mnger  Kleons;  sie  liatten  aus  der  Geschichte  nicljts  ge-' 
lernt  und  ihre  Pläne,  auch  zn  Lande  den  Krieg  zn  fahren, 
haben  dein  Krieg  die  nnheilvolle  Wendung  gegeben.  Die* 
spätere  Kriegtühi  ung  hat  daher  nichts  zu  tun  mit  den  Plänen 
des  Perikles;  er  hätte  sich  niemals  auf  diese  Aktionen  zu. 
Lande  eingelassen.   Es  unterUegt  auch  keinem  Zweitel,  dasa 
der  Erzählung  der  Ereignisse  änd  deren  Bevrteihing  dieiser' 
Grundgedanke  za  entnehmen  ist.    Und  doch  sajge  ich,  ist 
das  ganz  nnd  gar  verwnnderlieh  niid  stimmt  nicht  ganz  mit 
der  Billigung  der  perikieischen  Politik,  ich  meine  daher,  der 
Hess  gegen  Kleon  hat  den  Thukydides  verleitet,  in  Wider- 
sprach mit  seinem  früheren  Urteil  die  spätere  Kriegspolitik 
zü  verurteilen,  die  bei  Perikles  entschieden  gebilligt  wurde. 
Kleon  ist  nach  dem  Tode  des  Perikles  die  Seele  der  Kriegs* 
partei  and  hat  den  Frieden  mit  Sparta  hintertrieben.  In- 
der 'AB*.  icoX.  wird  er  der  Nachfolger  des  Perikles  genannt, 
und  ist  es  in  gewissem  Grade  auch.    Als  Perikles  tot  war, 
haben  die  Aristokraten  und  ihr  Anhang  srcherlich  alles  ver-. 
sacht,  am  mit  ihrer  Friedenspolitik  durchzudringen;  der  Tod 
des  Fahrers,  der  sich  all  ihren  Angriffen  zum  Trotz  zu  halten 
verstanden  hatte,  Hess  sie  hoffen,  jetzt  mehr  Aassicht  äaf 
Erfolg  zu  haben.    Da  war  es  Kleon,  der  das  Werk  des 
Perikles  fortgesetzt  hat,  nach  seiner  Meinung  im  Sinne  seines 
Vorgängera.     Dass  der  Kampf  um  die  Fortführung  des 
Krieges  nach  dem  Tode  des  Perikles,  der  schon  während 
dessen  Lebzeiten  mit  aller  Kraft  eingesetzt  hatte,  aafs  hef- 
tigste entbrannte  nnd  dass  dem  Einflass  des  Kleon  die  ener- 
gische Fortführung  zuzuschreiben  ist,  geht  aus  den  Ver- 
hältnissen klar  hervor.    War  das  nicht  auch  schon  ein  wich- 
tiger Wendepunkt  nicht  nur  in  der  inneren  Geschichte  Athens, 
sondern  vor  allen  Dingen  auch  im  Kampfe  zwisdien  Athen' 
and  Sparta,  den  Thukydides  beschreiben  wollte  P  Warum  er- ' 
wähnt  er  uns  davon  nichts?  Das  hat  er  wohlweislich  Ver-- 
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sehwiegen,  wOrde  uns  über  beftser  anflü&reii,  wie.  die  ^osse 
Bedneragon  am  das  Schicksal  der  gefangenen  Mytilenäer. 
Aber  das  wäre  gefälirlicher  gewesen;  Kleon  wäre  damit  in 

Beziehung  zn  Perikles  pfekommen.  Ferner  dürfen  wir  doch 
nicht  verge.ssen,  dass  Kieons  Gegner  auch  die  Gegner  des 
Penkies  waren,  dass  sie,  die  im  Jahre  425  so  energisch  den 
tTrieden  mit  Sparta  betrieben,  von  Anfang  an  zn  Zeiten  des 
Periklea  ebensogat  Gegner  des  Krieges  waren.  Was  war 
denn  die  Folge  dieses  Friedens?  War  die  Entscheidung  da- 
mit gefallen!  Wie  hätte  Perikles  über  dieses  Friedensprojekt 
gedacht?  Fr  hätte  es  verurteilt;  das  künneu  wir  aus  seinen 
Kedeii  schliesseu;  diese  aber  sind  gerade  so  gehalten,  dass 
sie  der  Anffiftssnng  des  Thakjdides  nicht  widersprechen.  Und 
das  wollte  ich  hier  beweisen.  Der  Kriegiiplan  -des  Perikles 
enthält  die  Verurteilung  Kieons  nnd  seiner  Eriegspolitik; 
denn  Perikles  verwirft  alle  Landschlachten.    I,  14B,  5  xaE 

wir  dürfen  uns  mit  den  Peloponnesiern  in  keine  Entscheidungs- 
schlacht einlassen ;  denn,  wenn  wir  siegen,  werden  sie  keine 
Bähe  geben,  während  wir  den  Kampf  zn  Lande  nicht  aus- 
halten können,  wenn  wir .  aber  besiegt  werden,  gefthrden 

wir  unsere  Hei  rschaft  über  die  Bündner,  die  auf  der  Ueber- 
legeiilieit  unserer  'Landarmee  gegen  sie  beruht.  Liegt  in 
diesen  Worten  nicht  eine  Verurteilung  der  radikalen  Kriegs- 
partei? Wenn  wir  die  Beurteilung  der  perikleischen  Politik 
nnd  der  kleonischen  aus  einem  einheitlichen  Gesichtspunkt 
ableiten  wollen,  müssen  wir  das.  Dann  müssen  wir  annehmen, 
dass  Thukydides  den  Perikles  so  reden  lässt,  um  den  Gegen- 
satz zur  kleonischen  Richtung-  hervortreten  zu  lassen.  Wir 
haben  durcli  ein  Wort  aus  der  Kommödie  die  Nachricht,  dass 
Kleon  dem  Perikles  wegen  seiner  wenig  energischen  Kriegs- 
fKhrung  zugesetzt  hat  Wir  können  darin  eine  Bestätigung 
dieses  prinzipiellen  Gegensatzes  erblicken;  deshalb  miiss  auch 
Kleon  an  dem  Sturz  des  Perikles  beteiligt  sein,  obwohl  uns 
Thukydides  nichts  davon  sagt.  Das  muss  eben  Bedenken 
erwecken.  Hinter  dem  Kampfe  gegen  Perikles  war  die  Ab- 
sicht verborgen,  den  Frieden  berbeizuffihren.  Dass  Kleon 
die  (laraus  hervorgegangenen  Friedensanträge  gebilligt  habe, 
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kömieii  wir  nicht  annehmen,  znmnl  Thnkydides,  der  denk 
Kleon  jede  Schandtat  anhängt,  winde  uns  mit  Verg^nü^en 
erzählen,  dass  er  den  Sturz  des  Perikles  auf  dem  Gewissen 
habe.  Er  tat  es  nicht;  bei  der  groasen  Gründlichkeit,  mit 
der  er  nns  Eleon  schildert,  Ist  es  verwanderlich  und  nnr 
daraus  zn  erklären,  dass  nichts  Nachteiliges  gegen  ihn  Tor-» 
gebracht  werden  konnte.  Doch  das  nnr  nebenbei.  Wir 
müssen  uns  vor  allem  fra<^en,  enthält  der  Kriegsplan  des 
Perikles,  wie  er  in  Wort  und  Tat  bei  Tiiukydides  vorliegt, 
unbedingt  die  Verurteilung  der  späteren  Kriegsführang,  wenn 
wir  sie,  ohne  das  Nachfolgende  gelesen  zn  haben,  prüfen. 
Dann  vemeine  ich  diese  Frage.  Perikles  verurteilt  nur  die 
Hauptschlacht,  d.  h.  er  ist  entschieden  dagegen,  dem  gesamten 
Autgebot  der  Peloponnesier  in  einer  Feldschlacht  enteregen- 
zu treten,  um  das  attische  Land  zu  decken,  weil  die  Athener 
dieser  Aufgabe  nicht  gewachsen  waren.  Aber  auch  er  spricht 
gelegentlich  von  Landezpeditionen  in  das  Gebiet  der  Gegner. 
Waren  die  Feldzflge  des  Kleon  mehr?  Uebrigens  hat  Perik- 
les mit  dem  gesamten  athenischen  Aufgebot  einen  Zag  nach 
Mtgiira  gemacht;  suchte  mit  der  Flotte  den  Peloponnes  zu 
brandschatzen ;  selbst  die  athenischen  Feldzüge  und  Unter- 
nehmungen in  Thrakien  und  gegen  Mittelgriechenland  haben 
hier  ihren  Ausgang.  Man  kann  sich  kaum  denken,  dass  das 
grösste  athenische  Landheer  bloss  zur  Parade  herausgeführt 
wurde.  Wenn  Perikles  nicht  zu  einer  grösseren  Aktion  gegen 
die  Peloponnesier  kam,  so  lag  das  an  dem  Ausbruch  der  Pest. 
In  den  Keden  und  Taten  des  Perikles  lässt  sich  dieser  prin- 
zipielle Gegensatz  zu  der  kleonischen  Kriegführung  nicht 
nachweisen.  Die  Annahme  eines  solchen  Gegensatzes  liegt 
hauptsächlich  begründet  in  der  Stellung  des  Thnkydides  zur 
Kriegspartei  zur  Zeit  Eleons.  Ich  habe  schon  darauf  hin- 
gewiesen, dass  wir  von  dem  Kampfe  um  die  Fortsetzung  des 
Krieges  unmittelbar  nach  dem  Tode  des  Perikles  bei  Thuky- 
dides  nichts  lesen.  Wenn  wirklich  mit  Kleon  eine  andere, 
neue  Eichtung  der  Demokratie  mit  einem  neuen  Kriegsplan 
heryortrat,  dann  hätte  Thnkydides  uns  diesen  Umschwung 
andeuten  sollen.  Ein  Umschwung  ist  eingetreten,  aber  nicht 
ifi  der  athenischen  Politik,  sondern  in  der  Anschauung  des 
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Hietorikers.  Thnkydidei  steht  seit  dem  Tede  d«i  PtHlclM 
auf  Betten  der  Friedentfreiinde,  der  Ge^er  dee  P^rikle»,  et 

verurteilt  das  Treiben  der  Demokratie  unter  Kleon,  nicht  aus 
saclilichen,  sondem  ans  persönlichen  Gründen.  Die  Verurteilung 
Kleons  beruht  ganz  und  gar  in  den  perHönlichen  ßessiehangeti 
zwischen  dem  Historiker  nad  dem  damalige»  teilenden  Staat«- 
mann  Athens.  Ich  Terveise  hier  auf  die  üntersnehmi^« 
Miller-StrAbings  in  „ Aristophaaes  mid  die  historis^e  Kritik", 
der  den  Thnkydides  sogar  zu  einem  Parteigtln^r  des  Kleon 
macht.  Wenn  wir  diesen  Wandel  der  GesiTinmip:  liei  Th»k3'- 
dides  begreifen  wollen,  brauchen  wir  nur  zu  bedenken,  daas 
Thnkydides  zur  Zeit  der  Sophisten  lebte,  deren  ABschammyeii 
'  er  in  vielen  Dingen  teilte.  Und  wie  die  Sopl^tt«»,  erfcetmt 
Thakjdides  an  der  attischen  Demokratie  nad  ihrer  Krieg»« 
Politik  nicht  nur  die  g'iteu,  soudein  auch  die  schlechten 
Seiten:  die  guten  Seiten  einer  demokratischen  Kegierung 
dienen  mit  zur  Verherrlichung  des  i'erikles,  die  schlechten 
Seitea  zur  völligen  Vernrtetiang  Klean».  £s  ist  kein  ZafaH, 
daas  mis  in  der  Bede  des  Perikles  die  Vanige  der  dema- 
kratisehen  Hegiemng  and  die  Notwendigkeit  ihrer  Krieg»- 
Politik  so  plaiizt^nd  vor  Angen  geführt  werden,  wie  es  auch 
niclit  /utällii?  ist,  dass  uns  in  der  Rede  Kleons  die  Nachteil« 
dieser  ttämUchea  Demokratie  gezeigt  werden.  Auch  der  Ge- 
danke von  dem  notwendigen  Entsdtöidsngakample  wird  preiS' 
gegehen,  obwohl  nrnmand  behaapten  kanir  daas  eia  4M  tkh^ 
gesehleasener  Friede  etwa  die  Eatsdieidmig  gebracht  hätte. 
Wie  sehr  auch  sonst  Thnkydides  die  Ereignisse  zu  «ngansten 
Kleons  gestaltet  hat,  erk^iuneu  wir  noch  aus  seiner  eigenen 
Darstellung.  Dass  die  iiefangennahme  der  Spartaner  auf 
Sphakteria  die  Entseheiteng  im  ersten  Teile  dea  Krieget 
gebracht  hat,  geht  ancb  noch  aas  der  Damlelhmg  im  IMcy- 
dides  herror.  Dodi  das,  wie  die  Tatsache,  (iam  der  Friede 
des  Nikias  dieser  energischen  Tat  Kleons  zu  verdanken  sind 
tritt  in  der  Darstecuug  hinter  der  Schlechtigkeit  rnid  Gewissen- 
losigkeit Kleons  zunlek.  In  seiner  Rede  gegen  die  Mytileaftet' 
Mm  offeabart  Kleon  sein  roehloaea  Herz,  «eine  niedr^e  Qe^ 
siMwig  nnd  Dammheit  mit  einer  naiven  Ehrlichkeft,  die  gar 
nicht  so  recht  zu  dem  verlogenen  Demagogen  passtn  wilf. 
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Wer  immer  mit  Verlenmdiuigen  und  Verdächtignngeii  mid 
Lilien  arbeitet,  wie  uns  Thukydides  von  Kleon  berichtet, 

der  wird  in  seiner  Rede  vor  dem  sranzen  athenischen  Volke 
kaum  seine  innersten  und  waliisLeii  Motive  so  erkennen  lassen. 
Freilich  ist  die  Rede  gegen  die  Mytilea&er  der  Hauptstütz- 
pnnkt  für  die  Beurteilang  dieses  Btaatsmannes.  Desbaib  sieht 
sidi  sdbst  Eduard  Meyer  gezwungen,  yiele  der  in  der  Rede 
eutbaltenen  Anssprüebe  als  anthentiseb  zn  bezeichnen;  denn 
nur  die  Rede  enthält  die  Rechtfertignng  des  vernichtenden 
Urteils,  das  der  Historiker  selbst  gefällt  hat.  Diese  Rede 
soll  aber  keineswegs  Aussprüche  Kleons  enthalten.  In  vielen 
Fällen  werden  dem  Kleon  Worte  in  den  Mund  gelegt,  die  nur 
ironisch  gemeint  sein  können;  so,  wean  sich  Kleon  in  dieser  Bede 
selbst  zum  Vertreter  der  beschränkten  Mittelmässigkeit  anf- 
wirf  t,  wenn  er,  der  überzeugte  Demokrat,  die  Mängel  der  Demo- 
kratie aufdecken  mnss,  wenn  er  vom  unerwarteten  Glück 
spricht,  das  die  Menschen  dumm  und  eingebildet  macht. 
Die  ganze  Bede  ist  gebildet,  um  alle  schlimmen  Eigenschaften 
Kleons  darzutun;  dass  Kleon  dies  alles  selbst  vortragen  muss, 
gibt  der  Darstellung  eine  ironisch-satirische  Färbung;  auch 
sonst  lässt  Tiiukydides  die  auftretenden  Persönlichkeiten 
Dinge  sagen,  die  ilire  eigene  Verurteilung  enthalten,  wie  wir 
bei  dem  Ausspruch  des  Brasidas  gesehen  haben,  ferner  wie 
wir  bei  den  sizilischen  Demokraten  auch  bemerken,  wie  es 
aber  vor  allem  in  den  Beden  des  Nikias  am  schärfsten  her- 
vortritt Er  hat  die  Personen  so  reden  lassen,  wie  sie  hätten 
reden  müssen,  wenn  sie  mit  ihren  tigenen  Worten  das  Urteil 
des  Histurikers  begründen  müssten.  Nikias  beispielsweise 
nimmt  in  seiner  ersten  Rede  vor  der  sizilischen  Expedition 
in  VI,  9,  2  Bezug  auf  das  Urteil  des  Historikers  in  V,  16, 1. 
Daher  ist  es  fast  unmöglich,  bei  diesem  Verfahren  bei  den 
Beden  des  Thukydides  an  wirklich  gesprochene  Aeusserungen 
zu  denken.  Deshalb  fällt  für  uns  die  Möglichkeit,  ans  der 
Rede  Kleons  seinen  Charakter  zu  erkennen,  weg;  wir  müssen 
uns  lediglich  beschränken  auf  die  mitgeteilten  Tatsachen; 
diese  rechtfertigen  das  Urteil  des  Historikers  nun  darchaus 
nidit,  zumal  da  die  Darstellung  noch  die  bewusste  Absicht 
ei'kennen  lässt,  die  Heldentat  von  Pylos  zu  verdunkeln.  Tot- 
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scbweigen  lief»  sich  dieses  Ereignis  nicht,  weil  so  die  uaeh* 
feigenden  Ereignisse  anverstftndlich  blieben. 

Ich  will  versuchen,  diese  Absicht  klarzulegen:  Thuky- 

dides  erzälilt  uns,  dass  Kleon  nnr  (luicli  die  Weif^eruno^  des 
Nikias  gezwunpfen  und  vom  Volke  ^redrängt  hich  zu  dem 
Ünternebinen  verstand;  als  es  keinen  Ausweg  mehr  gab, 
wagte  er  die  wahnwitzige  Tat,  nm  seine  bedrohte  Stellang 
zn  retten.  Und  doch  gab  es  einen  Ausweg.  In  derselben 
Volksyersammlnng  waren  Abgesandte  vom  Heere  zagegen, 
die  über  den  .Stand  des  Heeres  vor  Pylos  walirheitsgetreiien 
Bericht  erstatteten.  Sollten  sie  vergessen  haben,  zn  erwähnen, 
dass  Demosthenes,  der  eigentliche  Urheber  und  Leiter  der 
üntemehmong,  eine  Landung  auf  der  Insel  plane?  Femer 
ist  es  undenkbar,  dass  Kleon,  der  einflnssreichste  Staatsmann 
Athens,  keine  Beziehungen  zn  der  Heeresleitung  gehabt  habe, 
vor  allem  zu  Deinosthenes,  den  er  sich  sofort  zum  Unter-  • 
feldherrn  wählte.  Kleon  muss  um  den  Plan  des  Demosthenes 
gewusst  haben.  Dann  aber  konnte  er  den  Demosthenes  vor- 
schieben nnd  bei  seinem  Einiiass  in  der  Volksversammlung 
anf  ihn  das  Kommando  übertragen  lassen;  Kleon  hat  es  nicht 
getan,  sondern  er  nahm  den  Oberbefehl  an,  weil  er  darin 
eine  willkommene  Gelegenheit  sab,  auch  kriegerische  Lorbeeren 
zu  ernten. 

Die  Aristokraten  und  Friedensfreunde  hatten  ihm  eine 
Falle  gestellt,  hatten  aber  nicht  damit  gerechnet,  dass  er  die 
Strategie  annehme.  Thukydides  nennt  nun  das  Versprechen 
tollkflhn.  Gar  so  tollkühn  kann  die  Landnng  nicht  gewesen 

sein,  wenn  ein  erfahrener  Feldherr  wie  Demosthenes  die 
Landung  ohne  die  Hilfstiuppen  uiitciiiehmen  wollte,  die  ihm 
Kleon  zuführte.  Der  dumme  Demagoge  wusste  die  Gelegen- 
heit klng  zn  nützen. 

Die  Folgen  dieser  glücklichen  Unternehmung  waren  die 
völlige  Ausschaltung  der  Friedenspartei  und  die  unbestrittene 
L'iihicrschaft  Kleons  für  eine  ileihe  von  Jahren.  Diesen 
Erfole:  verdankte  Kleon  freilich  nicht  seinen  militärischen 
Fähigkeiten,  sondei  ii  seiner  schlauen  Politik.  Die  Düpierten 
waren  in  dem  Falle  die  Aristokraten;  bei  Thukydides  ist 
Kleon  der  Mann,  der  plump  in  die  Falle  ging. 


Digitized  by  Google 


87 


So  zeigt  uns  auch  diese  Darstellung,  wie  sehr  sich 
Thukydides  bei  der  Schilderung  der  Ereignisse  von  seiner 
Antipathie  leiten  lädst  Der  Hass  gegen  Kfeon  hat  ihn^  ver- 
leitet, Eleons  gesamte  ttbnge  Tätigkeit  asnüverschweigen,  die 
Ereignisse  iron  Pylos,  besonders  die  Verhandlnngen  um  den 
Obertefelil,  geradezu  auf  den  Kopf  zu  stellen;  sie  hat  ihn 
auch  verleitet,  seinen  anfangs  eingenommenen  Standpunkt 
aufzugeben.  Mit  Kleon  verdammt  er  auf  einmial  die  Demo- 
kratie und  die  Kriegspotitik,  von  deren  Notwendigkeit  er 
uns  vorher  so.  siirher  zn  Qberzengen  wnsste.  bleibst  Nikias> 
der  doch  hier  eine  wirklich  klägliche  Rolle  8i>iell,  wird  mit 
keinem  Wort  des  Tadels  bedacht.  So  glimpflich  verfährt 
Thukydides  mit  Nikias  in  der  weiteren  Darstellung  nicht 
mehr,  sobald  er  durch  den  Tod  Kleons  in  seiner  freien 
Meinung  nicht  mehr  behindert  ist. 

Daher  meine  leb,  dass  die  Gestaltung  der  Ereignisse 
bei  Thukydides  viel  mehr  abhängig  ist  von  seiner  Stellung- 
nahme zu  den  einzelnen  Persönlichkeiten,  nicht  so  sehr  von 
prinzipiellen  Anschauungen.  Perikles  war  der  Mann  nach 
dem  Herzen  des  Thukydides;  deshalb  wird  alles  so  dai  gestellt 
dass  Perikles  frei  von  jeglicher  Schwäche  und  jeglichem  Vor- 
wurf als  der  geborene  jStaatsmann  vor  uns  steht.  Kleon,  der 
Nachfolger  desselben,  muss  sich  durcli  irgend  etwas,  das  sich 
unserer  Kenntnis  entzieht,  den  tiefsten  Hass  des  Thukydides 
zugezogen  haben.  Deshalb  wendet  sich  alles  gegen  ihn,  selbst 
das,  was  an  Perikles  so  gerühmt  wurde.  Wir  werden  da- 
durch zu  der  Annahme  verleitet,  als  ob  in  der  athenischen 
Politik  nach  Perikles  ein  entscbeidender  Umsehwong  ein- 
getreten sei.  Der  Umschwung,  der  eingetreten  ist,  liegt  einzig 
und  allein  im  Wechsel  der  J  eisuiilif  bkeit.  Kleon  hatte  sich 
die  Aufgabe  gesetzt,  die  Ziele  dei  perikleisclien  Politik,  die 
Demokratisierung  der  Verfassung  und  die  energische  Fort- 
setzung des  Krieges,  im  Sinne  des  Perikles  zu  verwirklichen. 
Weil  aber  Kleon  in  jeder  Weise  als  unfähiger  und  nichts- 
würdiger Mensch  dastehen  mnsste,  wird  nicht  nur  die  Art 
und  Weise  verdammt,  mit  der  er  seine  Pläne  durchzuführen 
suchte,  sondern  die  Ziele  seines  Handelns  selbst  werden 
missbilligt  im  Gegensatz  zu  der  früheren  Auffassung  des 
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Hisloviktrs.  gae  #ylch#  MiwiiHing  4er  BurigsliM  Ist  dem 

grieebischen  Geist  Trebens  Dicht  fremd;  sie  ist  vor  allm 
bei  den  Sophisten  zu  finden,  zu  denen  Thukydides  die  viel- 
fachsten Beziehungen  hatte.  Wie  wenig  er  die  Ereignisse 
MebMAei»  festliegenden  prinzij^iellen  Standpunkt  »us  beurteilte, 
^eigt  uns  Boeb  itie  DersleUviiflr  des  Nikies  «ad  der  jingeren 
Aristokriiteii.  Hier  iwden  die  BesMiniiieii  vor  MfkiBtiselMii 
AofUArung  noch  deatlieher. 

Vielleicht  ist  mir  Gelegenheit  gegeben,  in  einer  weiteren 
Abbandleng  den  Nacbweis  dafür  erbringea. 
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Einleitung. 

Euagrios,  der  bedeutendste  Fortsetzer  des  Eiisebios 
am  Ende  des  Jahrhunderts,  ist  als  Geschiclitsquelle  von 
grosser  Wichtigkeit. 

Seine  Kircheiigeschichte  nenntBury^  „a  valuable  soiirce", 
A.  V.  Gutschmid^  rühmt  besonders  seine  Unparteilichkeit  in 
Allbetracht  des  /f  lotismus  Jener  Zeit,  L.  v.  "Ranke ^  preist 
ihn  als  den  „geistvollsten  Gewalii  ?mann"  seiner  Zeit,  Fall- 
merayer*  beutet  ihn  für  seine  bekannte  Tlieo^io  von  der 
Slavisierung  der  Griechen  aus;  nach  Bardenliewer^  «ver- 
danken wir  dem  Werke  znni  sruten  Teile  unsere  Kenntnis 
der  Entwicklung  desNesturianisiniis  und  desMonophysitismns". 

Aber  auch  als  Stilist  verdient  Euagrios  Beachtung,  uniso- 
ijiehi  als  seine  Lektüre  jetzt  durch  eine  neue  vorzügliche  Aus- 
gabe^ zu<^änp:licher  oremaclit  wurde. 

Ueber  seinen  Stil  urteilt  I*hotius  Bibl.  cod.  29:  latt  t^jv 
9pcK7tv  oöx  ^apig,  bI  ikjxI  TCO);  Tcepixxeöea^at  IvCgtc  $oxel;  d.  h. 
seine  Darstellung  ist  anmutig,  wenn  auch  etwas  breit.  Krum- 
bacher ^  rttbmt  seinen  Stil:  „In  Eaaj^ios  lebte  nicht  minder 
als  in  den  Profanhistarikern  seiner  Zeit  die  mächtige  Tradition 
der  altgriechischen  Geschichtschreibnng  wirksam  fort.**  An 
anderer  Stelle*  spricht  Knimbacher  von  der  «verdienstliclien 
Darstellnng  des  Enagrios'.  Ganz  anders  lantet  des  Urteil 
von  Tycho  Mommsen*:  «Enagrius  ist  ein  recht  erbärmlicher 

'  Bury,  History  of  tlie  Intcr  Roman  empire.  London,  1889,  IT  p.  182. 
'  A.  V.  Gutäcbuddj  Kleine  Schriften,  5,  Altertum  und  Mittelalter, 
p.  4U. 

'  L.  V.  Rauke,  Weltgfcschichte,  IV '  p.  293. 

*  J.  Ph.  Falliiierayer,  Geschichte  der  Halbinsel  Morea,  1.  Teil, 
»Stuttgart  nud  Tübingen,  18H0,  p.l79  und  185. 

*  Otto  Bardenhewer,  Patrologie,  Freiburg,  1901,  p.  488. 

*  The  ecclesiastical  hktory  of  Eva^iiB  edited  by  Bidez  and  Par- 
meiitier,  London,  1898.  Vgl.  die  Rezensionen:  Byzantinische  Zeitschrift 
H  (1S'J9)  p.  552;  Berliner  philolM-i-  lie  Woolienschrift,  1899,  Nr.  47, 
Sp.  1443—45}  Revue  criti(iue  d'  histoire  et  de  litterature,  1899,  Kr.  61, 
p.  510—512;  Viiantijskij  Vremennik  8  (1901)  p.587  (von  Knrtz). 

^  Krumbacher,  Literaturgesehichte  *,  p.  246, 
Die  Kultur  der  Geijenwart,  hcratisgeffehcn  von  Paul  Hinneber;u:, 
Berlin  und  Leipzig,  1907,  Teil  I,  Abteilung  VIII  (^Krumbacher,  Grievbische 
Literatur  des  Mittelalters),  p.  258. 

*  Tvcho  HommBen,  BeitrSge  zvl  der  Lebre  von  den  grlechiseben 
Präpositionen,  Berlin,  1895,  p.  434  Anm.  15B. 
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Stilist,  entsetzlich  breitspurig  and  saiblingsreich.*  Aber  dieses 

abschätzige  Urteil  ist  daranSf  ZQrÜckzaführen,  dass  Mommsen 
«bei  seinem  exklasiv  klassischen  Standpunkt  ftberhaapt  sehr 
streng:  ^eofen  iWo  armen  Byzantiner  ist**^ 

Bei  dem  Mangel  eines  einheitlichen  Gusses  der  byzan- 
tinischen Kunstsprache  fällt  es  schwer  den  Stil  des  Euagrios 
mit  einem  Schlag worte  zt  charakterisieren;  am  ehesten  könnte 
man  ihn  einen  bilderreichen  Vertreter  der  kirchlichen  xo^vi^ 
nennen. 

Im  einzelnen  wird  die  nachfolgende  Ablmndlung  folgendes 
ergeben:  In  Formenlehre  und  Syntax  weicht  Euagrios  nicht 
allzusehr  von  den  grossen  klassischen  Mustern  ab;  er  will 
dpxafw?  schreiben:  Thiikydides  ist  sein  Ideal  (1B7,1);  aber 
dabei  ist  er  frei  von  schabloi^pnliafter  fAC[xrjats  und  ebenso  weit 
entfernt  von  der  volksmässiLrt  ii  Gräzität  seines  Zeitgenossen 
niid  Tiaii (Ismannes  Malalas-.  In  seinem  Wortschatz  ist  er 
ein  Kind  seiner  Zeit.  In  seiner  starkeii  Neigung  zur  Bild- 
lichkeit verrät  er  den  Orientalen,  in  der  häutigen  Anwendung 
rhetorischer  Mittel  den  oxoAaarcxöc,  d.  h.  den  Advokaten. 
Die  eigene  Zeit  also,  Römertuni,  Christentum  und  Orient 
haben  auf  diesen  späten  Kirchenhistoriker  eingewirkt;  so  ist 
bei  ihm  von  Greisenhalngkeit  oder  Verknöcherung  des  Stils 
nichts  zu  merken.  Am  Schlüsse  meiner  Arbeit  werde  ich 
einiges  zur  Textkritik  folgen  lassen. 

L  Formenlehre. 

Euagrios  befleissigt  sich  der  konventionellen  Kunstsprache. 
Da  der  Index  Oraecitatis  der  neuen  Ausgabe  von  Bidez  und 
Parmeutier  im  einzelnen  Aufschlii^s  gibt,  so  seien  hier  mir  in 
Kürze  die  wichtigsten  sprachlichen  Erscheiuongen  zasammeu- 
getasst. 

Ein  Unterschied  in  dem  (T.  brauche  der  Formen  Xa6^  und 
Xeo)?,  va6?  und  vew;  besteht  insofern,  als  Euagrios  in  seiner 
eigenen  Dikti  ii  nur  Xe6i<;  und  vewg  gebraucht,  während  sich 
die  volksspraclilielien  Formen  Xao;  und  vao;  lediglich  in  Zitaten 
finden;  Stellen  im  Indexl  118,27  steht  im  Henotikon  die 
Form  {irjiipL^.  Beim  Dual  von  yefp  schwanken  die  Hand- 
schriften zwischen  yßpe  173,15  und  x^P^  213,19  (zv  X^^P^)- 
Agathias  1U,17  hat  X^^Ph  Eusebius  (Heikel)  18,14  x^^P* 
(zwei  Handscliiiiten  haben  X^P^)- 

*  Krumbacher  in  der  Byzantinischen  Zeitschrift'}  4  (1895)  p.  682. 

-  Der  bei  Euagrios  mehrmals  zitierte 'IwavvT;^  6  iSigtwp  ist  identisch 
mit  Malaltts;  vgl.  Krurabacher,  Literaturgescliiclite^  p.  247. 

'  Vgl.  Jajinaris,  An  Historical  Greek  Grammar,  London,  1897,  App.  I 
16 &:  iwx^oc,  (fciTiipog  etc.  are  later  and  ragiesalTe  foimations  from  nontpoL, 
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Böo  wird  an  zwei  Stellen  (12,30.  211,11)  dekliniert,  sonst  Kumeraie 
nicht  (17,9.  54,27.  118,26.  124,29.  177,7,22.  178,13.  219,15. 
284,5.  236,10). 

Die  Form  SuoxdSex«  för  12,  die  Kftlnm^Blass,  1  1, 
p.  628  dem  Homer  und  anderen  Dichtem  znsfirieht«  findet 
sieh:  8,27.  28,12.  188,4.  217,28. 

Wohl  Aneflnss  von  Gelehrsamkeit  ist  es,  wena  £iia|«rie6  Pronomon 
mit  vielen  Geschichtschreibem  jener  Zeit  nadi  jcttlBchem 
Sprachgebrauch  ol-=<a^  schreibt^:  7,20. 12,24  14,10;  2846. 
54,22.  99,4.  100,14,22.  120,21.  130,18,  140^8.  153^20,28. 
157,13.  158,23.  161,4.  171,16.  181,82.  187,a  216,24. 

kcuToO,  ifltüxwv  etc.  steht  zum  Ausdi  uck  der  ersten  und 
zweiten  Person:  12,5.  15,4.  82,24.  101,16,22. 11B,2&  114,2,4. 
280,32.  237,14«. 

Endlose  Verwirrung  im  Gebranch  von  Augment  und  Y«iiiiim' 
Reduplikation  ist  für  die  spätere  Zeit  charakterisiMch^;  vgl. 

204,5.  213,25.  igcb^ot  7,9.  I$<IM^  148,29. 

ditbaaTo  215,7. 

Das  Plusquamperfekt  entbehrt  des  Augments:*  xex{vTjTo 
50,25.  120,29.  ntnoirixo  66,17.  IxtcctcoXIjiwto  100,15. 
100,24.  117,23.  186,3.  IxTceirtte  10G,r2.  y.zx^ipoz6wrizo  118/25. 
121,7.  ixßeSXiT.xet  121,32.  201,17.  aeauXr^xst  167,27.  zeUoc^to 
174,29.  175,18.  Te^pxjXrixo  183,20.  IvtItäxtg  184,27.  äuoxexAetaxQ 
191,4.  reya^if^xet  224,2.  iipoxex«P^^>t«t  188,24.  231,28.  xüubXuxo 
239,27. 

Die  3.  Person  Plural  vom  aktiven  Plusquamperfekt  endigt 
auf  -  etaav^:  xa^etax^^xecaav  61,13.  153,13,  157,9.  206,23. 

Beispiele  für  den  Uebergang  der  Verba  auf  — rjfit  in 
verba  contracta  sind®:  lyxaO'KTTöp.ev  15,4.  ouvtaxwvxa  106,29. 
avxavtaxüKTi  232,31.  ii[%(x^iaz(bGi  23o,üL 

Die  Verba  auf  — vufjii  assimilieren  sich  allmählich  denen 
atlf  — v6(j)'':  iiTtOefxvuov  56,21.  oftvuövTtDV  138,26.  ap&wüitv 
175,32.  dvoiycjaav  21 0,5. 

Für  die  Erscheinung,  dass  der  starke  (II.)  Aorist  all- 
mählich duich  den  I.  verdrängt  wird^,  finden  sich  folgende 
Beispiele: 

»  Schmid,  AttizismUR,  I  p.  228. 

^  Wiuer-Schniiedel,  Grammatik  de»  neutestamentlicheu  Sprachidiuins, 
p.  204:  Die  Gültigkeit  de?  totÄv  für  alle  drei  Personen  ranss  als  Verein- 
fnchung  der  aus  je  zwei  Wörtern  bestehenden  Formen  ^|iAv  oöxAv  usw. 
und  als  Yerwisrhnng-  sprachlicher  Unter?elicidiini2:eii  betrachtet  werden. 

'  Krunibacher,  Studien  zu  den  Legenden  des  hL  Tiieodosios  p.267. 

*  Fritz,  Synesius,  p.  46, 

*  Frits,  Syne!>ins,  p.49. 

^  Schmid,  Attizismuf«,  I  229.  III  37.  IV  31. 

'  Sdniiid,  Attizismus,  I  8:1  II  25.  II  229.  III  37.  IV  31. 

*  Krumbacher,  Studien  zu  den  Legenden  des  hl.  TheodosluK,  p.  272 
nennt  «In«,  iY^vd^Tjv  etc.  geläufige  Formen  der  kirchlicheu  Grazität. 
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eTiwrte  60,31.  ^Inx^  237,18.  -JiveYxav  236,5.  &itivfptÄVTi»v 
207,28.  iSevlYxocvTOC  214,1.  «ttvIpwwÄ  235,6.  ees^verxav  115,30. 
|ji€X7]veyxa|UV  116,3.  eöpajjievo;  214,12.  LB  haben  224,7  rev«- 
[JL^vTfj;  statt  YtvojiivTf];. 

An  sonstigen  Aoristbildangen  fallen  auf: 
von  toxojJWK  «fllotJL^/'''  iii  7:poaeö§oito  112,16; 
von  dXead'aCva»  (bXCo6i]a«  in  l^oiXCadifatv  18,24,  n<xp(s)ho^hpdxrf^ 

164,3,  TOxpoXto^aip  230,3; 
von  lmttfiXio|tai  lnt|itXi]oi|u]V  in  hn^'fyjoia^  64,14; 
von  X«"*'<»  ^blpT'*  (s^At^  Ixavov)  in  &a)^vat  27,4; 
statt  klassisch  ci7t£xp'.vi{i7)v  liest  man  237,19  dvxaTcexpfÖTijy; 
statt  klassiscli  ^xix^  ixo^Y^  in  ouvT«^«Et  90,21.  önrci- 

Ti3<Mtv  141,30; 
Statt  klassisch  inar^iv  iic^X^  in  lojX^at  238,2; 
statt  klassisch  Ocpr^va  ö^ava  in  «apucpävat  178,3; 
neben  klassisch  wcp^  175,27  (bficidij  213,25.  6pa»lv  213,24 

(^(üpadijv  seit  Aristoteles). 

Für  die  erwähnten  und  die  folgenden  Unregelmässigkeiten 
finden  sich  narh  Veitch*  Belege  bei  Dichtern  oder  im  Spät- 
griechischen:  7i£pt£aetat  154,12  (<?otist  iaiaO;  von  picppwcjxüj 
ppa)|o)  in  ßpw^o'jaav  217,2;  d7t6XXu|M  bildet  wie  immer  im  NT 

(XTzoXiou)  in  aTioXeoe:  199,27; 

von  xtxxü)  tIJü)  in  dTtoie^etv  183,28.  exex^njv  in  Tex^fjvat  7,28. 

xex^^vxa  48,24.  lex^vro?  111,23; 
von  oTxo|iat  <[)XTjxa  in  napüi^r^xsv  8,33,  ottpxr^xÖTtov  63,21; 
von  o?5a  oToa(i£v  127,23  neben  Tajiev  127,30. 

] Beispiele  für  die  Konfnsion  der  Genera  sind:  d-ea 
141,26;  iXCaxet  122,3;  inia%if\>(x^xBc  177,23;  iieji^exu)  240,26; 
umgekehrt  ivotypatfoiiai  (berichte)  1()9,32. 

Die  umschreibende  Konjuf^ation-  findet  sich:  olho- 
qpaycov  cTr;  (-  d7;c/faY0L)  185,27;  7C67tpaYji£vov  eaxcv  115,24;  TCSTcpa- 
^w;  £i7j  115,4;  i?öv      109,31;  Cwoä  fjv  235,5;  Stad-XeOtov  y)v 
184,24;  eaicc:  o-jvO'.oiy.oOaa  (  =  oi>v5to:x/^a£t)  104,18;  x^P-^iT^^H'^'*'^'^ 
135,18;  oxTjvr^aanfivog  i^v  224,30;  ix5edt^XTj[ji4vo€  100,6. 

IL  Syntax. 

Koupraoits  Ist  ein  Nentrnm  Plural  Subjekt,  so  steht  das  Verbum  in 
nahezu  80  Fällen  im  Plural  statt  im  Singnlar;  allerdings 
überwiegt  der  Singulargebrauch.  Einige  Beispiele  für  den 
Plural  mögen  genügen:  xdt  Ypa|i|xaxa  Sr^XoOat  71,18;  toöxa  iy(- 
yvovxo  177,33;  xa  (pdotoavTa  birffipawTo  154,23, 
Nomen  Das  zum  Substantiv  eiliobene  Neutrum  eines  Adjektivs, 
für  das  Kühner  XI  1  p.  277  Beispiele  bietet,  findet  sich  bei 

*  William  Veitcli.  Greck  verba  irregulär  and  defective,  Oxford,  1887. 

*  Ueber  diese  Ersclieiuung  spricht  «ingeheud  Blass  in  seiner  Gram- 
inaUfc  des  ueutesUmeitUicbeu  üHecbiscb,  §  62. 
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Eoagrios  in  etwa  100  Fällen.  Diese  Ausdrttcksweise,  nach 
meinen  Aufzeichnnngen  besonders  häufig  bei  Flayius  Josephn^, 
Agatbias,  Theophylaktos,  wird  mit  Verhebe  angewaadt: 

1«  Zur  Bezeichnung  der  Abstrakta,  besonders  bei  Charakte- 
ristiken von  Personen,  z.  B.:  xh  r5ffp6ao$ov  xod  e&ivteuxtov 
190,32;  xh  cdm^  xal  dat^ooM^  190,B3;  tb  d^yeTV^  xod  /8'pa<i6 
205,12;  xh  otpoSp&v  . . .  yuA  xh  ^^yjiuUq  202,29;  xh  icp<26v  xe 
%aX  iS(iepov  202,90. 

2.  Bei  Beschreibungen  von  Gebäuden,  Gegenden  etc. ;  z.  B. : 
ih  Tcpöoovcec  ToD  5pou(  24,5;  xh  Scflbcevov  xc&v  (paX{$ci>v  180/31; 

.  t6  {ma(^ptov  24,15. 

3.  Immer  mehr  greift  diese  Ausdrucksweise  auch  über  aut 
Meugenamen  wie  im  Klassischen  xh  ^evix^v  =  Söldner.  Bei 
Flavitts  Josephtts:  xh  öjjto^uXov  (=Landslente)  2,20,7;  xh 
edaxad*^  xod  icpaov,  die  ruhigen  und  besonnenen  Juden  im 
Gegensatz  zu  t6  oxoeocC^c  xdlv  veöxTj-cc  cpXeyfialvov,  zu  den 
leidenschaftlichen  und  heissblütigen  jungen  Leuten  2,14,5. 
Bei  Euagrios:  xh  (iova$ix6v  (^^^  Mönche)  51,32. 106,24. 127,6. 
131,12.  191,18;  t6  6^xoov  (=  Untertanen)  99,19.  101,22. 
104,3,17.  126,2.  179,18.  223,13.  Theophylaktos,  der  die 
kühnsten  Neubildungen  aufweist,  schreibt  fast  nur  ra*  lir 
xb  icoXI|uov  (— noX£(uo(),  xh  ßapßaptx6v  (^o£  ßapßapoi). 

Immer  häufiger  wird  dieses  substantivierte  Adjektiv  mit 
einem  Genitiv  verbunden:  ih  t^Sü  xf^j  oapx6s  Euagr.  32,18; 
fiOExpöv  Tfjs  Xd^ews  121,13;  xh  Xtxbv  xföv  SoyfAa'^wv  181,5.  xö  itp6a- 
cpopov  TTjs  [oTopfag  191,30;  xö  Tfjc  icoXtxeCac  ävapxov  208,7.  Man 
wendet  diese  Ausdrucksweise  auch  bei  der  Steigerung  an: 
x^  icXßtovt  xfjs  65oö  15,32 ;  xh  axoed'epd^xaxov  r?];  lieorjfißpCas  155,30; 
212,17.  Sie  wird  immer  melir  auch  auf  das  Partizip 
ausgedehnt:  xh  xaB'eiulvov  xfj(  x^{ti7C  123,14;  t6  ouvolaov 
(=  Nutzen,  Vorteil)  135,20.  137,31.  205,22.  208,26.  230,32. 
234,29. 

Vielfach  zeigt  sich  das  Zunehmen  der  Unsicherheit  in  Ktwtis 
der  Anwendung  der  Kasus.  icoXe|i6tv  wird  mit  dem  Akkusativ, 
iipooxuvsev  mit  dem  DatiT  verbunden.  Aufschluss  im  eiuzelnen 
gibt  der  Index.  Ich  trage  nach;  lictßaCvco,  im  Klassischen  mit 
•  Genitiv,  n^ch  Krebs  ^  später  mit  Akkusativ,  hat  bei  Euagrius 
zweimal  den  Dativ  nach  sich:  IXI^avxi  ha,^  211,18;  xcv(  xGn 
Imtm  imß(£c  224,32. 

Eine  kirchenspracliliche  Eigenheit  ist  der  Genitiv,  der 
dem  deutschen:  „seligen  Andenkens^,  dem  lateinischen:  „bonae 
(divae,  gloriosae)  memoriae,  bonae  (gloriosissimae)  recor- 

'  Krebs,  Zur  Bection  des  Kasm  in  der  spateren  historiseben  Otaeitftt» 
Begenstog,  X^5,  p.  19. 
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flationis"^  ents)>riclitf  als  Titel  von  verstorb^R  BisdiOf^ 
Kaisern  etcJ: 

T?;;  do'.U\Lo\j  nvT){nf)^  8,7;  xf^«  MoQ  xa2  icivT«  ioiifjiou  [AVi^p.i)€ 
21,1;  xfjc  töaeßoO^  lAVTjfitj^  44,29;  t?]s  Mag  p/OT;  57,15; 
Mo«  fiv/|tir^;  113,1;  xljc  haioci  Xi^^ttaz  43,17.  61,32;  "rijs  euoroOc 
X^^5««€  57,20.  Sozomenos  hat  3,2  rffi  fi«x«p{osc  jit^^iTj^,  Theo- 
4oret  tfj€  Mo;  ^ivf^iiTj^  2,2;  Tljc  tioncapCoc  l^vi^iJC  2,2.  4,22. 

Hteiganiiig  Auffallend  ist  der  Komparativ  in  xö  icivxcov  iMpaESog^vepov 
177,26;  vgl.  Agathias  116,8  xö  5^  Twfcvwv  dvoatwxepov,  ebenso 
165,15;  182,9     ^  jGrfvntfv  iMfaXoY^xepov;  216,17  x6  ^  icriEvrciKV 

Der  Elativ  wird  aaagedrfickt  durch  UmschreibnngeE  mit 
IftflO^  o^dS^y  tic  itcv  etc;  vgl.  die  Steigernng  mit  Umacfareibangf 
im  Neng^riechisdien^  und  in  den  romanischen  Sprachen.  Eua^rios 
wählt  das  Herodotische  i?  xa  ixdiXiaxa  bei  Xöjioq  5,4.  26,27. 
190,27;  imx/jSeto;  122,14.  187,4;  5wort6c  158,18;  <p(Aoc  204,30 ; 
auch  bei  Sttperlativen:  (ftXovO-pWKÖxaxoc  86,17;  öfuxaxoc  202,22; 
ixovcbxflPtoc  '281,22;  X(av  bei  d^xptßi^«  5,7;  eOTcpew/j^  124,27; 
dvöitotaxoc  139,14;  4»tX6;  190,29;  cö4pt«Jttoc  206,9;  bei  Adverbien 
in  vielen  Fällen:  \idiXoL  und  eö  [xccXa;  z.  B.  {liXa  Y^vvtxö^  xal 
{ivSpeCw?  142,2S.  215,23;  [ioXa  ea)o>p6)S  89,7.  214,17;  eö  fwO« 
oa(pö)?  19,4.38,4.  169,1.  Sehr  beliebt  sind  Znsammensetzungen 
mit  Tc^c,  •wie  Trxvaytog,  ir^^vaeTCXo;,  Tcavaof?t{xos,  Tcavccyad-og,  Tiocva- 
ptaxo^,  Tcaveuaeßyj^,  TcaVcuaeß^aiaxo^,  7:avc6-f7;;iO(;,  Trafiro/'j;  etc. 
Pronomen  Der  Artikel  steht  als  Pronomen^:  xöv  (  xouxtov)  oüxcü^  ^x^v- 
xwv  160,16;  xü)v  (=xo6Tff)v)  §yx£t|Alvü)v  225,5.  Der  Artikel  ist 
vor  Relativsätzen  verwendet^:  xa  ög«  130,27;  xol^  ßjot  179,20; 
xa  öaa  189,17.  xob;  3oot  225,19. 

Der  relative  Anschlass  mit  S?,  aber  auch  mit  Sorcep 
(109,21.  115,1,20.  116,3.  117,6.  126,30.  129 J.  185,23)  und 
Soxts  (110,19.  112,31.  119,21.  121,19.  169,27)  findet  sich  fast 
auf  jeder  Seite.  Fritz^  sucht  das  zu  begründen:  „Solche 
Häufigkeit  in  Verwen(iiiiig  dieser  Konstniktion  ist  nicht  mehr 
griecliisch,  sondern  die  Folge  vom  Eindringen  lateinisclier 
Spracbgewohnheiten,  also  ein  Latinismos/ 


*  lieber  diese  Erscheinung  im  Lateiniacben  vgl.  Paul  Koch,  Die 
Byxa&tlnlsehen  Beamtentüel,  Jena,        p.  68  tmd  78. 

*  vgl.  Rem  de  1*  otient  ehT^tien  5  (1900)  p.  155— leo. 

'  Bei^iele  bei  Vogeser,  Zur  Sprache  der  frieeUeeheH  tteiligeUB 
legenden,  Httnchfin»  1907,  p.aO. 

*  Thnmb,  Hattdbaeli  der  nengriecliiflclien  VoIkasprAclrfii  StnMhmgt 

1805,  p.50  und  51. 

^  Reffel,  Ueber  den  Sprachgebrauch  des  Agathiae,  Kemptettf  ISdiip.  6. 
'  Schmid,  Attizismus  II  4fi, 
^  ISütäbt  Synesitts,  p«  95« 
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Hierher  gehört  Aach  eine  Stileigentfimlichkeit^  die  an  den 
Korialstil  nnserei*  Tage  erinnert,  die  Titel  in  der  zeremoniellen 
Anrede. 

Anrede  für  den  Kaiser:  ^  ö^et^p«  yoXijvött]«  105,7.  116,81. 
60,16  (der  Kaiser  von  sich);  t6  t^tkzs^  xpehoc  42,31.  43,25. 
68,15;  ii  dfirolp«  eöoipeta  43,7,  44,5.  60,1,13  (Kaiser  von  sich); 

Anrede  für  den  Präfekten*:  xö  6(iixepov  fi^reQ-o^  15,9;  i5 
<rtj  15,33.  16,6;  ii     {isjaXoTiplTceta  15,28.  16,14.  15,19; 

Anrede  für  den  Geistlichen:  o^j  ayaO-iirj^  237,5.  238,9; 
1^  6|iexipa  &yi6vq;  75,5;  iytwauvyj  115,14.  116,19,28; 

T^lifixlpa  eöaißsta  118,9  (von  sich),  i^  (6(A€T£pa)  eOXceßeta  60,24. 
87,31;  )^  (öfisxlpa)  Ö'soalßcta  60,16.  75,19.  76,31.  81,2;  ^ 
6}i(üv  ^^ufpOsta  116,8;  i^  (6iicdv)  doiöxi]^  12,1.  60,7,24.  62,11. 
116,1. 

Bei  Eusebios  finden  ^uAi:  iy/hotx,  iKi\iBXv.^j  iTctoxpdcpstÄ, 
T^jASpoiT];,  xaO-apöiT];,  xaO-ooLo>a:r,  y.aXoxayaOca,  oe|Av6xi2(,  axcpp6- 

Wie  die  genannten  Ausdrücke  unsenn  „Eure  Heilij^keit, 
Hochwüi'den,  Majestät  etc."  entsprechen,  so  entspricht  es 
iinserm  „meine  Wenigkeit",  wenn  die  Byzantiner  von  sich 
selbst  schreiben:  i^  r}\iBxipa  ßpax^'")?  105,11;  ildcxioxo';  42,27 
(Bischof  von  sich);  aptapttoXö?  nod  xaTtetv^c:  62,6.  Andere  solche 
Ausdrücke  geistlicher  Bescheidenheit  stehen  bei  Leontios*: 
dwa^iSvriQy  sOxIXeia,  o-jO-svöttjc,  xaTtetvwatj,  TaXamtopta,  ;ixü)Xe^a 
(der  byz.  Mönch  nennt  sich  häufig  ^uxwx^i),  d^Xtoxtjc,  i^ou- 

Der  stärkste  Ausdruck  in  dieser  Beziehung  steht  bei 
P^iiagrios  02,19,  wo  ein  Mönch  von  sich  sagt;  eyw  6  xaTi^ivö; 
xol  eOxeXr^;,  zb  £xxpü)(ia  xöv  [xovaxwv;  vgl.  1  Cor.  15,8:  fox«- 
Tov  Bk  icavx(i)v  ü)a7tepeE  X(j)  ^xxpdbfiaxi  ÄcpdT)  xtJjAof  und  1  Coi*. 
4,13:  (b;  Tteptxaö-apjxaxa  toö  x6o(iou  ^yev/^i^r^iJLev,  icäEvtüiv  iap(- 
411}^  £u)^  ipxt,  worauf  unser  „Abschaum,  Auswurf  der  Mensch- 
heit* züTttckgeht*. 


'  Die  Beamtcntitel  jener  Zeit  (nicht  die  der  geistliclien  Würden- 
träger) sind  gesammelt  bei  Paal  Koch,  Die  byzantinischen  Beamtentitel 
von  400—700,  Jena,  1908. 

*  Siehe  Gel/.er,  Leontius  und  Georg,  Studien  zu  Leontios,  p.  20. 

'  Wer  da  glaabt,  hier  von  bebpiellosem  „gemeinem  Servillsrnns**  nnd 
„widerlichem  Byzantinismus"  reden  zu  müssen,  sei  verwiesen  auf  die 
„Mitteilungen  der  deutschen  Osellsclraft  fiirXatur-  und  VöIkerkiiTidt'  Ost« 
asieus  in  Tokio''  1909,  wo  Müller  über  japauischeu  BriclsLil  iiaudelt. 
Danach  gebraucht  der  höfliche  Japaner  in  Beinern  Briefe  folgende  Floskeln: 
Das  eigene  Hane  ist  ein  „lumpiges"  Haus,  ein  „Schnee  kenhans",  der 
Adres-ftt  aber  wohnt  In  einer  „Brokathalle''  oder  „Edelsteinhalle".  Die 
eiofene  Frau  ist  ein  .,dnmmps  Weib"  oder  „stacheliges  Weib",  die  des 
Empfäuffers  ,,die  gnädige  Gebieterin  des  Hauses". 

*  Das»  der  Ansdraek  nBpL^ri\i%  darnala  eine  hftnfige  Ergebenkeits- 
lormel  war  (wie  etwa  unser  „Gehorsamster  Diener,  Serrosl*),  geht  ans 
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PräpiMitiMiioii  Da  die  Herausgeber  ftber  die  Präpositionen  bereits  im 
Index  einstellend  gehandelt  haben,  beschr&nke  ieh  mich  auf 
folgende  Fälle: 

Umschreibiing  des  posseMiren  Oenitirs  mit  nund^  findet 
sich  mehrmals;  z.  ß.  toO  «ort*  aiVt&v  ^üOiam^w  ämjjkd^  146,10 
(ans  seinem  Kloster);  nzpl  xfj;  x«tVöt6v  tMijfl^  165,5  (über  seine 
Gefangennahme);  üä.  xord  "Vto^wK  n^tt^  218,17  (die  Taten 
der  R5mer);  seit  Polybios  häufig. 

Vemiischnng  yon  e^c  nnd  iv^:  iv  'Ifpo9oX6|iot^  d^plxye!TOEt 
(nach  J.)  29,18;  ?v*P&|JiTj  Tiecpeuyü);  (nach  R.)  117,1  ;  tv  tto  Tsvtyer 
xad-CTjotv  (er  wirft  in  den  Ofen)  185,28;  nmgekehrt:  i$ 
IqpoSov  (auf  einem  anderen  Zuge)  174,5  etc. 

Die  heülose  Verwirrung  im  Gebrauch  der  Präpositionen 
in  der  späteren  Zeit  zeigt  sich  bei  Euagrios  besonders  im 
AnsdrucJt  v«n  »von**  beim  Passiv.  Das  Ö7t6  der  klassischen 
Zeit  begegnet  selten,  fast  auf  jeder  Seite  Tupö;  oder  7wtp<£, 
beim  Perfekt  der  Dativ,  mehrmals  Ix  {13,B1.  22,1.  29,9. 
59,14.  127,13),  an  drei  Stellen  (dnrmitf  r  zwei  Zitate)  oltzo: 
dreh  9::ost:x(ov  xetpotov7;8*e{?  1 19,2r? ;  ivati-eii:-!»  s:tl  Tuap^  töv  <juv- 
o^fDv  xa:  xr.b  xf,;  ex-zÄrj^ia;  [TixpoL  and  ätuo  nebeneinander!)  188,18; 
jiXaa^K^ij^e^/Ttov  arcc  TipoawTCtov  189,21. 
Negation  Der  feine  Unterschied  zwischen  und  firj,  wie  er  im 
Klassischen  bestand,  ist  in  dieser  Zeit  Hinf^st  verloren  ge- 
<^angen;  vd.  Fritz,  Synesius,  p.  1^3:  ^Die  Vertauschiins^ 
der  Negationen  o\)  und  j^ifj  war  das  Gebiet,  auf  dem  der 
sprachverderbende  Kinflnss  des  vulgären  Griecliisch  sich  am 
ersten  und  tVüilbaisten  geltend  machte.**  So  liest  man  bei 
Enasfrios  einerseits  et  oux  183,17;  oiav  ou  159,7,  anderseits 
2U,21;  ir^l  \irßi  200,23;  iTietS^  ji^  9,9.  13,27.  26,13. 
153,18;  ÖXL  i^y-  8,24;  oax  jxy,  TipsTis:  116,28. 

Die  Verneinnnir  des  Partizips  durch  ji^  ohne  kondizionalen 
Sinn  erfolgt  in  über  30  Fällen.  Die  (ileichgältigkeit  des 
Euagrios  in  dieser  Sache  zeigt  die  Gegenüberstellung: 
f<jTop>3*£v  180,9.  2U,13;  222,13. 234,30  und  ji^j  ^aoptt^O-ev  177,4; 
{1^  7cp6xepoY  5v  27,8  (als  Satzapposition:  was  früher  nicht 
berichtet  wurde,  nicht  war). 

folireiider  Er/.ähhiiig  des  Eusebios  Hist.  ecd.  p.  320  (Dindorf)  hervor. 
-In  der  Zeit  der  Pest  besuchten  die  Christen  furchtlos  die  Kranken, 
DedieAteiL  äe  sorgfältig  nnd  pflegten  ile . . .  Tlele  ttar1>«ii,  nachdem  sie 
andern  dnreh  ihre  Pflege  die  Gesundheit  wieder  verscliafft  na^  den  Tod 
gleichsam  auf  sich  verpflanzt  hatten  .  .  .  Kai  zo  ir^iifScs;  ;5^)tia,  laivyjg  &9l 
Soxouv  (in  den  Ausgaben  Soxsiv)  ^iXotfooo'jvyjg  £/2ai>ai,  2p y':'  "^^^  nlri- 
pofSvcK,  *rct<5vt8€  a5tflv  ixspt^I^r^pia;  d.  h.  sie  erfüllten  damals  durch  die  Tat 
den  volkstümlichen  (allgemein  gebrauchten)  Ausdruck,  derimmernitr  als 
•  ine  Ilrtflichkeitsfornir-l  ( Kompliincut)  galt,  indem  sie  als  deren  üniein^kelt 
(A^iswurf)  aus  diesem  Leben  .si  liieden." 

'  Tgl.  Blass,  Grammatik  des  ueutestameutlicheu  Griechisch,  p.  134 

*  Kramhacher,  Studien  sn  Bomunos,  p.  247, 
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Ebenso  gross  ist  äie  Konfosion  in  der  Anwendung  der  Modi  und 
Modi.  Wie  es  gekomn»^  ist,  dass  in  der  »»UwHi  Zeit  lo^,»«^»»«^^ 
Sxov,  ha  mit  dem  Indikativ,  ^  dageo:en  mit  dem  Konjunktiv 
verlNuiden  wurde,  zeigt  Vogeser  p,d4.  Bei  Euagrios  steht: 
fiv  mit  Indikativ  179,24.  181,26;  et  mit  Konjonktiv  67,28. 

90.3.  109,30  etc.;  tv«  mit  Indikativ  liest  man  einmal  in  dem 
Briefe  des  Perserkdnigs  Chosroes:  ?va  .  .  .  ijKpdpeiat  236,26, 
ausserdem  zweimal  in  A:  ?va  dvxixexat  160,22  und  tva  ilniZoiity 
238,11;  Sxav  Tcapa^apsctioiisv (alle  Handschriften  aus?«  r  A)  159,7. 

„Damit**  heisst  oft  6;  iv;  pleonastisch  stellt     öxi  75,19, 
öxt  konsekutiv  210,6  xoaoOtov  6tc. 

£ndlich  sei  hingewiesen  auf  die  sehr  häuÜge  Abweichung  Wortsteiiong 
TOB  der  gewöhnlichen  Wortstellung,  auf  die  so^.  Spaltung' 
wie:  6icö  Tol^  BeoSootou  yefiviQxat  XP^^^tc  34,4;  xöv  Sxtjvrjxäv 
i^elxo  ßapßdtptiiiv  216,6;  icpö^  'djv  d|it{v<«  lutaxcöp^aacvroc  XfJ^v  153,4. 

III.  Wortschatz  und  Bedeutungslehre. 

Die  von  den  Römern  (repräf>-ten  Bezeichnmifiren  im  Staats-  Ltttoinischo 
und  Militärwesen  werden  seit  Poiyb,  Dio  Oassius,  Herodian 
in  die  grieeliische  Scliriftspraclie  aufgenommen 2,  finden  sich 
im  Neuen  Testament  (besonders  bei  Marcus),  später  besonders 
zahlreich  bei  Malalas^  und  in  Justinians  Novellen'*.  Neben 
den  militärischen  und  juristischen  Termini  dringen  auch 
andere  lateinische  Wörter  ein^ 

Euao^rios  hat:  ay^cna  a^^estus  175,1,22.  176,2;  AuyouaTos 
(Monat)  159,32;  'AnpiXioc,  159,27;  ?i^Btq  vindex  U4,25;  A£yi|x- 
ßp:os  169,30;  l^^ooß^Ttop  154,2;  tStxTov  edictum  190,16.  201,12; 
'Io6Xto?  1 58,7  (Monat) ; xaßaXXap:o;(  -  t7nce6?)  235,2 1 ,23,25. 236,1 ; 
xaiia  (Katze)  239,13;  xo[ijioviTa)pcov  71,23;  xuaLaicDp  qiiaestor 
162,15;  xuatoTÄptov  240,34;  xöSi?  codex  20,21;  XtßeXXo^  libellus 

17.4.  45,16.  73,27.76,20.  189,1;  Xtxpa  libra  29,15.  135,19; 
[MXfm^oi  mafpster  125.28.  74,22;  |jwtv8ftrov  mand<tnm  44,2. 
69,15;  |uXt<xp{(nov  (Mfinze,  milliarensis)  287,18.  288,5;  Mi^c 
(Monat)  155,29;  voxflEptoc  74,8;  ö^cpfxiov  offtcism  74,23;  TcotXdhiov 
58,2;  TcpoCoevxov  (Soldatenabteilung,  praesens  militia)  154,14; 
luptjxcxTQpcoc  prinicerios  74,8.  67,3. 124,18;  Serctlfißptoc 
63,18.  155,14;  aY]xpii2X(£pioc  seci*etarins  86,17 ;  oxpTvtov  scpininm 
137,20;  <nXevxu£ptoc  silentiarins  61,19.  125,12;  tCxXo^  titulns 
20,22;  tpoxte^  tracto  60,29;  (p^poc  forum  27,30.  65,10; 

*  Luise  Liiidhamer,  Zur  Wortstellung  im  Grieckiscliea  iSpaltuu^f)! 
Mfinchen,  1908. 

-  Vß^l.  Krumbaclier,  Literaturgeschichte,  p.  30. 
'  G  ustav  Körting,  De  vocibus  I^tinis,  quae  apad  HalaUm  iuveuiautur, 
Hüuster,  1871). 

*  Tycho  Moiiimsen,  i'räpu.siLiouiiii,  |).  4:28,  Aura.  186. 

*  Triandauhyllidis,  Die  LehawOrter  der  mlttelgriechiscken  Vulg&r- 
liteiatar,  Strassburg,  1909. 
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Da  die  lateinischen  Wörter  bei  den  Gescbichtschreibern 
jener  Zeit  noch  nicht  gesammelt  sind^,  so  lasse  ich  sie  hier 
nach  meinen  Aufzeichnnnfren  folgen. 

Flavias  Josephus  sclieint  in  seinem  , Jüdischen  Krieg** 
ein  strenger  Purist  zu  sein. 

Eusebios  hat  nach  dem  neuen  Index  zur  Kirchen- 
geschichte: ßsvecptxtapco?,  ßploutov,  SirjXaTopeuü),  ^Tjvip'.ov,  Sou- 
xrjvotpto^,  Soü^jf^ouoxaxo;,  xoAArja;,  xG[jL'^£XTü)p,  xovpifjXTwp,  Xeyewv, 
fiaytOTpOTy}^,  ouixapto^,  i-^'-^'.y.'AXio^,  7ipai7i6aLXöj,  psjiooScov,  aaXaptov, 
oipK-priTow ^  xaßXat,  TaßouXdpLo;,  cp^axog,  cf  i^Asi^,  (ppou|i£VTapto?;  im 
Index  von  Heikel  iiabe  ich  gelesen:  x^vao^,  xöixtjj,  voiapto^. 

Philostorgios  (Migne  PGr  65),  von  dem  nur  wenig 
erhalten  ist,  hat  verhältnismässig  viele  laL  Wörter:  x6tiy)s  xöv 
Tzpioödxm  500C,  548 B;  iTiapxos  xöv  Tipa'.xwpCtüv  513 D,  516 A; 
TipatTiooixc^  517  A,  597  C;  x6|ji7];  xöv  Koupvouxtüv  (Cornuti) 
r>44C;  acXevxtapio;  545 A;  vü)ß£Xfot|Ao;  (nobilissimus)  561 B; 
Ttaxpfoao;  561 C;  $o{ie^t'.xo<;  561 C;  Tipatxwpcov  573  C;  TcaXaxtov 
585  C.  593  A.  605  A;  jidytoxpo?  5930.  605  A  und  B;  xptßouvfltXwv 
597 A;  xotijj«  6Ü4A.  621 C;  itöpxo;  608B;  voioptoc  629 D. 

Socrates:  T^oCiop  5,8;  110^)^x14»  manceps  5,18;  oelOTpov  5,18. 
Sozomenos:  Xeye^v  4,9;  voxdpco;  4,10;  xaXc^Soct  7,18; 
to\U<m%oi  9,8. 

Theodoret:  x6|jiy357iotgax(i)v(comesrerumprivatarum)  3,12; 
xojAr];  TÖv  xonTjxaxTjai'cöv  AapytTtÄvwv,  (comes  conütatensium  lar- 
gitionnm  4,22;  {Aö^ytcrupoc  5,18.  5,20. 

Prokop  (Dindorf):  dylaxa  271,7;  ßivsovT,  415,20;  xevxTj- 
vdptov  I,  112.3.  281,17:  xlv^ov  (cenUim)  i,  112,4;  x&iabxojp  oft: 
I,  52,4.  121, IG.  12;i,s.  H,  74,5.  453,13.  IIT,  116,11.  ilG,15. 
III,  117,7;  X6Y6(»)v  III,  195,11;  X(xpa  1,  112,3;  jidyccrcpos  I, 
39,15;  dwrfiDv  (optio)  I  381,14.  499,1;  iwXfifcttov  I,  124,14. 
127,9.  328,11.  II,  280,8;  7iaxpi%io<;  I,  314,22;  iwipttiAviov  IT, 
2145.  32,22;  fatcpep£v5dptocI,  256,14.  III,  89,15. 104,9.  159,22; 

II,  204,15;  cpotSepÄxo;  I.  358,20.  II,  419,4. 

Agathias:  x-o'jpdxwp  2S1,17;  axoXdpios  310,2. 

Theophylakto.s  Simocatta  (de  Boor):  darjxpfjxic  a 
secretis)  302,24;  Aexlpißp'.o;  133,23;  5o[ilaxtxo;  309,5;  i^xoußfxwp 
182,14,14.272,3;  cvStxx'.wv  133,23;  xofArj^  132,14;  xuafax^op 39,18; 
jiayiaiipfa  ip/yj  75,9;  T^axpcxtoc  129,24;  Tcpaf gevxov  52,25 ;  ^paixfoo 
47,10.  240,1.  241,14;  Irapx^:  Tipaixo^pfwv  283,22.  300,22;  t^p^l- 
Tcoatxos  182,23;  p/,:  230,21.  241,8;  auevxtapio^  302,4;  oxptptüv 
(scriba)  47,18.  293,4;  Tpfßo?  290,9. 


'Vgl.  Blätter  für  das  Gymiiasial-Schulweseu,  44  [1dm  p.683  iu 
dem  Auf^ats  von  Ludwig  Hahn:  „Rom,  Hellenismus  und  Orient". 
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Enagrios  hat  das  griechische  Wörterbuch  mit  folgen  den  Neue  Wörter 
Neubildungen  bereichert,  die  bei  Henricus  Stephanus  und 
Sophocles  überhaupt  nicht  angeführt  oder  nur  aus  Euagrios 
belegt  sind': 

iitovTjaoöv  204,17;  dbw7c6p£üa^  174,19.  176,6. 185,3.  206,29; 
c^ftfpoanoQ  130,6,15;  StexteX*lv  32,4;  5cr,{Ji£po;  30,7.  178,23; 
SuaotiaarelV  182,22;  l|A7ipoa^6woü€  123,14;  bcL^xok%ilb^  (als 
Adverb)  7,24;  emxeXeüTdSv  240,11;  eÖTipöaßaxos  224,21;  ^eoupYefv 
20,5;  t0-u5pojietv  22,3 ;  >ia^o<n)norfvea*at  87,18. 110,15.  114,27; 
«oxeveYT'^Äv  66,10;  xoxXoyevvr|X7)  20,6  (wird  Venns  genannt); 
fieta6Xtoc  154,18;  jiup£(|>yj;  41,34;  iwetSofiavcly  197,21;  Tiapecp- 
o|iaptelv  157,32;  7C6to]ioo6v7]  116,15;  TcpoouiciYeeOm  128,30; 
oxoT(<dc  (als  Adverb)  99,11. 183,16:  oövdvpoc  215,7;  0:i£pßX£7«cv 
224,24. 

F&lschlich  schreiben  die  Herausgeber  dem  Euagrios  als 
Neubildungen  zu:  l^xadtordcü)  (zu  streichen;  vgl.  p.  5),  ixSlijot^ 
(wird  im  Teil  VII  durch  Konjektur  beseitij^t  werden),  Xu^tov 
(wird  ebenfalls  im  Teil  VI!  besprochen),  noXid,  das  ich  Flavius 
Josephus  5,1^\3  ofxTos  TzoXi&z  ^  wrjfizlm  (Mitleid  mit  Alt  oder 
Jun^)  und  Euseb.  (Dindorf),  279,26  aejiv^  icoXtf  xosxeoxejifilvos 
(noXid  sc.  ^pi^i  Alter)  gelesen  habe;  siehe  ausserdem  Schmid, 
Attizismus,  I,  133.  IV,  IIQ^ 

Vielfach  zeigt  sich  in  dem  Wortschatz  des  Euagrios  das  (Sfsuchf 
Bestreben  sich  jresucht  und  breit  auszudrücken.  Wenn  er 
für  diil  sehr  häufio^  xai^i^TTjxa,  uTcapxw,  xuyxavto  hat,  so  lässt 
sich  das  allerdings  begründen;  die  alten  Foi-men  waren  ab- 
gegritfen  und  wegen  der  itazistischen  Aussprache  undeutlich 
geworden Statt  e'fxv  wählt  er  cpotia'w,  Ip^ofiat  wird  ersetzt 
durch  aTxavxatö,  qp^avco^  und  besonders  xaxaXa[ißavü)^  Das 
Possessivpronomen  ist  an  sehr  vielen  Stellen  verdrängt  durch 
l^ioi  und  oixelo^^. 


*  Zum  Vergleich:  Nach  einer  gütigen  Mitteiinng  von  Prof.  Haurv 
hat  da5t  vielleicht  dreimal  grössere  Werk  des  Prokop  nur  zehn  neue 
Wörter  aufzuweiseiu 

*  IntereBsant  ist,  wie  der  im  14.  Jahrhundert  den  Enagrioe  auB- 

8chreil)t  ii(le  Nilveplioros  Kallistus  Xanthopulos  diese  Neubildungen  vielfach 
meidet.  äuoTiöpsja.g  niniielit  er  durch  äTtoorpocpYj,  durch  Wenduni^-en  mit 
AvaaTpäcpscv,  Onoaxpecf  et-v ;  di.£}c~£Xio)  durch  tidQoM  ]  dii^|iepoc  durch  eine  Wendung 
mit  fiCc;  statt  ^lATcpoofröicouc  Ysvöptsvog  schreibt  er  i|iffpoo^v  ic6de  yt^fi^iv^fo^y 
statt  iTctoxoX'.xö^  — •  *v  imoxoki,  statt  tmiTsisuTAv  —  teXsuxav  xöv  p£ov, 
statt  eÜTCpdoßaxog  eöiipdooSo^,  statt  \vjpt^-f^  —  jiDps^'öc,  statt  Tratioiiavciv 
—  notXttx^  dlppeva^  &ia7d«{pstv,  statt  notpft^oiiapxslv  —  dxoXood-slv,  btatt 
öuv^pog  —  oövd-povo^. 

'  Krumbacher,  Literaturgeschichte,  p.  267  Anm. 

*  9^dv(o  —  kommen,  siehe  Vog:eser  p.  46. 

*  T^cbor  den  Bedeutungswandel  diesps  Wortes  siehe  Krumbacher. 
Studien  zu  deu  Legenden  des  hl.  Theodosios,  p.  iJ67, 

*  Ernmbacher»  ebendort,  p.278. 
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Mftnieriert  erscbeuien  ans  einem  höheren  Stil  entlehnte 
Yerwandtsebaftsbeseichntiiigen  n.  &. 

Eltern:  oE  tcpoaYOYovttc  173,12.  216,29.  241^8; 

Vater:  6  <f6aa{  185,28.  186,9.  216,30.  160,18;  Kinder:  oE 
i(U)0  npotXIhSvxt^  178,8;  Sühn:  i(  <c5t1)s  icpocXfr6vi«  178,16; 
Brnder:  Spotfio^  134,27;  Gemahlin:  ii  toüx(|)  auvotx/^oao«  169^; 
ouvocxo;  16045.  197,6;  a(»^^i^  32,25:  6|x6sutö?  (coniunx) 
234,15:  lieirateii:  ciaocxf^ea^ai  28,23.  38,18.  54,13,  55,1.  123,3. 
125,2f).  222,6.  Aehniieh  bei  Eusebiea  (Index  zur  Kircben- 
f^escbichte):  (fCXxara  an  vier  Stellen  =  Angehörige,  Kinder; 
Gemahlin:  (Jü^uyo^,  oüftßtoc;  Mutter;  YStvajilvijä  p^i  Theo- 
doret:  Gemahlin  an  drei  Stellen:  Vi  xoO  jofiou  xövCuyöv  (aOv  aöx<])) 
$«5«|4£vr]  3,19.  4,i:i  5,11).  Den  Höhepunkt  erreicht  Theodore* 
mit  dem  Ausdruck  für  Bruder:  6  xwv  toSfvwv  xotvwvo^  2,8. 

Auch  sonst  ist  das  Bestreben  unverkennbar  f^ewähltere 
Ausdrücke  zu  gebrauchen.  ist  woorpn  spiripr  Kürze  nicht 
mehr  lebensfähijr;  man  wäliU  or/.o'jjisvTj  (Kuag:rios  27,1.  46,15. 
177,10),  u'^Yv'.oc  ll.ls^  ry^pa  27,13.  Vaterland  Traxpig  ist  zu 
gewöhnlich;  Kuarcrios  wählt  r/ iveyxajievT)  125,2Ü.  134,27  oder 
umschreibt:  ri  auxöv  irpoaYaYoöaa  X^P*  100,21;  seit  Polyhios 
häufig:  i]  ^pi'ha'ia.  ii  Dpe-^afiEvr^  (Men.  Prot.  349,13),  ri  ivey- 
xoöaa  (v^l.  Eusebius  -  Ih  ikel».  o^dg  =  Strasse  wird  verdrän«ft 
durch  XewcpGpoi  (F:uagri<)s  1  mit  mal:  135,13.  157,23.  1S3,4. 
190,1.  226,8);  bei  Eusebius  liest  man  oft  XeoDcpopo^  und  iclaxsta, 
bei  Sozomenos  ayu'.«.  ipyr^  (-  Aniang,  aber  auch  Regierung) 
wird  entlastet  durch  n(^ody.;o'j  (eiß:entlich  ^  Vorspiel  in  der 
Musik):  ()3,14.  100,2.  143,1.  155,26.  241,3  (Ix  Tcpoottittüv  von 
Ajilang  an  99,8.  168,30)^. 
Breite  Breit  wird  die  Ausdrucksweise  des  Eua^i  ios  durch  die 

'^"'*''™**'*  häutigen  ümschreibuuji;e u  mit  wotelaO-ac  (z.  B.:  5taX4$ets 
noierodttt  =  ScoXlYeo^at  7,24.  158,8.  208,6;  lictoxpatttotg  iwt- 
«roO-at  215,16.  231,28;  Siaxptß^  irotera^at  =  verweilen  154,6. 
196,5;  ooYYpa(f ffiotsla"d«t  ~  ouyypacf etv  5,17;  Trxfjatv  nocetod'oci 
=  w^reo^at  37,24)*,  mit  XP^il^a^  (xpwjteu  7Cfle(»toXu  xpQf^  = 
TtflgfiTcoXu  xpuofov  140,3 ;  ausserdem  167,19. 173,19. 174,21. 185,20), 
müMlit^^  (zor  Bezeichnung  der  Einwohner :  iwfScc  'Avxto- 
yim  =  'AvTtoxetj  29,8. 109,9. 156,19. 185,14;  'AiWEj^icüv 


'  Anf  späten  Grabsteinen  nicht  selten. 

'  Bei  Philostor<:i()S  50  tA  ^  YewYjoajiivi^ ;  59'U '  0  cp'J-Jajisvcs -- Vat er. 

'  Theophylaktos  ^^entigt  TCpooi|uov  nicht;  er  s*  luciht  Jifoa6X'.ov 
(eigentlich  ^-.^  Vorspiel  auf  der  Flöte):  npoaüJUat^c  iaxop-oi  55,9;  icpoot43Uov 
Tfi?  i^yeiiovio^;  or),U :  töv  ^fpovrCdttv  190,23;  xJjg  ßoioOftCotc  102,18;  -rtJC  &Y«i>vCfle( 
106,26;  Tv3  TtoXiiio'j  1.31,19. 

*  Vi;].  Sdniiid.  Attizisnius  III  p.  147;  kühne  NeubilduBgeii  bei 
Juseplms  l^laviuK  und  be^uudcrä  bei  Theophylaktos. 

*  Vifl  Kühner.  II  1  p.  280, 

*  Vgl.  Schmid,  Attizisnins  I  p.  18t 
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178,2),  bei  ^eopcraphischen  Kigonnamen^:  ij  Msotj  twv 
r.Qiaiiwv  185,81.  186,9.208,81  Mesopotamien;  ßoö^  iropo;  — 
J^osporos  64,18.  65,5;  Alexandria:  'AXc5«v5p£(öv  7t6Xt$  161,6, 
1^  ^AXB^ch^bpo\j  ic6Xts  10,31  etr.  sehr  häufig;  ebenso  Ephesos: 
^  *Effwtw«  mit  und  ohne  itoXt?;  Konstantinopel:  -fj  Kidvotov- 
t£vw  H6Xt$;  Antioehiftt  i^  'Avtiox^wv  ('Avtt6xo^>)  TcoXtg,  sehr  oft. 

IV.  Phraseologie. 

Ich  wende  mich  mmmehr  dem  Gebiete  «Of  auf  dem  sieh 
Enagrios  mit  einigen  anderen  am  meisten  Ton  den  frflheren 
Historikeni  nnterschetdet;  er  überrascht  bei  seinemt  Streben 
nach  Abwedishinif  im  Anadroek  dnrch  eine  bnnte  Menge  Ton 
Wendungen.  Da  diese  Eigenart  des  ^agries  nur  danü 
richtig  gewürdigt  werden  kann,  wenn  man  ihn  in  Zffisawmen- 
halt  mit  «len  anderen  Kirchenhistorikern  betrachtet,  so  \9ird 
in  diesem  Abschnitt  weiter  ausgeholt  werden;  bei  der  einen 
ota"  tndefen  Wendung  wird  eine  Entwicklungsgeschichte 
gegeben.  Nnr  durch  diesen  Vergleich  wird  das  für  Enagrios 
Charakteristische  und  das  von  ihm  Neagebildete  heraus- 
kommen; nur  so  wird  sich  zeigen,  wie  Eiuigrios  in  der  all* 
gemeinen  Tendenz  jener  Zeit,  im  Streben  nach  yariatio,  die 
anderen  tiberboten  hat. 

An  dieser  Stelle  sei  bemerkt,  dass  von  dem  folgenden 
Material  (Phraseologie  und  Tropik)  vieles  in  den  vorhandenen 
Lexika,  selbst  im  H.  Stephanus,  verniisst  wird.  Viele  der 
zu  behandelnden  Wendungen  verdipnten  es  vom  Standpunkt 
der  historisehen  Sprachentwicklung  aus,  lexikalisch  verzeichnet 
nnd-  gewürdigt  zu  werden. 

Wie  Herodot  in  seiner  Geschichte  überall  das  Walten  Paraphraaen 
der  Gottheit  fnnter  dein  Namen  ^e6?,  O-stov,  SaffKOV,  5ai(jL6vLov),  ^^"^ 
die  Fürsor^^e  des  höchsten  Gottes  gegenüber  den  Tatsachen 
und  dem  Gange  menschlicher  Ordnungen  betont^  so  heben 
die  christlichen  Schriftsteller,  besonders  die  Kirchenhistoriker 
das  Wirken  Gottes  hervor,  indem  sie  je  nach  dem  Zusammen- 
hang eine  bestimmte  Seite  des  göttlichen  Waltens  hervor- 
kehren. Die  ersten  Umschreibungen  für  Gott  in  der  Bibel 
stellt  Deissmann^  zusammen;  er  führt  an:  ßäotXeu?  ßdfatXlwv, 
awT^p  xoö  x6a|iou  (besonders  bei  Job.  -  Weltheiland),  awxrjp 
tfj?  oJxou(jilv7]c,  6  öt^toToc  $uv«aT7]c,  x6pto$  6  ötj^tatos,  Ausdrücke 
für:  der  allsehende  (idi^nm  ^1^675x73?,  TWWtficÖTCTrj?)  Herr,  (ipxtepsu^ 
(=  Hohenpriester),  (ipxwwtffc^jv  Oberhirte),  Äböjmt)]«  xöv 
7CV£u|iax(DV  xal  xuptoj  Ttaorj^  aapxo^. 

•  Y^].  Schinid,  AttiziMiius  IV  p.  527. 

^  Chmty  Geschichte  der  griechischen  Literatuiy'*   München  1898, 

*  Adolf  Deisemaun,  Licht  ton  Osten,  Tübingen  1909,  p.  275, 819  eto. 
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Weitere  Ansdrilcke  finden  sich  bei  den  Kirch envätern, 
%,  B.  bei  Orii^f^nes ' :  Twtx^p  töv  öX(OV,  itovrft^i  töv  öXc0V,  x^P^^ 

«avt6c),  in  grösserer  Zahl  erst  bei  den  lürchenhistoriken): 

Ensebios  (Kircheneesrhicbte,  Dindorf):  i^  Met  Uk-q  B0,3. 
55,12.  56,24.  388,20.  439.19;  novarad-oc  %oä,  ffOa^^pfmoxdtrq 
x^v  5XI0V  icp^ocae  68,9.  97.20;  i^  (xal  oOpd^ioc)  icp^vota 
240,32.  254,4.  281,9,15.  292,8;  ««2  oöpivcoc  244,6. 
273,25;  i%  xoD  Scotcötou  ydipt^  xaü  ^O^^ptana  292,6;  4 
icpopi^^w  342,27;  il}  ^(a  xpfoi«  349,22.  351,10;  ^  ix  0-£oö 
Ti|iii>p(ae  89,25;  d6vafxic  244,23;  6  icivicov  l^opoc  9,11; 
6  T©v  5X(i)v  Sijjuo'jpyo;  131,26;  niNxm  di^a^Gy*  cdxioc,  242,5; 
6  xljc  Uxf^  |**T<*>  ^T^-aAixo;  252,5.  Eiisobios  (Heikel):  i^  aw- 
t/,p'.o;  S6v«|ttC  90,8.  101,16;  6  Travxö;  (ira^oO  aoxf^p  126,28. 
137,12;  6  5eaix6xi3C  "^öv  öXwv  134,16;  6  xotvc^  xöv  8X(i)v  aü»xi^p 
106,17;  6  xxfoxrjs  xöv  8X(i)v  222,18;  6  Travxöc  dyaö'oO  TtpuTovtc 
139,10;  6  xal  ^wfj^  xa!  (^avaioj  xupio;  143,13;  6  xöv  d^TiavTWv 
gfpopoc  29,14;  6  {ilya^  öcpÖ-aXjiös  35,14;  6  xwv  o?xe{(i>v  bTzkp\ioc/^oQ 
(Sfliiitzer  der  Seinen)  41,1!^:  6  jisy^);;  ßaatXeu^  12M.11;  c  ti^vtcov 
ßaaiXeOs  138,2<S;  o  e;::  7wcvxu)v  JiaaLXeu^  128,28;  o  7ta[i3ac?:A£6c 
145,25.  14S,12;  öfters  t6  O-stov  divinitas)  und  xö  xfeüxöv*, 
wenn  die  göttliche  Macht  betont  werden  soll. 

Theodore t:  6  xöv  öXtov  Zr^\x'.o\i^^b<;  1,24.  5,18;  6  tcj 
wavxöc  Syjiitoupyöc  3,23;  6  iiavxa  d'^opöv  5pöaX|i6;  1,30.  3,7; 
xöv  öXtov  6  Tcpuxovt;  1,34.  2,26.  4,5.  4,19.  4,30.  5,39;  xöv 
i|aöa)v  6  Ttpuxovts  1,30;  6  cptXav^pWTco?  5ea7c6xr]€  3,24.  5,34; 
6  xwv  öXcDv  SeoTcoxr^c  xal  ao)t/|p  3,28;  6  xöv  3Xü)v  5e(m6x7j;  4,22. 
5,18.  5,24;  6  xöv  5X(ov  xpti/^c  4,r?2;  6  TcajißaatXei)^  xöv  öXa>v 
5,2.  5,37.   Rel  Hist.  1364  A:  o  ~o-.r;Tr],-  twv  öXwv. 

Euagrios:  Ma  x^P^S  22,11.  25,23.  31,26;  ^  ««efa  fow^ 
6,4.  37,1.  146,28.  217,19.  231,4;  i^  ävwö-cv  (von  oben  her 
=  göttlich)  foTc/j  33,5;  -i^  Mol  xp(otc.  14,12.  229,33;  Ul% 
S6va|i'.c  175,13,30;  i]  dtvcDÖ-ev  ei^iiiveta  219,26;  icp6vota 
207,28;  TAvxmv  awxsipa  Tipovoia  53,30.  214,6;  xöv  c^/ö-pwTrtov 
awxetpa  xoö  ^£oö  xyjSejjiovCa  156,12;  6  icavöicxij^  öyd«X|i6c  13,25; 
xö  xpelxxov  67,14. 108,31. 

Ans  dieser  Zusammenstellung  geht  hervor,  dass  Euagrios 
zn  den  früheren  Wendungen  neue  erfindet;  Beachtung  Ter* 
dient  ferner,  wie  Theodore t  nur  Konkreta,  Euagrios  fast 
nur  Abstrakta,  Eusebios  beide  gebraucht. 

'  Vgl.  Iudex  m  Orurenes  Werken,  2.  Band  von  Eoetochau,  Leipzig, 

1899. 

'  Xop>]T^C      'cpo<fi;g,  Spender  der  Nahrang,  bei  Jos«  Flav.  2,8,5. 
'  =Der  Allerhöchste;  t6  dyad-dv  und  t6  xpdttov ^  Gott  liest  man 
oft  auch  bei  dem  Profanhiftonker  Agathiaa. 
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Der  Begriff  »Teufel",  von  dem  alles  Unlieil,  besonders  Parapliva3c<n 
die  Häresien  ausgehen,  wird  von  den  Kirchenhistorikern  .iaat  '"^  »^^"'«i" 
iinr  konkret  gefasst.  ntr.?. 

Eusebios  (Dindorf):  6  Tcovrjpö?  SatfMOv  118,15.  280,5. 
349,10;  '^^oponoib<;  5a{iiü)v  468,13;  6  jitaoxaXoj  5a(ji(ov  141,10, 
228,1  (mit  Hinzufügung  von  ^aoxavos  öv  tt^v  ffjrr'.v):  6  iTr-^aipe- 
a'xaxo^  Csrliadenfrob)  oal\nüv  143,14;  6  |x:a6y.aAQ;  cfOsvo^  xai 
.cptXoJidvrjpo^  6at}io>v  454,9;  (JiLaoxaXo;  i(;  la  fiaXiaxa  xal  (piXo;- 
Tcovyjpo;  (?)V  6  xfj^  exy.Xrjafa?  xoö  ^-eoO  7ioX£(ilo^  '^14,7;  6  Tfj^  ötv- 
•9-pa)7:wv  7ioX£|itos  aü)xr)pta;  60,12;  i'f  £5pcuoi>aa  Suva^iic  (die 
lauernde  böse  Macht)  63,5;  y]  [AtaoxaXos  xa:  T?j?  dv^pwTiiwv  §k(- 
ßouXos  owiTfjpfa;  TCOVTjp^  ^uvafjiic  62,15.  Im  Index  von  Koe tschau 
(s.  V.  StaßoXo;):  6  7io)i|jLtoi  ^X^P^?>  (iwxtl^r}Xo(i  xal  ßiaxavo^) 
7ioVT]p6;,  6  dtvxtx£L{jLevo;  (td)  ^bm  töv  Sixafwv),  6  dvtfitaXoc,  mit 
Tieren  verglichen:  ^  ^.oX:h;  (falsch)  Scp:;,  Äypto?  O-yjp.  Bei 
Heikel:  6  xol^  xaXoii  icfccpeuwv  cp^^vo?  105,24;  6  |i,ia6xaA6^ 
^O-ovo;  30,22.  76,1  (mit  llinzufügung  von  xofc  xf)^  IxxXTjafag 
jiaoxaivojv  xaXor?)  133,16;  cpxfovo^  xt;  xal  TTOvrjpö^  Cac|ia)v  xol; 
xf^c  IxxXyjai'a^  jiaaxa^vtov  dyaO-oti  71,30;  ö  l^d-pö^  xa^  noXi^iio^ 
^p  78,10. 

Sokrates:  6  Mum  iXAtttop  4,19.  7,38. 

Sozomenos:  6  Sa^jjicöv  iXioxwp  4,19. 

Theodoret:  6  icafiic6v7]po^  xal  8db)icivo^  Saf(iü>v,  6  tdv 
dKf&ptSmciyv  döüSbxwp  1,2;  6  dbXtT^pio^  8aK)i(dV  4,9;  6  xfj;  ÄXy^^sfac 

«caXo^  4,86.  In  Rel.  Hist.:  6  xotvb^  tC&v  dvfrpelko>v  iXiaxtap 
1484  C;  icovi)p6c  8oe({i(ov  1340  A;  dXit/jpio^  8oeC(U0V  1441  A;  '6 
ip^lxomoc  (nnheilstiftend)  dcpt;  1441  D. 

Enagrios:  6  tiiaöxoXo^  8at|i{0v  6,15;  6  (ua6x«Xoc  112,5; 
"6  pcfax«vO€  xfld  ^o{fcia)]^  Safjiwv  52,27;  6af{i(ov  xt;  xoxoOp^o^ 
9cdüx|tvatoc  64,20;  tapa^fa;  xal  aXtx/^to;  $a((U0V  213,9;  mit 
tlem  Kompliment:  ü)  ÄXix/jpte  xol  icaXajivate  Satiiov  wird  189,27 
der  „Heide"  Zosimos  bedacht. 

Am  interessantesten  sind  die  Paraphrasen  für  Sterben. 
Enphemistisclie  Umschreibungen  fftr  Sterben  finden  sich  schon 
früh  in  der  Literatur,  aber  vereinzelt.  8chon  Herodot 
bietet  an  drei  Stellen  ^eXsuxs^/  xiv  ßfov,  ferner  yfYvw^at  ^ 
fllvd'p(»)7ra)v,  i^tlvot  xijv  ^fr^^j^*  Xenophon  hat  diitoXcfTcetv  x6v 
ß(ov.  Zuerst  erscheinen  solche  Ausdrücke  in  grösserer  Zahl 
bei  Aelian;  Schmid,  Attizismus  TU,  24i  notiert:  xataatpicpscv 
TGv  ßfov,  ^-Ip/scyO'Äi  toO  ß'o'j.  ^Tcoapf^va'.,  äiroXffitetv  xi^v  '|u//,v, 
dbiopprjvuva:  xrjV  ^i>x^'i''>  dcptivat  «l^^xV-  Pol3'bios  stellt 

Knödel^  bereits  36  Fälle  der  Verwendung  von  (lexaXXdtTscv 
x6v  ß^ov,  33  ohne  ßiov  fest'^;  ausserdem:  ^x  xoO  ^fjv  ix^copelv, 

'  Knödel,  Öle  tAwiitStsawdrtteke  bei  Polybioe,  Tübingen  1908,  p.Sl. 
*  AeMiehet  such  fait  ng^mMg  in  helleoiitieolien  Inechtlften. 
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xoexempi^ctv  (xorroorpl^ea^i)  xöv  ßCov,  ttXeutdev  xöv  ßiov.  Im 
Neuen  Testament  liest  man  d^iivai  x6  icveOfioc  (x)]v  tl^ux^v)* 

Man  vergleiche  non  mit  diesen  wenigen  Ansdrücken  die 
bnnte  Masse  der  Wendungen  bei  den  Kirchenhistorikern, 
besonders  bei  Eusebios,  Theodoret  und  Euagrios.  Euphe* 
mismas,  Wetteifer  im  Schaffen  neuer  Wendungen,  besonders 

aber  die  neue  christliche  Auffassung  vom  Diesseits  und  Jen- 
seits, vielleicht  auch  der  Einfluss  des  Predigtstils  und  der 
Grabinschriften,  alle  diese  Faktoren  haben  wohl  bei  der 
Prägung  dieser  neuen  Wendungen  zusammengewirkt 

Im  folgenden  stelle  ich  die  mehr  antiken  Wendungen^ 
immer  voran  und  lasse  darauf  die  kirchlichen^  Neubildungen 
folgen. 

Eusebios  (Dindorf).  lietoXXixxtev  139,2.  149,5;  xiv  ßfov 
jircaXXalxTetv  147,9.  266,27.  274,9.  277,21.  331,24.  346,12. 
381,12;  x^v  C^V  lACxaXXixxetv  136,25.  155,29.  356,1;  xaxa- 
oxpl^ttv  443,23;  xöv  ßbv  xaxaaxpe^ecv  58,5,21.  218,4;  xijv 
CöJjjv  wctacFxpIcpetv  413,30;  x9)v  (Joo^v  a-cppr^YVJvai  382,1;  xSv 
ßfov  dvaX6eiv  124,12.  127,17;  xoö  ßtou  i^eX^etv  152,12;  xbf  pfov 
igeX^«rv  246,29;  xöv  ßfov  xeXeuxÄv  182,9.  441,8;  tsXg;  xoO  ßtou 
IX^tv  334,28;  TEAOs  toö  ßfou  duo^epeoi^at  352,14;  xsXofi  xoö  ßfoi> 
Xajißoveiv  125,26;  t£Xg€  xoO  ßbu  a;:oXa|xßavetv  371,24;  x^Xos 
xoö  ßfou  xaxaXa|ißavetv  382,15;  x£Xo;  xf)€  Xayxavetv  381,26; 
xt^v  xoö  ßbo  xaxaoxpocp^jv  Xayxavetv  460,3;  xotvfi)  cpOaew^  v6ji(p 
Tiv  3t')v  TsXeuxÄv  871,12;  x6  xpe<i>v  ixxfvetv  147,6;  xö  Tweö^a 
ä7i:oo:o6vai  196,5;  xr^v  ^J>uxr;v  acpLlvai  444,16;  x^v  4*'^)^^  Tcapa- 
St66vai  355,25;  cxjioowv  Yipsad-a:  444,  ItS;  avaTiausaifac  (zur  Ruhe 
eingehen)  149,1. 258.27.  297,7.  299,9.  81B,20;  xotji&a^at 3  (ent- 
schlafen) 38,24.  279,29.  297,2.  299,8.  345,11.  347,5.  Eusebios 
(Heikel):  xöv  ßtov  dbtox^^eaSf-at  18,15;  x^v  xeXeuxr^v  xoö  ßtou 
ixnoxi%'Bo%'ai  50,1;  x^  xotvfj  96^6'.  xö  XP^d)V  d7:oStÖ6vat  17,13; 
npbi  xöv  ^€Öv  dvaXajißav£aO'ai  144,17;  Ttpb^  xöv  awxfjpa  ava- 
XiiAßc^veaO-at  97,11;  xeXeioöa^ai  Vollendung  gewinnen,  sterben 
97,15.  Ausdrücke  für  Tod  (Dindorf):  1^  duaXXaY^  'coö  ßcou 
122,22.  359,28;  ircö  xoö  ßfou  inaXlayri  240,31;  ^  ivO-IvSe 
dTciCAAay/^  30,2;  ri  ir^^  ol%o^  4vaxo[Jitorj  (Hiiiffang  in  die  ewige 
Heimat)  122,14;  xoö  ßi'oj  Sxßaa:c  3S2.24;  xaiÄCipo-f  /;  443,24; 
25o5o{  öfters.  Bei  Heikel;  dvaxwpr^cjL;  (Hinscheiden)  58.16. 
164,17  (d^TTÖ  xoö  awjjLaxo?);  xaxaaxpocpfj  öfters;  ^ttI  la  xpeiiiw 
Tcopefa  (Reise  in  ein  besseres  Leben)  140,20;  ii  ItCi  xö  xpeCxxov 
jiexiJtßaat;  142,20. 


*  =  DftB  Leben  endig^en,  beschliesBeiL 

'  Das  Zeitliche  segueu,  in  ein  besseres  Jemlte  M&tibergehen  ete. 
'  Vgl.  xob|ii)xi;pMv  (Eah€etfttte)i  Im,  coemeterinm,  frs.  cim«ti6re. 
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Bei  Philost orgios  fällt  besonders  auf:  iXauveoO-at  xoö 
Cflv  501 A;  diceXauveod-ac  xfi<;  "o)^;  552  A ;  daneben  dcTroppy]- 
Yv6vac  T^v  Sto^v  (xöv  ßbv)  517  B,  529  B,  549  C;  xöv  ßcov  (duo)- 
Xefiretv  (ixXetev)  501C,  565  B,  576  A;  xbw  ßfov  (t^v  ?(ö/]v)  xaxa- 
oxpecpetv  (x«TaaTp69eaö'at)  509  C,  549  A ;  xeXeioöaO-at  581 C.  Von 
Koiist  uitia,  die  auf  der  Heise  vom  Tode  überrascht  wird,  heisst 
es  516  C:  ctÜTq «  •  .  iiceox^^i]      %wAzi^  %al  xf^  6$oO  xd  t^ö 

Spärlichei .  üiessen  diese  Wendaugea  bei  Sokraies  und 
Sozomenos. 

Sokrates:  xöv  ,8fov  xsXe-jxav  1,2.  3,1.  2,47;  xöv  ßbv  xeXetv 
3,15;  TÖv  (iv\)-a§£)  ßtov  diioXetTcetv  1,12.  1,39.  2,6;  xöv  x^5e 
ß(ov  xaxaXeLTwetv  4,20;  xöv  ßtov  xaxaXuetv  3,21;  xöv  ßfov  xaxa- 
axpicpsn;  3,21.  5.10;  xijv  Jwijv  5tav6etv  1,17;  xiXtt  xoö  ßtou 
4,14.  4,35.  5,12. 

Sozonienos:  xov  [i'ov  iiExaXXdxzB'y  2,17.  4,17.  7,14.  7,22. 
7,29.  8,28;  Tov  piGv  xaxar;auctv  2,15;  xöv  ßtov  xaxaXifiiwtvetv 
2,21;  TÖV  ßtov  xaxaAusiv  5,8;  xöv  ßi'ov  aTioxtO-eaO'a:  5,11;  xöv 
ß{ov  [XcxsXd-fitv  (verändern)  5,11;  röv  ßfov  xeXeuiav  6,13.  6,36. 
8.10,17.  9,1;  xöv  zfßt  ßfov  (xr/v  evO'OtSe  ßtoxi]v)  xaxaXsiTretv  2,2. 
2,10.  6,26.  8,19;  xfj?  ^vieö^ev  ßior?jc  {iexaaxfjvai  1,14. 

B^i  Theodor  et  wimmelt  es  von  solchen  Wendungen;  die 
cliristlicheii  überwiegen:  xaxor/eai^at  4.1 ;  xöv  ßfov  xaxxXustv  2,32; 
xöv  ßtov  üKeJspxs^BÄt  3,1.  4,5;  dvO-ptoTiwv  Y^yvEgö-at  2,19; 
xö  xoO  ßfoo  x£Xos  Sexead-at  3,13.  4,5.  4,19.  5,4.  5,40;  tö  xepjjwt 
ToO  ßtou  xaxaXajißötvetv  1,26.  2,12;  xoö  Sr^u  tö  Tclpag  Slx^od-at 
5,3;  xö  7r;eO|x«  TtapaStdovat  5,39;  xot^  leiiveojat  ouvaptO-fAela^at 
1,23;  6??  xpiotv  d-avdxou  SfSoad^ai  4,8;  dv ^-pWTi^vto  xX:^p(p  Tcpo- 
Xapißdvea^at  (vom  vorzeitigen  Tod)  2,2;  et;  xöv  exspov  ßtov 
\it%-iaT(xa%-ai  1,18;  ei^  xöv  dfie(v(i)  ßCov  |i€xaßa(v6tv  ^  ([lexaih^eaO-ai) 
1.7.  1,19;  et;  Tr;v  djxstvo)  ßaaiXct'av  a£0-maa{>at  1,33;  töv 
dy/ipü)  ßtov  (leO-iaTaaö-at  2,26;  ci;  isv  aXur^ov  ßiov  jxe^iaTaa^at 
4,18;  £t;  xy^v  lXautxgv  ^wrjv  jisO-taxaa^at  5,8;  et^  ty^v  oinoyo'/  xal 
IXeuö-cpav  ßtoxrjv  fieO-taTaad-at  4,20;  ets  "c^v  dvwXeO-pov  ßaotXetav 
[led-ioxaa^at  2,3;  {lexa  xöv  jieytaxwv  xat  xaXXforcov  cpopxtwv 
Toi)c  dm^vlnou?  Xifjieva?  xa^ppitl^ea^ai  (mit  der  grössten  und 
schönsten  Fracht  in  den  Hafen  der  Ruhe  einlaufen)  4,21. 

In  der  Religiosa  Historia  sind  interessant:  e^w  xoO  /.axa- 
XsyGu  xöv  ^ü>vxü>v  y:'f/zod-ai  (=  aus  dem  Buch  der  Lebenden 
gestrichen  werden)  1324  B;  xoü  ßtou  xöv  Spojxov  ifavuetv 
1420  B,  1429  B;  xf/Se  xaxaXtnetv  1416  D;  ix  xoO$f  xoO  ßtou 
jASxaßfjvot  1400  B;  ei^  x^v  dfvw  ?w^v  [xexaßfjvat  1345  C;  öicejfepx«- 
ato  xöv  ß'ov  1345  D.  1349  C.  1420  A.  1468:B;  oft  toö  ßtou  tö 
idpac  (xö  tIXoc,  TÖ  t£p|ia)  Sixe^Ä*«  (xfl5taXa|Aßc£veiv);  Begriff 

1  V^j^l.  im  Neugriechisclieu:  nif]p(<x,im  oxö  xoXö. 

8» 
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nfieise,  reisen^  steckt  in:  x^v  ivttOlkv  cbco^(i(av  otlXXta^ 
1805  B.  1416  G;       trMbw  irBri\iioPi  icoulojEea  1345  C; 
T^v  irff^  nuA  dXtiicov  ßCov  dico8i}(MlV  1864  D;  kruXibü^  ka^^uU 
1896  A. 

Zorn  Tergleiebe  setze  ich  vor  Eoagrios  die  Wendangen 
des  aeitgenösßischen  Profanhistorikers  Prokop:  oft  ovO-po)- 
1WV  dfcvÄvfCeaxW  I,  14,21.  30,19.  56,13.  116,3.  118,5.  309,5. 
II,  69,10.  626,8;  xöv  ßtov  xeXeuxÄv  I,  13,5.  50,13.  II,  360,4; 
StafiExpera^-at  ßiov  II,  45(),2ü.  III,  245,17;  au|i|ittpera0at  ßtov 
11,  476,3.  III,  19,12.  113,2.  133,8.  254,24;  ixuttpelv  xöv  piov 
n,  625,15;  auio)  ^TitYsylod-at  x^v  tiXctov  1^(ftlpa^v  xoö  §tou  II, 
627,7;  ähnlich  t{)  ßooül^fii  imyivexo  1^  tiXeco«  4|ilpa  xoO  ßtou 
I,  300,2. 

Die  grösste  Zahl  von  Wendungen  bietet  Enagrios;  teils 
übernimmt  er  sie  von  seinen  Vorgängern,  teils  schafft  er  nene: 
xiv  ßtov  dnoziH^/ai  178,25;  töv  pLov  IxXetTietv  (oLnoXeintiw)  123,31. 
143,15:  T>5v  (xf^5e)  ßtov  xaxaaxpecpeiv  12,14.  122,30.  143,6. 
185,1.  192,1.  233,6;  xov  ßiov  xgXe-jxav  141,3;  xöv  ßtov  a7ioXt|x- 
Tiavetv  53,28;  xöv  vfßs,  |5'Iov  ÄTrox-O-eotS-at  (xaxaXueiv)  14,2,12. 
144,12;  xoö  ßiou  dtcpatpetail-at  211,33:  £?  avO-powiwv  ytyvsai^at 
16,30.  169,12;  avö-ptoixwv  a7ceXi^)-e?v  109,30;  ^?  dtvO-pwTcwv  [lEfh- 
{oxaalfat  54,6;  xöv  ivxeöiHv  |i£Taaxf^vat  26,30.  39,28.  143,14; 
xü>vivx£0{kv  £x6r^p,etv  121,6}  xij^  ivxeoö-ev  $tatXTQ{  jiexaaxfjva;  212,4. 

Von  Kaisern: 

xfj^  ivx60i)-ev  ßaotXetas  jji£»)'taxaa»l'ai  159,30;  x^v  ßaatXetor; 
dp,£L,i£tv  32,32.  55,10;  £V  £ua£p€i  xa:  |xaxap'a  xf^  Xr^^et  -^vdrsiYai 
{—  in  ein  frommes  und  seliges  Los  kommen)  102,22j  ähnlich: 
iv  ^xapta  xat  y^elcf,      XVj^et  yt'^io'&a'.  104,5; 

Tipb^  x^v  djutvü)  (xpctxxova)  XiJ^tv  fiexa^wpEiv  55,10.  153,4; 
Tcpö;  xöv  ayi^pü)  ßtov  (Jiexax(i)pelv  (jiexaax^vat)  32,31.  185,3;  et;  xr^v 
ixipotv  ßtoxT]v  ji£xaxu)p£tv  146,32;  „zu  den  ewigen  Höllenstrafen 
eingehen  **:  iid  (uit^oi  xt  xol  dO^ona  Sixoemi^pta  (iexax(»p£^v 
16,25  (von  NesterioSy  desaeft  Zunge  nach  fiaagrios  schon  bei 
Li^SAilen  Yoa  Wfiimern  zerfressen  wurde,  daher  hd  xdb 
{mQ^i*  .  «  .)  and  t&  xoci(&xopca  ^xouDxi^ta  |xexax(opetV  195,6 
(von  dem  «Freyler^  Jusiiniaii);  x6  xoiv6v  XP^C  cbsotCvecv^ 
109,19;  „Käse*:  t^v  xotv^v  (x<av  dv^pcbinttv)  icopeCav  (7x£XXeodm 
17,1.  121,1:  xV  ^'co^v  iropeCav  oi^AXeo^t  155,20;  ndtvxm 
xoioEYcSiYcov  (Herberge)  öneX^tv  109,17;  icpö^  x))V  t€^v  dv6^dbnttv 
d^TwpalxTjxov  (unvermeidlich,  vgl.  unser  „unerbittlicher  Tod") 
^{ito  iauttto^ai  112,12. 

X7]v  xeXeiov  T^|i£pav  öiceX^elV  143,26.  159,31;  xor^  T^yrjaa- 
irfvot;  (den  im  Tode  Vorangegangenen)  upoTciB-Eaii-at  186,20; 
xoi^  tibceX^Ooc  auv(xpcd-|u(o{hx(  14,14. 136,5  122,17.  Ausdrücke 

*  =  der  Natur  ihren  Tribut  zuUcu;  vgl.  dcbitum  uaturae  solvere 
(penolveie)  Hjg.  fob.  26,66. 
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fttp  Tod:  dbcoßfidCRC  195,10;  ^  MMt  hJ^^iia  22,29;  lvTt1>6«v 
izpb(;  %^by  lxSi)|i{a  57,19;  i^  IvTeOdev  |i8xtfinaatc  82,21 ;  xeXfimt« 
^owfi  16,24.  100,5;  xaraarpocp^  14,3;  viiipwoi«  31,28.* 

An  Eaagrios  schliesse  ich  die  Wendungen  des  mir  wenige 
Jahrzehnte  s^ter  lebenden  Theophylaktos  an,  der  auch 
sonst  noch  wegen  seiner  eigentttmUchen  Darsiellnng  berttck- 
sichttgt  werden  wird:  x&v  (tQSt)  pCov  xotwXöeiv  162,16.  211,11. 
271,15.  308,4;  t2»v  T^jöe  ßfov  dicoXeCwew  254,23;  xbv  xf^Se  ^tov 
(xTjv  t;ü)/|V)  xaxaatpl<fgtv  (xaxaoxpi^eaO-at)  62,12.  127,19.  144,10. 
147,6. 160,15.  308,10.  309,19;  xöv  ßtov  öä«XX<£ix«v  305,19;  xöv 
Tf^O£  [iexoc{p6tv  254,29;  |Uta(faTd!v  «p^xä  xpeixxova  67,17;  icp^ 
xf|V  Äxi^axov  Xij&v  iieioxwpetv  128,8;  xf;;  ivxeöd-ev  X/j?£t0^  {jtexa- 
ßö^vecv  xal  xoiv^  v6|i(|>  x^  cpuasco^  6icetxeiv  38,21;  almlich: 
x^  xotvfp  Tf];  96oeü){  v6[i(p  IrceLO-apxijotv  Äreeaxij  xe  xwv  x?|5« 
43,16;  xÄv  x^Öe  dt^i'oxaaö'at  212,4. 

^Kaiser  sein  (werden),  regiei*en*^  etc.  druckt  Eaagrios  Para^raaea 

80  aus:  „Kaiaer  sein'* 

1.  Den  Purpur  nelimen:  x^jv  dXo'yp^f'.^a  TisptßccXXeiiH-at  195,9, 
223,7;  Hlnilicli  H7.14;  ^Xc'JcycL  dji7;£;(6vTQ  XP'^^'*^--  158,5; 
ib  aAODpyEc  a^fj^ia  izsp'.xiiHoi'ta.i  67,9.  (Aktiv:  xö  dXoupy^ 
OXW^  TOpcxti^ivai    oder  7:£p'.[jaXX£iv  130,3.  153,24.) 

2.  Das  Szepter  führen:  xä  axfjuxpa  oilicetv  8,13.  22,30.  26,32. 
41,3;  xwv  ox/j7cxptüv  iTOXafi^aveaO-at  130,8. 

3.  Die  Krone  aufs  Haiijjt  setzen:  xov  axecpavov  dcvaSeioi^at 
100,24;  x6v  axicfavov  Tiept^XXea^hxt  153,21.  223,7;  xöv 
oxi^avov  7ceptxti)'£a0'at  214,28. 

4.  Wendungen  mit  „steuern":  xt^v  jiaatXeCov  (<ipx^iv)  6ta- 
xüßfpvÄv  55,11.  146,27.  169,7.  170,6.  212,15.  240/23. 

5.  Wenduiigen  mit  „lenken";  xtjv  [iaaiXsiav  [OL^/Ji^)  :\)-uv£.cv 
(^u;tuvetv)  67,7.  147.1.  159,10.  172,3. 

Äbgeselien  von  zb  bl(xbr^\^a  TiepiicüEaö'at  hat  Eaagrios  wohl 
alle  Weuduiigen  benützt,  die  vereinzelt  schon  frtiher  be- 
gegneten. Die  anderen  Kiiclienhistoriker  bieten  hier  fast 
nichts,  schon  deswegen,  weil  sie  die  politische  Geschichte 
nicht  so  eingehend  behandeln  wie  Euagrios.  Am  meisten 
erinnern  dessen  Wendangen  an  Theophylaktos:  x&  oxfjTcxpa 
5cc6^6vctv  128^10;  xöv  oxe^avov  dvaSetodm  302,8;  xh  dtd^Tj^ia 
TreptßoXXeote  145,9;  zä^  TcöftaCow  9uvi(Ut(  CWveiv  298,7;  xö 
oxifo;  o2ocxC2^e(y  144,6;  xiv  odxoxpaxo^xöv  Sc^pov  5iaxoo|ietV 
75,12;  am  meisten  fallen  anf  kühne  Wendungen  mit  Imßaivetv: 
xoO  St^pou  Imßcefveev  64,9;  xfiiv  wfjpctpm  hapabect  212,13. 


*  Nikephoro»  (vf^].  p.  13  Anm.  2)  setzt  in  der  l?e«rel  andere  Wendnniren 
n!s  Enairrios:  neu  sind:  iisxdt  tff>v  TtXstivwv  y^T'^s^^il-a'.  Kvr??;  Ttpög  xtjv  ir-!:?? 
xaxdaxaotv  jistaxcDpElv  17.3;i;  xr^v  xotvr^v  ööotTioptav  QT£XÄs.jt>at  17,2j  ^f'Oj 
tiiv  ixftfäs  SCmtav  x^^peiv  17.86:  'ci  C1}v  dnoXirto^oiv  17,18;  x6v  ptov  äsmütato 
16,43 ;  x6  ßioSv  wnw^ixfKv  (jietctXXdxTetv)  16,21. 16,11;  t6  ^  dicoMcnv  18,2. 
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186,3  (von  einer  Frau);  x^c  itoXtteCoc  ImßaCvuv  105,9;  xl]c 
ßttotXetou  8tivi(it«»;  imßatvtev  318,20. 

Im  Aiischluss  hieran  sei  liemerkt,  dass  Eudgiius  von 
der  Tätigkeit  eines  kaiserlichen  Beamten  sagt:  xä^  i^vias 
Stintiv  156,16;  ähnlich  Theophylaktos  *  vom  arpfltxrjyo;:  64,15. 
111,2  (tä;  0Tpax73Yi5a?  i^vi'a?  7iept3ÄXeo*0Et);  113,6.  230,22  (xf^€ 
(icictx'qc  duyi(U(i>(  X2^  i^^v:ag  Xa(i^Mv);  310,25  (tdk^  i^via^  $ttM* 
v«v), 

Paraphrasen  Der  Bedarf  an  \\  eiidiiiigen  für  „Bischof  sein  (werden), 
.Bischui  Bcin- regieren  etc."  war  bei  den  Kirchenhistorikern  sehr  prross, 
da  sie  die  Diadochien  der  Bischöfe  genau  berichten.  Eusebios, 
Sokrates*,  Sozomenos  begnügen  sich  mit  einfacheren  Um- 
schreibungen, wie  i^ei:<T*ai,  xpaierv,  7rpoeox>jx£vat  (mit  dem 
Bisehofäsitz  im  Genitiv),  operieren  gelegentlich  mit  ^6vo( 
odei  id^m.  Euagrios  nnd  Theodoret  dagegen,  anch  Theo- 
phylaktoe  bringen  eine  grosse  Zahl  von  Paraphrasen. 

Euagrios: 

1.  Töv  a-pövov  «;iiwtv  9,18.  172,20;  5ta5£xe<»^i  17,1.  63,6. 
186,14.  212,9;  Xayxavttv  156,20;  uapaXaji^kxvetv  109,9;  xora- 
Xatißdvetv  109,25;  mmöea^ai  186,22;  &3csX^lV  104,26; 
7ipÖ€  (ic,  ini)  i6v  *p6vov  dvtivac  155,17,21.  186,12.  201,29; 

TÖV  O^VOV  dva^iaivetv  130,13. 

2.  'djv  xa^i^pay  ix/sipC^ead-ai  186,21;  biintiy  130,4;  xf^g 
xa9-l5pa€  ^jitXan^fltveaO^t  58,12. 

3.  xoO;  oTaxa?  xf^?  ItiloxottPJc  (xaöiSpa;)  ifXJ^pö^ea^w,  16,31. 
212,5.  240,21;  ^Ktxpir.cato  109,12. 

4.  irpuxaveuetv  x^v  iTctaxoTu/jv  (nur  von  Rom,  Konstantinopel) 

9,4.  68,1.  100,30.  160,9. 

5.  xXrjpoOa{>at  xfjv  iTciaxonifjv  (xöv  x^povov)  50,31.  156,21. 

6.  ßa^|i6i  (Stufe):  ei;  xcv  xf]^  dp)j'.£pf-)'7'jvy);  ßaO-fx^v  iva^Saivetv 
56,2;  icp6(  xoü{  dv(i)X0cxü>  ßat)-(ioü(  iXauveiv  (emporsteigen) 
202,1. 

Aehnlich  operiert  Theodor  et  mit  Tcotfiatvetv^,  mit  oT- 
ax£?:  xoO;  olaxa;  eYX«P^?ea^at  1,2.  1,26;  xat^xe^v  1,23.  2,9. 
4,12;  maxeOeo^at  4,18;  ?Oivetv  5,10;  Six^aO^ot  5,28;  KapaXaji- 
pavEtv  5,85;  mit  T,v^^.iX>a  (  Steuerruder):  la  vf^q  ixyXyiaiaq 
r.rZ£\'.7.  naxix^v^  [i-f/eipi^^ea^ixi)  1,2.  2,25.  3,5;  mit  xußepvdcv: 
X7jv  ixxATjaiar/  xu^epvav  2,28.  2,30;  mit  iv)-6v£'.v:  ttjv  exxXTjaiav 
tiHivetv  2,15,  2,17,  4,11;  mit  f^vtat;  xo«  i^vtag  (xf;^  ixxXifjcjta«) 

'  Sonst,  bei  Theophylaktoft  am  hRuli|;Bteu  td^  cppovrl^ot^  neptßdXXsodw; 

z.  P  t4:  ^roa?  cppovtiia«  ir8p'.ßdXXeo9-ai  198,23;  ähnlich:  84,26.  309,5 

(Tag  q:povTiöQ(s  TuoTeoeod-oi;).   Einmal:  x«&v  xoö  rcpaitcDpoc  ßijtiocKov  4fK^«Cvtiv 

*  Sokrates  5,21:       tmmwnffi  dpd^ao^, 

*  DaTOtt  spftter! 
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xatlx^tv  ßarf^dc^evi)  1,3.  1,25;  mit  ^p6vo;*:  töv  ^p6vov  otXijpo- 
vojietv  4,20;  Xafißfitvetv  5,23;  mit  izpotbpia:  x^v  (Tfjg  ixxXTjata;) 
7cpoe5piav  tiytod'at  (SiaSexeaO-at,  Xayx<^vecv,  XajAßocvetv)  1,3.  1,7. 
1,26.  2,22.  2,24.  2,26.  4.20.  5,23.  5,35.  5,38;  mit  iiyt^o^ia: 
TtjV  (xfj?  exxA7}a{ag)  rjyEjxoviav  Xajißavetv  (7iapaXa|ißivetv)  1,3. 
5,23;  mit  xr3$e|iovca:  XTjv  ty^;  ixxXrjai'a^  xrj5£|jtovto^  7capaXa|i- 
ßdvetv  (moreuEav^a'.)  5,2.  5,38;  mit  XetxoupY^a:  xf);  Jepaxtxfj^ 
Xetxoupy'a^  ciStoOaO-at  1,3;  mit  tSpws:  EOaeßcov  dTCOdxoAtxot^ 
[Spöa:  7cep'.ppe6jAevov  (vom  apostolischen  Schweiss  umflossen) 
4,13;  xöv  Tco'.|i£v'.x6)v  ESpwxwv  Vjvetxexo  (er  nahm  teil  am  Schweiss 
des  Hirtenamtes)  4,25;  xoüs  Tijs  fltpxtepüXJuvTj;  tSpöia^  icpooxt- 
Rel.  Hist.  1393  A. 

Theophylaktos  hat  neben  den  alten  Wendungen  ein 
paar  neue:  tä-uveiv  x^v  ixxXrjaiav  254,23;  $ttd-6vetv  xou?  x^jg 
ixxXrjaCa^  oTaxa^  (xa  TojSaXta)  39,4,  132,25;  xfj;  Eepaxtxfj^  xa- 
^5pag  (xtjjif^?)  7ipoXa[X7re:v  110,15.  70,4;  xöv  ^p6vov  Staxoajutv 
(den  Thron  zieienj  110,13;  x^v  dp^tepaxtx^v  cppovx(5a  Jiepc- 
p<£XXeo^t  217,8. 

Hieran  schliesse  ich  Ausdrücke  für  „Priester  werden 
etc.*  Euagrios  25,19  xöv  C"T^  '^i  JepwauvTjs  6ntXd«tV; 
Theodoret:  xöv  icpeaßuxepiov  xop5>  iyxaxaXlywto  5,3.  5,27; 
xoO  xOv  flhMEYVfoat<&v  (eigentlich  Vorleser)  x^P^^^  dl^ioOo^t  3,2; 
T^j^  xoxaXöycp  xAv  tcpeaßux£pu)v  lvxixx^d«t  1,2. 

Die  Menge  von  Ausdrücken  iflr  «Mdnch  werden*  bei  Paraphrasen 
den  Eirchenhistorikem  wird  erklärlich  bei  ihrem  Streben  'mS?^^^ 
nach  Yariatio  und  bei  der  Blflte  des  Mönchtnins  in  jener 
Zeit.  Sie  gewährt  gleichzeitig  einen  kleinen  Einblick  in  die 
Kulturgeschichte  jener  Periode. 

Die  griechischen  Wendungen  dafür  entsprechen  etwa 
nnseren  deutschen:  „das  Einsiedlerleben  (das  Ereniitenleben, 
das  mönchische,  asketische  Leben)  wählen,  Anachoret  werden, 
die  Kutte  nehmen,  das  englische  (philosophische). Leben  be- 
ginnen, sich  eine  Einsiedlerzelle  bauen.* 

Euagrios  hat  bei  seinen  Vorgängern  folgende  Ausdrücke 
vorgefunden^: 

Philostorgios  484  A:  x6v  |iovauXcov  ßbv  dbMipsXa^aL 


'  Auch  O^xoc;  an  zwei  Stellen  „einen  Biaehof  eneunen*  «tot^ 
tiXOt(  (dpxtspatixolc)  ^(üxoi^  iv.SpOsiv  4,21.  5,4. 

'  Nach  Hergenröthers  Handbuch  der  allgemeiueu  KirchengeBcbichte, 
4.  Anfla^re  von  £1mh,  Freibnig  1902,  1.  Band  p.  452,  setse  ich  zma 
besseren  Verständnis  der  obigen  Wendungen  die  vnscliiedenen  Namen  fttt 
Mftnche  hierher:  Anaehoreten.  Eremiten, Koinobiten (6  xotvög  ßiog),  SynoditPii. 
Memoriten  (wohnten  in  Grabmälern),  Inklusen  (äYxXstoxot),  Kekiusen, 
Kalybiten  (xotXößrj  Hütte),  Pabulatoren  (ßooxoi,  Weidende,  nach  ihrer 
TCgetabUischen  Nahrung),  Akoimeten  (Schlaflose  von  ihrem  vielen  Wachen 
so  genannt),  Styliten  (die  Jahie  lang  anf  Sftnlen  l«btenX  SaiabaiteOf 
Bemobotb. 
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Sokrates:  t6v  fiov/)p7j  ^{ov  aaxetv  (^tjXoOv,  iipoxpivetv)  1,13. 
4,26;  t6v  jiovaxix&v  ßiov  jjieiipx^^^^  ^>^^9  ^  "^^^  flbxi^xtxöy 
^tov  Tp£7:eaB-at  7,17. 

Sozomenos:  ti^jv  {iovaaTixr/;  TCOActeiav  ^  [ie-::2vat  1,1^; 
TT^v  [Jiovaaitxf;v  dywy-^v  [ieTe/sit£Lv  3,16;  xöv  jiovaotxöv  ßtov 
laxepxcathxi  6,29;  t6v  daxrjiix^v  ßtov  fisxiivat  6,30;  xöv  ßtov 
jiovaxtxÄ;  iaxeCv  7,28;  jiovaxtxö;  uoXtxeusad^t  'i^,28;  iv  qptXo- 
ao^^a  (lovoxtx^j  xöv  ßtov  dUyetv  7,28;  ev  ^tXoao^tqc  [lovaart^fj 
xöv  ^{ov  ijaaxelv  3,16;  t6v  cpiXoao'^pov^  ßtov  piexelvai  3,14. 

Theodoret:  xrjv  aoxyjTtxijv  icoXtxefav  dfcoita^ea^btt  2,24.  5,24; 
TÖv  doxijxtxöv  ß{ov  da7ia^£aiVat  5,37;  xf^v  aaxTjxLxr/^  ^tXoaoqptav 
ä:Ya7r5'^  5,34.  Zweimal:  dax/^TizV^  naXa^iTpa:  ev  zalc,  daxTjTc- 
XÄL^  T^aAaLaxpÄii;  ^toyetv  4,20  und  £v  doxy^wixv^  7iaÄa:aipa  tov 
Xpovov  StaieAeiv  5,35.  Eine  reiche  Ausbeute  gewährt  Theo- 
doret in  seiner  <E>tX68'eo?  Soxopia  t)  dtaxTjxixi)  TcoXtxsta  (Religiosa 
historia),  in  der  er  über  das  Leben  berühmter  Asketen  des 
Morgenlandes  berichtet.  Er  verbindet  mit  dmcrfCeo^i:  töv 
doxijTix^  pCov  1401 A,  TÖV  ^pif](iix6v  pfov  1357  C,  xiv  (»vi^pig 
pfov  1425  C,  xöv  T^oOxtov  ßtov  1428 C,  töv  Ipyjficx&v  itai  i^otix^^v 
ß(ov  129BG;  &axi]ttx6v  xocE  x6a{j,iov  ^lov  1464  B,  töv  |iova8(x&v 
ß^ov  1484  C,  1493  C  töv  Gmtt^  (nnter  freiem  Himmel)  ßiov 
1417 B;  töv  «bio^uKÖv  ßCov  (Utdvat  1861 B,  1897  C;  Tffi  dbxij- 
ttx^C  icoXite^c  ftmtadtti  1849  C.  Viermal  begegnet  „sich  die 
Mönchszelle  zimmernd :  tijv  dbxijttx^jv  xasXdßi^v  icf/pu^^ott  1805  0, 
1882  D,  1852  B;  ti^  da^njttx^v  iCQeX(x(oTpocv  ic^pnK?^  1313  B. 

Eine  Fandgrube  fllr  solche  Ansdrlkke  ist  aoch  die 
kagiographische  Literatur;  gelegentlieh  habe  ich  gelesen: 
Leontios  (Geizer):  x6  Sytov  ax^SfJuz^  Xafißdvgtv  88,8;  x6  fiov^x«- 
x6v  oxQtiia  ixeptßdXXsatJ^i  49,10.  72,12;  tö  Aytov  xoi  db^nfeXtxöv 
ivdu^a  TOptßfltXXsad-at  51,10. 

Theodosios  (üsener):  xö  {lovox^x^v  oxfjfia  ^v6ue<jd«t  112,2; 
xö  fiovoScxöv  axi^^a  dnoSuea^  sich  ansdud^e»,  eigent- 
lich sich  entkleiden  für  die  Arena,  sich  ausziehen  um  in  der 
.  Palästra  der  Mönche  zu  ringen.  Bild  von  der  Ringschule!) 
5,15.  Analect.  Boll.  X,  82,5:  to  jiovaStx^v  lySujwc  (ox^fio^ 
Iteptßfl^XXead'at  114,2;  xrjv  [lovaStxr^v  TioXiie^av  sxTiaLSeuea^at. 

Audi  hier  biet  et  der  am  Ende  der  ICirchenhistoriker  stehende 
Euagrios  troU  der  vielen  Vorbilder  neue  Wendongen: 

^  lieber  deu  BedentnBgswaudel  toii  nohxtlx  (=  Wamldi,  Lebens« 
Itthmag,  ]beMiid«n  des  NtHicitefl)  vgl.  Useicr,  TheMorot  «ni  Kyrfllot, 
^  117. 

^  Zu  ö  :piAdaoq:oj  fiio;  (  da.s  Leben  in  der  Zarä(  Virf'?:oa:eulieit)  vgl, 
Index  xa  Knsebios  Kirchenge^chichte  (v.  Schwartz-Moiniusen;,  aasserdem 
XrambMher,  BneUelite  Her  Byzantlslieken  literatoT  2&0  Ann.  1: 
f^Dor  Mönch  als  ,Philo«oph'  bat  sich  doreh  das  gAjtzß  Mittelalter  erhalten/ 

'  t6  9kxwt        ilt  4m  ItdBcbffgewaad,  der  OiüeothftbH,  xo»* 
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xhv  (lovot^txiv  ßcov  neti^vat  117,8;  töv  jiovaStxöv  ßtov  ^Tct- 
Tij&uetv  56,3;  t6v  jxovrjpij  ßfov  |j<x£X^rv  131,12,31;  xöv 
fftovi^pi]  Ötev  5t<«>x£tv  106,2;  xöv  |xov/jpy]  ß^ov  5w£B"Xe6etv  156,30; 
t6v  |i,ov^pi9  Tt  xod  dtüXov  (geistig)  ßtov  StaTcaXafeiv  157,25;  xöv 
dbxeuov  (ohne  Hausgerät,  ohne  Komfort)  ßtov  aSpeMO-ai  202,3; 
xöv  dtoxeuov  ßbv  dYtovtt^eaSuc  212,12 ;  xöv  ^axsuov  xat  jJüXov  ßiov 
StatH-Xeusiv  61,10;  (^v  aapzl)  xöv  dtaapxov  pcov  SLati-XfiEv  182,17; 
ToT;  [iovaSixots  axflE|t{ia7'.v  svaTroöueax^ai  201,31  (Bild  von  der 
Binorscliule  wie  oben  bei  Theodosios);  vgl.  5ta  imv  ^iOtöv 
a-/a|ijiaio)v  ^Xö-etv  (durcli  die  nämlichen  Ringkamplübungen 
gehen,  ebenfalls  Mönch  werden)  132,3  ^ 

Den  Begritf  „getauft  werden"  umschreibt  Euagrios:  Paraphrasen 

xoO  ayiou  (awxi^ptwSou^)  ßaicxbjxaxos  [ji£xaXa|Jißavetv  28,24.  '^ieSen"^' 
131,29.  141,18;  xf^  ayt«  ßajcxiaiiaxt  7cpoaeX{>srv  238,19;  Wen- 
dungen mit  TcaXtyyeveata  (Wiedergeburt;  vgl.  Tit.  3,5  Sta 
Xou-poÖ  TWtXtYY^veatag):  Tf^<;  tl-eta?  (atoxTjpitbSou^)  r^aALYyeveaia; 
aaouGÜat  25,19.  177,1.  231,25;  xw  Xo^ipw  xyj^  T.aXiyyeyeoixc, 
cfdiXL^eavfa'.  186,8  (vgl.  xoO  Xoöxpoö  xfj^  KutALyysveaLa;  axepeaÖ-at 
112,10);  xoO  awxrjpcwoou;  cpwx:a|jLaxo?2  a^'.oöat^at  112,26. 

Eusebios  betont  bei  der  Taufe  das  Kreiizzeichen  (a^ppayt;): 
xf^i  h  xup{(p  a^paytÖos  (iexa8i86vat  248,15  (Dindorf)  taufen; 
Tij?  db^ovecToicotoO  a^paylSo;  d^oXauetv  143,8  (Heikel);  xoö  aomj- 
p£oi>  offpaytajiaxo^  [lezix^iy  143,8;  xoO  Xouxpoö  {lexe^stv  143,10.. 

Theadoret  hebt  bei  der  Taafe  die  Gnade,  das  Geschenk 
Gottes  herror:  xoO  Mou  ßaircCofioxo^  xb  $a}pov  $£)(e98«i  1,32; 
Tf]{  (bilat)  ToO  (icaevoYtoi))  ßaTcxtaixaxo^  ScopsiiC  dgio09'8w  (&no<- 
Xa6eiv)  4,7.  4,18;  xfjg  xoO  icwvayfou  ßocTrciofioxo^  X^P^'^^C  d^ioOo^i 
4,21;      Xowpöv  XajAßiivetv  1,12*. 

V.  Tropik. 

Neben  der  Phraseologie  verdient  bei  Euagrios  die  Tropik 
eine  besondere  Beachtung. 

Reichtum  an  Bildern  ist  ja  überhaupt  den  Kirchen- 
historikern gemeinsam,  freilich  in  verschiedenem  >rasse. 
Während  Sokrates  und  Sozomenos  bildliche  Ausdrucke  in 
mässiger  Weise  gebrauchen,  finden  wir  bei  Eusebios  deren 

*  Auch  hier  zeigt  Nikephoros  beim  Abschreiben  des  Euagrios,  dass 
er  es  noch  anders  kann;  an  vier  Stellen  folgt  rr  der  Quelle  im  Ausdruck 
nicht:  16,27  ttjv  dtoMijxixijv  ßtoxijv  TioXusösoQ'at;  17,4  tj^v  xaxÄ  ^66v  ßtoxijv 
(isxtivai;  17,36  'söv  Xit&v  )t«l  dkncsoov  ßtov  |jiftt»Xd«Tv;  15.19  np^i  t6v  ftDXov 
^(ov  sftjN>v«99w  (Kam  ii^eistigen  Leben  gelenkt  werden). 

-  9f'»t':?;siv  tnufei!  (>i uTiitlich  erUnu  liten).  Es  war  bei  den  Griechen  ge- 
wöhulich  mit  Beziehung  auf  Hehr.  (>.4  die  Taufe  fuhioiia  zu  nennen; 
vgl.  cpwxioTijptov  =  Tanfstätte,  vcocjjüniöxog. 

*  Vgl.  bei  Gltignet,  Dictionnaira  QreepFrftn^Is  des  noms  litiu> 
giqnes,  Paris,  1895,  p.  92  die  Ausdrücke  fOr  TaTiiBtfttte:  Tawv^  (XwtpiDf)f 
xeXu|i^i^fl(t  ^«»xi9Ti)piOVy  ^Kon^pMv, 
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Weit  mehr;  bei  Theodoret  und  Eaag^rios  >  wimaelt  es  volleiids 
Von  Bildern;  jeden  Aifenblick  übe)  raschen  sie  durch  ein 
Schnellfeuer  ^esuditer  Bilder.  \\'älirend  bei  den  klassischen 
Gk»chieht«chreibern  das  Bild  die  Ausnahme  war,  tritt  hier 
der  normale  Ausdruck  zurück,  das  Bild,  die  gekünstelte 
^ache  dominiert^.  Unter  d^  bildlichen  Aoidrildcen  be- 
Ifegnen  wir  nicht  selten  poetischen  Blamen  aus  alter  Zeit, 
so  dass  die  Darstellung  einen  poetischen  Anflug  erh&lt;  die 
Grenzlinien  zwischen  Prosa  und  Poesie  erscheinen  verwischt. 
Die  meisten  Wendungen  aber  sind  anf  die  bilderreiche  Sprache 
der  heiligen  Schriften  zurückzuführen.  Der  Grund  dieser 
starken  Neigung  zur  Bildlichkeit  ist  wohl  in  der  Abstammung 
der  Kirchenhistoriker  zu  suchen:  sie  sind  samt  und  sonders 
Orientalen^.  Hier  sei  besonders  betont,  dass  die  Masse  der 
Bilder  ausschlaggebend  ist;  flas  eine  und  das  andere  finden 
wir  vereinzelt  sclion  früher.  Ferner  sei  ausdrücklich  bemerkt, 
dass  hier  im  Zusammenhalt  mit  Euagrios  nnr  die  Gruppe  der 
Kirchenhistoriker  bei  ihrer  grossen  Familienälinlichkeitins  Auge 
gefasst  wird,  da  ja  in  der  byzantinischen  Zeit,  wie  schon  im  Alter- 
tuju«  jede  Literatoigattung  ihien  besonderen  Sprachstil  hatte. 

Etacrioi  will  mit  auiiem  Wei'k^  dvaox^ofl«,  td^  fjeT) 
vt%rrpK}iila^  icpiSitc  5^.  —  In  einem  Briefe  des  Nestorins 
Uest  ro«n:  £9c4iAv9v  icpömonv^^  (fliegender  Be&hl)  16,6.  — 
Die  Rnjnen  df^r  6tt«4tiA«V!er  m  AntiodÜA  sind  gliNelisam 
I£i:<^4^i^^6r  für  die  Augen  (vergl  ktminitar):  t^v 
Xe^'iviiov  $evaro6vxo>v  x&c  S^t^  29,13»  —  Von  «Si^etenden" 
und  «zAmenden*^  Meereswogen  ist  die  Rede  4!0fi:  TceXiyi) 
zaXC  äamX^  «poortaCsJovi«*  imd  40,10:  iteXipj  zoXq  xu|iaatv 
d^pcoCyevTa.  — -  Wie  matüo  ist  117,11  ixpwxrjpta^ü)  bildlich 
gidlRTÜncht:  dxo^  ijxptnqytotonivijv*  (Terstllmmettes  Öerftchjt).  ^ 

^  Vfirl.  bei  den  Profanhistocikern  die  ähuUciie  SteigecuJig:.  Prokop- 
ÄgntbiAS-Theopbylaktos. 

'  Das  hier  Bemerkte  gilt  vielfach  auch  bei  der  Phraseologie. 

'  lieber  die  grosse  Bedentnnc^  des  asiatischen  Elements  in  der 
Literatur  jener  Zeit  nud  Uber  den  orientalischen  Einschlag  in  das  (geistige 
und  physische  Lebensgewebe  des  byzaiitiniscben  Griechentums  vgl.  Kmm- 
in  dar  bereits  litkiten  ^Kultur  te  G^ganrwt"  p.  246  o.  f . 

*  Sonst  bei  yP^J^^*»  n%piyytX\x<it  n.  s.  w.  oft  fpOf.x<iaii  besonders  bei 
Kusebios;  eine  ähnliche  Steigemng  bei  Usener,  Theodosixis,  p.  179  zu 
duRScüoavx^  „Das  Bild  der  gehenden  oder  eilenden  Zeit  ist  ^esea. 
Schriitsteneni  £a  »luEtdroselie»;  ihBea  reitet  de."  —  ¥^1.  fm  N<m> 
fffiecliisehen :  «ttdtQoD  tÜc  9«f|iaNon9i6y  Y^«Tpiv),  flile  tmm  A|M>tSieker 
Onon  Doktor)!  ' 

*  Vgl.  Gregor.  Naz.  ?ol.  I,  p.47dB  (vom  Meere;:  Ötav . . .  «pooBco^ 

Yf(l  Dem.  cor.  824:  f^)^ptt)rigpt«qavo;  xoc  natpiteci  MMiMell 
XttXsö«  hei  Oiigenes  II|  197,28  N•x«|>^i<^^^ 
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An  zwei  Stellen  findet  sich  xAtpd^  in  längerem  Vergleich 
personifiziert»:  123,7.  230,4.  —  ^aw  steht  bei  Leblosem: 
<nif|Xiiv  twaav  25,7;  (;Av  ÄyaX|ju»  »9*18.  223,12;  ilie  Soldaten 
werden  138,2  genannt  tb  ^öv  toö  itoXtt#6|»«to€  tetj^oc*.  — 
183,12  erzählt  Euagrios,  dass  ein  Mönch  von  einer  Miigd 
fälschlich  beschuldigt  wnrde,  Vater  ihres  Kindes  zu  sein; 
als  die  Geburt  nicht  vonstatten  gehen  wollte,  bekaiinte  die 
Magd  den  wirklichen  Vater;  eöO^u  tö  ßplcpo^  Sfi^XaTo,  \mb 
T?j?  flt>.r^O«ta;  fAateuxJiv  (die  Wahrheit  übte  gleichsam  das  Amt 
der  Hebamme  aus).  —  212,20  stellt  yovu  xXivetv  (das  Knie 
betij^en—  zusammenbrechen)  von  Häusern:  xwv  oixoSo^töv  .  .  . 
ou  |i^v  2$acp(S;  y6vu  xXtvaaöv.  —  „Sich  vereinij^en"  von 
Abstrakta  steht  223,15:  ^tooi^tid  ts  xal  eOSai^ovia  ^til  Mau- 
ptxffp  <ji>'^X\)*^x7]v  und  202,31:  iiz*  autw  xatavtf^da'.  xb  auaxrjpöv 
a^Sor  auyxpaTOv  (Zitat  aus  Gi  egor.  Nyss.  I  249  A)^.  —  224,16 
sa^rt  fiaagrios,  dass  die  Darstellung  gewisser  Geschichtschreiber 
hinke  oder  aufschneide  oder  blind  sei :  oU  b  Xb^oi  xt  ^yvoia 
Tcep'.oX'.aO-aivwv  xac  ÄTcoxwXeöwv,  7ipoatraik(a  -ö-puTixi^svo?  ^ 
dvTiTiax^efa  tu^Xwttwv,  twv  aXrjH-wv  jta(iapTav£'..  —  In  einer 
Rede  an  die  Soldaten  sagt  Bisch<»f  Gregorios,  dass  im  Kriege 
TÖv  dyovtwv  S'jplöuXta  xa:  xwv  ayoiJievwv  sOTretfl-eta  am  meisten 
bewirkten  und  fährt  dann  in  einem  Bilde  fort:  M-epov  ti 
TOO  ixipou  )(yjpeOov  )(ü)Xeust  xai  irep'.tpergTat  xa?  <59aXXeTa'.  T:avtü){, 
x^c  ö^p^aTT]^  6jv(Dpf5o;  (Zweigespann,  Paar)  StaXuofjievr^;  230,15.  — 
Weniger  auffallend  sind:  Ypacpa^  .  .  .  XeYo6aac  226,17;  Inl&toXff/ 
.  . ,  teetaßoöaftV  61,27;  von  der  Pest:  t^v  ooitoüijivTjv  ^iSpdjtäv 
177,10;  tflrt^  fffio6<7a(^  i^jovar^,  99,7;  ßaö^ecv  und  e^y^^etv  vpö 
eineih  Damme  174,30 ;  xaXXi) ...  itpöc  xocvd^  ^)  tttwcitäi  liakoXjinK 
XP^'-'^i  (Schönheiten,  die  zn  eine^  Offenmchen  otfer  privaten 
Gefbninch  eintnden)  65,13;  xiSv  U  xp^T^v  ärfbYim  (von  dem, 
was  asitr  SöliWelgerei  fuhrt)  xbv  otpot^  SXsi}%tp&i<iäQ  224,12; 
ShnTich  194,14. 

Üie  Personifikation  äes  Unpersönjfichen,  dli  scifhoi^  im 
Spätgriechischen  stark  ttberhand  nimiht^,  macht  also  in  dieder 
Zeit  weitere  Fortschritte;  manches  mutet  uns  ganz  lAodern  an^. 

*  Vflri.  Poseidippos,  13.  Epigramm  (Anth.  1\)  und  CoUigaon,  6«- 
sckiebtiB  der  ^liechtschea  Plastik,  Strassburir,  1888,  IX  p.  448. 

*  1  Pelär.  2,4  wM  Chrhtiw  ^mainl  xe»oc  9^,  die  Chilrten  XCItoi 

*  Vflrl.  das  Zitat  ans  Plutarch  81f)c:  5tä  xatny^v  (i.  e  TwjiTjv)  imtL- 
oavTO  «p6€  dXXi^Xac  öpsxii  xe  xal  xüx'i  228,1;  auch  Ps.  85,11;  äXtog  xal 
dXi^#sta  ouvi^vttjootv. 

*  Vgl.  Schmid,  Attizismus  TV  475. 

*  Z.  B.  Eusebios  (Heikel)  6H,6:  xb  TT)vtxa3xa  Häy.p-js  Yfj.  i  tk  xdqics 
dittxXdsxo,  -ij  y  [Jirjv  ^fiipa  auxrj  x^>  K6vd«i  xoOi  ^«änaxos  svtxaXwxexo  (da 
weinte  die  Erde,  der  Himmel  klagte  und  das  TagesUebt  TerhttUte  tich) 
odier  Theopifylaktos  259}16:  ti)€  vixi^g  XotY^wp  |ieidu6oi}6  (als  ibm  der 
Sieg  lächelte). 

4* 
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2.  UnbeleMet  Ar  BelebtM. 

NestorioB  wird  7,1  genannt:  ^yd^og  -(k&oaa^  xh  Keadxfot 
^tkepov  9uvl6pcov,  xh  xi]c  ßXoo^jtCo;  ipYocotifjptov,  Julian  26,12 
1^  9«oatuin)c  tup«w(c,  Justin  201,23  xoiv))  X^fiif  (allgemeines 
Vei-dei  ben),  Petrus  in  einem  Zitat  mit  ErweiteruDg  von  Matth. 

56$ou  9iC<ne<D(  Hy^lto^  47,7. 

S.  Konkretes  flir  Abstrakte«. 

Die  Weudangen  des  Euagrios  8,11  ^5tov  Ificxov  xord 
ir,;  exxXifjafa;  ix)(etv  und  8,1  xbof  xf^c  4*^X^5  dbcepeuY®^^^ 
(vgl.  unser  ^Gift  und  Galle  si>eien'')  finden  sieb  ähnlich  bei 
Theodoret  2,31  Tf|V  aSpexix^jv  8u9oa{iCa^v  i^t\ul^  (den  häretischen 
Gestank  ausspeien)  und  Theodoret  4,11  i^eixerv  Anavta  x&v 
xexpu(t(jivov  {6v*;  ähnlich  Theod.  4,22:  tdv  iici<nc6mv 
T^v  Idtov  tfjc  xaxCoc  ifty  iKexxeCvovttc  (das  Gift  der  Bosheit 
gegen  die  Bischöfe  ergiessen).  —  Euagrios  6,11  xbv  icp6o9«xov 
^öicov  aTcoxC^to  geht  zurück  auf  1  Petr.  3.21  oapxö^  dbc6- 
6<mc  ^öicou,  wie  bei  Ensebios  (Dindorf)  182,4  aTceppötjmo 
xfjc  iiaXaiS^  aCplaecoc  ^6nov  und  300,1  a7coXo69aa^  xal 
ävoExadafpead'ac  töv  xf);  icoXotdc  xa2  dxo^ipxou  ^unov.  ~ 

Euagrios  182,27  xöv  xfj;  xevo5o5fa$  y**^^^*  d7co5u£a0-ai,  31,6 
xJjv  xtvo5o5iav  (ÄTioTi'O'ead'flM.  erinnert  an  Plate  Athen.  XT  507  d: 
l^oxov  xhv  xfj;  Sö^rj;  x^xöva  ev  x(p  iJ-avccTto  aOxö  d7:o5u6|xed-« 
und  an  das  biblische  Ephes.  4,22  dnoHo^ai  xöv  TcaXotöv 
dtvd-püwcov.  — Zu  Euagrios  156,17:  TtÄaav  cppovxtSa  aval^waaa^t 
Vgl.  TOpit^ü)vvua^at  Suvajitv,  eucppoouvrjv  1  Sam.  2,4.  Ps.  18,33. 
—  Euagrios  25,5  lieisst  es  von  Isidoi'os,  er  habe  seinen 
Körper  durch  Anstren<^ungen  mager,  seine  Seele  durch  er- 
hebende Lehren  fett  ireiiiacht:  xt^v  'J^-JX^jV  zoli  dvaycoY'.xc!; 
^Tiiave  Xoyot?^  —  Zu  Euagrios  12,20:  ö  xi^^  fiXaa'^7;{i(as  Tiaxr^p 
vgl.  die  Wendungen  des  Theodoret  1,13  dae^etav  xtxxctv, 
5,3  xaivoxojAiav  x^xxetv,  5,7  pXaocpijiiiav  yevvÄv*. 


'  Nikf  ]i]njros  steigert  das  Bild  uock  14,83  «oXüv  töv  odXov  s^tu- 

*  Das  Behsflfen  an  solchen  widerwftrtigen  BUdern  steUt  anch  Usefier, 

TheodoMTis,  p.  163  fest;  Prov.  26.11:  ojoTcep  x<joiv  Sxav  iiciXav  Inl  x&v 

§autoa  $|ji8xov  (wie  der  Hund  zurückkehrt  zu  dem,  was  er  gesiriceu  hat) 
und  2  Petr.  2,22:  xikov  iitioxpe^^ag  sicl  tö  Idtov  &^ipa\i<x.  —  Ich  füge  hinzu 
ans  Theodoret  1.8:  Die  Anliänger  des  Arins  haben  gesprochen  ix 
xoRpCa^;  supövxe^  'gleich  als  oh  sie  es  im  Misthaufen  geftinden  hfttten). 

'  Ti'.aivc)  im  übertrag'eTien  Sinn  dichterisch. 

*  Solclie  Ausdrücke  nehmen  in  dieser  Zeit  überhand;  z.  B.  Agathias 
2,13;  K6ks,\iO£  tödtvato  (Krieg  entstand);  17,21  ^iXottp-tai  wSivovxat;  15,20 
«IbdCvovtat  x1}pec.  Aehnlicb  M  Theophyl.  87,6  xaxöv  (i»8ivftv;  86,27  x«x6v 
dnox»erv;  309,21  Xörov  dumtosPy;  104^  dvt&6v  dnoTixtnv;  oft  vo^^öo»  (siehe« 
Iiidex  bei  Boori). 
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Auf  eine  dem  Alten  und  Neaen  Testament  geläufige  Auf- 
fassnni^ '  gehen  bei  Eaagrios  folgende  Ausdrücke  zurück :  1 56,32 
TÖv  ^£Öv  staotxtafle[Ji€vog  (von  einem  frommen  Mönche);  ein 
Bischof,  der  hei  Lebzeiten  seines  Vorgängers  dessen  Bischofs- 
sitz einnimmt,  heisst  |iO(x6c,  seine  Tat  jioixeta;  58,13  ist  so 
vom  Bischof  Timotheos  gesagt:  {lotxefav  wpoSTjXo);  zoX{iipübQ 
xaxcc  Tfjs  ix^uoTjs  exK^ijoia^  xov  iotxnffi  vujicp^ov  (der  einen 
offenen  Ehebruch  gegen  die  Kirche  gewagt  hat,  die  ihren 
BrniitijTam  hat);  ähnlich  114,20  [Loixoi)  6,14  xfiq  iyxhiaia^ 
T(o  epaaxf^  vu(icpff[)2  Christus)  ouvap[icCo{i£vr,?;  im  Heno- 
tikon  ist  dreimal  unter  ifj  p'^rjo  die  Kirche  zu  verstehen: 
111,16  jir^iepa  xöv  fjfisTspwv  axT^nxpwv;  113,26  x|j  icveu(iaxix{J 

Endlich  werden  im  übertragenen  Sinne  oft  gebraucht: 
TrapotvsLv  ö^p^e'.v)  28,8.  51,17.  154,20  (Tiapotvfa  205,2. 
211,2^^):  £X|iaxx£u£'.v  (^vocßaxX£U£tv)8  55,22.  6B,12.  212,23;  (iva- 
vi^^etv  (eigentlich  wieder  imchtern  werden,  hier  zu  sich  kommen 
nach  2  Tim.  2,26)  1H3,2;  cppuaxxeat^at  (übermütig  sein)  6,26 
(vgl  Theophjiaktos  41,27  ^puaxxeaO'at  xj  xf^$  jjtovapx^a;  oxoXj). 

Fernerwerden  zur  Versinnlichung  verwendet  Ausdrücke  aus 

a)  der  Ntt^ur. 

M(  tapliei  II  mit  l'euer,  Licht  etc.  finden  sich,  vielleicht 
unter  dem  besonderen  Kinfluss  der  Psalmen,  besonders  zahl- 
reich bei  Eusebios  und  Theoduret. 

Eusebios  (Dindorf):  XapiTio)  und  5'.aXa[i7:o)  stehen  an  sehr 
vielen  Stellen  (von  Sachen  und  Personen);  ähnlich  aöya^etv, 
iTttaxoTiLV,  ajjLaupoOv;  6  O'.toyiiö^  i^Bxdexo^  244,15;  lni)^\iob<;  k^dTzxt- 
aO-ac^  126,25;  6  ciurfiit;  avecpÄ^ysTO  428,10;  xf);  loO  SicoyiioO 
nupxaiötQ  acfO-^i'oTj^  24(»,25;  dvapptrciTto  (von  Personen):  i;i7,lB. 
282,28.  441,2;  dvapptTOad-evxos'^  tgO  SitDyfAoO  (TtoXejiou)  182,12. 
265,4;  ähnlich  83,5;  ((iKo)aß6vvü|it:  xi^v  j^^d-elaav  •  toö  SttüYjAOÖ 
iwpxaiiv  aptvvövxe;  377,29;  xfj?  toö  8ta)y|xoÖ  icupxaeiüKc  flbcoaßev- 
vuiievtjc  401,28;  ähnlich  418,24.  126,19;  dTceaßrj  5uva|it€  63,21; 
1^  a^pea:;  (Sekte)  dneoßT}  278,31;  ähnlich  148,27.  Bei  Ensebios 
(Heikel):  xord  Xptoxcav&v  Sicoyix^v  dkncep  ttvd:  miXat  xaete- 
oßeanevr]v  7tup6$  axji^jv  dveppiTiit^e,  &tvoTip«v  0?  Itp6a^  •rijv 
tl^i  duooeßeCa^  IfdbcttDV  (fXoya  40,3;  lyL^Mwq  icoXifiou?  dlvappc- 

*  Tm  alten  Bund  ist  oft  (rott  und  das  Volk,  im  neueu  Christus  uud 
die  Kirche  als  BräutiK^iii  und  ürauL  dargestellt. 

*  Vgl.  Matth.  9,15:  vaiwp(oe= Christus. 

"  Auch  bei  Theophylnklos  164,6  icpöfi  ^pTfijv  ixpaMxe6scv;  304,19. 

*  ixxaUiv  ii6X6|iov  Beit  Poljb. 

»  i^^fi  %6U\ioi  Strab.  IX,  240. 

^  DioDjrt.  A.  B.  7,15       axdoiv  AvappticC(;oyE«c;  Joaeph.  A.  I.  ic6Xttioc 
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itlZ,ta^ai  ^,18.  Bei  der  Entstehimiif  der  Irrlehre  des  Arlas 
66,7:  ÄTcö  ^xpoO  oTütvfHjfo^  ji^Y«  ^cöp  ISexofxo  (aus  einem  kleinen 
Fanken  entzündete  sich  ein  gewaltiger  Brand);  dbo^^icupttf  ^ 
x^v  [ivrj|i7jv  13,32;  toO  rjpavvtxoö  iwpo^  -rtjv  dbcetX^v  xaxaaß^awv 
234;  'c^c  7C9v>}pta(  1^  5ttv6ti}c  iS^^nm  62,11;  il^  tf)c  ^cXmucioc 
iip6<p«ot5  69,19«. 

Eusebios  (Heikel)  108,22:  ix  xöv  5ta9 opwv  ouyxpou- 
aew:  ^r.r/^]pi^  xe  xal  cpXöye;  ijavfoxavxat  (bei  dein  ZasammeTi* 
kommen  so  rerschiedenen  Geschrei»  [icvoi^]  gibt's  Fanken  nnd 
Fener). 

Sokrates:  dtvEppiTrfaih]  tcoXsjioc  2,25;  TroXepiov  avappiTiiTetv 
3,1;  Ävamexat  dtTtö  a|uxpoO  07r.v\>7^po;  [tlya  Tcöp  1,6;  icexaiSTO 
xö  TiXfjlf'o;  6,16;  i^Exauthj  eJ^  <ftAovE?xtav  xdk  T^Xi^jlhj  3,3;  oft  ii- 
rfirretv  und  d^^fTnrsaO-at  (in  Verbindung  mit  npb^  ^PT^i'''» 
^tXovetxfoEv)  1,6.  2,2.  3,2.  4,12.  4,38.  6,18;  ix  xoü  aipsxtxoö 
oxoTou;  Trpö^  xö  ^ciqv  cp6>^  dvaxijttj'^t  4,12;  xö  dfevatfd'iv  xoxöv 
xaxaoßiaai  1,7;  x^v  xapax^iV  xaxoa^at  3,7;  xöv.^jiöv  flbw- 
oßiaavxe;  5,16. 

Sozomenos:  xa  mpl  xCöv  'Apefou  SoYixaxwv  dvepptni^exo 
2,21;  £5£xa(exo  i^  otwuSi^  1^15;  l^ixauoe  iipö^  öpyf^v  8,20;  et; 
dppjv  iJi^cpO'Tj  7,13. 

Theodoret:  t^dmety  TrcASjiov  4,28;  xtjv  cpXoya  xfji  e^a- 
icaxTjs  iJaTTcetv  5,21;  ßaatXeü;  e^a^i^e^^  5,17;  ivflbcxetv  xöv  ^ufjiov 
2,27;  ivappLK^^etv  xöv  TcoXepiov  i,2;  6  x^^  5t3(ovoi'a^  «upoög 
iysfpexo  1,20;  dvixetXe  xfjs  d-eo^vaKTicec  xö  (fög  1,23;  x<j>  xf^% 
9u>tI  ÄSi^oufievo;  1,25;  &icexx«Cf(V  (entzünden)  x^v 
StopoXix^  IvipYetov  1,4;  aßivvu^ti  (xorcooßivviitii,  dcTcoaßivvufic): 
fym  1,7;  iSaTToxTjv  4,24;  (ptXovctxtev  5,23;  dbtix^sww  5,23; 
tijv  xoö  ö-unoo  (fXoya  5,20;  x^v  d^oe^etoav  atpeoiv  4,3.  Oft 
«sich  aoszeicbnen*^  BtoMyi^m  und  Xa{)i7cp6vo|iat.  Daü.  letsitere: 
4,35  («ovxoSoTc^  fl^pfi'ct/).  5,4.  5,8  (xoXq  xfj^  dptxflc  Äßtoi).  5,25 
(toSs  ic6voi().  5,27;  ähnlich  dotptibctoua«  dspnh  5,84;  icup- 
icoXt?a9'ac:  C^V^  iR>pRoXo6|tevo{  8.7.  5,29;  9i>x^  6is6  (i^Xoo 
icupiMXou|iivi}  4,17;  6tcö  ^i^ou  nupnoXi^^stc  5,18;  fcupae6ttv  (eat« 
zünden):  I7c6pasu3e  x^  ^fiXcp  tö  9p6vi)|fta  43&;  'cöv  d^etov  ic6d-'ov 
iwposöeiv  5,19;  flfxx^^:  xalc  tflc  dpexf^?  dxxtm  PflcXXeo^-art  4,21; 
Xftlig  xf^(  bibatnüxXiaq  dxxiai  xaxtfuyfliv^o^ot  4,21;  xf/{  x^^'^^^ 
dxxiva;  ^(piu  4,29;  Töx^  x^  ^eoyvttakc  dait(vtt^  5e§^^pevoi 
(die  Christen  geworden  waren)  4,37;  napfiapuY«(:  x4  x^jc 
(ftXoaocpias  fiapjiapuydks  a^^evat  4,28;  xÄc  xoö  ßtou  jtapjiapuyig 
«cptivai  4,30.  5,34;  at^Xr;:  xoö  ö^eCou  x)i]p6Y[iaxo<;  aTCoqjipetv  x^jV 
«IyXijv  1,23;  Gegensatz:  Cöcpo;,  axoxo«,  <ix^^'->S:  "^"^i? 
dyvo^a^  xaxixeo^oci  5,89;  oOxüi  ico^tf  oxdxei  i^  M^om  a^n&v 

*  dvai^wnuptfv  x6  x^ipM^  2  Tim.  1,6. 

*  Weitere  Belei^Heii  ha  Ju^eji  bfl  Heikel  ».  r.  ^xC^  «ftt^,  Xa|i- 
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i%X£x\)ffXmMf  ha  ji^  SuvrjO'öoiv  Ibtlw  zh  qpö;  xfj^  6cXri^d<xi  2,8; 
tJ^v  xij;  fl^YVotac  dxXüv  dfcTwaxeSavvuvat  1,23;  6  n-lya;  xfjc  ofxou- 
tuvT}€  tfwaxTjp  wird  5,27  ein  Bischof  genannt;  4,16  Stdt  xijv 
x^C  ipsTfj^  7r£picpep6jievo^  XafiTiTjSova  (Glanz  der  Tugend). 

In  der  Rel  Hist.  stehen  äfmlichf^  Ausdrücke  zahlreich; 
interessant  sind:  die  Gegenübers t eil ung  von  ^wc;  zr];  '&to- 
yymictii  und  so^oj  x^g  fltoeße^a^  1488 B;  zu  diesem  vergleiche 
Tü)  Tfj€  flboeßefac  ^o^ptp  xa-c^ysad-at  1413B,  1420 C;  dagegen:  xoü 
-ö-efou  (p<«)TÖ€  T^v  a'yX7]v  Sex^aO-ai  1489  A;  Bild  mit  alyXrj  ferner: 
Tfjc '^©v  xaxop6"«-o;LaTWv  atjATj?  aarpaTixouoT^c ;  TiupTioXeca^ai  mit 
T<p  ^t(p  Tco^ü)  14t)Ü  A,  mit  x(})  t)*et(j)  Iptoxi  1485  6,  x(n  xoö  Ipcoxo? 
ÄUpaü)  1845  D;  p-iya;  ^waxT^p  von  Mönchen  1292  A,  1476  B. 

Euagrios  hat  solche  Bilder  wenig:  ib  %XioQ  StsXafi'l'ev 
182,16;  [lovaSixöv  (  die  Muiu'lie)  avappcji;:aa:  52,1  ;  xfp 
Xouxpcp  i-/;^  -aXiYYevEoCa^  :pü)xr;^eaö-a:  186,8;  ^eio)  xtvE  u!r^Aw  nupw- 
{Ve:^  6  cfi\xQi  21B,33;  x^v  xf^;  axaaeü)*;  Tcupav  (j[5eaaL  56,15;  äva- 
iwicupelv  -rijv  i^Xix^av  32,8;  in  einem  Zitat  108,32  iwxpa  xä>v 
xfji  oixoxjp.h-qq,  cpuKPcifiptöv  (von  den  heiligen  Vätern). 

Ebenso  sind  die  Metaphern  mit  „blühen'^  (dx|i,c^a),  auch 
AtfMct))  in  dieser  literator  sehr  zahlreich,  besonders  bei 
Ensebios;  (ix|j.d;ü>  steht  sehr  oft  bei  Per^onea,  wie  aach  bei 
Sachen  («Coxtc>  ^fl^j  haA'qsLx  etc.).  Idi  brisge  hier  w  die 
ÖJtettBD,  wo  dx|ia^(t>  mü  ajchMmn)en  Dingen  yei^«nd«a  wird, 
wie  bei  Tliiikydides  mit  v6og^  'k^Ui^oq.  Sogebm  (ENadorf): 
dic||d^9«vtoc  toO  «o^fAou  140,18;  x^;  a[p£aea)c  (H&resie)  «btfia- 
l^oÖ9^C  221,14;  ftmioraiv  tC&v  toiXi^aiAv  «oXtopx^a  840,18;  tdb 
xfjQ  mh»Ho(>  |MEv(ttc  ItxftftC^v  217,30  (Helkei).  Sozomenös  Yer- 
ImäBt  dx|tii;ip  mit  Ipt;  1,16;  X(»c£a  6,23;  o^sotc  7,12;  Theo- 
doret  mit  ymlx  2,22  (ebenso  dh/d'^:  4^24  x^v  oßMdctoäEV, 
e^oTuzxT^v  (ivO^aat  and  p^aozdemi  4,24  fttatfpvfisc  P^iflmbEtv,  4,11 

Einen  breiten  Kaum  nehmen  b«  den  SmhenliislQiikeiii 
ent»pree1iettd  dem  dargestellten  Stoff  (ChmtenTeFfolgnngen,. 
Polt^mjk  gegen  das  Heidento«,  Ktmpfe  mit  den  neuen  Sdcteii> 
die  Kriegsmetaphem  ein.  Bereits  ^n  Apostel  Pauhia  waren? 
ja  militftiisehe  Bilder  sehr  geläufig;  vgl.  besonders  die  grossen 
Sehttderangen  2  Cor.  10,a-6,  Epbes.  6,10^m 

*  Hier  sei  noch  angefflgt,  dass  Theophylaktotj  statt  dtxjid^ci)  Köjxäüy 
bat:  114,7  t«)«  tupawlöoc  xo(iMK)  122,6  xof4  t*  IfepdSW,  108,20  aovÄfutg 
xo|i(üoag  dXxf;,  148,28  xojiav  xö  ftm^oov,  von  Personen  243,15.  137,25; 
ähnlich  xä^r^Xa:  208,1  xo«!  q:dvou  xs^Tj^jdxofo  143,27  tllh|3l4v«  xb  ftin^KQOV 
und  otpfnyäiü  116,25  n6Xt|ioc  io^p^ya, 

*  lieber  das  kriegerische  Element  in  den  ttltesten  christlichen 
8durift0&  Tgl.  Adolf  Htmack,  Milttia  Christi,  die  cbriitHche  ReHgioa.  und 
der  Soldatenftand  in  den  ersten  drei  Jahrbinderteiit  TttUagen,  19^. 
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Eusebiüs  (Dindorf):  töv  O-eöv  tcoXeiuZV  9^;  leax«  xfj^ 
euaeßeia^  (OTiXf^exo  81,9;  xa^'  iiyiJS^  (i.  e.  Xpcoxtavd^v)  orpateusai^a: 
398,9.  422,17;  xati  xojkov  (i.  e.  alpertxöv)  atpaTejeai^a:  175,21; 
fm^mCit<s%^i  xfii  dXr^Hiai  142,8.  tflc  eöaeßeLas  394,15;  öitep- 
liovetV  TP];  dicooToXtxf];  xal  ixxXrjataanxfjc  142,9.  t^C 

«!piae(i);  2()6,14;  xor^  hnip  rf);  ubteü);  ivaYü)vi^6|itvoc  ou^TP^P^ 
fiaaiv  149,10;  Oicfep  eOaeßeCa^  dv5p{^eo{)«t  183,5;  tf^;  Yvwfiij^ 
Ttpoa^Tr'^eiv  225,22;  xf/S  XptoxoO  ßaatXefa^  oxpaxtöxat  *  werden 
303,29  Märtyrer  genannt.  Ausführlichere  Bilder  stehen:  old 
xt^  yevvalog  H-soO  aipoxijyö;  xol^  ^e^ot^  ?57:Xo'.c  ^pa^apievc;  63,13; 
6  fAta6xaXoc  öa([xa)v  ....  raaaj  axpl^fov  xxxa  xfj^  lxxXyjT''3r: 
ji>]X*"^^€  (Maschinen),  TzdXon  jjlIv  .  .  .  xai'  aOxfjC  ^TrX'ÜJexo-  -coxs 
ye  .  .  .  §Tlpa'.;  xaxeatpaxrjYet  jieO'66ot5  141,13;  npb^  xVjv  al'peaiv 
ÖJiAOV  toxupöv  xoi  dxaxayü)vi(JTOv  .  .  .  i^  xf^^  oXr^ö-eta;  \/nip\ix/o^ 
ivtoxifj  Suvapit?  214,23;  xoO  TCovr/p^sü  ootfiovo^  iqpajifXXw?  x/o  d^vSp! 
xavaxpaxtÄ  7:apaxa5a|A4vou,  tcootj  xe  ji7)xavfj  xal  xax' 
aOxoO  axpaxTjy/joavxoc  280,5  ;  6  dv8pei6xaxo^  6TCAG(jia}(0€  xoO  ^eoO 
ByjaÄ;,  xdv  xq>  {isyaX«!)  7xoXe(A(p  x(j)  itspi  x'?]^  eö^jeßeta^  dptaxeuao^ 
285,23;  xwv  jiapx'jptov  TioXsfioü  xp6x(j)  K£7ioAtopxr^|x£vajv  364,27*. 

Sokrates:  xtjV  7:po; 'Apetov  [tix'J'^  dYwvrs^eai^at  2,6;  6  tijc 
xaxta;  ttj;:;".;  av^iexpaTixo  5,10, 

Sü/üinenos:  üefter»  'üKepo^ini'C.eL^  (z.  B.  *Apetou  3,23), 
ÖTuep^Aa^slv,  TioXejurv  (z.  B.  ni<rzi(;  7ioXe|iT)i)-6laa  6,5);  xoöxo 
xb  xe!)(OS  6iwvavxiov  xöv  ötcXwv  xoO  5iaß6Xou  wptaav  (diese 
Mauer  errichteten  sit  gegen  die  Waffen  des  Teufels)  6,23; 

xzix^i  xfj?  ÖTxonovf^s  öxupo6(uvo^  l^durch  die  Mauer  der  Geduld 
befestigt)  8,26;  |iovaax7]p{oi;  imxb9  7C€pt<ppa^a^  4,2. 

Theodoret:  6ittp[iaxelV  töv  Soyfjiitcov  (für  die  Lehren 
eintreten)  1,21.  2,24.  2,26.  4,14.  4,15.  4,30.  5,21;  x^v  'Apefou 
pXBca(f7]|ic<xv  xacTorYC0v6^po^i  1,26;  bK&pocfmtCßovcA  xGr*  boy^uitm  . 
5,9,  Ähnlich  5,4;  dnejpttonC^ev  'cCbv  Soy^iiTaiv  5,3;  .icpox(vdtiv66eiv. 
T(&v  $07(u£x«dv  2,5;  Tzapvtdtxxia^  (mkp  tfjc  nCm<oc  4,80.  maxä 
T*}c  dXY}&e(ac  4,31.  xai&  dcoO  4,38;  xorcdb  toO  (koO  (xosxft  t<]c 
6Öo«ßs(aec)  önXCC^Otti  3,12.  3,15;  ähnlich  xad^icXC^o»:  tobe  olr 
xefou;  &7coupYoi»c  e2(  Tdk(  xcct'  ixtCvou  Xoc^opfa^  xad-tSmXioav  3,9; 
5töoeoxocX£atc  &7:avxa  xa2  icpoaeuxatc  xoE^icXfoac  4,14;  xad>o7cXc(9- 
jiÄvott  5ijXcp  3,18;  xaxd  xöv  euacßfiW  otpoxeOsiv  4,31;  xaxd  Xpt- 
OToO  arpaxcueai^at  4,22;  xaxa  xfj^  dXrjÖ'eCa;  (xöv  euaeßöv)  xöv 
ic6Xe|iov  dvae54xe9^t  1,28.  2,8.  4,22;  %onä  xf^i  ixxXijafoc 

*  Ueber  aTpaT.ü)x>j5  Xpiato-j  und  andere  militari^clie  isilder  Tgl. 
Adolf  Harnaek,  die  Hission  irad  Ansbreitanft  des  GbiistentniiM  in  dea 
ersten  drei  Jahrhunderten,  Leipzig,  1902,  p.  297. 

'  Weitere  Beispiele  siehe  bei  Eusebius  (Heikel)  im  Index  s.  v. 
itoXs|jii(i),  itoXiopxdü),  noXiopxia,  TCpoatnti^u),  npd|xax^S)  cjppdoou)  (z.  B.  213,85 
xapxepia^  <ip£'c^  7pagd)xevot,  219,8  eöoeßsCotc  ^pcou  ict^paYiJ^vo^).  —  Auch 
der  Origenes-Index  (.Koetschan)  bietet  Beleget  i.  R  9pw^  (Tom  Sebntv 
enfel),  ^Mit^etoiv  (von  MirtiTxern)« 
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o^t  (^egen  die  Kirche  stürmen)  4,22;  t))v  yv(i)jiy)v  icoXtopxcfv 
2,4;  TÖv  TU)v  8X{i)v  5ea7t6x7]v  xoledzi'/  4,22;  xf/  itpoaeux^  t6v  'Apetov 

xaxaxovTuEcv  (durch  sein  Gebet  den  Arius  niederschleudern) 
1,19.  Substantive:  tj  'Apstavtxly  '^äA^Y^  (die  Arianische  Partei) 
2,4.  2,15;  odpEXlxr^  cpaXay^  (die  häretische  Partei)  2,7.  2,12; 
0?  xfjs  iA7jö-e:afi  (xfj^.TiLarecüs,  töv  Soyfiaiwv)  Kp6ii7.yoi  1,21.  1,26. 
2,18  2,19.  4,2;  6  xouxou  (i.  e.  Eustathios)  ouvaytovtaxrji  xal 
xfj^  dUTji^e^o^  npoßoXo^  (propugnaciüiim)  wiad  1,8  Athaoasios 
genannt. 

Grusseie  ]:iilder  (mit  Turm,  Wall,  Mauer,  Gescho^isen 
6tc.):  xal  äXkow  7:6pYov  [Adytoxov  xf^?  eOaeße^ac;  uicopuxxetv  int- 
}(S''pcuv  xat  xd^  TiavioSoTcdt^  Tipoascpspov  jir^x*'^^  1»25;  5topu5*t 
xai  xaiaXuaa;  x6v  xaxa  xr^^  acpiasw^  IfeupeHivxa  Tcept^Xov  2,19; 
x6  X£l;(G;  uTisvaviLov  xü)v  ÖTiAojv  ToO  ota^jOACi'j  wpLaav  2,22  (wie 
oben  Hozomenos);  xr)  xoj  j;;cvaYiGj  para:2[iaxo5  TiavoTiXia  jpx- 
^d}jLevos'  (geschützt  durch  die  Eüstung  der  hl.  Taufe)  4,12; 
olöv  xcvec  TTupYot  xiv  xf);  Tctoxeio;  TieptßoXov  fltxXtvfj-  Stex/jpyjaav 
(wie  Türme  erhielten  sie  unbeweglich  den  Wall  des  (Glaubens) 
.4,19;  ot  jiiv  Iretvov  x«tä  xf^s  'Apetou  ßXaa^Tjjjtia^  xd  x6^a,  oöxoj 
S4  (Flavianus)  xa6«E::€p  1%  xtvo;  ßeXoO-r^xT];  xf^5  SwEVofoC 
^Xif]  npoaicpepev  (die  eiBeii  richteten  gegen  die  Lftsterang  des 
Arlas  ihre.  G(e8chosse,  während  er  wie  ans  einem  £5cher  di^ 
Pfeile  des  Geistes  hervorholte)  4,25;  ypiaxo[idxo'^  oüvexp6x7ja«v 
ipyaax/jpcoy  (sie  errichteten  tStr  den  Kampf  gegen  Christus 
ein  Zenghans)  1,4. 

Euagrios:  TcpoaßftXety     infam  fncb  xoQoinm  dyCciyv  inatti> 

wird  Gjrilltts  14,18  genannt;  x^)  icveui&oxt  x^  dyLtp  t^^cr^at 
48,14;  7i:oX£}iou{x£v*{i  xfj  Tci'axet  105,5;  x^  xfjs  ixxXijoioEc  duMtcm 
iroX6|i(&v  112,7  (die  drei  letzten  Stellen  in  Zitaten);  toizm 
6nep^omse  187,1;  xo6x(^  (i.  e.  Anastadios)  &9K6p  xcvl  §uaaX6x(p 
i7C!jpY<|)  6  'louaxtvcovöj  icpoaßflEXXfit  icavxofoc  |A''JX*^'^C  iTctJXT^aa^ 
(nachdem  er  allerlei  Belagerungsmaschinen  aufgestellt  hatte) 
.191,7;  das  Bild  ist  fortgeführt  mit  tl  xcQxov  xaxaäefasie  und 
Jp^ppotitobhixi  dpd'd  x(t)v  SoYfftdxiay  (die  rechtgläubige'  Lehre 
In  die  Sklaverei  fortführen).  \.  : 

-    ej  der  AganiäUk. 

.  Bilder  von  der  Ringschule  und  dem  öffentlichen  Wetts- 
Icampf*  sind  diesen  Historikern  geläufig  nach  dem  Vorgänge 
^es  Neuen  Testamentes,     B.  2  Tim.  4,7.   Vor  allem  wird 

.    '  Val.  Kpltes.  6,15  iv8i>aa|i8vO(  xby  d-cup^xa       dixfiuoaüvr^  uud  (^VAr 

*  Vgl.  Usener,  Der  hl.  Theodosios,  p.  115  und  Erumbacher,  Stadien 
£11  Pomanos,  p,  221 :  „6ild«r  aiis  der  alten  FnMstfa  siiid  in iler'kiroUichea 
Literatur  aiclit  selten'*, 

& 
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(las  plauze  Leben  dos  MnnrlH  mit  dorn  eines  Athleten  verglichen. 
Der  Mono])  ist  der  dO-Ar^i/ji,  ay^vtax/^^,  seine  Tätigkeit  ist 
dyoiV'^eaO^au  aoxelv  (daher  der  Name  Aszet),  Beten,  Fasten, 
Na(  litwachen  sind  seine  axanjiaT«  (Uebungen),  sein  axaStov, 
seine  Zelle  ist  die  TcaXatatpa,  im  Jenseits  empfängt  er  den 
iiiegespreis  (ailcpixvo?,  ßpaßsTov,  vtxrjty^pia).  Aehuliclie  Aus- 
drücke werden  von  den  Mart>  rei  n  gebraucht:  das  Martyrium 
ist  iywv,  dfO-Xrjatc  etc.    Im  einzelnen: 

Eusebios  (Dindorf):  xwv  |Aapi6pü>v  di>XTjaet;  Ttapaxid-eai^-at 
(die  Martyrien  berichten)  364,26;  der  Märtyrer  wird  ge- 
nannt d^^Ay]xr^;,  y^valoc  d^Xigi^?,  teilweise  mit  Hinzutügung 
von  Tfjs  euaeßefac  fO-eoaeßefac):  183,6.  187,23.  191,32.  239,27. 
389,19.  395,7.  421,18;  ähnlich  187,2  ye^valoi  dytovicrr^c;  oi 
x6v  xöv  5t(üy[ia)v  dyöva  tüiotü);  xal  dvSpei'wg  ocr^O'XTjxöxes  421,11. 
Hierher  gehört  besonders  die  Einleitung  vom  5.  Buch,  wo 
von  den  Taten  der  Märtyrer  die  Rede  ist.  Siegespreis: 
iveSif^aaTO  toj  iiy.pvjpirju  aiEyavov  346,11  (vgl.  183,10);  X(p  loQ 
[lapTJpi'o'j  ai£cfÄV(ü  (5ia5rj[juxxt)  xaxexoanT|iH-rj  347,24.  365,14;  5t' 
aywvo^  t6v  zf^i  dt^ihapaia;  aTefj;a|iivr)  ardcpavov  193,11;  xfj^  ^v- 
^iou  vfxTjc  dTCTTvIyxavTO  ßpaßela  356,2;  töv  TtoXotpiiwov  dyü)Vü>v 
diwXdpoiev  xd  öpaßela  417,21  j  vtxTjx/jpca  öjc^p  .  ,  .  dXi^d-eCo^ 
Sid  ToO  [jwtpxuptoo  toO  x«t*  ecbxb^  dveS^oaxo  163,17*. 

Auch  Theodor  et  gebraucht  im  obigen  Sinne  oft  dywvt- 
ot^C  und  dt)Ar;xr,?:  ich  notiere  hier  nur  6  vtxr]'^6po^  dYü)v:ai/^^ 
2,17.  8,7.  4,18  und  6  TtiviaO-Xo;  xf^;  dXrj^e^as  dywviaxrjS  3,9; 
xöv  Soyjidxtov  öitepa^Xelv  4,l.j;  xoO  jiapxupfou  xöv  oxi^avov 
dvtS^oocxo  1,2.  1,9.  4,24.  5,4.5,21;  dpexv^g  TcatXatoxpav  xö  gprjjiov 
ÄKocpTfjva^  (er  machte  die  Wüste  zu  einer  P.  der  Tugend)  4,21; 
4X«ßuiEVÖ(  o!6v  xc^  naiSoxpißT]^  xöv  {liyov  Ac^copov  xa^ttop  ttv& 
ffivwO'Xov  ^Xet^ev  dd-Xifjx/^v  (Fl.  salbte  gleich  eineiii  Lehrer  in 
der  Bingkimst  den  grossen  D*  wie  einen  Athleten,  der  den 
Fftnfkampf  übt)  4,25;  ein  grösseres  Bild  steht  anch  4,22:  ol 
U  uÄXXov,  &onep  tt  oxoSfcp  tdv  dd'XijxG^v  ol  yewcctÖTcnot,  ,  .  . 
tmMUfWX$^  ^Tot>$  xotc  'cGv  rwUpm  dv^payaO-i^fiaai,  yewoiÄ- 
xtpov  i^ov  i^epl  t))v  föoißtcftv  t6  9p6vy](ia,  Y\>tJLviotov  dpex^^  td^ 
OTpißXttc  iliYo6|iivou  Ans  den  zahlreichen  Beispielen  in  der 
Bei.  Eist,  wähle  ich  nur  die  interessantesten:  6  tfi^v  xf^Jc 
t5aeße{a(  dd-Xif)xdv  dxcovoM'Ojc^  1452  C;  oöxo^  noXatCoipav  iq^e 
xal  ot0($tov  tdi;  xöv  dpöv  xöpucpd;  1400  C;  yuvatxec  e^s  xi 
xij{  dptxfjc  axfl^tov  x«xaßa{vouat  1385 B;  TraLSoipcßTj^El^  xai 
|iVao^c^  /a!  irjV  dO-XrjXtxtjv  lauxrjv  dpioxa  7cat5iud«(^  1327  B  (von 
einem  Mönche);  ähnlich  1351 A:  xöv  d^tbvcov  naiSoxpfßigc  x«l 
Yu[iv«axi}C*  xöv  cbci]p(ix(i»v  m^^^ov  flbcoXoOctv  14840;  ?va  vtxij* 

^  Weitere  Beispiele  bei  Ettsebios-Heikel  ».  v.  ftyc^Vf  &^Xo$,  ^p«|«ov. 
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9<^po;  ytaxakd^i  t9}v  v699«v  1452G;  xi^v  vöooatv  toO  $p6{wU< 
xttToXaßetV  1485  D. 

Eaagrios  nennt  die  Mönche  32,9  äaotpwt  ddhftalf 
(Aorcot  woÄatoraC;  Ätaö-Xeöetv  von  Mönchen  und  Märtyrern:  5,11. 
22»1,23.  23,25.  61,10.  156,30.  182,17.  184,21  239,4?  ^o*««*^ 
Ta€  T^&yuoti  Äp65  Tiv  ayöva  ^TcaXe-cpcov  ^  (indem  er  ZUm  Kampfe 
salbte,  rttgtete)  191,20;  zwei  Beispiele  fikr  ^ntdi^u^atxa  sind, 
schon  p.  25  erwähnt.  - 

d)  dem  Seewesen* 

Diese  Metaphern,  den  Griechen  an  und  fiir  sich  geläufig, 
sind  bei  den  Kirchenhistorikern  sicher  durch  die  Bibel, 
besonders  durch  die  Psalmen^,  gefördert  woiden. 

Die  zahlreichen  AVendungen  mit  ?^6v(o,  y.u[icpvao),  tzt^It}.'.^, 
otaxe;  für  „regieren"  sind  schon  friilier  ei'wähnt  worden. 
Hier  folgen  die  übrigen  Bilder,  die  vielfach  an  die  Dichter 
erinnern. 

Ettsebios  (Dindorf):  iweööovroc  xoö  xad-'  i^fiöv  xs-^At^Jvo; 
(X6t^ü)V  von.  der  Christenverfolgun^)  398,12;  icfaxo)  xX6S(Dvt 
xax6v  töv  icoemx^oe  ouyxex^jAivwv  390,23;  „  am  Heile,  an  der 
Seele  Schiffbruch  leiden*  liest  man  421,14;  5aot  .  .  .  xd^ 
t^uxöc«  ix'JYxovov  xexettiaafilvoi  nnd  351,12  töiv  elg  fticasv  tfjg 

icopp^pivT<dv  ßuB^tc  351,12.  Bei  Heikel:  tä^v  idv<dv  ^Semep  69' 
Iv2  xußepvifjXY}  Sisudtivo(jiv(DV  123,10;  X((iiva  acdti^pCacc  eGpovxo 
119,31;  108,25  schreibt  Konstantin  an  die  Antiochener,  er 
liebe  den  Hafen  ihrer  Versöhnlichkeit,  seitdem  sie  die  Flagge 
sicher  hineingesetzt  und  ihre  Fahrt  zum  Himmel  und  Licht 
sozusagen  mit  eisernen  Rudern  gemacht  hätten,  Sc^cazOi  xöv 
dpfiov  T9j(  6fieTipac  icpoöxTjto^* . . .  ßißaiov  xh  onr](islov  ivd'ljjievoi, 
Sp6|ftOv  xe  oöpflh^v  e2c  ^G^c  ^«l&^Teg,  7n]$aX(oi(  6«  £y  elicoi 
TIC  ai$i)polc. 

Bei  Sokrates  habe  ich  nur  gelesen  2,23:  xXuSiovCI^ead'ai 

Sozomenos:  xö  'Aeiiou  va'jaytov  xax£:Xy]:p£  t7)v 'Avtto/stav 
4,13;  kurz  darauf:  |irj  to)  vau3CY^m  xai  o^xö'j|i£VTj  Tr^j^paaupf^; 
iv  X(jj  Xtjisvi  Tf;;  £''pr;vr;;  xai^-apiafi-eiaa  (auf  der  Werft  des 
Fliedens  gereinigt)  ij  Tjv£''5r]ac;  airjaexat  8,26;  xöcg  xcvigoetj  xöv 
xotouxwv  xaiaty-^^'''  xaTaixelXat  8,26. 

Theodor  et  operiert  besonders  mit  ?aXr/,  xX65o)v,  anch 
xaxatyt?:  rj  t^aXrj  xaxrjovaatHfj  (der  Sturm  gegen  (iie  Kuche 
legte  sich)  1,2;  xuxä  xal  xtver  xf]^  ^xxXrjaias  xrjv  ^aXyjv  1,2; 
5<£X>3S  aixtos  2,27;  ^aXTj  bei  ixxXnjata  ferner;  2,3.  4,21.  5,4; 

^  Vgl.  EnseMoB  (Heikel):  ö  iiniXie^ne  x$  «(h^Ytf  1(^,24. 

*  Vgl.  bei  Hatch-Bedpalh  s.  B.  9iXo^,  xaxatiffc! 

5* 
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«in  ^rdsseres  Bild  steht  6,39:  ^  C<3^^  |jie{ievr^y.ev  fmh  tfi^v  [ichfm 
tivcov  xaxair{$(iiv  ^iml^o(i£vY)  (der  Starm  dauert  forty 
Yon  den  Magfern  wie  von  Windstdssen  in  Bewegfong  erhalten). 

Aehnlich  xX68wv:  toö  xXö8o)vos  nxoax\jjt^w}  tubL  xa^px? 
ij^evojAivTji  yaXi^vTj;  4,1^;  v^no^kx(X!imi  toö  xXö6(ovo^  2,3;  xiv 
xX6^ki)va  xaT&  täv  ftxxXi]9i&v  licaevaaTflEvTa  5,8;  devtcppÖTcou^  xq) 
(leY^d'et  xoO  xX65«>voc  18(0X8  xu^kpvi^xa^  x&v  SXcov  6  icp6xavic 
(Gott  gab  Steuermänner  (Bischöfe),  die  der  Grösse  des  Stnrmes 
irewachsen  waren)  4,30;  Atödcopov  xiv  Iv  x<j>  7wqfX«X£?ccp  xX68(i>vc 
diß«bmoxov  x6  xfjc  IxxXi^oidec  8i«^9«vx«  oxdE^o^  (D.,  der  im 
gefahrvollsten  Starm  das  Schiff  der  Kirche  vor  dem  Unter- 
gang bewahrt  hatte)  5,4;  ^  icXöScdv  dpxi^v  Xaß<j)v  icaqfx^^^^ 
xe  wd  d^pta  xoxdc  x&v  xfjc  eöoeßetacg  xpo9{(tu>v  IxCvijoe  xöftaxa 
(der  Sturm  nahm  seinen  Anfang  nnd  wälzte  schwere  und 
wilde  Wogen  ^eg^en  die  Kinder  des  rechten  Glanbens)  5,39. 
xaxatY{;:  ein  Beispiel  schon  oben,  ansserdem:  xf;;  xaxaty^Soc, 
^  x4s  nolXa^  xaxa  xwv  IxxXtjoiöv  Tptxu{j.'a;  (dreifache,  selir 
grosse  Wogen)  ixivijae,  xi]v  ipx^v  im$et$a>  (ick  will  den  Anfang 
des  Sturmes  zeigen,  der  viele  ungeheure  Wogen  gegen  die 
Kirche  in  Bewegung  setzte)  4,12.  —  yßi\i&vi  ol  Tceptox^vxe^  . 
T^IAÄ^  x^'f^*^'^^^  5,9.  —  4,25  steht  von  Flavianus  und  Diodorus: 
xai^aTiep  xtvic;  npö^oXoi  xÄ  7cpoßa)J.ovTa  5tdXuov  xujiaxa  (sie  brachen 
wie  ein  Wellenbrerher  die  anstürmenden  AVog^en). 3,22:  bI^ 
tt;/  aaepc'.av  l^oyi/zs'.v  (eigentlich  scheitern,  stranden).  —  Ein 
grosses  Bild  sUlit  in  der  Rel.  Hist.  1369 D:  xataiylcs; 
■i^6£>Jwat  TO  v.a.if  f^[La.;,  aveppiTi'.l^ov  TciXayo^  '/.xl  xa6$o)v  EYr-yspto 
XaXfiTCÖ^  xat  TptX'Jp-tat  TiavxoO-ev  xo)  axccqpct  Tipoasßa/vXov*  ^ciXeTtü)- 
xepov  5e  xöv  x^^IAöva  i}  xwv  x*j[iepvr^xü>v  ip7])i,{a  enotet. 

Euagrios  hat  6,8  ein  sehr  kühnes  Bild:  Eövo|ai'ou  xai 
Max€5ov(ou  ötcö  xoö  Ttav^^Ytc  )  Trveufiaxo?  xaxa  xöv  Boarropov  Ix- 
ppaoO'Svxwv  xaE  nph^  x^t  Kwvaiavitvo'j  fepÄ  O-pauail-svxwv  TroXe:, 
d.  h.  nachdem  E.  und  M.  (zwei  Häretiker)  vom  hl.  Geiste 
an  den  B.  geschleudert  nnd  in  K.  Schiffbruch  gelitten  hatten 
(=  auf  der  Synode  in  K.  B81  verdammt  worden  waren).  — 
229,15  lässt  Enagriosj  den  Gregorios  iu  seiner  Rede  das 
römische  langer  mit  einem  Schiff,  einen  Anfstand  mit  einem 
Sturm  vergleichen:  öx£  x6v  vr^tx/jv  Ojiwv  xXovov  xat  xöv  evxeOil'ev 
aaXov*  zote,  §7uixTj5£i'ots  ISe^toujirjv.  —  zCo  ctj[iw  npb^  Stacpopcjc 
xi>{jiaLVQ{x£Vfp2  Yva)|ia?  51,2.  —  TtaX^pp&La  steht  an  zwei  Stellen 
bildlich:  xag  ayx'^'^P^^Q'JC  TiaXtppOi'a^  (das  plötzliche  Schwanken) 
xf^$  X(i)v  avt^pwTTwv  utofjg  5cafi£xprpa|ji£vos  284,9  und  xt^  nxkippol» 
Tffi  Xdnr^i  XÄxa7iovxü)^ivxa  211,32.  ■ 


*  oAXog  übertragnen  auch  Prokop  I  52,11  xaxoppwdf^oat  xöv  oaXovj 
ancli  Theophjl.  126,10:  iv  odXip  xOv  npaytidTiov. 

*  Fttr  tmam^m  Beispiele  im  Index  von  de  Boor  sn  Theophy}. 
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e)  der  IM$e. 

Die  Metaphern  mit  „Weg,  Strasse  etc."  sind  ebenfall^^  nach 
dem  Vorfranc  der  Bibel  ^,  besonders  EnsebioR  und  Euagrios 
geläutiv;.  Zahlreiche  Wendunofen  mit  Ttopsta.  IjtÖijjua,  xaxayü)- 
■ytov  etc.  für  „sterben"  sind  bereits  erwähnt. 

Eusebios  (Dindorf):  ^P%ti^'*'  aipt^fj  äyai  6$öv  IxX^i' 
poO[t6v  2,9  (Eusebios  als  erster  Kirchenliistoriker);  das  Bild 
gißbt  weiter  mit:  ^vO-pwTWDV  yc  (i^jv  ouoafKo^  eOperv  oIoC  xe  Övre^ 
^VT}  Yu[ivdk  T^)v  aö"rt)v  T^(itv  7cpo(o5gux6Tü)v  2,11  und  fi  XP^  ßa5(setv 
xat  TTjV  xoO  Xoyou  Ttopetav  tiTiXavö«;  xa?  c^xtv56vü)5  sdi%vetv  2,18; 
xijv  6{Ao{av  ixeivoig  r?];  i<jeße{ag  (xsieXO-tbv  656v  487,82;  iiöcvxtov 
xöv  (ivt)-pD)7rwv  xac:  ccavoia^  upJ^S  t^v  6a?av  xa?  opifyjv  xoö  IJfjy 
65iv  TTspiayayf^v  (aller  Manschen  Sinn  auf  den  frommen  nnd 
richtigen  Lebenspfad  führen)  419,25;  xTjV  ivavxtav  dxe^vcj) 
tiopctav  inoiTiaoLxo  (vom  Lebensweg)  262,31 ;  ü)^  äv  .  .  .  duoTpl- 
7C01VX0  Tfj;  Itü?  xöv  awx/jpiov  Xo^ov  7iap65ou  (von  dem  Weg  zur 
heilbringenden  Lehre  abwendig  machen)  141,24;  bei  Heikel: 
ol  TtÄpeXfVovTs-  £7r?  xbv  zfiC  >etTSüp7fac:  Spcnov  81,9;  Konstantin 
liess  die  Götzenbilder  wegschalfen  mTJisp  xtva  Xit)'(öV  eYx6|i|jia- 
xa  xotg  axoxq)  ßa^tt^ouac  Tipö  löv  t^oSöv  lppi\i\iivoc  Xsfav  xe 
xa!  6|xaX7]V  xoö  XotTcoO  x^v  ßacjiXtxrjv  xol^  tcäoiv  dvaTveia^aj 
Tcopetav  102,3;  längeres  Bild  195,8^. 

In  Theodorets  Rel.  Hist.  habe  ich  gelesen:  xov  ^lov 
öoeuetv  1289  C;  x^v  aöx^jV  nopdav  65eu£tv  (d.  h.  auch  ein  as- 
zetisches  Leben  führen)  1412  B;  TtoSijyf^aat  aOxöv  icp6s  xtjv 
xeXetjCtv  xij^  euoeßeia?  656v  1465  D. 

Eaagrios:  tijv  ^evrjv  xal  xol^  dvti'pwTcots  ^yvO^xa  TpCßov 
iicexi/jSeuae  (von  emein  Styliten)  21,23;  xC  x^v  xeTp((fc|iivi7V  xal 
tofg  (£y£occ  :i€7iaxTf)fi£vTgv  66 öv  itpei^,  cJXXr^v  xtvcc  E^vigv  xai  xot^ 
dv6"pü>TOts  xaxhxna^  dyvooufilvrjv  65euet  21,26;  xi]v  xöv  Tiaxipwv 
avu£cv  21,30;  xtjv  i5tav  (sd.  '^Sov)  Ixxpexetv  21,32;  xir)v 
'.chy  bbbw  sxtcXyjpoöv  22,7;  tzooc,  pitav  a-n;£^£a|i£v7]V  xat  £uO-£lav 
öööv  uTiavTr^qr^  19,2;  x-^s  öp%^i^Q  X£a)cf  opou  xöv  ooyixaxtov  exxpa- 
r.Eiz  xat  Ttpög  T7]v  axptßfj  xolc,  iKOozÖAO'.c,  x£  xat  xct^  Traxpaaiv 
dxpaTtöv  ßaSbac;  (Justmian,  der  von  der  rechten  Strasse  der 
Glaubenssätze  abwich  und  den  von  den  A.  und  V.  nicht  be- 
tretenen Pfad  beschritt)  190,1;  ?^ü5po|jt£rv  nphg  xyjv  It.'toot/i^-j 
22,3;  ecpoowv  steht  im  übertragenen  Sinne  173,6:  die  Bewohner 
von  Apamea  wollten  das  Krenz  verehren,  äv  .  .  ..£cp6c:ov 
Xaßotev  xfj€  Ixepo^  ßtoxf^s,  damit  sie  eine  Wegzehrung  (viaiicum) 


y  Vgfl.  Hunderte  von  Beispielen  bei  Hftteh-Bedpath  8.  v.  Uii^  auch 
bei  Wilke-Grimm. 

!  Weitere  Beispiele  im  Index  von  Heikel  8,  y.  6döc,  i^nffk»;  &tpaicö(- 
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ftr  das  himmlische  Leben  erhielten;  lp(UEtov^  (=  nnverhoiltes 
Glllck).  steht  106,2. 

f)  dem  HiHmMen. 

Auf  Grnnd  der  BibeP  (z.  B.  Joh.  10,11  lyw  d\xi  6  rcotfi^ 
6  xaX^s,  Joli.  21,16  Tcotjioive  la  TCpößaxdc  fxou)  sind  die  Bilder 
vom  Hirtenleben  in  der  kirchlichen  Literatur  häufig;  unter 
den  Kirchenhistoi  ikern  pflegt  sie  Theodoret  am  meisten. 
Unserem  „Oberhirt**  entspricht  7rot[if;v  oder  vg[i£6^,  seine 
Tätigkeit  ist  r.oinxi'^eiw  (auch  v£|i,£.vj,  die  Christen  heissen 
Tipoßaia,  ^pi\i\ixzx  (Schafe),  icfkXri,  7co{|ivr^,  luGljivtov,  der  Feind 
der  Kirche  (Häretiker  etc.)  ist  X6xo$,  aypto^  (vgl.  Matth. 
7,15),  Xufjiewv. 

Eusebios  hat  nur  zwei  Stellen  mit  TiotjjwtCveiv;  ausser- 
dem: t  \tiya(;  7coi{i^v  xou^  d^pa;  xod  Tot>c  Xöxouc  xa2  itSv  drcrjv^^ 
xocl  d^pcov  Y^vo^  oicoooßi^aac  459,3;  o{  noEvtaQ^öoE  tGv  IxxXTjaic&v 
mtpJk^  Tivd:^  ^jpac  dcYF^^^^       XpioroO  Tcpoßixcov  dico- 

öopoOvxec  «Hfwhi  dvelpyov  175,12;     Xoiicol  t£&v  ixxXi^oUftv  ico(> 

332,2. 

Theodoret  sagt  von  der  T&tigkeit  des  Bischofs  icoc* 
ji«£vitv  (tijv  ixxXijaCav)  1,7.  2,4.  3,4.  5,8.  5,28.  5,27.  5,36. 
5,40;  xijv  (iY}xp6icoXtv  vl^ietv  4,11;  xataXaußd^i^etv  t^jv  o2x£Ccev 
ico({iV92V  1,11;  Tfi^v  icotfievcxfikv  [5pa)Tu)v  f)vcix<'co  (er  nahm  teil 
am  Schweiss  des  Hirtenamtes)  4,25;  Tiotjjilva  TcpoSccXXetv  4,7; 
f/  exxXriaiac  icot|Uvo(  &ot^9]xo  2,81;  cbcodGOvac  x6v  voiUoe  mt^VQ 
2,17;  ix£X6uov  o^xtetpat  7i6Xtv  T00a6xi]V  Tcotjjilvo;  lorepTjfilvr^v  xal 
xafc  xöv  X6x(öv  iictßouXar?  euaXtöiov  Yevo|iiv7}V  2,17;  Xuxo^  liepo^ 
(ein  zweiter  Wolf,  d.  h.  ein  zweiter  arianischer  Bischof)  xöv 
icpoßflET(i)v  iTcioxeu^  x^  igouoiav  2,14^;  4,28  heisst  es  von 
einem  Mönch,  er  ging  umher  axYjptCwv  xdk  Tipößaxa  xaE  xots 
Xuxotg  {layj^pLevo;  (die  Schafe  zu  stärken  und  gegen  die  Wölfe 
zu  kämpfen);  tisT^poXe  zobq  Xuxou;  7cp6,SaTa  5,4;  to'jc  Xuxouc 
ix  Tf^;  7i:o''|jLvr^?  £trjXa!7£V  4,11;  5,9  klagt  die  Synode  von  Kon- 
stantinopei !  [3ap£L;  T^fAtv  Xuxot  xa:  [lexa  xö  x*^;  [lavSpac;  £5- 
oDo^fjVai  xaia  xa^  vfibca$  xa  Tioipta  StapTcitJovxes  (es  fallen  uns 
die  Wölfe  lästig,  die  auch,  nachdem  sie  aus  der  Hürde  aus- 
gestossen  sind,  doch  noch  in  Schluchten  die  Herden  rauben); 
Tzpoiab-at  xoi?  Xuxotg  xä  ^pi\L\ioLX(x  4,14;  4,17  heisst  es  von 
Valens:  xijv  tcoijivtjv  xoö  %oi\Lho<;  pjivcboaj  Xuxov  dvit  Tcotiievog 

*  Vg:l.  Sollert,  Die  Sprichwörter  bei  Synesius  von  Kyreae,  Augsburg:, 
1909,  p.  15.  —  Spjiatov  habe  i( ii  noch  gfclesen:  Eusebios  (Heikel)  Ö2,12; 
Sokrates  2,40;  Theophylaktos  8H,15.  90,25.  237,12. 

*  Yg].  die  Bibelkoukordauz  von  Bnider  s.  v.  iiotjia£vö),  7cot|iy/v,  7toCp.v>], 
icpdßaxov  (dieses  allein  tiberlrageii  in  Uber  40  Beispielen). 

'  Wortspiel  4,10;  Aoi^iov,  icp09avf)  X6hov  X9(l  x^v  npo^wf  toC^Xov. 
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£7t£aTr;a£v;  5,40  wird  von  einem  Bischof  seine  gute  Regiening 
£^pi'ühmt:  x^v  dpfatyjv  7r6av  xot^  ^eioL<i  npo^dzoi^  Trooa'-plpfov  (er 
I eichte  den  Schafen  des  Herrn  des  beste  Futter);  rcoa  auch  5,8: 

^ijvev;  oubk  TipoSwaw  xol?  Xuxot^  xöv  xöv  icpofiixü)v  aifjx6v  5,13; 
grosse  Bilder  stehen  2,4.  4,25.  5,3. 

Euagrios  hat  nii?-:  aiXfxaXwxa  Xaßelv  t&  7tp6ßaxa  xou 
XpiaxoO  191,10;  in  Zitaten:  K'jpiXXou  xoO  xf^;  'AXefavSpIwv 
ixxX7ja(ac;  ysvoji^vou  Tcotjiivo^  48,25  und  xöv  ouvSeajiov  (Eintracht) 
xöv  xoö  Xptoxoö  wotjivtcöv  101,21. 

ff)  der  HeUkundem 

Schon  das  Neue  Testament  ist  nach  Harnack*  so  stark 
von  medizinischen  Ausdrücken  durchzogen,  die  als  Bilder  ver- 
wertet werden,  dass  eine  Zusammenstellung  mehrere  Seiten 
füllen  würde.  Danach  erscheint  Jesus  als  Heiland  und  Arzt, 
die  Christen  als  die  Geheilten,  die  christliche  Religion  als 
die  Medizin  der  Seele  und  des  Leibes,  die  Kirche  als  die 
grosse  Heilanstalt,  als  das  Lazarett  der  Menschheit,  die 
Heiden,  Sünder  und  Häretiker  sind  die  Kranken,  die  kirch- 
lichen Lehren  und  Handlungen  sind  die  x\rzneien,  die  Bischöfe 
und  Seelsorger  sind  die  Aerzte  etc.  Von  den  Kirclienhistorikern 
hat  Theodoret  dieses  Bild  besonders  häufig. 

Easebios  (DindorfJ:  i^g  'cflvy  icpoacdvtuv  odnwlQ 

t<av  xaadaQ  ico^v  lon^  i(%r(9  dicoXXirxovtacc  äauMlo^w, 
Tud  dcpocnetkiv  65,10;  xou;  x^  m)\i^op&  iceptict3ttcdfx6t«c  t(&v 
i8eX9(iyv  2düad«(t  %aä,  depaeiee6eiv  xolQ  xij;  (lexocvoCoc  (pap{ju£xoi( 
289,18;  die  Brldsong  durdi  Ohristns  Ist  453,18  in  einem  langen 
Bilde  mit  der  Tätigkeit  eines  Arztes  verglichen*;  ol  t&  xfjc 
jdmtiK  vcvooi)x6te(  421,13';  bei  Heikel:  oT  t^iv  wXivijv  vevo- 
oi)x6Ttc  101,30;  ^ixijy  oidifjpoc  xol  ^^n^  {attpoO  tdcc  Bti  Xfy(m 
{kpoicefa;  TcpooQye  xot;  vevoai}x6acv  103,3;  !c^9t.v  xax^  mpi" 
tv6et  65,81;  Tob^  dScX^ob;  {oboodm  x(vouve6ovta;  134,12. 

Theodoret  operiert  mit  6Yt«{v«  etc.  (von  Recht* 
gläubigen):  xol;  O-etot;  TipooraYfiaaiv  byela  2,7;  iGv  Soy- 
liitwv  1^  öytte  2,8;  ähnlich  2,31.  4,7;  i^  öyta^vouw  «(oxic  2.23; 

r?j^  ö^tatvouarj^  jAofp«;  4,7;  xö  Oytatvev  7tXf)6^  xoO  t^v  vOoov 
«ioStötYjiivou  inoxpiHy  2,31;  mit  voalo),  vöoo;:  oi  dXXu  vo- 
ooOyxfic  2,22;  Secv^v  icXivi]v  voosfV  1,10;  ol  t^jv  'Apetou  vöoov 


*  Vgl.  Harnück,  Die  Mission  und  Ausbreitung  des  Christcutliliui  in 
deu  er&ten  drei  Jahrhunderten,  Leipzig  1902,  p.  72,  78,  79  Anm.  1. 

'  Ueber  einen  sehr  auagefOhiten  Vergleich  iBwiBcben  einem  Bischof 
Und  Chirurgen  sieh«  Hamack,  DieUission  und  Ansbidtnng  desChriaton* 
tnmp,  p.  84 

•  Vgl  WUke-öiiaua  ».  t.  vegiw,  ^i(\«iiy». 
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h  Tfj  t^'jxTi  T^P^'^'^-^  '^j^  ('Apetavtx^v,  afpsxix^v)  voaov 

thliyto^' 2,12.  2,15.  4,11.  4,87.  5,4;  oi  xf^z  ('Apstovixf)?)  vooou 
juxeiXiTx^Tec  2,5.  4,7;  xf]?  'Apeiavtxfj^  voaou  pLExaXafiß^fvetv  5,4; 
T^v  Mapx((i)vo;  v^aov  xwjAa».;  xidv  iTci'jxf/J^ai  5,31;  xf^v  voacv 
Ol)  7:po'fav(T);  ISecxvj  2,8;  noXXx  xt^;  voaou  xautr;;  OTcaaavxa  O-ea- 
aa|i6voc  |iGvaaxr|pca  4,11;  xr^v  v6aov  xp'jTiTe'.v  2,24.  4,11.  5,8; 
XYjV  Tipoxlpov  oux  dtTtlO'evxo  voaov,  dX>va  xa:  tioaXou;  xwv  TiaXac 
ipp(0[jivü)v  xaOxTjs  iveiiATjaav  5,3;  eorcepa  xf^^  vdaou  xauxrj; 
iXcuO'ipa  5t£|ietve  5,6;  x^v  ixtY6vo(i£vr,v  xf];  äoeße^a?  i^jXaoe 
voaov  5,15;  ähnlicli  5,81;  mit  XtbßTj  (  -  X^npa,  Pest,  Aussatz, 
Steigerung  vun  v6ao{):  xfjV  'Ape(oi)  Xwßr^v  ^x^tv  1,22;  XTjv  Awßry/ 
S^/eate  1,21.  2,3.  4,5.  5,7;  xf<?  Xto^rj;  (iex£5ü)xe  5,8;  Tf);  'Apet'cu 
Xw^r^j  |iexaXaxü)V  5,82;  r^6Xi^  xf);  'ApstavLxf^^  ^v£7:£7:Xr^axo 
Xü>j^7j€  5,6;  1^  dxxXr^iJa  xf^i  'Apeiavixf^;  i/jXeuö-epojthj  XwJJt;;  2,10; 
Ti  vSfAOfjieva  Tiotuvta  xf^c  Xü)ß>]^;  i?jXeDO-£pü)a£  4,11;  Sf^Xoc  i?^v  xpu- 
KXü)v  XY^v  Xuipriw  2,24;  mit  Xu|xrj  Pest):  xf,;  aipsxtxfj?  Xujtifjg 
fiexa>.aYXfl^vttv  2,24;  xouj  oJxetou^  xr^s  X'j|irji  ivET^rjaev  5,3; 
iTOax/^4**'*^  dycÄat  xijv  Xu|ii)v  xauxTjv  (xocÖ-cov  4,11^;  mit 
^cpaictt«  (Heilung):  6  SfuXoc  ta6tY}v  xfj  v6a(p  MsXeiCw 
^tpanctCov  icpoa/iveyxs  (die  S^'node  versacbte  diese  Heüang  des 
m.  Uebels)  1,9;  xV  ip|i6txouoacv  t^epaiuCoiv  imvoljaaa  1,29;  icoXXA 
xac2  2xe^  x*j€  ixxXr^  jfscc  ica^^fiot«  x4}c  ouvoStxfJc  ^epmCac  iSstxo 
(viele  andere  Uebelst&nde  erheischten  eine  Heilang  dorch  eine 
Synode)  2,4;  öicuk  .  .  •  xot»c  Ikiyxox)^  6$  2axpcx^v  daxaCoC|U^a 
^poRfitov  (damit  wir  die  Venv^se  wie  ärztliche  Heilmittel 
einnehmen)  4,5;  xf  ^'^Xfl  ^poncetov  npoo^^lpeiv  5^15;  mit 
iaxpkla:  tQc  teptCac  (=  Christianisierung)  tKB\izXifiypw  4,18; 
Yvo6(  oöx  dyad^c  {acrpcCatc  5ua£actov  lö  icdid^c  YeYfvi]|iivov 

(er  sah,  dass  das  Uebel  durch  ungeschickte  Behandlung  un- 
heilbar geworden  sei,  d.  h.  dass  das  meletianische  Schisma 
fortdauere)  3,5;  in  Gegenden,  die  durch  Häretiker  „verseucht" 
aind,  wird  ein  „heilbringender  Arzt*  geschickt:  |iaWi>v.  6ic^ 
St^  E  j§o^{ou  X(bßi2(  Btt^p^dipd-ai  xi)v  TcpiAorvixtiov,  xoOxov  dli:laxciXt 
^xpöv  dÜfi^^xaxov  5,4;  ^axpöv  dXs^xaxov  o5x  e5  §'.ax£i[xlvyj 
$«Dpif2a(£|JLSvo{  iciXcc  5,4;  (!i»omp  ix  (laxpfi^  dppüxjxfa;  xal^  xaxa 
4uxpöv  im[uXtiMi  x6  a(!)(ia  xfjc  IxxXijo^c  ixvooTjXeOovxe^  icpö^; 
xV^v  dpxai'av  xf]^  eooeßetas  öytEiav  iTcavayoYWfuv  5,9;  mit  yctp- 
(iaxov:  9ap[iaxov  dXeJixaxov  Ttpoacpspeiv  1,24;  ähnlich  4,30; 
xaurjj  x^  dvxcSdxtp  (Gegengift)  xa  0-avaaijjia  cpap[j.axa  dTiewaar^xp 
2,22;  ij:t<Jxou{  xoi;  O-atvaxr^cpopotc  ^apjiaxot;  acpf^Xai  5,10;  7:0(01; 
9ap|xaxot;  xa  Suatotxa  lO-epaTieuaa^  xpaOjiaxa  5,18;  ^xpwe  xd 
xä>y  (|/uxu>v  nXi^m^eXr^iiaxa  4,7. 

_  > " 

'  Aehnliche  Wendutifi^en  von  Irrlehrern:  t^^v  -cijc  ßXatS^Kjtiiog  Xottow 
»tadix*^^^^  4/22;  o£  t^^  ^Aps^ou  {»«vCas  |itmXY])(öit(  2,24}  Ol  xi)y  'AptM»* 
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Eaagriosi  t))v  osCprcix^jv  nuaauM^  voooOoi  57,1B;  oi  t^v 
Edtü^oOg  ^ovxawfocv  voaoOvxec  106,1;      '^9^  "^^C  tiXyjy^;? 
7dEp{A(xxa  Tdottouoa  (sc.  xi)ä(iov£äE)  von  Qott  156,13;  X6yöv 
d«paice£a(C  ix^|ievov  116^18. 

h)  der  Landwirtschaft. 

Die  vielen  Wendungen  mit  aicefpo),  arcipiJta,  (^tt^ivtov^  etc. 
gehen  ebenfalls  auf  die  Bibel  zurück  (Gleichnisse  in  der 
Bergpredigt,  vou  den  Arbeitern  im  Weinberge,  vom  Sämann 
u.  s.  w.). 

Eusebios  (Dindorf):  xa  a7:lp|jia-a  xaxajJeßXtjto 

9,26;  owxfjpta  oiiepjiata  i1tla^v£^povxe^  131,8;  6  X6y'oc  iTreoitc^pT] 
308,24;  Tfj?  x^pTjoy.efa?  xaiaoiiapeiaTj^  50,10;  t^v  ÄTti  TI^Tpou  xa? 
llauÄou  cp')Te''o^v  YevrjO-eLaav  («p'jxefa  Pflanzung  von  einer  christ- 
lichen Gemeinde)  82 '^1 :  ebenso  cpuxsuü)  82,23  und  yeoypyLa 
131,21  (=  Christianisierung);  xöv  atpextxöv  C^avfwv  5fx7jv 
Xuji.atvo|ji£vü)v  xöv  efXr/piv^  xfjS  d^TcoaxoXixfJ^  StSaoxaXfac;  (j7c6pov 
175,11;  xapTroOaiVaL  begegnet  mehrmals:  mit  So^av  290,14. 
IxotjJioxr^ta  385,8.  dLT.okoLXiiv^  428,12;  ebenso  bei  Heikel  xapicö;, 
Z.  B.  xf;;  oixcia?  euacjjiL^.c  x'xotcöv  xaxeAipLrwÄVEv  95,20^. 

Sokrates:  xi^v  'Apetou  od^av  xai^  ExxXrjo^ac^  iyxaxaanstpav 

2,36. 

Sozomenos:  t4«  ßXaaxa;  xfjg  atpiaew^  ixx6wxwv  8,13 
(vgl.  Matth.  3,10);  oxiviaX«  lictoiceCpetv  6,11. 

Theodor  et  gebraucht  ebenso  wie  Eusebios  Yßf>pYely  = 
bekehren,  christianisieren  1,23:  eJ;  x^jv  xoö  l^ou^  i5l7:e(i(|/s 
yetopyfav  (sc,  aötÄv)*  6  51 , . .  xatlXaße  (i^v  x6  dyeo^pYrjTov  (un- 
bekefart)  l6^os,  ^Y^cbpyijae  &  «po^jxw;;  ähnlich  4,18:  y^^^PT«^ 

vix<&v  7ce7cX7]pü){i£vi2V  (eine  Stadt,  verwildert  und  voll  der  Dornen 
des  Heidentums);  xo5g  2pYa^(iivou^  t6  x^P^^^*^  '^o^  XpioroO 
4,8  erinnert  an  Matth.  20,1:  ipr^  i|iicsXAva;  der 

fierde  schadet  der  AVolf,  dem  Weinberg  des  Herrn  der  wilde 
Eber:  <3Mh^  dypCou  5f«i}v  Xt)fiaiv6{x£voc  xöv  d^icsX<dva  xöv  ^tbv 
2,25;  ähnlich  x&v  otJv  d^ptov,  xöv  xoö  &|iiceX(&voc  xoO  -ö-sfou  no- 
XI|ttov  8,2i;  Tfj?  *ApetavixfJ;  otöaoxaX^atc  oi:£p[iaxa  hix&^i  ö,13; 

xaxös  xaxaßXijdivxa  ^SiO-peipav  oidpftaxa  5,7;  xoto6xot^  '^XP^* 
fiivi]  X6Y0tc  ol6v  xiva  xaXXi<7XY)v  dpSei'av  (Bewässerung)  xa^  i:p6a- 
cpopov  xot^  xfj^  Äpsrfj?  ToO  dvSpö^  «poai^epe  omlp^iaot  5,19.; 
tijv  «bißetav  5ta(J7tet:pat  xal  wXaxövac  2,8;  xotaOxa  xwv  «ovrjpöv 
j37Cfip{iix<dv  6  "Apsto?  $ps(^fi6|ievo?  SpiYt^^'ctt  (solche  Frucht  erntete 
A.  von  seiner  bösen  Aussaat)  1,14;  dagegen  tcov  xf^;  eöaeßeia; 
crnspiJuhEUv  4xp6YT2aft  xöi)^  xap9Co6(  4,2;  xot^  fi^  napaxuxd^<i(  ^ 


*  Siehe  diese  Wörter  bei  Wilke  Grimm. 

"  Weitere  Beispiele  im  Iudex  von  Heikel  8,  ▼*  offipii«» 
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oöv6^f;i  x^pTtöv  eOO-aXf)  5t'  imaxoXffi  iÖcttptlxo  (der  Kaiser  teilte 
den  nickt  auf  der  Synode  Anwesenden  die  herrliche  Frucht 
derselben  durch  ein  Schreiben  mit)  1,13;  neben  xapTioOaO*« 
und  TpuYÄv  verwendet  Theodoret  gerne  das  seltene  Bpinta^'ai: 
rf'r/'jvT//,  g5  v{xt/^,  Iy.  tf^c  r.ch.^j^jy.'a;  5o£'fja|i£vo;  2,30;  to6t(i)V 
"ztov  ay*^***''  onepfiaitov  ^pinexii  tcj;  xc<p7iou;  5,H7;  mit  uy^foiv 
4,U>.  4,18;  SujxXecav  4,17;  Bilder  mit  ^t^dvtov;  e-tts^os  -:a 
^t^avia  1,2;  t))v  xü)v  IJtl^avfwv  oTtopdv  dpSovii^  le  xai  baÄTiovTS? 
5,7;  Tc^ytöaac  xi  tliCavttüST]  cputoup-rtfiata  1,8.  —  Bei  dem 
Blutbad  in  Thessalonike  sa^t  Theodoret  von  den  7()0()  Opfern: 
&c  iv  d(i7/x(ü  Tisevxtov  6ji.ot5  5{xt}v  drszoiyuar^  xaxccTfir^O'IvTwv  (nach- 
dem wie  in  der  Ernte  alle  zugleich  wie  Kornähren  abs^enuiht 
waren)  5,17.  Auch  in  der  Rel.  Hist.  liest  man  oft  xap- 
TcoOaO-at,  xp'jyäv  (z.  B.  xoö  upeaßuxo'j  xi^v  eOXoyi'av  xpuyÄv  1457C), 
cpETtsaO'ac  (z.  B.  '^i  if^;  i^-eia^  ^^pLio;  dtbpa  ioyi'laxrj  1440B, 
xoü^  xapTiou^  -j^i  x6X|ir^v  i^pi^otxo  1416  B),  ähnlicli  cpiyiia:  zm 
xfjq  cpiXo^evtac;  a;r£p|xaxwv  iiape)(a)V  xa  Spstypiaxa  1412D;  Yetopy-«: 
Tfjs  {)-£{a;  Y^^PT^*>  i7tt|ji£Xo6[jievo5  1420A;  von  einem  Dorfe 
(xt&nT]):  TcdÖLat  (liv  xf^^  Mapxfcovoc  flbeßetct^  SeJäiaIvyj  xdt  oiclpjiaxa, 
vOv  5i  xfjs  t^oefftkaxil^  imkaiboöaot  ytmpylai  1452  C;  n6Xi<;  yscDp* 
yia;  d^itoHXw  1421 C;  oöx  dbcÄvcD^  6  ^toc  dvi^p  xi^v  Mav  t^ö- 
TT//  yscopY^ov  cKpr^betco  1421 C;  von  der  glänzenden  Missions- 
tätigkeit des  Mouches  Maro  heisst  es  1417D:  xoöt^  xP^txevc^ 
'rt)  YCCDpyCa  noXkk  ^\nä  fftkßowptaQ  i7c£(p>2ve  xa2  x6v  vOv  Iv 
Aopou  x^P?  xedr^Xdxac  ivapiSetoov  a&cöc  Tip  dc^^  xote^öxetioe; 
ähnlidi  1B40B:  xotaOta  icovxox^^  xoct^örcuosv  6  dtpcoro^ 
7iixoupr6c  (d.  h.  solche  Schfiler  bildete  der  treffliche  Missionär 
überall  h^n);  1465  C  steht:  SsSe^itvo^  xoO  ^£ou  Xöyou 
onlf |i0m  x«l  xalc  ßadtCat;  tf}c  ^'uxijc  a3X«St  (Furchen)  T«&roe 

Enagrios:  'EXXijvtx^  %al  MavtxaVxc&v  t^i^av((av  i(iiicX<fjoat 
xöv  ircoaxoXtxöv  Soyfiixwv  x6  Xtxöv  189,3;  ol  xa  a^av-a  orcefpovxec 
116,20  (vergl.  Matth.  13,25);  dva(pt«€  xöv  ^t^avi'tdv  (Weg- 
schaffnng  des  Unkrautes)  104,14;  von  Justinian  ist  190,8 
gesagt:  d^xd(v6«i^  %d  tpcßöXot;  ic^ticiivtcoxev  (da  er  Yom  rechten 
Weg  abwich,  geriet  er  in  Domen  nnd  Disteln).^ 

i)  dem  Bauwesen» 

Auch  diese  Bilder  finden  sich  zahlreich  in  der  Bibel, 
wie  Wilke-Grimm  s.  v.  Xt^o;,  o?xo5o|i£(i),  ^6|ji£Xio;  etc.  zeigt. 

Ettsebios  (Dindorf):  ^€|A€Xfcu;  xfj;  nCoteioc  xotaßaXXötievot 
131,18  (vgl.  Hebr.  6,1);  ähnlich  85,23.  131,6;  if^pdxtm  8' 
Ckmtp  ttvi  B-etilXcöv  ttpoxaxa^aAX6|x£VGt  x^  ^uyjj  xa?  dOlaq  i«ot- 

'  Vgl.  Hei)!'.  6.8:  W)  '-fho'jox  dxav^a?  xal  xpipöP.cj,';  Matth.  7,16! 
9uXXiY0U9iy  An6  dxavd^v  tco^XAs    ftnö  %pt^6X(ov  vOxoi. 
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xo8o|ioOaiv  Äpeta^  67,30;  ^[JieXt(i)aavt£?  oSy.oSofiiljaavTc;  of 
fwtxöepiot  flcTTooToXot  -rij^  ixxXiTatav  203,25  (vgl.  Matth.  16,18), 
auch  206,21;  ovxtTtapixaaae  oxOXous  itpaioo^  184,9;  atOXo^  xocl 
ISpaiwp^  (Säule  und  Grundfeste)  187,3;  451,27  (mit  ti}s  <iXij. 
^ei'os);  ähnlich  285,8;  %pr}[nl<;:  $ixacav  xa!  dya^  icpOKOtfr* 
ßc^ovxo  .T(&v  icpaY|iix(i)v  xpTjnrSa  51,22  (Heikel). 

Theodoret:  maxeuojxfiv  xi^v  oytav  tictcv  i^fiöv  Iv  t{) 
oxaXtqt  Töv  dbiooxoXoDV  ^e|ieXt(Oi)-eiaav  2,22;  ebendort  Später: 
1^  niaxii;  i^neXtü)^;  ji6vov  ol%odo\iely  oux  ißouXovxo,  aXXa 
mal  aOxdt  xdk  x^c  ^xxXrjata^  devopuxxe'.v  Inexs^pouv  ^efUXia  1,25; 
nach  Matth.  16,18  gebildet  ist:  inl  xf^  iiixpa;  (j)xoSofn^filv>jv 
et^e  "c^v  oixi'av  5,39;  xöv  ^eofiöv  i^  napaßaat;  67toßa4po6  xfjc 
ßXaa(p7j[i{a5  ly-Yvexo  (die  Uebiertretang  der  Gesetze  wurde 
Grimdlage  d.  B.)  2,81. 

Eaagrios:  Von  Nestorins  heisst  es  12,20:  6  luetä 
xou  xMvtOi  "d^jieXCou  x^jv  o2xo5o|i{av  Tcotrjoflijigvoc  dXX'  inl  xf^; 
4>a|ijiou  xxfaa;  (vgl.  Matth.  7,26);  Basiliskos  nennt  101,22  die 
Eintracht  der  Christen  ^(liXtov  (ippayf^  xaE  dasEXsutov  telxoc 
xfjs  ^aoiXda^;  ähnlich  xprjTiis  101,27;  Petrus  heisst  47,7:  nixpot 
xa!  xpr;7cl(  Tf}(  xad*oXcx^(  lxxXi)9^a<  xal  'rijc  öp^ob^^ox}  nfmcoc 

Es  erübrigt  noch  vereinzelte  Metaphern  zu  erwähnen, 
die  entnommen  sind: 

kj  ilern  Staat»ive8en,  Gottesdienst ,  Theater  etc, 

Wendungen  mit  np^xaveO-'v,  xXyjpoöaO-ai,  TipoeSpta,  T^yefjiovfa, 

Xeixoupyfa  für  „Bischof  sein"  sind  schon  früher  behandelt. 
Hier  sei  liiiizugefügt,  das«  Theodoret  die  Anhänger  des  Arius 
'Apsfou  crj^iiiopta  (2;31.  B,4.  4,10.  4,15.  4,19.  4,24.  4,27), 
anch  fj  'Apsfoo  cppaxpi'a  (5,BH)  nennte  —  Ausdrücke  wie  „Herr 
und  bklave  seiner  Leidenschaften**  begegnen  oft  in  dieser 
Literatur  nach  dem  Vorbilde  der  griechischen  Philosophie 
und  der  Bibel^.  Enagrios  spricht  von  einer  ^xXoxpaxeca  xöv 
T^Sovwv  (Tra^wv)  100,3.  223,9;  Gegensatz:  dtpiaioxpaiiav  sv  toXq 
louxoO  Aoy.aixoi?  xaxaTnjaajJievoc  223,10;  ebendort  gebraucht 
er  5evr)Xaxeü)  (eigentlich  Fremde  vertreiben)  von  der  V'er- 
treibung  der  Lei  h  nschaften;  an  zwei  Stellen  (99,15  von 
Zenon,  223,8  von  ^laurikios)  betont  er  in  längerer  Ausführung, 
wie  der  wirkliche  Herrschei'  sich  selbst  beherrschen  müsse 
(mit  Wortspiel:  auxoxpdxwp  und  eauxou  xpaieij  jAOvo;  xwv  Ttpüjy^v 


*  üeber  die  Ausdrücke  des  Reclitslebens  bei  Paulus  Ter^leiche  Äduit 
DeisBmann,  Licht  Tom  Osten,  p.  84. 

'  Z.  B.  Job.  8,84:  ft&Q  6  fcotßv  ttjv  äiiapxCav  to~>7.o<;  e^it  xijc  &|iap^toc; 
Horn.  6,14  &|Mt(>T(«  &tiAv  o&  xoptt^rati;  ebenso  2  Petr.  2,19. 
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p«a(Xlt0v  lauToO  ßep«9(Xiuxc)^,  sonst  handle  er  SouXoTcpeTcG^  und 
werde  $oOXo(  aToxtotoc;  vgl.  auch  xoO  CdCou  dcXi^|ftxtoc  $oOXo€ 
22,2  und  t^c  ^uaecDC  xupavvfjaai  31,12> 

Aas  dem  antiken  Kultus  stammen  (luera^at  =  getauft 
werden  (Theod.  4,7),  1167)015  =  Taufe  (Theod.  4,13);  oft  O-taam- 
xrjc  von  den  Christen,  besonders  bei  Eusebios  (z.  B.  14,30. 
16,16;  auch  bei  Heikel);  Theodoret  nennt  die  AnhäTifrer  des 
Aviiis:  ^y.  'Apeiou  ö-iaoöi^i  2,23,  2,2(1;  ähiilich  ot  if^^  süaefieiai 
t^ictawTxt  3,6,  oE  rSj;  dXTjvfeta;  iHaawia:  5,:V,i;  a7rap)(y]  Erstlin^s- 
gabe  im  cliristliclien  Sinne  bei  Euagrios  101,25:  dTcapxrjv  xt^c 
ßototXsta^  x^)  d'e(|)  «pooxofiiiovxe;,  ähnlich  Theod.  5,2:  xf)^ 
ßaatXefa?  xac  tiTtap^a^  xq)  7WC|ApaotXel  xä)V  öXwv  Tipoo^ipetv;  vgl. 
Eusebios-Heikel  s.  v.  fl^iwtpxi^. 

Dem  Theater,  der  Musik  etc,  sind  entlehnt:  Euagrios 
115,7.  234,9  x6^opvo5  von  einem  wetterwendischen  Menschen 
und  Leben  (nach  Xen.  Hell.  2,3,^1  u.  47);  dvaXajjißavetv  xptxoö 
TipoatüTiGv  (die  Rolle,  eig.  Maske  eines  Richters  übernehmen) 
42,17;  x(f)  odÄto  KpoatoTicrov  uspLif;:;  154,13;  vergleiche  bei 
Theodoret  xö  (xfjc  ^TiLScxta;.  if^?  TipaoxrjToc)  upoacoTierov  7^£ptx{0-e- 
aö-at  ((i7co56ea9-a0  2,24.  2,29.  3,15.  3,22;  ixaXtvtpSfav  ÄSetv 
(Xeyetv)2  vom  "Widerruf  eines  Ediktes,  eines  Dograas  be- 
gegnet oft:  Prokop  I,  29,1.  Agathias  169,20.  Eusebios  377,27. 
418,22  (aach  bei  Heikel  drei  Stellen).  Theodoret  3,17.  Eua- 
grios 116,10;  x^P^yfitV*  (=  schenkeii),  icpoot|xtov  (=  Anfang), 
ebenso  ic^aöXtov^  werden  nicht  mehr  als  Bilder  empfanden. 

l)  verschiedenen  Berufen, 

Schmied:  Euagrios  6,7 :  tiJj  'Apei'ou  |iav(at(  ouvSeS-etari^  xatc 
h  Ntxa{(f  )(akiui>%'doai(;  iwEdatc;  ein  längeres  Bild  steht  7,7: 
x^v  ^eox6xo€  ^(ov^v  bnb  xoO  icavayCou  Tiveöfioxog  fßri  xaXxeu^eraov 
^t<i  TcoXXwv  iyxpfxwv  Tiaxdpwv  I5t»>^^<'^  xe  xac  direßfltXexo,  x^v 
§i  ^coxoxoxo^  Tiapa^apo^a^^  dvTexijjXxeoae  xs  xal  dverjTttoae. 

Zimmermann:  'KTnaLwa^ai  tdt^  inißouXce^  (RX^^)  Theod. 
2,3.  5,16. 


'  Aehülkli  iu  einem  langen  Bilde  Eusebios  von  Konstautiu  (Heikel 
204,6—14),  SozomenoB  in  ieiner  Einleituiifir  von  Theodosiiis;  auch  Theo- 
phvl.  25i,S[4:  xfi^v  ifiw&f*  TOpawSjoaC  t»  xAv  naMv  «Otowpdtopd  xs  tSJ?  xocXio^ 

*  üeber  die  Entstehung  vgl.  Christ,  Literaturgeschichte*,  p.  159, 

*  Ueber  den  Bedeutungswandel  dieses  Wortes  vgl.  Krebs,  Znr  Bektion 

der  Kasus  in  der  späteren  historischen  Gräzität,  p.  8. 

*  Eigentlich  Vorspielin  der  Musik,  vjrl  p.  14.  In  unserem  Zeitungs- 
deutsch beginnt  „Ouvertüre"  eine  ähnliche  Verwendung  za  linden,  z.B.: 
„Die  Ouvertüre  zur  Tahrt  hildetc  ein  Vortrag." 

»  napaxapdxxeiv  metaphorisch  auch  Euagrios  6,26  (Xi^iv),  159,7  (x^piv) ; 
Theophyl.  99,30  (YV(ib|AOvac),  213,26  (t&  vdtu|ia);  Sozomenos  6,26  (noipddooiv), 
6,4  ffiö^ykOkxtX 
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Weber:  ouvu^Cvtiv,  fcapu<^a(vsev  gebraucht  Enagrtbs  in 
dem  Sinne  von  „hinzafli|?en''  9,20.  6,83.  162,7  und  178,3  mit 
Eotcp^c,  der  geschichtlichen  Darstellang  hinzufügen;  Theor 
pbylaktos  44,14  Tfjc  CaxopCacc  bi^  6fa(v«(v.  —  Wie  unser 
„anzetteln*  steht  ö^aCvftv  bei  Sozomenos  mit  fposxpä^  2,23, 
ix^tav  2,27,  ÄaßoXflJc  8,9,  bei  Theodoret  viermal  mit  ouxo- 
fpovtCov  1,2.  1,25.  1,26.  2,31;  4»eöSo6  1,30;  ^Tepov  iSö^ijvosv 
ip&yM  (sie  spannen  einen  anderen  Anschlag)  1,^. 

Srfui eider  und  Schuster:  faTcxetv,  im  übertrajrenen  Sinn 
schon  bei  Herodot,  hat  Euagrios  mit  ^mßouXa^  123,28.  179,21, 
mit  ^rixoi-yf(k  174,18;  vergleiche  Eusebios  251,23  Oüoxeu^jv  oup- 
pisbrcetv  (Anschlag  schmieden),  372,7  |iiJX*^  ouppAcxciv  (Ver- 
schwörnng  anzetteln);  bei  Heikel:  JMJX^^V  ouppöhrrctv  29,22, 
irctßouXa;  oiippöbircetv  29,27.  Im  gleichen  Sinne  xaxxuetv  bei 
Eusebios  163,15  mit  §mßou)i,v  (neue  Lesart  für  xaxapTuetv), 
339,21  mit  Scyjxata,  bei  Theodoret  1,24  dmßouXd:^  xaxxueiv,  1,21 
Tb  xaxT'j6[jL£vov  (  dei'  Plan),  bei  Enagiüos  54,9  ^rt^ouXrjv  xaxxuetv, 
bei  Theopliyl.  dreimal  7i6a£|igv  xaxxus'.v  147,3.  166,5.  204,17. 

In  dem  Sinne  wie  inCfio^Xä^  öcpa{vetv,  farxetv,  xaxx6€'.v  be- 
gegnet in  dieser  Zeit  xupeueiv  feig^entlirli  Käse  machen,  dann 
metaphorisch  einrühren,  anstiften,  zuerst  bei  Liiciaii.  asin.  31) 
bei  Sokrates  2,12  mit  7ioX£p,ous,  3,7  mit  xaxa,  oft  bei  Tiieo- 
{\uvv{  £7xißouXr^v  xupeueiv  4,17.  5,3;  xaOxa  xupsuetv  (dieses  an- 
stiften) 2,8,  tä  xupeuO-ivxa  Plan,  Anselilag)  1,7.  1,14.  1,21. 
1,22,  ebenso  zb  Tup£'j6|ievov  (=  Plan)  1,21.  1,28.  2,10.  2,24. 

Jäger:  Bilder  von  der  Jagd  hat  in  grösserer  Zahl  nur 
Theodoret:  oiilXov  67^6  x^^  'Apetavcxr^^  ^peu^lvxa  oxyr^'^rig  (im 
Netz  des  Arianismus  gefangen)  5,30;  ixcpuY£iv  xa  IH^paxpa 
(Faiignetze)  xgO  akixr^p^o\)  Satjjiovoc  4,9;  5taXey<5{ievo€  xöv  oclpz- 
Ttx<5v  TÄs  (Jpxuc  (Netze)  faSitog  Bthnia  (er  disputierte  und 
zerriss  mit  leichter  Mühe  die  Netze  der  Häretiker)  4,25; 
ein  grosses  Bild  steht  5,16,  aus  dem  ich  herausgreife:  icdEaa^ 
6ta<puYelV  vki  dcpxuj  (des  Tenfels),  ndyri  xfj;  idLeove^tas  (Schlinge 
der  Habsacht),  xoO  ^{joO  SCxtuov  (das  Ketz  des  Zornes); 
das  Bild  schliesst  mit  %d  dSXXa^  U  [lupia^  xol<  ^^^^(Ibfcoi^  xC6i}ot 
imSoorpcEßac  (Fassangeln),  dlrp^ö<dv  eig  öXefl^v. — t^$e  i^v  tcc^yy^v 
(=  Falle)  ol  ffXfitaxoi  ^^vöigaav  icaVTeXC5€,  8^  .  .  .  xiljv 
X«Xeic)]v  ixeCviTV  Sti^uyov  d^pacv  (von  einer  Christen  Verfolgung) 
3,16;  von  Julian  heisst  es  3,15:  niyac  iMXomMX}dZm  %xl 
dT^paxp«;  x<j5  'Apetovixf/c  I^äto^xiijs  ^xeCvi/  (die  Gemahlin  des 
Valens)  Tcpoxcpov  O-r^pajiac  (Jagdbeute)  yevoiilvij  ouve^ifjpeuae  xoÄ 
xoOxov  4,12;  dvtxyeOecv  (eigentlich  aufspüren  vom  Jagdhunde) 
steht  1,8  —  forschen  vom  Geschichtschreiber;  auffallend  ist 
'di^peöetv  =  jagen,  für  das  Christentum  gewinnen^  1,23.  4,18 


^  iyp^iiMa  ttbertr.  Mac.         Cva  a&x6v  dYptuotooiv  X&f<p. 
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(x^v  SeoicoTtx^v  a^potrl^  ^r^mMvxi  habtVm^  den  Nen- 
gewonnenen  tanfen),  5,30  (woXXoO^  xöv  nX«v«n£v<DV  Idi^pcuoev), 
ebenso  d^ptöciv        (^obc  d^ptuG(i£vou;  icpoac^fetv). 

Bei  Euagrios  liest  man  nur  xö  ?5tov  d7)pÄaat  106,3,  bei 
Eusebios  (Heikel)  im  Index  zwei  Stellen  für  ^ifipostpov  =  An- 
lockangsniittrl,  Beiz;  Theophyl.  41,18  ^päxj^  edvoMcv,  76,28 
dlQpfia^i  eOxXetav. 

Fischer:  SeXeat^etv  (ködern),  im  übertragenen  Sinn  mehrmals 
in  der  Bibel  (vgl.  Bruder,  Bibelkonkordanz),  steht  Bozomenos  5,17 
(SeXeaa^vxes),  7,13  (SeXea^etv  iTcayveXtat;);  ähnlich  Theodoret 
4,37  xpV^^Jt  SeXeötCctv;  dieser  allein  hat  ein  t^rösseresJ  Bild: 
t6  rfj^  cpuaewi;  SiXeap  a7iopX4iai)v  xö  tJ-avaxijydpov  dtyxcaxpov 
(Angelhaken)  oux  iwpa  5,13. 

FuhrmaifN:  \VendnTi<ren  mit  >iv{at  für  „reorieren*  sind 
bereits  erwähnt.  Euagrios  hat:  [laaTt^eaxfai  i^6,13^,  itaoxt- 
yoöaO-ac  16,4;  ^Tr'.axojitl^stv  26,16;  X*^^'^^^  x*^^^^^*^-  "^'^ 
yXöoaav  y^cXtvög  Inelxey'-^  191,5  und  irpö^  xö  xöajitov  xal  eÖTietd-e^ 
aüxoü^  (die  Soldaten)  yjx,Xi^6)oxq  224,13;  ävSpefai;  xs  xod  9povi?j- 
aeu)^  xols  xaipofc  dxoufjivwv  xal  xa$  i^vta^  npuxaveuovTtDv  215,8; 
T?)€  dp^axT)^  ^uvwptSo?  (Zweigespann  von  eußouXta  und  eOneid-eca) 
6t(xXüO[Alvi7?  230,16  (vgl.  Theodoret  xwv  apxtep^wv  ?tjva)p(-, 
die  beiden  Bischöfe  2,8);  liü  xr^v  vuaaav  xov  tiw/gv  c:y//.£VT/,aü>{x£v 
20,17  steht  nach  H,  Stephanus  metaphorisch  lür  ör.suScojxev 
ItiI  zb  7ipox£LiJL£vov.  vuaaa  und  vuxxeiv  steht  so  übertragen  bei 
Theophyl.  147,18.  208,21.  283,5. 

VI.  Sehematik. 

Dass  Euagrios  darauf  Bedacht  genommen  hat  alle  Kiinst- 
mittel  der  Darstellung  zu  entfalten,  braucht  bei  seiner  Tätig- 
keit als  axoAÄOxtxde  und  bei  der  Blüte  der  Rhetorenschulen 
jener  Zeit^  nicht  aufzufallen.  Unter  diesen  Kmistmitteln 
stellen  obenan  die  Paronomasien,  deren  Zusammenstellung 
allein  mehrere  Seiten  ffillea  würde,  die  Anaphora  (bis  zur 
Vervierfachung),  die  Antithesen,  die  Oxymora,  die  Häufung 
synonymischer  Begriffe,  besonders  auch  die  rhetorischen  Schil- 
derungen (excppaaei^). 

Einige  hübsche  Wortspiele  lasse  ich  folgen:  äXX'  oute  xa 
xaxd  T>jv  Ipr^jjwv  .  .  .  x^v  rjp£|iiav  elyoy  (nicht  einmal  die  Mönche 
hielten  Ruhe)  5i,28j  ■/^^it:iiow  x(^  Äpuaa^tcp  ^yjtoüvxt  39,4;  in 

*  Für  tidoTig  bietet  der  Index  von  Eusebios  (Heikel)  drei  Beispiele. 
'  Auch  sonst:  Theodoret  1,25  xqi  x'^^'-'^V  Tiei^ej^ai;  xa^'^^'^o'^''  ^jjiöv 

5,32,  yX&xxa.v  5,32,  Y^^li*«  5,36;  Theophyl.  x^^^oöv  i^oooiav  41,13,  Jttvöu- 
VOüg  131,14,  oöx  TjvioxsTo  x*^^voö  55,16. 

'  Yg\.  Schmid,  Atluismus,  4  p.482:  PhOostTatos  Ap.  146,11 :  x«^v&c 

*  Vgl.  E.  NordeD,  Die  antike  Kunstprosa,  Leipzig,  18^,  p.406. 
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einem  Zitat  127,23  Sevafa;  6  xoö  ^oö  ^iwo^  SiXr}HiK;  xtjv  yXöaaov 
XaXivöc  eTretxev,  to;  t6v  Xoyov  Xoyw  fu9"|icXe<Jd-ai  191,4  (Spiel  mit 
^6yos,  so  dass  die  Rede  dnrcli  die  Vernunft  geleitet  wurde); 
dlvSpa  Töv  dv5pe(a)v  Icrcepifjijivov  (=:EuDnch)  103^19;  Y^^^  ^Tatpt- 
Co^iivT]  (Het&re)  .  .  .  x6v  'Iou9r.viavöv  Tcpoorcoipioajiivij  179,24; 
$cpu9opoOo«e  und  8«ipo9opo0oaEi  222,9  ^ 

VII*  Textkritisches  und  Erläuteraiigeii. 

Für  das  Verständnis  des  Textes  des  Euagrios  kommt 
nicht  selten  der  schon  mehrfach  zitierte  Nikephoros  Kallistos 
Xanthopulos  in  Betracht;  manche  Stelle  wird  durch  ihn 
klarer  mid  im  ganzen  leistet  er  wie  ein  Kommentar  gute 
Dienste;  freilieh  yersagt  er  anch  manchmal,  indem  er  ver- 
dächtige Stellen  einfach  anslässt.  Seltenere  Wörter  gibt  er 
durch  bekanntere  wieder^,  verwickelte  Konstraktionen  Idst 
er  auf;  Missverständnisse  sind  selten^ 

Einzelne  Stellen« 

6,13. 

TteitoixiXjüilvy]^;  nachdem  die  TCirrhe  mit  einem  goldenen  Gewand 
bekleidet  und  geschmückt  war;  die  Kirche  hat  ihren  alten 

•  Eu^ebios  44,28  Wortspiel  mit  Sxl^avoc  und  oxd^avcgj  285,27  tJjv 
npooiTYopiav  A)mc  kocI  Ti}v  eftXoYCeev  itki/fi^  Mdbcoep  (AiiBpieluiig  anf  iiAMop  = 

bcatus);  339,9  6  Mavclj  xag  cpptrva-  dTtwvütidg  te  ttJ^  5aijAOV(öo7}ij  afpljsw«^ 
(Anspielung  auf  p.aivonaO ;  42'2.14  ösitsxvoj,  ?='.v6s  xal  yöyjc  xal  r.ovr^pig 
dvijp  xftl  iipooa)vu|iia€  dXXöxptog.  —  Bei  Heikel  133,7  Kwvaxav^,  x6v 
AwcrtAtot  xocl  oqvcox^a  (coiiBtantem)  &ii(t)vu{ji{ocg  npoapi^tjiaxc  o>]{jia(v(i)v; 

187,9:  das  Danlqgfebet  fttf  den  Sieg:  «nirde  in  def  Sie^esstadt  ^Nicaea)  selbst 
dargebracht. 

•  Z,  B.  Tidpoxos  Etcicoc  233,7  (liireh  ämoupöjisvo^  fitnog;  napd  xolg  oöJdot 
(nichtswürdig)  xfflv  dvS-püwwov  19,25  lautet  bei  ihm  xotc  Xf«v  oöösvftg  d^Coigj 
Euasrios  bat  awefmal  das  seltene  dtopsl  tfiw  wxxcdv :  146,1  meidet  es  Nie. 
durch  vüxxi;  *v  xqj  Tropptoxdxf;),  211,12  iv  x^  ßa^st  x7jj  v'r/.-.i-:  das  seltene 
qpapjiaxoicoxTjoas  des  Euagrios  240,13  zerlegt  er  in  cpdpp.axov  äxnnsjw;  Ena- 
grios  sagt  von  den  Mönchen  29,26  ctYsXijdöv  i;ü>vxs(,  Nie.  ö|jioi>  d(,ai;Q)<n; 
4!Ro8ioicopnctfoflktt  xnrttckweisen)  ^)54&  meidet  er  dnrteb  AnoitoTo^^at;  das 
seltene  d9piid^v  (hochmütig,  hochnäsig-  sein)  224,24  gibt  er  durch 
d^phw  aTp«iv  wieder;  statt  des  dichterischen  (x''')zir:p^y.voi;  fsarat  der  Wurzel) 
27,9  schreibt  er  oüv  xol^  npi\i^oiQ;  oöxt  bei  Zahlen  ungefähr)  32,29  und 
156,30  umgeht  er  durch  oö  ndvu  xt  und  durch  o4h  iXflwtov;  Euap^rios 
wAhlt  fOr  «heiraten**  mebnnals  8looiic(Cs9^;  Nie  folgt  ihm  nnr  zweimal, 
sonst  hat  er  yaiisTv  und  ouvoixeTv;  statt  Sx  7ipoot|Ato>v  (von  Anfang  an) 
liest  man  168,30  dpx?)?,  statt  ^löxwv  dv(x}M6|;piv  (tiei  seufzen)  Iö7t7 
und  210,18  f(i)i>-tov  dvonMöistv, 

•  MissTerstanden  hat  Nie.  186,9!  tftv  «pftoavt«  . . .  Iv  rwdCg  ««8e- 
9ÖVOV  dvtoxöXTtio«,  den  Vater  liess  Justinian  in  Sykä  (Vorstadt  von  Kon« 
stantinopel)  als  Kindsmörder  krensigen;  Kio.  bat  17,25:  iv  wk^  (an  elnm 
Feigenbaum)  dvftoxdXJul^sv, 
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Olanz  wieder  erhaUeii,  nackdem  sie  den  jüngsten  Schmutz, 
den  die  Jläresien  des  Julian,  Arius,  Eunoniiiis,  Makedoniu** 
gebraclit,  abgelegt  hatte.  Hier  verlangt  Kurtz  ^  im  Vizan- 
tijskij  Vre  iiu  nnik  8  (19ül)  p.  587:  ue-otxdjiivq)  und  stützt 
sich  auf  Plat.  republ.  VIII  p.  557C:  (oiKep  [[iaxtov  wotxtXov, 
Tz&i'y  tSvO-sT.  zeTio'.x'.Xfiivov  und  Herodian  5,3,12:  iaO^aiv  XP^^9 
T.-jy^j^x  neKOi-Kuj^iy x:^.  Aber  Kurtz  ist  es  ebenso  wie 
den  Herausgebern,  die  es  nicht  am  Rande  bemerkt  haben, 
entgangen,  dass  Euagrios  hier  auf  eine  Bibelstelle  Bezug 
nimmt,  Ps.  45, 10:  irapiarr]  i^  ßaa^Xtaaa  i%  5e?toO  aoj,  ev  i'jxa:x:ap,w 
5iog(p6a(p  TrcpißeßXrjiiivr)  TreTrotxtXn^vTj;  ähnlich  Ts.  45,  15: 

muss  also  bleiben. 

17,12. 

pivtov  .  .  .  dtva  x^v  Ko)vaTavx{vo'j  i^  auvoSo?  iXf^cxot. 

Nach  H.  Steidiaiius  ist  das  Wort  ex^irpt;  nur  hier  be- 
legt. Es  muss  aber  gelesen  werden  ix  Se/jaccDv  und  die 
Uebersetzung  lautet:  Eutyches  wird  abgesetzt;  infolge  von 
Bittschriften  aber,  die  er  an  Theodosius  geschrieben  hatte, 
wird  die  Synode  in  Konstantinopel  versammelt  (oder  temporal: 
nachdem  von  ihm  Bittschriften  an  Theodosios  geschickt 
worden  waren);  vgl.  188,24  ix  XißeXXwv  Bk  in'MBo\i.&yo)w  Kpbi 
.  .  .  novaxö>v  .  .  .  Twvd^exac  'Iouaxivtav6{  xfj;  aovoSou;  10,16: 
ix  $i  XißiXX(t9v  lictSe8o|iiv(i9V;  ähnlich  fietdb  töv  dveYvcoaplvov 
öpov  50,20;  {isy  iiipoc  iv«Yv<S>oe'.;  yevon^va;  87,10;  jiexi  xpel; 
Tflcc  Yevo{ji£va(  xXi^ascc  10,20.  üeber  diese  lateinische  Kon- 
struktion vergleiche  Kratt;  De  Appiani  elocatione,  Baden, 
1886,  p.  29. 

19,1. 

Statt  ev^ivSe  xdxet^sv  (von  da  und  dort)  ist  hier  zu  lesen 
SvB-ev  xe  xdxelO-sv,  das  sich  auch  13,5.  134,29  findet;  diese 
Zusammenstellung  von  Wörtern,  die  mit  gleichen  FJestand- 
teilen  komponiert  sind,  liebt  Euagrios;  vergl.  auch  ixslO-ev 
Jv^ev  26,10.  52,26j  ixel^ev  evTsOd-ev  187,16. 

32,31. 

Vorher  ist  die  Rede  vom  Tode  der  Kaiserin  Endokia, 
der  Gemahlin  des  Kaisers  Theodosius.  Eaagrios  fährt  dann 
fort:  i(uC4>«vxo5  ^  jiexÄ  xaOxa,  9i  xal  w;  xtat  Soxet  npb  xf^ 
Eu^oxCag,  iai  8to$oa^u,  t^v  ßaaiXefav  6xx(jt>  utak  xpiscxcvxa  Ixe« 
Touxq>  $taxov7](7a[jivi]c,  MaepXMcvö^  6  icoviptaxo^  t^jv  Ttt)(i«((i)v 

^  Aui  die  Konjekturen  von  Karts  iu  der  genannten  Zeitschriit  werde 
Ich  noch  mehmiids  miaekkommcn, 
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Wie  der  Apparat  zeigt,  ist  die  Stelle  verderbt  Siö 
wird  klar,  wenn  man  das  Komma  statt  nach  Stohoaion  nadi 
ßototXeCav  setzt  ^,  vor  öxxo)  6  einschiebt  und  statt  5iaxovY]9«- 
(ilvT}^  Siaxov7]aa[ievo(  liest  (B  hat  $UKXovi29a(iivo$).  Die  Ueber- 
setzun^  lautet: 

„Nachdem  hierauf,  uler  auch  wie  es  einigten  scheint  vor 
der  Eadokia,  aach  Theodosius  gestorben  war,  wurde  der 
wackere  Marktanos  römischer  Kaiser,  der  diesem  bereits 
88  Jahre  gedient  hatte. 

d(ya(^€enoq  x)]V  ßaoiXe(«v  gehört  zusammen  und  ist  einer 
der  vielen  Ausdrücke  für  «sterben'*;  vgl.  55,10  vom  Kaiser 
t)]V  ßaadeto  ivoXXflSxxei.  Femer  wäre  es  schon  grammatikalisch 
hart  SwtxovTjaafxIvTji:  auf  das  entfernte  Eö$ox(a;  zu  beziehen; 
wie  kann  aber  Euagrios  von  dieser  überhaupt  eine  bestimmte 
Zahl  angeben,  nachdem  er  nicht  einmal  weiss,  ob  Eudokia 
oder  Theodosius  früher  gestorben  ist?  Die  Zahl  „38*  passt 
auch  auf  keine  Tätig-keit  der  Eudokia,  die  401  geboren  ist, 
421  Theodosius  geheiratet  hat  und  460  gestorben  ist^.  Da- 
gegen passt  die  Nachricht  sehr  gut  auf  Markianos,  der  vor 
seiner  Thronbesteigung  Soldat  und  Senator  war;  Malalas 
p.  368  sagt,  dass  Markianos  65  Jahre  alt  wurde;  da  er  457 
Starb,  ist  er  also  392  gfeborpii;  nach  Euagrios  36.13  wurde 
er  bald  Soldat  (ich  nehme  rund  mit  20  Jahren  an);  bei 
Theophanes  (de  Boor  I  p.  104,1,21)  und  Zonaras  (III  p.  245) 
lesen  wir,  dass  er  unter  Theodosius  den  Perserkrieg  und  mit 
Aspari  den  Zug  gegen  die  Vandalen  mitgemacht  hat;  es  er- 
geben sich  also  gerade  88  Dienstjahre  für  das  Jahr  450,  in 
dem  Markianos  zur  Regier lui^-  ofelangte;  ül)erhaupt  ist  bei 
allen  Schriftbleilern  betont,  dass  dieser  als  Soldat  und  Senator 
vorher  seinem  Kaisei  gedient  hatte.  —  Zu  Biay-ovioixai  vgl. 
38,28.  138,20.  187,20;  auch  Eusebius  (Heikel)  13,14.  136,4, 
besonders  23,15  xtf)  rjp:;cvvqj  Stazcvsljiia'..  Zu  ö  G'.axovyjaa|i£vo^ 
Mapxtav6?  vgl.  173,2        XeXeY[A4vov  [xqi  Uodiiäv,  157,25  tyjv 

89,32. 

Von  der  Kirche  der  Mai  tyreriii  Euphemia  siu  ChalcedoU 
ist  gesagt:  Äuwxiaiat  bi  xoO  Bocnc6pou  ota^tot^  oO  «Xttoat 
sie  ist  nicht  mehr  als  zwei  Stadien  vom  B.  entfernt.  Im 
Apparat  schreiben  die  Herausgeber:  fort.  oto^Couc  oo  aääCouc 


*  Schon  die  Uerausgeber  vermuten  das;  vgl.  Iudex  s.  v.  fitaxoviO|i«: 
veYha  tV  ßftsa*Cftv  potins  cum  dtiu(4>«vt6$  sont  inngenda. 

*  Vgrl.  F.  Gregorovius,  Athenais,  Geschichte  einer  byaantinlschen 
Kftieierni,  Leipzig,  1882  und  Gtlldenpcnuing,  Geschichte  des  oströraischea 
Eeiches  unter  dea  KaUem  Arcadias  und  Theodosius  IX.,  Halle»  1885. 
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^  Aber  in  der  Zeit  der  Dativmanie  ^  fällt  der  Dativ 
als  Raummass,  analog  dem  Dativ  als  Zeitmass,  nidit  auf: 
Ktthnpr  und  Schmid  freilich  kennen  ihn  nicht.  Vgl.  ausserdem 
bei  Kuagrios  13, 12  ^1^6101$  StEotrjX^c  ou  TzXdo^i  5uo;  ldß|2i 
^tfcytaxat  .  .  .  aiagiot^  Staxoatci;;  24,1  hat  zv  SteaxTjxe  .... 
özaciz'.z  [t^X'-^To:  ipcaxoafot?.  —  Anssprdem  fällt  bei  Zahl- 
begritteu  fi  häufig  weg  wie  im  Lateinischen  quam  nach  plus.  . 

68,8. 

Aicaxdpou  divÄ  xöv  (liacv  xaO'eat^ivioi  ;^ü)pov  (nachdem  D. 
sich  gesetzt  hatte). 

Hier  verlangt  Kurtz  xatHaavxo^  und  zitiert  122,23  oötcw 
iceptßaSujv  6eu5eptx^D  xa^faar/To?.  Aber  xot^ead-dvios  kann  bleiben  j 
vgl.  Veitch,  Greek  verbs,  der  s.  v.  naH^oyait  für  iyuMa^Tfi 
fünf  Stellen  bringt.   Dazu  füge  ich  ans  Philpstorgios  600C: 

81,16. 

aapxa  l']^uxw|ilv>jv  ?|)uxfi  ^oytx^.  APBv  haben  i|i<l>uxci>|Ji£vr^v. 
Auch  200,14  haben  Pv  ^{hI^uxwhIvtjv,  ebenso  200,20.  H.  Ste- 
phanui^  sclii  eibt  s.  v.  iji'J^uxoü):  „Frequens  in  libris  Vitium  est 
£(jif]>'j/(l>a[hai,  l|i'^u)(ü)[jivo5  pro  i'^'^X^^^'^^j  I'|u)(cü[x£vo$."  Auch 
im  Chronicoii  Taschale  hat  P  639,20.  660,15.  668,15  E[irJ;u- 
XüJiievTjv;  Sokrates  3,7  steht  im  Text:  rbv  iv:cvüpLor./^aav-.a  gj 
pi6vov  Ivaapy.ov,  d/Jvä  xai  Ifi'^^uywjievov  ar.cY/^vaTo.  Alle  diese 
Stellen  .scheinen  mir  datüi'  zu  sprechen,  dass  die  Form  Sji* 
?}>ux(i)nlvo$,  vielleicht  beeinflusst  durch  das  Adjektiv  lii^J^u^og, 
eine  Berechtigung  hat. 

105,6. 

In  einer  Bittschrift  von  Bischöfen  an  den  Kaiser  Basi- 

liskos  heisst  es:  Ooßepa  115  ^x5ox^  xptaew^  %cd  O-efou  m)pi><; 

^f^.o;  xa!  rj  Sixata  ifj;  OjxsTepa^  yaXinvoTi^io?  xivrjai^  tg{)€  ivxt- 

T7]v  u|jicT£pav  xfj  Tctai-:  y.paxuvoiiivijv  ^aotXfifav  fiUaiovtxj  xijjMpic^ 

Unverständlich  sind  in  dieser  Stelle  au|jt7cX4^£L  und  xijjKüpfa. 
Liest  man  statt  a'j{i7r?i?£'.  aujitpX^^ei  und  statt  xt|A(i)p(a  rg  jACDpfa 
(Val.  schlägt  vor  xcvt  (xtDpta),  so  lautet  die  TJebersetzuns' :  „Eine 
schreckliche  Erwartung  des  Gerichtes,  der  Eifer  des  ofdi  t liehen 
Feuers  und  der  gerechte  Unwille  Eurer  Majestät  wird  so^rlf^ich 
die  Widersacher  vernichten  (zusanunenverbrennen),  die  den 
allmächtigen  Gott  und  Eure  durch  den  Glauben  befestigte 

Herrschaft  mit  übermütiger  Torheit  zu  vernichten  suchen.* 

^   ■_,.■'■/ 

'  Krambacher,  Studien  zn  den  I^epfendeii  des  hl.  Theodosius,  p.  279 
»ag-t,  da »8  der  Dativ  bei  den  spfttgriechischen  Alttoren  ein  hOftkit  beliebtet 

Kasus  war. 


Digitized  by  Google 


61  - 

Der  Anfaiip;  erinnert,  wie  die  Herausgeber  bemerken» 
an  Hebr.  10,27:  <foßepa  8£  xt/i  Ix^X^  xpbsw^  >tai  «upö^  sfl^og 
loMeiv  (tlXXovxoc  xobc  6nevoEVTbuc.  Der  Sinn  verlangt  bei 
oufiicXIget  ein  Verbttm  mit  der  Bedeutung  „vernicliten^;  mit 
ot>|A9XISi(  ist  das  Bild  von  nupöc  C^Xoc  wieder  anfgenoiÄmen; 
ffXiytd  ist  in  dieser  Literatur  sehr  liäniig;  vgl.  Ps.  105,18:- 
cpXöJ  xat^^Xegev  4|iapx(i)Xo6?  ^ ;  Oi  igenes  (1.  Band  von  Koetsclian) 

xou^;  ebenso  299,88.  —  TcapA  7i6§a$  heisst  „sogleich**  wie 
139,25.  184,15.  230,30;  bei  Nie.  ist  falsch  überset^^t:  ad* 
versarios  ad  pedes  vestros  abiciet.  —  Die  eigentümliche 
Stellung  des  Artikels  in  dlXa^ovix^  x^)  (UDp^  findet  sich  auch 
sonst;  z.  B.  102,22  eöoeßel  xat  {xaxapfa  tfl  X^j^ct,  ähnlich 
104,5:  ÖXoxXyjptp  aü)p,axt  112,7;  IXa^^orov  t6v  dtpt0"|i6v 
127,20.  Uebrigens  werden  die  beiden  Konjekturen  bestätigt 
durch  Zacharias  Rhotor,  bei  dem  diese  Stelle  syrisch  erlialten 
ist;  sie  lautet  in  deutscher  Uebersetzung-^:  „Jenen  ist  das 
ewige  Gericht  des  Fenp]'s  aufbewalnt,  das  die  Verfolger 
verzehrt";  ferner:  .uifrührerisclie  und  hochmütige 
Menschen,  derer  Verstand  veiderht  ist,  welche  Narren 
sind*^.    Aehnlich  in  der  englischen  Uel)erset7n]ip:^: 

^For  there  is  reserved  for  these  meii  üw.  eveilasting 
judgenient  of  tiie  which  devours  the  pei-seciitors"  und  „for 
there  are  rebellious  and  vainglorlous  raen,  ul  a  corrupt 
mind,  foolish.*^ 

1B2,12. 

'EvO-ev  iid  ty^v  ßaatXiti);  avetat  tcoXiv,  Onep  xe  aOioö  xal  xwv 
(Jua  aOx(p  l^sXigXajxivwv  Tcpsa^sj^wv  (um  für  sich  und  die  mit 
ihm  Vertriebenen  zu  unterhandeln).  Hier  verlangt  Kurtz: 
ÖTTSp  la'jioO.  Aber  bei  Euagrios  vertritt  o:^Jzi;  oft  das  Re- 
flexivpronomen, wif^  denn  dieses  in  der  späterrn  Zeit  mehr 
und  mehr  zurücktritt  ^  So  steht  regelmässio:  auvTci;  (iisia  twv) 
d\i<f*  aöx6v,  wo  wir  (^{x^t  iauxöv  erwarten  8  22.  10,14,15.  17,28. 
169,22.  210,81.  288,82.  288,22;  xob;  656vxac  aoxoö  St^iXXa^ev 
289,4:  xeXeuei  'louaxtvo?  x(T)  7rpd)xw  xfjc  «Otou  j^aatXeiag  Ixet  154,32. 
Bei  Abhängie^keit  von  einer  i^räpo-:ition  wie  oben:  (6S[Ai])  auxfj; 
itap'.jx5oa  (aus  sich  selhsi  zeigend  42,1;  ü<;  auxou?  direaxi'^JiHjaav 
(sie  wurden  unter  sich  selbst  uneins)  127,8  (wenige  Zeilen 
später  dagegen  127,14  xaö-'  lauxa^  5t£x£Xeaav).  An  melireren 

 ~  ■  —  -  -   .  -  —  -  f 

*  Weitere  Beispiele  bei  Hatch-Bedpatli  s.    qpXlYW»  xaTotpUrc»,  xato- 

^  Die  sogenannte  Kirfhengfs<'hiclitr  dos  ZnrbariasRhetor,  in  deutscher 
Uebersetzung,  herausgegeben  von  Ahreus  und  Krüger,  Leipzig,  1899,  p.  02. 

*'The  Syriac  Ohronide  of  Zachariali  ol  Mitylene,  cdited  hy  llamiltou 
and  Brooks.  London,  1899,  p.  108. 

*  Vgl  Winer-ScUmiedel,  p.  '^11. 
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Stdien  schwanken  die  Handscbriften  zwracheii  Beftexivpro- 
Qoniäii  vnd  (xMii  11,4.  Kfi.  99,t7«  218,18.  224,22, 

184,24. 

«Es  dürfte  nicht  unpassend  sein  .  .  .  auch  die  anderen 
erwähnenswerten  Ereignisse  in  den  Zeiten  des  Anastasius 
unserer  Geschichte  anzufügen."  Enaq^rios  beo^innt  mit  o'jx 
iizb  54  xpÖTtoi),  einem  Ausdruck,  der  den  früheren  und  neuen 
Heransp^ebern  Schwieriofkeiten  bietet  Aber  er  steht  auch 
sonst  bei  T'ebergängen :  Menander  Protector  817,8.  820.5. 
486,5,  Agathias'  7,14.  19,4.97,8,  Tlieopbyl.  239.1s  (teilweise 
OKQ  TpoTiou)  mit  Infinitiv  in  der  Bedeutung:  „es  liegt  nicht 
von  der  Sache  ab,  non  absurdum  est/  Zur  Entstehnns:  vgl. 
Kühner  TT,  1  p.  456  (cxtco  von  geistiger  Entfernung:  d75Ö  Ödgijc, 
dw'  eATitöwv,  flbiö  xoö  KpflJynaxo?  etc.). 

137,31. 

Bei  Aufhebung  des  Chrysargyron,  einer  Art  Gewerbe- 
steuer für  den  quaestns  meretricins,  stellt  sich  Anastasios, 
als  ob  ihn  diese  voreilige  Handlung  reute,  Xi^wv  6^  xfl  xoivo- 
So^fa  zb  11X60V  tob^  ToO  otivofaovxGc  7ioXtxe(a  uapT^jilXiTxe, 
»indem  er  sagte,  er  habe  seiner  eitlen  Bnbmsacht  nachgegeben 
und  den  Nutzen  des  Staates  ausser  acht  gelassen**.  Hier 
führen  die  Heranggeber  statt  des  handschriftlichen  xevoSo^ia, 
das  einen  pjuten  Sinn  gibt  —  vorher  klagt  er  sich  auch  der 
dpouXia  und  dcvota  an  —  und  bei  Euagrios  auch  31,5  und 
132,27  steht,  unnötig  das  im  Thesaurus  nicht  belegte  xatvoSo^t« 
ein.  Das  x6vo5og(a  der  Handschriften  also  ist  zu  belassen. 

176,21. 

gibt  keinen  Sinn;  es  ist  mit  Christophorsonus  zu  schreiben 
dvi]xoöoi]c:  ,von  einem  anderen  wichtigeren  Stoflf,  der  aus- 
schliesslich Gott  g^ört;**  gemeint  sind  die  Beliqnien  des 
hl.  Sergius,  dvi^xo)  in  diesem  Sinn  habe  ich  gelesen  bei  Eusebios 
(Heikel)  157,6:  dXXcp  xoOx«  dvjptecv  (gehören)  ^e^,  Sozomenos 
5,3:  Tcb  dvi^xovxa  Ixaxlpa  kntmwi:^  ^oiaox^pia,  ausserdem 
mehrere  Beispiele  bei  Wilke-Grimm  s.  y.  dvfjxoi.  Auch  im 
Neugriechischen  heisst  dvi^xco  gehören;  z.  B.  e^c  xCva  dv^xet 

<Ma*  wem  gehört  das  Haus?  Nie.  17,17  schreibt   

^e^  dv6([Aiv)]€  (Gott  geweiht). 

185,82. 

%ovMO\xhri  %al  Xdyioy  xwxuouaa.  Hier  verlangt  Kurtz 
OKDAuytov,  wie  158,9  steht,   (bonst  gebraucht  Euagrios  p-u^tov 

'  YiX^.  Krumbacher,  Literatur«^csclnchte,  p.  241  Anin.  4:  A^athia« 
folgt  in  der  häufigen  Wendung  idogi      o&x  &nö  xpönou  tlvM  dem  Prokop. 
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183,30. 157,7.  210,18).  Aber  Xtiytov  ist  gestützt  durch  Heliodor. 
Aeth.6,5  p^270:  Xi^ctöv  xi  (HS  XC^cey  nnd^OYiov)  dyw^ox^aaa« 

196,22.   '     •  •       '  -  . 

(Ä|i(5ü))  ouvfjXTjv  jiexa  noAXdi  xdt  djitptXoYa.  Hier  verlangt 
Kurtz  mit  Recht  ouvtqthjv,  weil  das  Verbiiin  ouvtlvai,  nicht 
ouvervat  sei.  ouvigxijv  ist  ferner  zn  schreiben  145,19,  wo  jetzt 
steht:  ouvil^^x>]v  dt[x:p(o  ko  orpaxd»  and  226,6|  WO  steht:  öi^u)  tot 

197,8. 

«Bald  darauf*  heisst  bei  Euagrios  sonst:  {ux*  ob  nolA 
109,ia  184,21.  240,11  oder  |t6x&  noX6  231,7.  236,16;  Hieir 
liest  man  o6  jtex*  o6  icqX6.  Valesius  verlangt  richtig:  ,Ex- 
pungenda  est  prior  particnla  negativa,  utpote  prorsus  super- 
flaa.*^  Auch  de  Boor  hatTheophyl.  148,2^  oö  eingeklammert 
fouj  [xex*  oö  icoX6. 

202,5. 

Gregorins  wurde  auf  Hefelil  des  Kaisers  Justinos  Vor- 
steher des  Klosters  auf  dem  Sinai;  in  diesem  hielt  er  eine 
Beia^enuit?  der  Araber  aus  und  geriet  in  sehr  grosse  Gefahren; 
eJpTjveöaac  5'  oOv  auxio  öjaw;  niytaxa  X(j)  xÖTWp  xaxaTipa^diievos 
Ixel^ev  npb^  xrjv  dpyLep(i)a6v7)v  ixXi/jOo^.  Mit  geringer  Ver- 
änderung ist  zu  lesen:  etpr^veuae  $'  ouv  auxo'  oOxw^  [liyiaxa  etc. 
^Jedenfalls  beruhigte  fsrheukte  den  Frieden,  pazifizierte)  er 
es  (das  Kloster  =  xö  2^./«  opo;);  nachdem  er  so  sehr  viel  für 
die  Gegend  getan  hatte,  wurde  er  von  dort  zum  Erzbischof 
berufen." 

e2p>3ve6ü)  ist  hier  uiclit,  wie  die  Herausgeber  im  Iudex 
meinen,  intransitiv,  sondern  transitiv  wie  104,18.  128,15  — 
paco.  Zu  xaxanpflJxxojiat  vgl.  21,15:  xoXq  dvö-pwitotg  xijv  dhMidty 
cdfiveeov  xoeTaicpan6|uvo;  (für  die  Menschen  die  götUiche  Gnade 
bewirkend);  aach  2^4,21. 

Aehnlich  ist  der  Gedanke  bei  Nie.  17,86:  .  .  .  6c  xal 
e2^4^  Ixefvccc  yevM^ai  npöxocvtv*  Iv  ol^  xal  [ley^*  dErc«  x«m- 
npog^tievoc  Ixetd-cv  np6(  ti]V  Cepdv  d^^dij  xa^pav. 

202,26. 

In  der  Charakteristik  des  Gregorius  heisst  es:  &C 
)(peCa  xoXoLT^  %od  xatpö^  6ice(xoi  oö/  6ox€pG)v.  Statt  (mtl%ot  ist 
zu  lesen  indyoi  und  zu  übersetzen:  „Wenn  das  Bedürfnis  es 
forderte  und  die  Zeit  eilte  (drängte),  immer  zur  Stelle." 
Beispiele  für  indyia  mit  7i6vgc,  Ävayxr],  (Bpa  bei  Henricus 
Stephanus;  vgl.  im  Neugriechischen:  Tipä^ji«  tetysc  (die 
Sfirhe  eilt,  pressiert),  xivSuvo^  ii;e(Y^v,  iixioxoAij  4i«(youoa 
(dringender  Briet). 
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(irjfdIXotc  9&poiQ  icop*  oAvaü  d(uaM^.  Soagrios  verbindet 
dS(6<»  immer  mit  dem  Genitiv:  25,19.  46,18.  7a,ll*  112,26. 
122,8.  177,2.  181,23.  228,20.  231,25.  239,17.  fl.  Stephaniis 
i\ihi't  Ddr  iwei  Stellen  (ans  Aesch.  ond  Eur.)  an,  wo  dgtöoi 
den  DattT  hat.  Mit  zt  ist  hier  zn  lesen:  $6&(t>0>£{(;  ttli6oyM 
im  passiven  Sinne  steht:  229,4  xöv  fi^  XP'^il^*^  565t(i)8-£vT(dv 

905,19. 

wenn  M.  vorher  schon  den  eijien  Fuss  in  die  Stadt  gesetzt  habe 
{-^  d.  h.  wtim  er  die  Stadt  schon  linlb  erobert  habe).  Zn 
lesen  ist  mit  zv  ^fl^rcpov  wie  22,6  ^xepov  xolv  tcoSorv,  157,2^ 
^axepov  xorv  d^^^Xfi^fv,  12,30  80oN  d«hepov;  auch  sonst  immer 
Wxepo;  13,1.  52,29.  164,16.  181,19.  182,3.  196,24.  230,15. 

205,26. 

Bei  der  Belagerung  der  Stadt  Nisibis  durch  die  Römer 
wird  deren  Führer  Markianos  im  Auftrag  des  Kaisers  von 
Akakios  abgesetzt.  „Als  die  Locbagen  und  Taxinrrlien  nr^ch 
Verlauf  der  Narht  erfuhren,  dass  ihr  Feldlierr  abgesetzt  sei, 
Ttpoao)  \ibj  oO  TiapiQeaav  xh  7iXf]f)t)^.**  Schwierigkeiten  bietet 
hier  T^apr^eaav;  Val.  schiebt  vor  xö/jtXfjO-og  ein.  die  Heraus- 
geber vermuten:  Tiepnjeaov  zb  nkf^^q.  —  Eiiifadier  ist: 
icapteaov  von  TrapiTnii;  ^sie  liessen  die  Meliere  (flie  Soldaten) 
nicht  weiter  vorrücken."  Siehe  Lexiron  Herodoteum  von 
Schweighäuser  s.  v.  7iaptT,fit :  sinere  aliqnem  adire,  progredi. 
Bern  Sinne  nach  koinnit  ziemlich  nahe:  Sxwg  |r>j  Kapr^aouat 
xi)V  'EXXfltSa  X065  ßflcppapoi)^  Her.  8,15;  Tiapfjxe  MapSovtov  inl 
x^v  'EXXc^5a  Her.  9,1;  TOxptevat  üi  x^jv  dxpoTio^cv  Xen.  Hell. 
5,2,29. 
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